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dient! Luf. XIX. as. 


—[- 


% 


1. Bow den Beftrebungen und Beichläffen des Concils in 
Hinſicht anf VBefeftigung und Verftärkung der Kirchengewalt. 


Die Hierarchie war in den Augen der Reformatoren bie 
Duelle aller Kirchenverberbniß, in den Augen des Fath. Klerus 
aber das unentbehrliche Vollwert der Lehre und Kirchenzucht. 
Die Folgen des völligen Umfturzed der Hierarchie bei den Protes 
Rauten Tagen bereits ber Welt vor Augen, Bei allem Zwiefpalt 
unter ihren Chorführern war Ein Punkt, worin fie alle zufams 
menflimmten: der Haß des Pabſtthums. Diefer war ihr flärffter 
Vereinigungspunft. Die Bifchöfe hätten Einige von ihren zwar in 
gewiſſer Art noch mögen fortbeftehen Iaffen 9. Bald traf jedoch 





) Beſonders Melanchton war dieſer Anſichet. Zwar nicht Die Herrſchaft, aber die 
Berwaltung der Biſchöfe ſchien ihm erwünſchlich. FEpist. L. 111. 104. Selbſt den 
Vabſt Hätte er noch gern in gewiſſen Schranken erhalten gefehen, aber freilich nicht 
aus göttliher Ginfegung. Seiner Unterfchrift gu den Schmalkalder Artikeln von 
1337 ſetzte er bei: Vom Pabſte halte er, fo er das Evangelium wollte zulaffen, 
daß ihm um Frirdens und gem.incer Gintgfeit willen derienigen Ehriften, fo auch 
unter ihm find, und fünftig feyn möchten, feine Superiorität über bie Biſchöfe, 
welche er fonft dat, nad menfchlichen Rechten von uns zuzulaſſen ſey.“ Vergl. 
Bossuet Hist. des Variat. I. L. V. p. 227. 228. and) 410. Auf Melanchtons 
Mengerung zu Augsburg 41530: nıan könne die Hierarchie und äußere Zucht beibe- 
halten, wendete aber Philipp von Heſſen fchr ungehalten ein: auf ihre Herr- 
ſchaft, nicht um das Evangelum ift unfern Slaubendgenoffen (den Dredigern) gu 
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auch fie dad Berwerfungsurtheil 2), wozu bie Furcht einer 
Gegenwirkung zu Gunften des Pabſtthums vorzüglich beitrug. 
Aber fchon vor dem Concil zu Trient faben fie ſich durch die 
zunehmende Wuflöfung aller Zucht und Ordnung in ihren 
Kichen 2), welcher ihr perfünliches Anfehen, fo ſtark es ſich 


tun. Melancht, Opp. ed. Peuceri, p. 30. Bei der Verhandlung über das In⸗ 
terim zu Regensburg 4541 wurde proteflantifcher Geits gugeftanden, den Pabſt ale 
oberften Patriarchen zu erkennen. (S. Hering's Geichichte der Unionsverſuche. 
I. 66.) und 1548 erflärte man fich bereit zur Wiederannahme des biſchöflichen 
Regimentée. (Heringa.a.D. ©, 185.) 

*) Sn Gngland blich der Titel, von der Macht aber mehr der weltliche als geiftliche 
Tdeil derfelben, in Schweden und Dänemark beinahe nur der Titel mit noch gerin- 
gerem Machteinflug. Unter alten Erſcheinungen des Proteſtantismus erregte Die 
kirchlihe Suprematie, welche die Königin Gliſabeth von England mit 
Berfolgung derjenigen, die ihr widerſtrebten, ausübte, zu Rom den größten Une 
wien. Pius 1V. wollte, Daß wegen dieſer Suprematie das Concil den Kirchenbann 
gegen die Königin ausſpreche. Die Sache kam zu Trient in einer von den Legaten 
veronftalteten Gongresation kurz ver den Schluß des Concile (12. Zuni 1563) in 
Beratpung. Weil man aber fühlte, daß das bloße Ausſprechen des Kirchenbanns, 
ohne daß ein Bollſtrecker deffelden zur Vertreibung Eliſabethe mit Zufimmung 
dee kaidoliſchen Mächte beſtellt würde, nichts als größere Gebitterung der Königin 
bewirken könnte, fo erbat man die Geſandten des Kaiſers Ferdinand, ihn dafür zu 
gewinnen. Much Philipp 1. wurde deshalb angegangen. Der Antrag blieb aber 
ohne Bolgen. Bucholtz Geſch. Kalfer Ferdinands I. Urkundenband. &. 699. fg. 
Die Legaten ſuchten fpäter (am 47. Sept.) die Verwendung des Kaiſers nach, da⸗ 
mit Eliſabeth den Katholifen in jeder Stadt eine Kirche bewillige. Gleiche Ver⸗ 
wendung ſcheiut von Philipp I. nachgeſucht worden zu feyn. Mit welchem Grfolg, 

- fand ich nicht. Bucholtz S. 7200. Ranke Die römifchen Päbſte. III. 306. n.S6. 

°) Luther ſelbſt Außerte (Werte, Ausg. v. Wald. XII. Sı.): „Der rohe Haufen, 
ſonderlich Junker Hans vom Adel, laffen fich dünken, keines Pfarrherrns noch Pre» 
digers mehr zu bedürfen, Daher fommt es, bag fie nicht allein ihre Pfarrherrn 
und Seelſorzer geringer und unwerther halten, denn irgend einen Gtaububen 
(anderdwo 11. 995. fagt er: ale einen Säu⸗ oder Gchafpirten oder Büttel), fondern 
auch ide Umt und Predigt verachten.“ Melancht. Epiat. L. 1. 107. IV. 76. 816, 
Noch mehrere Klagen Luthers uber Verachtung des Wortes Gottes und feiner Ber- 
Finder hat Bretfchneider fm Reformatiendalmanach, Erfurt 1817. S. 809—233. 
zufammengefleit. ©. auch über die wachfende Unfittlichleit Suthere Werte. 1. 
Bitr. XVII. 41816. XXI. 1478, Mund's Bilib. Pyrtheimer. Baſel 1526. ©. 51. — 
Vm aueführlichſten hat Arnold in feiner Keterhiſtoric. 11. B. 16. 8. 13. 14. n. fg. 


_T_ 


auch anfbläben mochte, zu fteuern unvermögend war, gendthigt, 
an ber Stelle von Pabit und Bilchöfen die weltlichen Fürſten 
als Kirchenobern zu erkennen ), und vergeblich müheten fie 
ſich ab, der politiichen Knechtſchaft zu entgehen. Auf katholi⸗ 
fiher Seite ließ fich indeſſen die Thatfache nicht laͤugnen, daß 
die Andübung der Kirchengewalt, wie fie feit Sahrhunderten 
herkömmlich war, ſich zur Verhinderung und Seflegung von 
Mißbraͤuchen, von Auswüchfen und Irrungen ded Glaubens, 
von Gelten und Spaltungen unvermögend erwiefen hatte. 
Hinter Scjleiern und Wolfen war ber Kirche urfprängliche 
Geſtalt unfenntlicd; geworden, Auch war zur Zeit, als bas 
Soncil ſich verfammelte, die Auflehnung gegen ihre Gewalt 
bereitö mit großer Erfchütterung der Gemüther- in vielen Ger 
genden zur foͤrmlichen Losreiffung übergegangen. Mochte nun 
bad Concil die Abficht haben, diefe Gegenden wieder zu ger 
winnen, ober nur der mweitern Ausbreitung ber neuen Selten 
zu begegnen, fo machten bie Zeitumftände es zur erſten Auf 
gabe: die Urfachen zu erforfchen, warum ed der Madıt der 
Hierarchie, die boch bie dahin einer allgemeinen Anerkennung 
fih erfreute, nicht gelungen ſey, weber jene Mißgeftaltungen 
der Kirche, welche bad linterfangen ber fogenannten Reformas 


Diefe Klagen sufammengeftellt. Bergl. Bossues Hist. des Varlatlons 1. 3, V. 
2. 13. a. 14, 

*) Zu deſſen Befchönigung beriefen fich die lutheriſchen Theologen mit höchſt gezwun⸗ 
gener Auslegung auf Pſalm XXIV. 7. und Jeſaias XL. 83. und darauf, dag 
die weltliche Obrigkeit von Gott gefegt IR. — Auch In Religionsfachen Tannte 
Heinrichs VI. Parlament feine andere Regel, als den eigenmächtigen Bitten 
feines Herrn. Auch fchärfte diefer die Lehre vom leidenden Gehorſam als Haupt» 
artitel des Glaubens ein. D. Humes Gefchichte von Gugland. B. VII. Æ. ©. 
Das Bee Hätten noch die Provinzſynoden und die Sonvente der Kirchen- 
älteren, wie fle 3. ®. Landgraf Philipp von Heffen anordnete, (Rommel 
T. 155. 160.) leiten Pünnen. Aber auch biefe Behörden hatten Fein ſelbſtſtändiges 
Unfeden. 





— 


toren hervorriefen und begünftigten, noch dieſes Unterfangen 
felbft zu verhindern. ine folche Unterfuchung war nöthig, 
follte der künftigen Wirkſamkeit der Hierarchie eine Grundlage 
gegeben werden, die dem Andrang ber Zeitumftände gewachfen 
wäre. Ganz umgangen wurde bie Unterfischung zu Trient nicht. - 
Doc war fie durch die Rückſicht befchränft, den Vorwurf zu ver» 
meiden, ald ob man den Angriffen der Reformatoren einen Grund 
zugeſtehe. Enger als je ſchloſſen fich die Biſchöfe an ihr Obers 
haupt, um ber Neuerung befte fräftigern Widerſtand zu Ieiften. 
Die Aufgabe fchien ihnen in der Feſtſtellung folcher Grundſaͤtze 
und Maaßregeln zu beftehen, deren gemeinfame Annahme die 
Kirchenbehörden in den Stand fegen würde, mit befeftigter und 
wo möglich gefteigerter Macht die beftehenden SKirchenzuftände 
aufrecht zu halten, zugleich aber body die etwa für unumgäng» 
lich nothwendig erachteten Reformen in einzelnen Dingen zu 
. verwirklichen. Gin ähnliches Syſtem gewann jegt zu Trient 
die Oberhand, wie das der Sregore und Innozenze, ald es 
fid) darum handelte, dem Verderbniß ber Kirche Schranken zu 
fegen. Wie vormals biefe Päbfte, erwarteten jebt auch Viele 
dad Heil der Kirche von der möglichiten Erweiterung ber 
bierarchifchen Gewalt. Nur barüber vorzüglich waltete Ver⸗ 
fehiedenheit der Anfichten: wie diefe Gewalt unter die verfchies 
denen Organe ber Hierarchie zu vertheilen ſey. Hätten bie 
fämmtlichen Bifihöfe der Ehriftenheit entweder in Perfon oder - 
durch Bevollmächtigte an allen Verhandlungen zu Trient freieg 
und ungeftörten Antheil nehmen und ihr gleiches Stimmrecht 
geltend machen Tonnen, der wichtigfte Theil der Kirchenmadht 
wäre ohne Zweifel den Bifchöfen zugefprochen, die Pabftgewalt 
aber in enge Scyranfen zurüdigewiefen worden, Roms langs 
geübte Künfte, durch eine Menge von Umftänben begünftigt, 
arbeiteten - inbeffen einem folchen Ergebnig mit großem Erfolg 


s 
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entgegen. Ob aber, im Fall ber freiern bifchöflichen Wirk⸗ 
famfeit der Sieg geworben wäre, biefelbe auch wieder die alte 
Spnodaleinrichtung zur Grundlage befommen hätte, ift zwar 
nicht gewiß. Doc, ift es wahrſcheinlich, daß die Einfichtigern 
und Befjergefinnten hätten anerfennen müflen, daß fie nur in 
der regelmäßigen Abhaltung von allgemeinen Provinz s und 
Bisthumsſynoden eine dauerhafte Schutzwehr fowohl gegen bie 
Uchergriffe Roms ald ber weltlihen Macht erwarten bürften, 
Men die Gewalt, welche der oberfte Biſchofsſtuhl feit Jahr⸗ 
hunderte ausgeübt hatte, wurbe zu Trient vom römifchen Hofe 
Schritt für Schritt mit der befonnenften Beharrlichfeit behaups 
tet, und dieſer wußte jeder Nachgibigkeit den Anfchein eigener 
Bergünftigung und eine ſolche Wendung zu geben, daß fein 
Anfehen eher dabei gewann, als einbüßte. 

Den hüffreichiten Bundesgenofien fand Rom in dem Dans 
gel an Webereinftimmung in den Anſichten und Intereſſen, 
durd; welche die Bifchöfe verfchiedener Nationen fich leiten 
ließen. Die italienifchen Cin ber letzten Periode des Concils 
150, mehr ald zwei Drittheile der Väter) erblidten mehren, 
theild in der bisherigen Macht und Herrlichkeit yäbftlicher 
Herrſchaft die beſte Stüße ihres eigenen Anfehend und übers 
died einen Vorzug ihrer Nation, durch welchen fie für ben 
Mangel eined einzigen eingebornen Monarchen Entſchaͤdigung 
fand. Die fpanifchen Prälaten hingegen, deren Nation, ein 
Gemiſch oſtgothiſchen und maurifchen Blutes, fi) damals für 
die erfte in der Welt hielt, in ihrem Lande durch Reichthum 
und Anſehen hochgeftellt, fühlten kein Bebürfniß, in der bis⸗ 
berigen Abhängigkeit von Rom zu bleiben, und waren auf die 
Herftellung ihrer durch Rom vielfältig beſchraͤnkten geiftlichen 
Gewalt und auf Wegraͤumung aller Befreinngen von berfelben 
bedacht. Den franzöfifchen Bifchöfen, die im Ganzen gleiche 
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Sefinnungen und Wünfche hegten, Tag vorzüglic; die Schals 
tung ihrer SSreibeiten, im Sinne bed Goncild von Bafel, am 
Herzen. Die fpanifchen und franzöfiichen aber wurden durch 
bie politifchen Ciferfuchten ihrer Nationen vielfältig auseinan⸗ 
der gehalten. Die deutichen Bifchöfe, anfangs mehrentheils, 
zuletzt ganz vom Goncil abweſend, übten auf deffen Verhand⸗ 
Iungen um fo geringern Einfluß, ald ihren Prokuratoren das 
Stimmredit benommen war; ihre Wünfche waren auf eine 
mäßige Reform befchräntt, wodurch ihre geiftliche und weltliche 
Gewalt gegen den Andrang der Zeit befeftigt und gefichert 
würde, und fie fetten ihr volles Vertrauen in biefer Hinficht 
auf die Verwendungen des Kaiſers. 

Indeſſen war in ber legten Periode des Concils ber Res 
formeifer der Mehrheit der in Trient anwefenden Bifchöfe da⸗ 
bin gerichtet: daß ihnen bie gänzliche Verwaltung ihrer Kirchs 
forengel, wozu die Vergebung ber Pfründen, Sefonberd ber mit 
Seelforge verbundenen, dad Erfenntniß in erfter Inſtanz und 
die völlige Gerichtsbarkeit über die anvertraute Heerde gehören, 
mit Abfchaffung der vielen Befreiungen überlaffen werde. Die 
Legaten verhehlten dem Pabfte nicht, daß biefer vorherrichenden 
Stimmung entgegengefonnmmen werden müſſe. Pius IV. gab in 
feiner Antwort zu, daß den Biſchöfen die freie Verwaltung 
ihrer Kirchfprengel zugeftanden werde, woferne nur unter dem 
Kamen einer freien Verwaltung nicht eine von ber Regierung 
bed apoftolifchen Stuhled unabhängige wolle verftanden werben. 
Später ſchickte der Pabſt felbft an die Legaten den Entwurf 
eined Dekrets, wodurch in biefem Sinne den Wünfchen ber 
Bischöfe wegen ihrer freien Wirkſamkeit gewiſſermaßen entfpros 
chen werden fünnte. Die Legaten erwiederten aber: der Ent⸗ 
wurf hätte vielleicht vor den im Goncil ftattgehabten Erörtes 
rungen befriedigen können, jebt aber nimmer mehr, obgleich 
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bie meiſten Väter nichts Unbilliges verlangten °). on der 
niht nur gemäßigten, fondern fchüchternen Denfart, welche 
die Mehrheit in Bezug auf die Forderungen der bifchöflichen 
Würde in der eriten Periode des Concils an den Tag legte, 
zeugte folgender Vorfall. Der Biſchof von Fieſole ermahnte 
eined Tages feine Mitbifchöfe, fich wieder in ihr altes Anfehen 
einzufeben und zwar um Sefu Shrifti willen, deſſen Stelle fie 
auf Erben verträten. Der Legat del Monte befragte ihn dar⸗ 
auf mit Ernft: ob er dies letztere wirklich für wahr halte? 
Der Bifchof bejahte es, und der Bifchof von Armad febte 
bei: mit allem Recht. Doc, fügte er bei: nur der Pabft fey 
allgemeiner Stellvertreter, wobei er vergaß, baß, wie bie heis 
figen Väter Iehrten, dad Biſchofthum in der ganzen Kirche 
nur Eines fey. Doch gegen jene Aeußerung bed Biſchofs von 
Fiefole erhob fich ein formlicher Sturm, und vergebens fuchte 
er ihn durch die Bitte zu dämpfen: man möchte feine Rede 
nicht in einem dem päbftlichen Stuhle nachtheiligen Sinne deu⸗ 
ten 6). Kein Wunder, daß bei folher Stimmung ber Mehr, 
heit die Beichlüffe über die ragen von der Einfegung und 
der Refidenzpflicht der Bifchöfe und von dem befreiten Moͤnchs⸗ 
weien ganz nad) Roms Wünfchen ausfielen. Indeſſen ift es 
auch wahrfcheintih, daß, wenn die Ausfpredhung des goͤtt⸗ 
lichen Urfprungs der Einſetzung der Gewalt und ber Reſidenz⸗ 
pflicht der Bifchöfe wäre Durchgefegt worden, päbftlicher Seits 
man Alled würde aufgebeten haben, um Sie Wirfung davon 
burch eine Beſtimmung über die Pabftgemwalt mit den Ausdrüden 
des Concils von Florenz mittelbar zu vereiteln. Hegten doc) 
die Legaten noch ganz am Ende des Concils den Gebanfen, 


) Peilavirini L. VII. e. 2. n. 1. 
6) Pallaricini L. VII. c. 7. 
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bied, nachdem die franzöfffchen Bifchöfe, wie fie im Sinne 
hatten, würden Zrient verlaffen haben, durchzufegen 7), — 
In Hinficht des bisher befreiten Mönchthums warb zwar 
ben Bifchöfen vom Goncil ein größerer Einfluß eingeräumt. 
Doc fahen fie fich dabei zu Bevollmächtigten des paͤbſtlichen 
Stuhled herabgefeßt °). Die gleiche Stellung wurde ben Bis 
fchöfen noch in mehreren andern Amtögefchäften angewiefen, wo 
fie vordem aus eigenem Recht handelten, und aus bifchöffichene 
Beruf einzufchreiten verpflichtet find ). Da nun bie Delegation 
immer die Berechtigung in dem Delegirenden voraudfegt, fo 
folgte aus ihr, daß in Dingen, wo der Biſchof ald Delegirter 
handelte, anftatt an den Erxzbifchof, an den Pabft appellirt 
werben Eonnte 19. Wenn fodann den Biſchöfen das fehr ans 
gefochtene Recht zuerfannt wurde, die Losfprechung gewiſſer 
Sünden ſich vorzubehaften 1!) , fo behielt ſich auch der Pabft 
ein gleiches Necht in der ganzen &hriftenheit vor 12). Die 
Domkapitel und andere Shoritifter wurden zwar in Hinficht 
der Disciplin den Bifchöfen ganz untergeorbnet 13); aber dem 
Pabſt wurde nirgendwo verwehrt, einem Kapitel Befreinngen 
zu ertheilen. Die Legaten fträubten fich gegen jenen Beſchluß 
fo Lange fie fonnten, und die Befreiungen der Domkapitel fans 
den auch an den meiften Bifchöfen, bie den Mönchdorben ans 


N 


") Pallavicint L. XXll. e. 2. n. 6. 
N) Bess. V. c. 1. 2. VII. c. 3. 4. XXl. e. 8. XXV. o. 8-10. 

) Sess. Xlll. c. 5. XIV. 0.4. XIX. 0.8.9, XXI. c. 4. 6.7. XXH. proem. c. 3. 
6. u. 10. XXIV. o. 9.12. 14. XXV. c. 9. 14. 

20) Go wurde die Sache in Rom augefehen. Pallavicint L. VII. o. penalt. 

") Sess. XIV. can. 11. 

ı) Sess. XIV. de ref. cap. 7. Weber die Ehtſtehung dieſer Vorbehalte, ihren Sinn 
und die Praris in dieſer Hinficht ſ. die Linzer theolog. Monatſchrift im Autzug I. 
270. fj._ Sarpi IV. $. 24. . 

#2) Sese. Xi]. oc. 4. XXV. c. 6. 
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gehörten, Bertheidiger. Die Legaten ſagten: folche Befrefuns 
gen, vom Pabfte gegeben, Fönnten auch nur vom Pabfte aufs 
gehoben werben 9. — Wurden übrigens die Bifchöfe vom 
Concil ald vom heiligen Geiſte zur Leitung der Kirche beftellte 
Nachfolger der Apoſtel anerfannt 15), denen in ihren Spren⸗ 
geln die vorzügliche Autorität zufommt 1%), fo wurbe von 
ihm der Pabft, ald Gottes Statthalter auf Erben verkündet 17), 
dem die höchſte Gewalt in der ganzen Kirche übertragen ift?s), 
welcher Alle ohne Ynterfchieb bed Standes und ber Würde zu 
gehorchen verbunden find 19%), und bie bei allen Anorbnungen 
bed Soncils vorbehalten bleibt 2%), Ihm wurbe, obgleich nicht 
ohue Einwendung 21), die Gewalt, Bifchöfe zu beftellen, zuer⸗ 
kannt, obwohl nicht ausfchließlich zugefchrieben 2°). Hingegen 
wurde die Gültigkeit ber Beſtellung von Bifchöfen die Mitwirs 





“©) Memoires sur le Concile de Trente. p. 579, Natalie Alesender VI. 708. 

1) Sess. VL eap. 1. XXI. 4 | 

) Sess. XXV. eo. 6. 

ı7) Bess, VL. o. 1. 

15) Sess. XIV. cap. 7. XXllI. can. 8. 

) Sess. XXV. cap. 20. 

=) Sess. VII. de ref. in proem. u. o. 6. XXIV. co. 1. p. 

2) Serpi L. Vil. 8.36. Die lärmende Scene bei dieſem Anlaß war fo wenig erbau⸗ 
lich, daß der Kardinal von Lothringen ſich Darüber beſchwerte. 

2) Bess. XXIII. e. 8, Diefer Kanon iſt nur negativ geftellt. Gr lautet fo: Bi quis 
dixerit, Episcopos, qui auctoritate Romani Pontificie assumuntur (im Gnt- 
wurf hieß es: vocati suni),' non esse legitimos et veros Episcopos, sed fig- 
mentum humanum, anathema sit. Man vergleiche damit, was Ril. von Cuſa 
(in Coneord. Catholica L. II. e. 32.) fdjrieb: „Leo Papa (1.) dieit, dist. 6, in 
deereto Gratiani, an. 448: nulla ratio sinit, ut inter episcopos habsanter 
qui nec a clericis sint electi noo a plebibus expetiti, nec a conprovincie- 
libas episcopis cum Metropolitani judicio conseorati. — Ecce tria requirl 
ad hoe, quod prases rationabiliter constituatur: electionem cleri, consen- 
sam plebis et judicium Metropolitani. Si ergo ecclesia reformari debet, 
secessarium est, divina et naturalia jure, et canonum sanctiones circa m&- 
teriam electionum repeti, et amplius servari.“ 
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fung ober Zuftimmung bed Volles (der Gemeinde) und ber 
weltlichen Gewalt für unnöthig erflärt 22). In Hinficht der 
Betätigung der erwählten Bifchöfe beließ ed zwar das Goncil 
bei ber beſtehenden Uebung, und orbnete nur eine vorher zu 
veranftaltende genaue Unterfuckung über die Eigenfchaften des 
Sewählten 3°) an; zur Beſtellung eined Coadjutors mit Nach⸗ 
folge aber wurbe vom Concil die Zuflimmung bed Pabſtes ers 
fordert 35), anftatt auch hierin die urfprüngliche Wirkſamkeit 
ber Provinzfonoden herzuftellen 26). Noch mehr gereicht ed 
diefen zum Abbruch, daß das Nichteramt über die Bifchöfe in 
allen Fällen, wo es von ihrer Suspendirung oder Abſetzung 
ſich handelt, unmittelbar dem Pabſt übertragen wurbe 27), wos 
durch bie Bifchöfe aufs neue an den Tag legten, daß fie mehr 
Nachſicht von dem entfernten Obern, ald von dem nahen, ber 
ihre Benehmen genau bewachen konnte, ſich verfprachen 28). 


35) Sess. XXI. o. 4. 

2%) Sess,. XXIV. cap. 1. de ref. 

25) Sess. XXV. cap. 7. 

2) Schon Bonifay VI. hatte die Zulaffung von Coadjutoren zum pähflihen Vor⸗ 
behalt aemacht (cap. un. de clero wgroto in 6to.), obgleich fle den Provinzfyno- 
den zugehörte. ©. Eusebius Hist. Eccles. L. VI. e. 11. Posstlius in Vita 
8. Augustini. 0. 8. Gregor Turon. Vitæ Patrum. c. 8. Mabillon Act. Ord. 
8. Bened, Sxc. 1ll. P.1. 90.372. Natalis Alexander Hist. Eccles. V. 176. p. 
u. 461. De Marca de Concordia Sacerdot, et Imp. L. Vi. c. 8. n. 11. 

27) Bess. XIII. cap. 8. XXIV. c. 5. de ref. 

2%) Wahrſcheinlich glaubten auch die Biſchöfe ſich dadurch beffer gegen Die Staate⸗ 
gewalt geborgen, als wenn das Recht fie zu richten, ber Provinzſynode, wie 
früder, zuerkannt worden wäre. In Frankreich gefchah es nicht: felten, daß Bi⸗ 
fchofe wegen Staatsverrath ind Gefängniß gefegt wurden. Aber fle konnten nicht 
verurtheilt werden, weil der Pabſt das Recht dazu ausschließlich in Anſpruch nahm. 
Granz I., ald er Franz Poncher, Bifchof von Paris, aus ſolchem Grund hatte 

keſtnehmen Iaffen, ſchlug dem Pabſt drei geiſtliche Richter vor. Aber der vabſt 
behielt fih den Endausfprud; vor. Diesfand jedoch Kard. Duprat felbft zu arg. 
Doch während den Unterhandiungen farb Poncher 1538 im Gefängniſſe zu Bincen- 
nes. Gaillard Hist. de Prangois I. T. V. 142-180. 
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Doch am meiften trug zur Erhöhung der päbftlichen Macht 
der Einfluß bei, der während ber ganzen Dauer des Concils 
von ben Päbften in ber Leitung feines Ganges und aller feiner 
Berhanblungen ausgeübt wurbe, ein Einfluß, welder die Be 
fehlüffe der größten ehrwuͤrdigſten Concilien in Schatten rüdte. 
Die Folge davon war, baß beinahe alle Befchlüffe zu Zrient 
sach Roms Wunſch gemodelt wurden, und baß gegen bad 
Ende, wo bie weit überwiegende Zahl ber Mitglieber aus 
Stalimern beftand, die wichtigften Sachen, beren Beſtimmung 
man von dem Soncil erwartete, 3. B. die Berwilligung bes 
Laienkelchs, die. Anorduung wegen ber Genfur und Verbote 
von Büchern, die Fertigung eined Katechismus, Brevierd und 
Miffald, dem Pabft zur Ansführung übertragen wurben. Diefe 
Ucbertragung kann freilich auch zum Vortheil des Goncild 
gedentet werden. Denn es ift baburch eine Erhabenheit deſ⸗ 
felben über ben Pabſt ausgeſprochen, indem dieſer in ben 
Gtüden, beren Regelung ober Ausführung ihm vom Concil 
übertragen ift, ald Bevollmächtigter deffelben erfcheint. — In 
der Ichten Sikung wurde auch, wo von ber Wbftellung ber 
Mißbraͤuche in Dingen bed Gottesdienſtes die Rebe ift, gefagt: 
„daß nichts Neues ober in der Kirche bisher nicht Webliches 
ohne Vorwiſſen des Pabſtes verfügt werben bürfe 29.0 Dabei 
kaun jeboch das Soncil keineswegs die Mbficht gehabt haben, 
die Erz⸗ und Bilchöfe und noch weniger die Provinz s und 
Bisſsthumsſynoden an der Herftellung ber Einrichtungen bes 
goldenen Zeitalterd der Kirche zu verhindern. Welche Titel 
dem Pabſte noch in ber letzten Sitzung beigelegt unb wie bie 
Kundmachung, Vollziehung und Auslegung der Befchlüffe des 
Concils zugeeignet worden, ift bereitd im vorigen Abfchnitte 





”) Bess. XXV. Decoret. de Pargatorio. 
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gezeigt worben. Allem bem wurde zuletzt durch die Verfägung 
das Siegel aufgebrüdt, wodurch anflatt Die Anordnung von 
Sonftanz und Bafel in Hinficht der regelmäßigen Abhaltung 
allgemeiner Goncilien zu erneuern, die Berufung eines folchen 
gleichfam feinem Sutfinden überlaflen wird, was jedoch einer 
Aufhebung jener Befchlüffe von Conftanz und Baſel keineswegs 
gleichgeftellt werden barf. | 

In Hinficht der Karbinäle zielten bie Anträge, die von 
ben Vätern ded Concils ausgingen, vorzüglich dahin, daß fie, 
gleih den Bilchöfen, den SKirchengefeben unterftellt ‚würben. 
Nach oftmaligen Grörterungen und vielen Verhandlungen mit 
Nom wurben zulett zu Trient mehrere Beichlüffe gefaßt, Die 
diefem Verlangen (3. B. in Hinficht der Reſidenzpflicht) ent 
fprahen. In Anſehung der Beftelung ber Karbinäle aber, 
verordnete dad Goncil: der Pabft babe dazu, fo viel es ges 
fhehen kann, aus allen Nationen ber Shriftenheit- fährge Mäns 
ner zu wählen 30%), Daffelbe befchloß endlich, nachdem der Pabſt 
(Pius IV.) ihm die Reform der Karbinäle überlaffen hatte 21): 
daß alle Erforberniffe zum Bifchofthum und alle Vorſchriften, 
wozu das Concil bie Bifchöfe verbindlicy erflärt, auch auf Die 
Karbinäle um fo mehr Anwendung finden follen, als fie den 
Senat bed Pabſtes bilden und ed mithin unrecht fcheinen würde, 
wenn fie nicht mit folchen Tugenden und ſolcher Lebensord⸗ 
nung hervorglänzten, bie Aller Blicke auf fich zw ziehen vers 
dienen 32). — Die Beftimmungen ded Goncild von Bafel Cin 
feiner 23. Sigung) wurden zu Trient nicht förmlich erneitert. 
Daraus folgt jedoch keineswegs, daß ihre Verbindlichkeit aufs 
gehört habe, 


®) Seas. XXIV. o. 1. de ref. 
*) Le Pla: Monum. Xi. 113. p. 139. 
*) Bess. XXV. c. 1. de ref. 
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Was die Hierardhie im Ganzen betrifft, fo ſprach 
das Soncil in der 23ten Sigung über Jeden den Fluch aus, 
weidher Die durch göttliche Anordnung beftellte Hier, 
archie leugnet, die and Bilchöfen, Prieftern und Dienern . 
beſteht 35), und einer in Schladhtordnung aufgeftelten Heer⸗ 
ſchaar verglichen wird 3%, Die Qäter würden baher ihr Werk 
für fehr unvollftändig erachtet haben, hätten fie nicht audy 
über die der Hierarchie zufommende Strafgewalt, welche fie 
feibft durch eine Menge Bannflüche gegen Irrgläubige aus⸗ 
übten, nähere Beflimmungen getroffen. Died gefchah in ber 
legten Sitzung. Der Kirchenbann, welden bie fpätere 
Kirchenübung im Mittelalter zum zweiſchneidigen Schwert, bas 
Seele und Leib zugleich verwundet, gemacht hatte, wurde 
vom Concil ald ber Nerv ber geiftlichen Disciplin und zur 
Schaltung ber Voͤlker in ihrer Pflicht höchſt heilfam erachtet; 
doch ward anerfannt: er ſey mit Maaß (sobrie) unb großer 
Umficht zu gebrauchen, ba bie Erfahrung lehre, daß er, vor⸗ 
eilig und aus leichten Gründen gefchleubert, mehr verachtet, 
ald gefürchtet werde, und eher Verderben als Heil erzeuge. 
Der Gebrauch wird nun vom Concil mit Rüdfiht auf frühere 
Anordnungen dahin beftimmt: der Kircheubann zur Entdeckung 
verlorener und geftohlener Sachen dürfe nur vom Biſchof ans 
wichtigen Gründen und nie ohne vorherige Mahnungen andges 
forschen werden; der Bifchof dürfe fich dazu nicht durch irgend 
eine weltliche Autorität beſtimmen laffen; in gerichtlichen Källen 
ſolle der Bann gar nicht, außer gegen Jeden, der der Kirche 
den Zehnten verweigere ober ihr entziehe 3°), Anwendung fins 


2) Sees. XXI. e. 8. 
=), Bess. XXIII, cap. 4. 
”) Boss. XXV. cap. 12. 
IV. Band. 2 
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den, den Ball erwiefener Haldftarrigfeit ausgenommen, und in 
peinlihen Dingen nur in Grmangelung jeded andern Vollzies 
hungsmittels. Zugleich wird die Wirkung des Kirchenbannes in 
Ausfchließung von den Saframenten und von ber Gemeinſchaft 
der Gläubigen, auch von ihrem Umgang geſetzt, und beigefügt, 
daß gegen den Genannten, wenn er ein Zahr Yang hartnädig 
geblieben, auch wie gegen einen der Keberei Verdächtigen vers 
fahren werden könne. Endlich wirb allen weltlichen Obrigfeis 
ten eingeboten, einen geiftlichen Richter am Ausſprechen des 
Bannes zu verhindern oder ihm die Wiberrufung des andges 
fprochenen unter dem Vorwande zu befehlen, daß die vom 
Concil getroffenen Beftimmungen nicht beobachtet morben feyen, 
indem die Beurtheilung hierüber nicht den Weltlichen, fondern 
den Geiftlichen zufomme 36). Aus allem dem erhellet, daß das 
Concil durch feine Anoronungen in Hinficht bes Kirchenbannes 
nicht. die Herſtellung der alten Disciplinarordnung beabfichtigt, 
fondern vielmehr die Srundfäße,-bie in ben Dekretalen darüber 
ausgefprochen find, im Ganzen neuerdings beftätigt habe. 
Ueberhaupt gingen alle Ausfprüce und Befchlüffe des Concils 
in Betreff der Kirchengewalt und ihrer Ausübung offenbar von 
ber Vorausſetzung der vollen NRechtöfraft der päbitlichen Dekre⸗ 
talen aus. Zu dem Gedanken einer für die Grundlegung einer 


durchgreifenden SKirchenreform unerläßlichen yrüfenden Muſte⸗ 


rung der Veltandtheile diefer Eirchlichen Gefegbücher waren bie 
Geiſter zu Trient noch eben fo wenig gereift als in den vors 
hergehenden SKicchenverfammlungen. Doch, vielleicht um das 
Soncil von Trient jeden Verſuchs diefer Art zu entheben, bes 
ftelte Pius IV. zu Rom einen Ausfhuß von Karbdinälen, 
Rechtöfundigen und andern Gelehrten, um Gratiand Dekret 


%) Sess. XXV. cap. 3. Ital. VII. P. 2. p. 189. p. 
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von den Unrichtigfeiten, von denen ed wimmelt, zu fänbern 37), 
wobei die Abficht dahin ging, das Anſehen des Dekrets gegen 
die Angriffe der Reformatoren zu bewahren. 


3, Ueberſicht der Verhandlungen und WBefchlüfe der Väter zu 
Trient über die wichtigiten einzelnen Gegenftände der Reform, 
in fo weit fie dafelbft zur Erörterung kamen. 


Unter den Vätern zu Trient, bie hier ihre Nationalkirchen 
vertraten und mit den Geſandten des Kaiferd und aller katho⸗ 
liſchen Regenten Rüdfprache zu nehmen im Fall waren, nah⸗ 
men die Reformgebanten zulegt eine zwar befchränfte, aber 
vorzüglich gemilfen Gegenfländen zugemwendete Richtung, Diefe 
Gegenftände find: 4) die Hufhebung der Privilegien und 
Befreiungen der Mönche; 2) die genauere Beobachtung 
der Refidenzpflicht, vorzüglid; der Bilchöfe, die bis dahin 
durch pähftliche Dispenfen vielfältig davon entbunden wurden; 
3) Die Anerfennung der Würde und Amtögemwalt 
der Biſchöfe, als Ausfluß göttliher Einfegung und 
die Wegräumung ber bebeutendfien Hinderniffe ihres Aus 
fehend; 4) Manßregeln zur Wiebererhebung des Anſehens 
der Geiftlichleit durch Anftalten für ihre berufss 
gemäße Bildung und Entfernung alled Scheined von Sis 
monie; 5) die Aufhebung oder doc, Modifizirung des Caͤli⸗ 
batgebots für bie Geiſtlichen; 6) die Zurüditelfung des 
Kelchs beim Abenbmahle an bie Laien; 7) die Heritellung 
ded Gebrauche der Allen verftändlihen Mutterfpracde 
beim Sotteödienfte unb den Kirchengebraͤuchen; 8) bie Abs 


®n Tireboschi Storia della Letterat. Ital. Vil. P. 3. p. 158. p. 
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fhaffung der Mißbräuche in Hinſicht de Verehrung der 
Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien; 9) desglei— 
hen in Hinficht der Abläffe, welche die erſte Veran⸗ 
laffung zur neuen Kicchenfpaltung gegeben hatten; 10) die Eins 
führung einer ber Fanonifchen Ordnung angemeflenen &inridys 
tung in Hinfiht der Vergebung und Befegung ber 
Kirhenpfründen; 14) die Abftelung der Mißbräuche in 
Hinſicht der Berufungen an den römifhen Hof und 
ber päbftlihen Dispenfen; 12) Wegräumung einiger 
Hinderniffeder Heilighaltung der Ehe und eeiniger 
brüdenden Sinrihtungen in Bezug auf die Ehe 
binderniffe; 13) die Wiedereinführung der periodifchen Ab⸗ 
haltung von Rationals, Provinzials und Bisthumss 
fonoden, um nad der Srforberniß und Mahnung der Zeiten 
den Mißbräuchen und Ausartungen zu begegnen und das für 
Aufrechthaltung ‚der reinen Lehre und der guten Sitten Geeigs 
nete burch gemeinfame Berathung zu befchließen und anzuorbhen. 

Unter den einzelnen in Antrag gebrachten Reformen, die 
fehr Vielen theild am bringlichiten, theild auch am ausführ⸗ 
barften fchienen, gehörten wohl die eben bezeichneten zu bem 
wichtigiten, und fie fonnten, wenn man bie vielen gegen eine 
in Wiedergeburt der Gefinnungen und Ginfichten begründeten 
Reform ſich mächtig fträubenden Sfemente jener Zeit in Er⸗ 
wägung zog, als die erfolgreichiten angefehen werben, um eine 
in vieler Beziehung fehr nachtheilige Kirchenfpaltung entweber 
aufzuheben oder zu mildern und zu befchränfen, unb zugleich 
um eine erwünfchte Grundreform der Kirche anbahnend vor» 
zubereiten. Auch wirb man kaum mit einigem Wahrheitöfchein 
in Abrede ftellen Fönnen, daß bad Ungenügende in den Res 
formbefchlüffen von Trient in Betreff der bezeichneten Gegen» 
ftände wenigftend mit zum Borwand gedient habe, die Kirchen⸗ 
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fraltung fortzufegen, und jegt nicht wenig beitrage, bad Bebents 
liche in ber Stellung der Kirche Angeſichts ber neuen Gefahr 
ren zu vermehren, bie im Schooße ber fpätern Zeitereigniffe 
fih für fie entwidelten. Wie wäre übrigens ben fehlerhaften 
Geſinnungen und Sinfichten beffer, ald burd; Wegräumung der 
einzelnen Mißgeftaltungen bes kirchlichen Lebens, bie zur Verderb⸗ 
niß und Trübung der Gefinnungen und Einfichten in der That 
wicht wenig beitrugen, und ihrer Verbeilerung und Berichtigung 
befonderd wirkſam entgegenftrebten , beizufommen geweſen? 
Was dafür vom Concil befchloffen worden, bleibt dankens⸗ 
werth, und bat, wo ed in Ausführung kam, ben Zwed nicht 
ganz verfehlt. 


3. Verhandlungen und Wefchläffe tn Betreff der Meform ber 
Möuchsorden. 


Die erſten Moͤnchſsregeln und bie nach ihnen Tebenden 
Bereine hatten der Welt in einen Zeit der Aufloͤſung und Er⸗ 
ſchlaffung ein Vorbild von Ordnung, von freiwillig erwählter 
Lebenöftrenge zur Beherrfchung ber Sinnentriebe durch ben Geift 
gegeben. Um fo größer war bad Wergerniß,. welches ſich aus 
den Kloftermanern ergoß, als felbftifcher Genuß des aufge 
häuften Neichthumsd oder ungezügelte Freiheit den Sinn für das 
Diumlifhe und Ewige aus ihnen verfcheuchte. Allen noch im 
46ten Jahrhundert übten die Mönchsorben in ihrer Ausartung 
großen Einfluß auf die Firchlichen Zuftände, und bie Verbeſſe⸗ 
rung von biefen war an bie ber Mönchsorden bedingt 2). 


2) Auch damals galt nody, was Montesquien von den Mönchen fagt: ils ne ces- 


serent de faire da bruit partout et d'agiter ce monde qu'fis avalens quitid. 


De lea grandour des Homalas et de’ leur Adsndence. oh. XX1. p. ZU. 
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Einer glüdlichen Löfung diefer Aufgabe ftellte aber. ſchon bie 
Zufammenfegung ded Concils große Schwierigkeiten entgegen. 
Viele Biichöfe waren felbft Mönche! die Theologen, tie zu 
Rath gezogen wurden, waren ed mehrentheild; ‚die Ordens⸗ 
generale waren jelbft zugegen. Die Legaten beforgten eine 
Verkleinerung der ypäbftlichen Autorität, und münfchten, daß 
jede Reform ber Orden dem Pabſte vorbehalten werde. Ins 
deffen waren bie Mißbräuche, durch die Möndöfreiheiten verans 
laßt, in allen Ländern zu fchreiend und das Verlangen nad 
ihrer Abſtellung zu allgemein, ald daß man der Berathung 
barüber hätte ausweichen Tönnen, Wollte man hierin jebe 
Abhülfe von Seite der oberften Kirchenbehoͤrde verfagen, fo 
war vorauszufehen, daß die weltlichen Regenten ſich genöthigt 
fehen würden, felbft Maaßregeln zu ergreifen, wie denn noch 
während dem Soncil von Karl V. für Deutfchland ein Vers 
ſuch angebahnt wurde 2). Blieben jedoch die Mönche, die in 
der Seelforge und auf den Lehrjlühlen nad) Belieben fchalteten, 
und ald von Rom beftellte Prediger und Glaubensrichter eine 
ungemeine Macht ausübten, der Gerichtöbarfeit ber Biſchöfe 
entzogen, fo war ihre Reform unausführbar. Schon in ben 
frühern Sahrhunderten hatte die Anmaaßung der Mönche bie 
Kirche mit völliger Zerrüttung bedroht. Damals bediente fich 
ihrer die Parteifucht Einzelner zu felbftifchen Entwürfen als 
Werkzeug, fo wie nachmald der römiſche Hof zur Förderung 
der feinigen. Aber damals _fprach fich die. Kirche durch das 
Organ der Soncilien dagegen aud. Go ſchon dad von Cor⸗ 
dova 451 auf den Antrag des Kaiferd Marcian [can. 4) 3), 
Seit dem 13ten Zahrhundert fah man die Bettelmönche viels 


— — 





2) &. Formula relorm. Caroli V. de 1548. in Gärfneri Corp. Juris Ecel. Il. 231. 
”) Bergi. auch, was in der Ginleitung ©. 128 geſagt if. 
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fältig bald die Paͤbſte gegen die Bifchöfe und Fuͤrſten unterftügen, 
bald der weltlichen Macht gegen die Päbite und Biſchöfe behülf⸗ 
lich ſeyn +). Als die Entdeckung Amerika's der Belehrung zum 
Chriſtenthum ein neues weites Feld eröffnete, wurde fie auch 
zur Srweiterung der Mönchöbefreiungen Veranlaffung. Indem 
nämlich die Päbfte die vier Bettelordben zur Abjendung vos 
Glaubensboten in die neue Welt ermächtigten, fprachen fie 
ihre Glieder von der Gerichtöbarkeit der Bifchöfe völlig frei *). 
Die aͤrgerlichſte Ausartung der Mönche in Amerifa war: bie 
Frucht dieſer Maaßregel 5%. Der Nachtheil war um jo größer, 
ald eine Menge Pfarren den Mönchen waren überlaflen wors 
ben 7). — Gleich im Anfang der Berathungen zu Trient aͤußerte 
ber Biſchof v. Fiefole: daß ed an der Ablefung von bloßen 
Auszügen ber Klagen über. bie verfchiedenen Gebrechen im 
Moͤnchsweſen nicht genüge; daß fie ganz vernommen werben 
müßten, bamit dad Soncil vollftändig unterrichtet werde, und 
daß es ſich gar nicht ſchicke, Daß nur einige Perfonen zur Beras 


) Dies erzählt 3. 8. von Lübeck H. Grautoff (in f. hiſtoriſchen Schriften. 1836. 1. 
85.). Die Sramsisfaner und Dominifaner, die deſtändigen Widerfacher von Biſchof 
und Kapitel, wurden bald ganz in das Intereſſe von Rath und Bürgerſchaft gejo- 
gen. — Sie predisten, wie man es damals wünfchte, gaben Ablaß und Dispenfe 
wittiger und wohlfeiler als andere, unterrichteten die Zugend für wenig Geld, wa- 
ren Seel⸗ und Hausforger zugleich, rügten dreift manche Mißbräuche der Kirche 
und fchalten auf die Hoffart und Despotie des bifchöflichen Klerus. Auch verdient 
überhaupt bemerkt gu werden, dag, obnleich ihr Ablashandel vorzüglich Luthers u. 
Zwinsli’d Untertangen veranlaßte, doch gerade aus ihrer Dritte Mehrere, als vom 
eltklerus zu den netten Sekten übertraten. 

») Avendano Tesaur. Iud. 11. 253. 

) Benzoni Hist. du nouvean monde. L. ll. c. 19. 20. Fresier Voyage p. 5l. 
26. Gentil Voy. I. 34: Correal Voy. I. 61. 165.161. Acosta de procur. Ind. 
salute. L. IV. ce. 13. , 

') Solorsano De Jure Ind. 11. L. 3. oc. 16. Grit 4757 unter Serdinand VI. wurden, 
einige wirkſame Mansregeln ergriffen, um dem Mißbrauch zu fleuern. Rebertson 
Hist. de ’Amerigue. IV. 200. 


m 
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hung gezogen, ober daß die Befchlüffe ander woher, ald vom 
Soncil felbft kaͤmen. Diele Aeußerung und auch die: daß Bis 
fchöfe, Die doch auf Erden bie Stelle Shrifti vertreten, durch 
die Privilegien der Mönche weſentlich beeinträchtigt werben, 
verargten ihm die Legaten fehr; fie riethen fogar: dem Pabſt 
(Paul III.) ihn ald der Wufwiegelung verbächtig zu entfernen, 
was jedoch nicht gefchah 5). Bei der Erörterung ber Beran- 
laffungen des Mißbrauched der heiligen Schrift wurde ald eine 
vorzügliche die Freiheit der Mönde im Predigen bemerflich 
gemacht. Viele Bifchöfe, befonders die fpanifchen, befchwerten 
fih: „die Möncheprivilegien hätten das bifchöfliche Amt, feines 
mefentlicen Rechtes beraubt, biejenigen zu beflimmen, bie das 
Wort Gottes verfündigen und in ben Schulen ben theologis 
fhen Unterricht geben follen; durch die Befreiungen hätten bes 
fonderd bie Univerfitäten (wo mehrentheild Mönche die Theo⸗ 
logie lehrten) fidy dergeftalt von ben Biſchöfen Iosgeriffen, daß 
biefe nicht mehr wifjen könnten, was gelehrt werbe; die Bettel⸗ 
möndye, mit dem Vorrechte zu predigen verjehen, hätten ſich 
von ben Biſchofen ganz unabhängig gemacht; diejenigen, deren 
urfprünglicher Beruf es geweſen, flatt zu prebigen ihre Sünden 


zu beweinen, hätten bad Lehramt an ſich geriffen; der Zweck 


dieſer neuen Prediger fey aber weniger, die Gemeinden zu ers 
bauen, ald ihre Almofen einzufammeln; ein foldyer Prediger 
fey auch Luther geweſen; am unerträglichiten feyen die geift- 
lichen Zöllner, die umberftreifen, um Ablaß zu prebigen; Abs 
bülfe ſey nur durch Aufhebung aller Vorrechte und dadurch 
moͤglich, daß den Bilchöfen bie ganze Sorge für dad Lehramt 


mit freier Auswahl der zu deſſen Verwaltung Fähigen und 


— — —— — — 


%) Sorpi L. II. $. 61. Vergl. Paollovicini L. VI. e. €. m. 12. 14. 16. 19.20. Ray. 
. naldi Anna). ad an. 1516 n. 61. \ 
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Bärbigen Überlaffen werde.” — Solche Bemerkungen fanden 
aber zu Rom keinen Beifall. Man machte bort die Einwen⸗ 
bung: Die Zurüdnuahme ber Mönchöuorrechte greife unmittels 
bar das Pontiftfat, nicht blos bie Orden an; die Unterbrücung 
isrer Befreiungen ziele ganz offenbar auf Erniedrigung bes 
römifchen Hofes, ber ja fein Mittel mehr in Händen behielte, 
einen Bifchof im Zaum zu halten, der fich eine allzugroße Aus 
torität anmaaßen wollte; es fey nöthig, daß bie Mönche und 
die Univerfitäten ganz vom Pabſte abhängig feyen, Hiernach 
mußten bie Legaten die Mönchöbefreinngen fo viel möglich uns 
verfehrt zu erhalten fireben, und dies gelang ihnen auch, vor⸗ 
jäglich dadurch, daß die Mönche ald bie tüchtigften Bekaͤmpfer 
der Ketzerei bargeftellt wurben ). Der Bifchof von Bertinoro 
(ein Dominikaner) ftellte die Behauptung auf: die Bifchöfe, 
wie andere Prediger, feyen nur Bevollmaͤchtigte bes Pabſtes, 


” Sarpt L. 11. S. 61. &8. Dieſer Anfidht von den Mönchen war Erasmus nicht, 
als er au den Biſchof Chriſtoph v. Stadian in Augsbury (1528) fehrieb: Monachi 
fere suum agunt nogotium, non Jesu Christi, neo hoc habent in votis, ut 
in animis hominum regnet Christus, sed ut ipel suum reguum tucantur, 
precipuam victorim spem sollocartes in tumultuosis apud populum clamo- 
ribus, ac procaoi maledicentia, qua profecto quidam valent plarimum. 
Theologi quidam odio Lutheri damnant et illa, quæ pie sunt dicta, nec & 
mobis reperta sunt, sed ab Apostolis et Christo prodita. Itaque per isto- 
rum stolidam improbitatem fit, ut multi hereant in faotione, qui fueruns 
slioqui recessuri, ct accedant qui non erant accessuri. Pallavicini L. VII 
e. 4. e. 5. nm. 161. wil zwar von Rom jede Schuld abwälzen, indem er behauptet, 
de Legaten Hätten Vollmacht zur Abſtellung der Privilegien nach dem Gutfinden 
des Goncils erhalten. Aber ans feiner eigenen Darftelung der Berhandlungen 
in Zrient erheiet, daB von den Legaten Alles fo geleitet wurde, daß auf eine 
Srundreforin gar nicht eingegangen wurde. Uebrigens macht Pallavicini fi 
ſelbſt an mehreren Stellen zum eifeigen Berfechter der Meönchebefreiungen; z. B. 
L. VI. e. 2A. on. 12. u. fü. ad megna molimina — opus &sse anctoritate neo 
üüsite, noo ulll subjecte. — u. L. XXI. e. 3. n. 9. wo 8 heißt: Immunitate 
Collegiorum quodammodo frenum isjici Episcopis, no aut in fide aut im 
segimine prevarlcarentur. 
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als allgemeinen Biſchofs. Wer mithin von biefem zum Predi⸗ 
gen ermächtigt fey, habe gleiches Recht, ald wenn ihn ein 
Didzefanbifchof.ermächtige. Uebrigens fey ed ber Bifchöfe Nach⸗ 
läßigfeit, wo nicht Unwifienheit, was den Mönchen ihre Privi⸗ 
legien verfchafft habe; dieſe trügen die Laſt; bie Sifchöfe ger 
nößen bie Einkünfte und Ehre bed Hirtenamtes; — warım 
fie fich denn befchwerten 1% ? — Treffend jeboch äußerte ber 
Biſchof von Vaiſon, Jakob Corteſe: „Defters feyen in 
ben legten Zeiten bie Bifchdfe bewegen nicht bei ihren Hers 
den geblieben, weil ihre Gegenwart ganz unnüß geworden ſey; 
fie fönnten jegt nichts mehr zur Aufrechthaltung der gefunden 
Lehre unter dem Bolfe beitragen, inbem bie Bettelmöndhe und 
Ablaßfrämer die Macht hätten, ohne ihre Erlaubniß und wider 
ihren Willen zu predigen; die Neuerungen in Deutichland und 
in der Schweiz feyen bie Frucht biefer Möndhöprebigten; ein 
Bifchof, der bei feiner Herde gewohnt, habe nichts zu hun gehabt, 
ald mit einem Heer privilegirter Prediger unabläßig zu kaͤmpfen, 
und habe fich felber dabei zu Grunde gerichtet; ber Befreiuns 
gen feyen fo viele, daß ſich kaum ein Priefter finde, ber nicht 
mit einem befonbern Sreiheitöbriefe verſehen wäre; dazu kaͤmen 
noch die Lizenzen de promorvendo, die ed dem Bifchof unmögs 
lich machten, fähige Männer zum Lehramt auszuerſehen 11). 
Auch bemerkte der Bifchof von Fieſole: einem allgemeinen 
Soncil, das die zerfallene Kirche herftellen folle, müfle es ums 
ftreitig zuſtehen, Befreiungen, Vorrechte und "allerlei Hinberniffe 
wegzuräumen, bie der freien Wirkſamkeit der Bifchöfe zur eiges 
nen Berufderfüllung im Wege ftehen. Wolle man dergleichen 
Hinberniffe nicht heben, fo möge man fie nicht auch noch bes 


10) Le Plst Monum. Ill. 412. 
14) Serpi L. I. ©. 11. 
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Rätigen, was dadurch geichehen würde, wenn bad Soncil aus⸗ 
frräche: fie feyen nicht wegzuräumen 12), 

So triftig Diefe Bemerkungen waren, fo brachten ed doch bie 
Legaten bahin, daß bie Väter ſich vorerft in ber ſechſten und 
baun in ber 2Ziten Situng mit einigen Befchränfungen ber 
Mönchebefreiungen begnügten. In ber fechdten wurde blos 
(cap. 3) verorbnet, daß jeder Mönch, wenn er außer feinem 
Klofter fi vergeht, von dem Biſchof, als päbftlicher Machte 
träger, beftxaft werben koͤnne. In der Ziten aber wurden bie 
Bifhöfe (cap, 8. de reform.) ermädjtigt, daß fie, auch ale 
päbftliche Machtträger die Mönchöpfarren gleich andern jähr, 
lich vifitiren und das Gebührende anordnen und nöthigenfalle 
mit Strafen betreiben, die Klofterobern aber ermahnen, ihre 
Untergebenen zur Beobachtung ber Ordensregel anzuhalten, 
und fall dies inner ſechs Monaten nicht geſchaͤhe, ſelbſt dafür 
einzufchreiten. 

Indeſſen hatten fchon vor ber fünften Situng viele Bis 
(höfe auf die Anordnung gebrungen, daß Fein Mönch obne Voll⸗ 
macht des Biſchofs yredigen dürfe. Die Mönchöfreibeit hierin 
war die Quelle vielen Aberglaubend und großer Glaubensver⸗ 
wirrungen im Volke. Der im Soncif erhobene Einwurf: bes 
vor man den Mönchen ihre Predigtfreiheit nehme, follten Bis 
fhöfe, die zum Prebigen tüchtig feyen, aufgeftellt werben, war 
mehr fcheinbar ald paſſend, und eben fo der "andere: es fey 
unſchicklich, die Mönche ihrer Privilegien in dem Augenblicke 
zu berauben, wo die Kirche ihrer Dienfte am meiften bebürfe 7°), 


‘ 
2) Le Pias Monum. lil. 416. p. 
“) Kard. Pool fegte dem Biſchof v. zielele entgegen: die Befreiungen der Monche 
jegt aufheben, ſey fo viel als deu Biſchöfen ihre Arbeiter nehmen. Doch fügte er 
feld bei: utinam episcopi sine is (monachis) fscere possent, quoniam res 
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Doc, bie Legaten ſetzten ed durch, daß in ber fünften Sitzung 
den Mönchen die Freiheit in ihren eigenen Kirchen zu prebigen 
nur von ber Erlaubniß ihrer Orbensobern, und nur ihr Pres 
bigen in den Pfarrkirchen von bes Bifchofd Erlaubniß abhängig 
erflärt wurbe 15). Rergebend rief man die Verordnung Das 
brians VI. ind Gebächtniß, welche Jedermann unbebingt das 
Mredigen ohne vorherige Ermächtigung durch den Biſchof uns 
terfagte; vergebend ftellte der Bifchof von Fieſole vor, wie 
fehr die Prebigtfreiheit der Mönche in ihren eigenen Kirchen 
das bifchöffiche Amt berabfege und wie vielen Mißbräuchen fie 
Thür und Thor Öffne. „Erlanben, rief er, daß die Ordens⸗ 
geiftlichen in ihren Kloſterkirchen ohne ‘bie bifchöffiche Gutheifs 
fung predigen koͤnnen, was ift ed anders ald zugeben, baß der 
Wolf durch die Hinterthüre in den Schafſtall Singang finde?“ 
Seine Rede wurde von einem Karbinal ald Schmähung ges 
rügt 15). Doch warb ihm in einer viel fpätern Sitzung (ber 
24ten) bie Genugthuung, baß obige Beftimmung für ungenüs 
gend erfannt und (cap. 4) verorbnnet wurde: baß fein Moͤnch 
auch in der eigenen Klofterficche prebigen bürfe, wenn ber Biſchof 
Widerfpruch erhebe 1. Allein auch biefe Anordnung ließ noch 


christiana melius se haberet! Le Plat Monum. ll. 413. nach Raynaldi Ak- 
nales ad an. 1546. n. 63. 64. 

“) Sess. V. c. 3. de ref. Bergl. Pallavicini L. VII. o. 5. n. 9. 14. 18. 

2) Le Plat Monum. Ill. 565. p. 418. Moch bei der Abſtimmung gab der Biſchof v. 
Giefole die feinige dahin: Non placet decretum de predicatione, nisi predi- 
candi et pascendi proprii gregis cura omnis atque officium proprlis. pasto- 
ribus, hoe est episoopis lidere atque integre restituatur, ao memo posait 
ullo in loco sine licentia proprii episcopi predicare; et ideo protestor, et 
toties quoties p. Le Plat Monum. 111. 426. Much flimmten mehrere Biſchofe 
für das Dekret nur unter der Bedingung: daß, ai (momachf) neglexerint se 
praseniare episcopo, non possint predicare. Massarelli Acta Ooncilll 
Trident. Seet. 11. $. 13, p. 180. p. 

0%) Nullos autom swoularis sivo regularie etiam im eccloslis suorum ordisum 
oontradicente episcopo, predioare presumat. 
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einen Unterfchied zwifchen Weltgeiſtlichen, bie nur mach bes 
Bifchofd Prüfung und mit feiner Vollmacht predigen bürfen, 
md Mönchögeiftlichen, gegen die dem Bifchof nur ein Eins 
ſpruch eingeräumt wurde, in Hinficht der Befugniß zum Prebis 
gen beftehen, ber dem Bifchof Hinderlich blieb, wenn er den Aus⸗ 
[hweifungen der Mönche in der Vrwaltung bed Predigeramtes 
begeguen und biefe in feinem ganzen Sprengel von Mißbräudjen 
rein erhalten wollte. Selbft von feiner meifen Werorbnung, . 
die Riemanden ohne vorherige Prüfung burch feinen Bischof 
die Auslegung ber Heiligen Schrift geftattete, nahm das Concil 
die Lertoren in den Klöftern aus 17). Noch muß bemerft wers 
deu, daß in Hinficht der Beichränfung ber Befreiungen ber 
Biſchof Seb. Pighino (Auditor der römifchen Rote) ed war, 
der dad Auskunftsmittel vorfchlug, daß das Concil den Bis 
fhöfen den Einfluß auf befreite Orden und Mönche in der 
Eigenſchaft ald Bevollmaͤchtigte des pähftlichen Stuhled übers 
trage, woburd; die Macht des Pabſtes unverfehrt erhalten 
würde. Diefed Auskunftsmittel ließ fich die Mehrheit gefallen, 
Der Bifchof von Fieſole wollte ed zwar nicht ſchicklich fins 
den, daß ber Biſchof in Dingen, die feines Amtes find, in 
folcher Eigenfchaft handeln folle. Dies erregte aber gegen 
ihn einen furchtbaren Lärm. Gin römiſch gefinnter Biſchof 
wollte in feinem Widerſpruch Keberei wittern. „Wer die rös 
mifche Kirche angreife, vief er, der falle in Ketzerei.“ Doch 
nahmen ihn Andere in Schuß, und er felbft ließ ſich nicht abs 
fchrecten, feinen Sag zu vertheidigen, und bie Legaten konnten 
ihn daran nicht hindern, obgleich fie feinen Eifer tadelten 19), 
Sie rügten aber auch ben Eifer der Verfegerer. Die Möndhe 


IT) Sons. V. c. 1. de reform. _ 
1) Pellavicini L. IX. ©. 3. n. 1. Le Plat Monum. VII. 26, 29, 
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bezeigten fich zwar felbft über jened Auskunftsmittel mißvers 
gnügt. Sie hätten ihre Privilegien gern ald gemeined Recht 
geltend machen wollen. Die Legaten 'befchwichtigten fie aber 
mit dem Berfprechen, man werbe den Bilchöfen empfehlen, mit 
ihnen glimpflich zu verfahren 19). Inzwiſchen blieben noch 
eine Menge Befreiungen von Mönchsorden aufrecht. Es fcheint, 
daß fogar die Souveräne ſich der Sortdauer von Moͤnchsbe⸗ 
freiungen mitunter günftig bezeigten, weil fle vor dem Wachs⸗ 
thum der Macht der Bifchöfe Beforgniffe begten 2). Doch 
leidet dies Ausnahmen. So wollten z. 8. die Legaten die 
Befreiung aller Orden, die Seneralconventen unterftehen, von 
der Dfliht, die Provinzfonoden zu beſchicken, aufrecht halten. 
Kaifer Ferdinand widerfegte fi) dem, mit der Bemerkung 
der großen Nachtheile, welche die gute Orbnung dadurch leiden 
würde 21), Auffallend iſt, daß felbft der Kardinal von Loth⸗ 
ringen ald Verfechter der Befreiung der Moͤnchskloſter von ber 
bifchöffichen Gerichtsbarkeit auftrat, fo fehr er fih der Befreiung 
anderer geiftlicher und weltlicher Körperfchaften widerſetzte 32). 
Aus der Lobrede, die er den Mönchen hielt, erhellet, daß er 
ihre Befreiung ald eine Belohnung anfah, der ihrem raftlofen 
Eifer gegen bie Keberei gebühre. — Die Belchlüffe zur Abs» 
ftelung der Mißbräuche in Betreff der Mönchdorden blieben 
größtentheild bi6 auf die letzten Tage vor Schließüng des 
Concils verfchoben 2°). So ungenügend nun auch die Befchlüffe 
der 2öten Situng ausfielen, fo wurden doc; in der Folge auch 
fie größtentheild umgangen ober vereitelt. Hierin gab ber Je⸗ 


29 Sarpi L. 11. $. 62. 

2%) Serpi L. VIII. S. 4. 

21) Pallavicini L. XXII. o. 10. n. 9. 

»2) Le Plat Monum. VI. 286. u. Pallavicini L. XXIV. c. 3.n.7. ec. 8. n. 10. 
”) Pallavieini L. XXIV. e.5.n.5.c. 6. 
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fuitenorben, deſſen Statuten von Paul III. waren gutgeheiffen 
worden, das auffallendite Beifpiel. Diefer Orben, ber, fo 
jung er noch war, fchon nach der Oberberrfchaft über alle 
andern hinftrebte, behauptete, von den Borfchriften des Concils 
ansgenommen zu fey”, und berief ſich deßhalb auf bie zu feinen 
Gunften dem Cap. 16. Sess, XXV. eingefchalteten Klaufel. 
Diefe bezog ſich zwar nur auf bie Vorfchriften wegen Zulaffung 
von Rovizen zur Profeßablegung. Allein der Sefuitenorben 
dehnte fie mit fophiftifcher Auslegung anf alle die Moͤnchsbe⸗ 
freiungen betreffenden Artikel aus 3°). Mit richtiger Voraus⸗ 
ſicht hatte der Biſchof von Parid (Euſtach 9. Bellai) zu Trient 
geäußert: nachdem die Paͤbſte feit drei Sahrbunderten den nens 
entftandenen Möndydorben nur darum fo viele Befreiungen er⸗ 
theilt hätten, um durch fie den Bifchöfen nad) und nach faft 
alles Anfchen zu entziehen, was hätte man nicht erft in biefer 
Hinſicht von dem der Sefuiten zu befürchten, ber (nad) dem 
Urtheile der Sorbonne) , weber geiftlich noch weltlich den 
Stauden und den Frieden der Kirche gefährde und durch feine 
Grundſaͤtze von der Mbhängigkeit der bifchöflichen Gewalt alle 
frühern überbiete 35) ? 

Die Gelübdeablegung verbot das Koncil 36) in Mannes 
und Srauenklöftern vor dem A6ten Sahr, ein zurückgelegtes 
Probejahr miteingefchloflen, während fie vorher zuweilen ſchon 
im 42ten Sahre geſchah. War aber jene Befchränfung bei einer 
Dandlung, die eine lebenslaͤngliche fo ſchwere Verbindlichkeit 
zur Folge hatte, hinreichend, um ben Mißbräuchen zu begeg- 


2) Serpt L. VMm. $. 73. (Courayer 11. 178.) 

2) Serpt L. VI. $. 20. (11. 506. Was Pallsvieini L. XVII. =. 19. gegen die An- 
gabe Barpi’s vorbringt, iſt ſeicht, und kann jedenfaus die in unſerm Tert aufge» 
Rowmenen Meußerungen des Biſchofs von Paris nicht wahrfcheinlich machen. 

20) Sess. 25. de ref. cap. 15. 
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nen? Nimmermehr. Der Gierigkeit nach Gütervermehrung 
ſetzte die Verordnung Ccap. 16): daß von dem Vermögen der 
ind Klofter getretenen Perfonen nichts vor der Gelübbeablegung 
ind Eigenthum bed Klofterd übergehe, nur fchwache Schranfert. 
Durch die Beflimmung, daß die Klöfter von allen Orben 
Caußer dem ber Sranzisfaner, Kapuziner und Minoriten) uns 
bewegliche Güter erwerben können (cap. 3) wurben die Wege 
zur Vermehrung bed Klofterguts noch erweitert, ohne anders 
feitö dem Bettelunfug zu fleuern, wiewohl den Vätern das 
Einfammeln von Almofen (dad Terminiren der Bettelmönche) 
verächtlich fchien, was daraus erhellet, daß nach tem erſten 
Entwurf des Defretd den Einſammlern bad Predigen unters 
fagt werden follte 27). &ine die Mittel ber Klöfter überfteis 
gende Bevölferung der Klöfter wurde unterfagt und die Er⸗ 
richtung neuer an die Bewilligung des Biſchofs bedingt (cap. 3). 
Webrigens drang das Concil auf firenge Beobachtung der Clau⸗ 
für, befonberd der Syrauenklöfter Ccap. 3 und 7) umb auf ges 
naue Befolgung der Ordensregeln. Bei ben meiften Orben 
beließ es ihre obere Leitung in den Händen der Generale und 
der Orbenöfapitel, deren öftere Abhaltung eingefchärft wurde 
(cap. 8). Denjenigen Orbensftöftern aber, bie weder Gene⸗ 
ralfapiteln noch den Bifchöfen unterftehen, warb befohlen, Sons 
gregationen zu bilden (cap. 8) 22). Was die Wbftellung des 
Mißbrauchs, Abteien ald Commenden zu verleihen, betrifft, fo 
wurbe fie (cap. 24) mehr als frommer Wunſch, denn als 
Verbot ausgefprochen 29). Ueberhaupt war bei der vor bem - 


ar) Die GSinfammler wurden ale ſchlechtes Geſindel bezeichnet, Pellavicint L. 
VII. c. ult. 

2, Gemaß der Vorſchrift des Concils im Lateran unter Innozenz 111. L. 111. c. 12 
decretal. de statu monach. 

am) Das Contil entfchuldigte fi damit: adeo dure, difficilisgue est prasentium 
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Concil weit verbreiteten Anficht von dem Reformbedürfniß des 
Möuchöwefend das Unterbleiben einer tüchtigern Reform deffels 
ben andy der Umftand hinderlich, daß die Proteflanten ihm für 
fh ſelbſt allen Werth abfprachen. Diefem Berwerfungsurtheife 
wurde zu Trient eine neue fürmliche Gutheißung des beſtehen⸗ 
ben Mönchömwefend entgegengefest, und man mußte ſich nun die 
Orden forthin fo gefallen Laffen, wie fie waren, um nicht 


lkberiſcher Grundſaͤtze vr zu werden 3%), 


& Verhandlungen über die Verpflichtung zur Beobachtung der 
Firchlichen Mefidenz Kraft. göttlicher Vorſchrift. 


Die große Ausdehnung des Mißbrauchs der Nichtrefidenz 
der Seiftlichen bei ihren Kirchen war vorzüglich den päbftlichen 
Borbehalten und Dispenſen zuzufchreiben. Die erftern 
gaben Anlaß, daß mehrere Pfründen, auch Bisthümer, auf 
ein Haupt gehäuft wurden; die leßtern aber wurden gegen 
Bezahlung einer Taxe faft nig verweigert. Die Nichtrefibenz, 
vordem durch päbftliche Anordnungen noch in etwas gemäßigt, 
breitete fich durch päbftliche Sreibriefe in kurzer Zeit wie eine 
Seuche über die ganze Kirche aus. Die Begriffe darüber vers 
wirrten fich und an Befchönigung einer Sache, die der Selbſt⸗ 


ſucht Vortheil bringt, hat ed nie gefehlt. Doch hatte noch erft 


der Kardinal Sajetan behauptet: die Refibenzpflicht fey gött- 


temporam conditio, ut nee statim omnibus, nec commune ubigue, quod 
optaret, remedium possit adhiberl. 

) J. Schmids R. Seh. der Deutfhen. 8.178.188. Sie tief die aus 
den Befreiungen der Kläfter hervoraegangenen Berberbniffe noch nach dem Gonril 
fortwucherten und wie hartnädig fie waren, beweist fchon der Widerftand, dem 
eifrige Bifchefe, wie Karl v. Barromä und Franz v. Sales fanden, fo oft 
fie zu ihrer Reform Hand anlegten. 

IV. Saab, 3 
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lichen Rechtes, Auch befand ſich unter den päbftlichen Theo 
Togen ein Spanier, Franz Torres, ber fchon früher das 
Nämliche in eigenen Abhandlungen zu erweiſen gefucht hatte, 
Dagegen hatte Shatarinus bie Anfidt verfochten: die Refls 
denzpflicht fey blos eine Sache der Kirchengefeße 1). Der 
Streit darüber wurde auf dem Concil äußerſt heftig. Durd 
alle feine Perioden ſchlingt er fich wie ein rother Faden hindurch. 
Tief fühlten und laut anerfannten die Meiften die dringende Noth⸗ 
wendigfeit, daß ber eingerifienen Vernachlaͤſſigung der Reſidenz⸗ 
. pflicht, Die vorzüglich durch die von Rom vielfach extheilten Vers 
willigungen wegen Vereinigung mehrerer Bisthümer und Pfrüns 
ben auf Ein Haupt und durch Beiziehung vieler Bifchöfe zu den 
weltlichen Sefchäften war begünftiget worden, wirffam gefteuert 
werde. So bald mun die Sache zur Grörterung Fam, bemerk⸗ 
ten gleich Mehrere: ed wäre am beften, die Refidenzpflicht ald 
im göttlihen Rechte begründet zu erklären. Denn 
Gott habe den Bifchöfen befohlen, für das Beſte ihrer Heerden 
unabläffig zu forgen; er habe ihnen mit dieſer Pflicht auch 
die dazu nöthige Macht verliehes:, und ed komme Niemanden zu, 
weder ihre Pflicht noch ihre Macht auf irgend eine Weiſe zu 
befchränfen. Die Legaten dagegen boten nun Allem auf, um 
die Verhandlung zu vertagen. Der vorfigende del Monte, 
nachdem er bemerflich gemacht, die Sache müffe in Ruhe ev 
wogen werben, damit man ben heiligen Geift vernehmen könne, 
und es fey daher abzuwarten, bis ber Pabft dem Concil mit 
feinem Rath zu Hülfe komme, erklärte beftimmt: es fey ber 
Wille des Pabftes, daß vor ber Hand über die Nefidenzpflicht 
nicht verhandelt werde. Am meiften fcheuten die Legaten bie 
damit verwandte Verhandlung über die geiftliche Gewalt, weil 


ı) Pallavxcini L. XV]. e. 4. m. 2. 
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babei gewifie Fragen über die Autorität der Soncilien und bed 
Dabfted nicht wohl umgangen werben fonnten 2), Allein feine 
Kunft reichte bin, die Erörterung ganz zu verhindern. Nach 
der fünften Sigung wurde beichloffen: daß von ber Refibenz- 
pfliht gehandelt werden folle. Da gab Paul III. den Legaten 
die Weifung: fie follten nicht zugeben, daß 4) im Befchluß ber 
Kardinäle befondere Srwähnung gefchehe, da es fi nicht 
jieme, daß fie ald die vornehmften Senatoren ber Kirche von 
Semand Anderem ald dem Pabſte der Verbefjerung und Etrafe 
unterworfen würden, und 2) daß die Frage, ob die Reſidenz⸗ 
pflicht göttlichen Rechtes ſey, umgangen werde, da bie Erörs 
terung fchwierig fey und viele Zeit erfordere 2). In der Ges 
neralverfammlung vom 30. Dezember 1546 trug jedoch der 
Kardinal Pacheco in ausführlicher Rede die Gründe vor, was 
rum bie Refidenzpflicht ald göttliched Gebot anerkannt werden 
folte. &r berief fih auf Sajetan, und fagte: die nicht refidis 
reuden Biſchöfe habe der heil. Auguſtin mit ſtummen Hunden 
und der heil. Pabſt Damaſus mit feilen Dirnen verglichen, die 
ihre Kinder Andern zur Erziehung überlaſſen, damit fie ber 
Luſt und Ueppigkeit fid) hingeben könnten %). Uebrigens higlt 
er dafür: die Strafe der Nichtreſidenz ſollte darin beſtehen, daß 
diejenigen, die den groͤßern Theil des Jahres abweſend wären, 
auch die Einkünfte für dieſe Zeit nicht beziehen dürften, die⸗ 
jenigen aber, die ſich eine Abweſenheit von drei Jahren zur 
Schuld kommen ließen, ihr Bisthum verlieren ſollten; bie 
Vollziehung hievon aber waͤre den herzuſtellenden Provinzſyno⸗ 
den zu übertragen 5). Mehrere Biſchöfe drangen indeſſen dar⸗ 


») Serpt L. 11. 6. 84. 

” Le Plat Monum. ll. 478. , 
% ke Plet Monum. ll. 81T. 

%) Pslissteini L. VI. 
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auf, daß vor Allem die Hinderniffe der Reſidenz weggeräumt 
würden. Worin aber diefe Hinderniffe beftänden, war man 
verfchiebener Anſicht. &inige wollten fie der weltlichen Macht 
zufchieben, die nicht felten in dad Amt des Bifchofs eingreife, 
ober Bifchdfe an den Hof oder in Staatögefchäfte ziehe; Uns 
dere dem römifchen Stuhl, der Biethümer an feine Hofbeamten 
übertrage, oder über die Refidenzpflicht dispenſire und den 
Beſitz mehrerer geftatte. In einer Gongregation (1547) wurbe 
der Entwurf eines Defretd von den Legaten vorgelegt. Als 
er zur Berathung Fam, erhoben fi ſtarke Widerfiprüche. 
Pacheco fagte: er finde alle feine Beftimmungen ungenügend 
und ed wäre ganz fruchtlos, wenn nicht 4) die völlige Unver⸗ 
einbarfeit zweier Bisthümer von Einer Perfon unbedingt ausge⸗ 
ſprochen; 2) die Vollftredung der Anordnung den Provinz 
ſynoden übertragen und 3) jebe, auch auf beftimmte Zeit bes 
ſchraͤnkte Dispenfe. für unftatthaft erklärt würde). Der Legat 
del Monte erwiederte unter anderm: er fehe feinen andern 
rechtmäßigen Vollftreder als den Pablt I. Der Bifchof von 
Clermont (Wilhelm v. Prato) fagte: der Uebelftand der Kirche 
würde nur vermehrt, wenn man ſich mit froſtigen und ober⸗ 
flaͤchlichen Beſtimmungen begnüge; wozu ein allgemeines Concil, 
wenn ed ſich nicht zutraue, einem fowgerderblichen und abfcheus 
lichen Mißbrauch vollftändig zu ſteuern? er halte es für nöthig, 
4) daß der Beſitz zweier Bisthümer oder auch anderer Pfrün⸗ 
ben von Grund aus befeitigt werde; 2) daß Pfründen durch⸗ 
and nur den durch Sitten, Wiffenfchaft und Alter Faͤhigen 
und Würdigen verliehen werben bürften; 3) daß Unmünbige 
fünftig nie mehr diöpenfirt werben; 4) daß fein Bifchof ſich 


®) Le Pist Monum. 1ll. 479. 
') Le Plat Monum. Ill. 489. 
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am Hof aufhalten dürfe, es fey denn auf befchränfte Zeit und 
vom Kürften Gefchäfte halber berufen; feine Anficht gehe nicht 
bahin, daß ein Bifchof nie den Fuß außer feinen Sprengel 
fegen dürfe, wenn anch dringende Nothwendigkeit ed verlange, 
fondern nur, daß ter Bifchof, fobalb dieſe wegfalle, im feinen 
Sprengel zurückkehren müfle, und weder dem Hofe folgen, 
noch in der Welt umberfchweifen, noch irgend anberöwo feinen 
Aufenthalt nehmen dürfe; er traue dem Pabſt gaͤnzliche Billi⸗ 
gung feiner Anträge und die Fürforge zu, daß ben Einwen⸗ 
bungen der bei den römifchen Kanzleien Angeftellten begegnet 
werde 3). Mit großem Nachdruck vertheidigte ber General, 
des Predigerordend Franz v. Saftiglione die Anficht des 
Sajetan von der göttlichen Borfchrift der Nefldenzpflicht. „Die 
Bılchöfe und Vorſteher der Kirchen, ſprach er, feyen nicht bie. 
Herren, fondern die Diener der Heerden Gottes, und mit dem 
Ante übernähmen fie nicht blos einen Titel, fondern beftimmte 


Verpflichtungen; durch die Vorfchrift Petri (1. V. 23) fey bie 


Refidenz Mar ald göttliche Worfchrift ausgefprochen; der ihr 
nicht nachkomme, gehöre offenbar zu denen, welche der Herr 
ald Miethlinge von den guten Hirten unterfcheidet und nur 
der Hirt‘ fey feines Lohnes würdig (4. Tim. V. 17), der 
kine Heerde in Perſon meider, nicht der fich felber weide 
(Geh. 34); ſchon die Propheten ded alten Bundes hätten 
Beh gerufen über Hirten, die von ihren Heerden fich entfern⸗ 
ten ).“ — Chen fo kräftig fprach für diefe Anficht der Bir 
Ihof von Miranda, Bartholomä von Sarranza, wegen 
feiner Tugend und feinem aufgeflärten Eifer für Kirchenvers 
befierung allgemein verehrt. „Gin Unglück, ſprach er, iſt es 





N) Le Plat Monum. 1ll. 431481. 
N Le Plst Monum. Ill. 486-493. 
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für und, jetzt erſt noch darüber rathſchlagen zu müſſen, ob es 
göttlichen Rechtes ſey, daß ter Bifchof reſidire. Niemand 
zweifelt, ob ein Diener bei den Kindern feines Herrn, die bier 
fer feiner Sorgfalt anvertraut, ob ein Hirt bei feiner Heerde, 
eine Mutter bei ihrem Säugling bleiben müſſe; und bei uns 
ſollte der Zweifel geftattet feyn, ob wir verpflichtet find, bei 
anfern Gläubigen zu. bleiben, für die und Gott ald Hirten und 
Vaͤter aufgeftellt Hat? Ambroſius fagt: wir feyen Statthalter 
der Liebe Shrifti und wie die Erben feined Prieſterthums follen 
wir auch die feiner Liebe feyn. Ach! wir berathen und, ob 
wir ſchuldig find, für unfere Schafe anmefend zu feyn, für die 
wir doch unfer Leben zu laſſen fchuldig find! — Wenn wir 
barauf antragen, daß ausgefprochen werbe, die beharrliche 
Nefidenz der Bifchöfe und Pfarrer fey göttlichen Rechtes, wie 
fann man und deßhalb einer Weberfpannung zeihen? Nein! 
Unfer Ausfpruch fey unummunden, damit man nicht fagen fünne: 
in unferer Kirche fey das Uebel unheilbar. Die Welt foll er» 
fahren, daß wir unfere Wunden kennen und für ihre Heilung 
die rechten Mittel zu gebrauchen willen 19.4 Die Anficht ders 
" jenigen, die auf ‚den Ausſpruch Prangen: bie Refidenzpflicht 
fey göttlichen Rechtes, ging offenbar dahin, jede Ausflucht, 
jede Nachficht abzufchneiden. Die Spanier verlangten gemein» 
fan: damit nicht ftatt Reform eine Unveform hervorgehe, daß 
durchaus Feine Dispenfe für den ˖Beſitz zweier Seelforgspfrüns 
den mehr flat finden, daß Niemand mehr ald Ein Bisthum 
inne haben dürfe, und daß der Karbinäle ausdrücklich Erwaͤh⸗ 
nung gefchehe 1), Der Biſchof von Albenga dagegen hielt 


so) Die voufändige Abhandlung v. Carranza hder diefen Gegenſtand findet ſich im 
Le Pist Monum. lll. 622-584. f 
N Le Plet Monum. ll. 587. 
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eine ſolche Anordnung für unftatthaft; ber Pabſt brauche nur 
feine Dispenſe mehr zu geben, dann höre der Mißbrauch von 
felbft auf; am beiten ſey eö, dieſe Reform dem Pabſt anheim⸗ 
zuſtellen 12). Aber ber Bifchof von Aftorga hielt dafür, bag 
vorzüglich die Aufhebung aller Sommenden und Unionen noths 
wendig fen, indem fie zur Bemäntelung des Mißbrauchs dien, 
ten 13). Als num aber die Spanier auch fehriftlich ihr Begeh⸗ 
ven für die Erklärung ber Reſſidenzpflicht als göttliche Vorſchrift 
einreichten 1%), und viele andere ihnen: beiftimmten, wiberfegten 
fh mit allem Nachdruck die Anhänger des römifchen Hofes, 
weil dadurch die Dispensgewalt bed Pabſtes zu großen Ab- 
6ruch leiden würde, und ed das Anfehen gewänne, ald hingen 
bie Sifchöfe nicht vom Pabſte ab. Der vorfigende Legat, ohne 
fih auf die Frage über den Urfprung ber Refidenzpflicht eins 
zulaſſen, äußerte fein Befremben, baß man die Gewalt bed 
päbftlichen Stuhles, zu beffen Vertheidigung doch vorzüglich 
dad Concil berufen worden fey, durch geſetzliche Beſtimmungen 
Ihwächen wolle; bad Concil Tönne ber römifchen Kirche Feine 
Geſetze vorfchreiben, da daffelbe ſelbſt blos von ihr feine Gewalt 
babe; es fen unſchicklich, gegen den Pabſt fo zu handeln, als 
wie mit einem Gegner in einem Rechtöfteeite ober wie mit einem 
feined Gleichen in einer Vertragsunterhandlung; wenn man 
dem Pabſt die Hinderniffe vorftellte, die der Reſidenzbeobach⸗ 
tung von Seite der Bifchöfe ſich entgegenftellen, fo würbe er 
fie aus eigener Entfchließung wegräumen, ohne daß er dazu 
von Andern brauche gezwungen zu werden; was bie Kardinäle 
betrifft, fo werde der Pabſt das Noͤthige vorlehren; doch feyen 


2 Le Plat Monym. 111. 508. 


“) Serpi L. N. $. 38. 
2) Le Plat Monum. III. 56. p. 
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biefe meiftend nicht Bifchöfe, fondern nur Verwalter Yon: Bis⸗ 
thümern, aber vermög’ ihres höhren Anſehens verwalteten viele 
ihre Kirchfprengel, obwohl abweſend, beffer, ald andere ed ans 
wefend thäten 1%). Auf das Anbringen vieler Bifchöfe, befon- 
ders der fpanifchen, daß den wieder regelmäßig abzuhaltenden 
Provinzfynoden die Handhabung der Refidenzuorfchriften übers 
tragen werde, erklärte fi der Legat del Monte: ihm, für 
feine Berfon, mißfalle dies nicht, indem er diefe Synoben für 
nützlich und nur die Rationalconcilien für verderblich erachte 16). 
Was aber die Kardinäle betrifft, fo erflärte er: ihre ausdrück⸗ 
lie Erwähnung ſey unnöthig und unpaſſend; denn wie fünne 
man von ihnen, deren Beruf es ift, dem Pabft mit Rath beis 
zuftehen, die Refidenz fordern, da wer beim Pabft fich aufhalte, 
nicht in feinem Bisthum reſidiren Fönne 17), 

Die Legaten legten einen Entwurf von Beichlüffen über 
die Nefidenzpflicht vor. Sein Inhalt war: 1) allen Bifchöfen 
ohne Unterſchied werde die ihnen unerläßlich obliegende Reſidenz⸗ 
pflicht mit Berufung auf die frühern Kirchenfagungen einge 
fhärft und diejenigen, die ſich hierin faumig zeigten, follten 
durch flufenweife Unmwendung von Strafen zu ihrer Pflicht an⸗ 
gehalten werden, und wenn auch bied nicht verfange, fey ber 
bei noch fortdauernder Pflicht Säumige dem Pabſt anzuzeigen, 
damit Er nach Gebühr gegen ihn verfahre und für die Ber. 
waltung der Sprengel Fürſorge treffe; 2) bie Biſchöfe follten 
alle ihnen untergebenen Seelenhirten und Pfründinhaber durch 
angemefjene Mittel zur Reſidenz anhalten; die aus wahren und 

vernünftigen Urfachen bewilligten Diöpenfen, wenn fie von ben 


18) Le Plat Monum. 1ll. 508. 508. 515. 
1) Pallavicini L. VIII. e. 18. u. 6. 


ı7) Le Plet Monum. 11. 491. v7 
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Biſchoöͤfen als folche befunden worden, follten zwar beftehen, 
aber von den Bifchöfen, als ypäbftliche Delegirten, für die Vers 
ſehuig der Stellen durch tauglidye Verweſer mit Anweiſung 
eines Hinreichenden Theils der Einkünfte vorgeforgt werben. 
So ungenhgend biefer Entwurf Vielen fchien, fo ftimmte doch 
die Mehrheit für die Annahme, Freilich war die Zuftimmung 
von Mehreren an Bedingungen geknüpft. Die mit Bebinguns 
gen geftimmt hatten, wollten zwar diefe geltenb machen. Man 
wied fie aber bamit zur Ruhe, daß in bad Dekret keine Bes 
Kingungen aufgenommen, die Gegenflände ber letztern aber 
fpäter beſonders verhandelt werben könnten; was aber eine 
diefer Bebingungen: daß nämlich, der Karbinäle ausdrücklich 
Grwähnung gefchehe, betrifft, fo werde der Pabit wegen ihrer 
ſelbſt Fürſorge treffen 1°). Bei dieſem Anlaß entfpannen 
fh hitzige Grörterungen zwifchen den Verfechtern der paͤbſt⸗ 
lichen Anfprüche und denen ber bifchöflichen Nechte 1%. Meh⸗ 
rere gaben zwar Vorbehalte wegen ber letztern zu Protokoll. 
Aber in der fecheten Sikung (13. Jänner 1547) wurde ber 
von der Mehrheit angenommene Entwurf ald Beſchluß verkün⸗ 
digt 20). Paul TIL, aber hatte ſchon vorher zu Rom ein Dekret 
bekannt gemacht, das die Karbinäle zur Reſidenz in ihren Dib⸗ 
zeſen, und wenn fie mehrere Bisthümer inne hatten, inner 
ſechs Monaten eined zu wählen, den andern zu entfagen, 
amwies 21), 


2) Le Plat Monum. 111. 518. 818. 

Hier fiel der Auftritt vor, wo der Biſchof von Fieſole “ wider die Beſtellung 
der Bifchofe als päbſtliche Delegaten aufhielt. S. ©. 8. 

’”) Sess, VI. o. 1. u. 3. de ref. 

“) Le Plet Monum. 111.530. Pellawioini L.12. e. 1.2.3. o. 2. a. 4.u.6. Ueber 
Ne Bollziehung finde ich feine Nachricht. 
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5. Fortſetzung der Verhandlungen über die Sefidenzpflicht 
und ihr Endergebniß. 


Als das Concil nach langer Unterbrechung unter Pius IV. 
wieder zuſammentrat, erklaͤrte ſich eine große Anzahl von Bi⸗ 
fchöfen, denen eine Reform in Haupt und Gliedern am Herzen 
lag, über die Unzulänglichfeit der gefaßten Befchlüffe. . Die 
Legaten konnten nicht ausweichen, den Gegenftanb wieber zur 
Berathung zu bringen. Jene Bifcyöfe erflärten nun, daß fie 
einzig barin ein wirkſames Mittel erbliditen, daß die Reſidenz⸗ 
pflicht der Bifchöfe vom Concil ald göttliches Gebot an 
erfannt werde, von weldyem zu diöpenfiren Riemanden zukom⸗ 
men könne; mobei fich jedoch von felbft verſtehe, daß dann 
eine Ausnahme ftatt finde, wenn ein offenbarer Firchlicher Vor⸗ 
theil aus ber Abwefenheit eined Bifchofd, z. 3. wegen Theil 
nahme an Gonrilien hervorginge. Wozu könne, fagten fie, bie 
Erneuerung der Altern Strafbefchlüffe dienen, da fie. biöher 
nur Uebertretung und Verachtung bervorgebracht haben? nur 
bie Erklaͤrung von Gottes Gebot könne dem ein Ende machen; 
unmöglich konne fie der Pabſtgewalt Abbruch thun, da diefe felbft 
nur in Gottes Anorbnung einen feiten Grund finde. Zu Rom 
fannen aber die Kurialiften, die die Folgen einer folchen Er⸗ 
klaͤrnng wohl einfahen, auf Mittel, eine ſolche Erklärung zu 
verhindern 1). Den &ingeweihten zu Rom und. Trient war ed 
indeffen nicht unbefannt, baß der Pabſt und fein Neffe, Karl 


2) Der franzoͤſiſche Sefandte Lanſae ſchrieb am 17. Dei. 1568 an Katharina von 
Medicis: coux qui sont des boms valeta du Baiat Sidge apestollgue, disent, 
qu'encore que la dite residence soit de droft divin, qu'il n'est pas expedient 
d’en feire declaration. Le Plot Monum. V. 60. 
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Beromaͤ, perfünlich, eben fo wie der Kaifer Ferdinand, ber 
Anfiht für die Erklärung geneigt feyen ). Bon Trient ſchrieb 
an der Kardinal Hoſius an den Sekretär des Kaiferd und 
an Boromä in Rom: „Der Ausſpruch: die Neſidenz. ſey gött⸗ 
lihe Borfchrift, helfe nichts, fondern nur das Beobachten ders 
felden; gewiß ruhe fie auf göttlicher Vorfchriftz aber Ausnah⸗ 
men fönnten Doch durch Pflicht geboten werben; dadurch, daß 
man erflärt habe, der Wucher fey durch göttliche Vorſchrift 
anterfagt, habe man doch nicht verhindert, daß forthin Wucher 
getrieben worden 3). Zu Trient fuchte man geltend zu machen: 
eine Beftimmung über den Urfprung der Refidenzpflicht würde 
allen alten Synobalfatungen über fie, die dieſes Urfprungs 
sicht erwähnen, zum Vorwurf gereichen und zugleich den Irr⸗ 
thum der Ketzer befräftigen, daß nur jenen Kirchengefegen, 
die auf Gottes Gebot feldft fih gründen, Gehorfam gebühre; 
auch würden baburch eine Menge Ausſprüche des heil. Stuhles 
für nichtig erflärt und die Macht des letztern ſowohl ald der 
Färften gefährbet; übrigend werde dad Hirtenamt nicht durch 
die förperliche, fonbern die geiftige Gegenwart ausgeübt *). 
Der Bifchof von Ajaccio (Joh. Bernardi) wiewohl benen, 
bie die Refidenzpflicyt von Gottes Gebot ableiteten, zugethan, 
meinte doch, es ſey beſſer, anftatt darüber einzugehen, das 
Uebel dadurch an der Wurzel anzugreifen, baß, gemäß ber 
Vorſchrift Pauli can Sim. 2%. Kor. II. 8. 4) allen Bifchö- 
fen und GSeelenhirten die Ausübung eined weltlichen Amtes 
unierfagt werde. Dagegen erhob ſich der Bifchof von Fünf⸗ 
lirchen (Draskowich). „Dadurch würde man, ſprach er, alle 





) Le Plst Monum. V. 168, 
N Le Pist Monum. V. 157. 168. 
9 Pellssieini L. XVI. 0. 4. n. 18: 16. 18. 
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Bifchöfe verdammen, bie ſeit dem fechöten Jahrhundert welt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit und Aemter bekleidet haben. Der Apoſtel 
habe nicht blos den Geiſtlichen, ſondern allen Chriſten 
Alles unterſagen wollen, wodurch ihr Beruf, ihr Gewiſſen 
verlegt würde; nichts konnte aber der Kirchenfreiheit nachthei⸗ 
ger ſeyn, als ein Geſetz, das die Geiſtlichen von ben welt 
lichen Gefchäften ausfchlöffe;s der Kirche Slanz und Anfehen 
würbe dabei eben fo viel ald die Wohlfahrt der Staaten vers 
lieren; Männer von edler Abkunft und höherer Bildung wär, 
den dadurd vom Eintritt in den Prieſterſtand abgeſchreckt wers 
den. Diefe Anſicht fanb vielen Beifall, felbft bei Mehreren, 
die, gleichwie Drascowich felbft, die Reſidenzpflicht für göttlich 
hielten °). Weniger von Rebenrüdfichten getrübt war die Ans 
fiht von zwei yäbftlihen Legaten. Seripandus, mweldem 
der vorfißende Gonzoga beiflimmte, war ganz für die Aus⸗ 
fprechung des göttlichen Gebots und erklärte ſich ungeſcheut 
bafür. Er hielt dafür, ein folcher Beſchluß Fonne dem Pabfte 
ſelbſt nur zum Ruhm gereichen, feinem Stuhl aber zu feinem 
Nachtheil; wogegen diejenigen, die aus Wohldienerei eine Ge 


*) Sarpi L. VI. $. 13. Le Plst Monum. V. 620. p. Geßler's Geſch. von Ungarn. 
vin. 347. fg. liefert ausführlich die Rede des Biſchofe von Fünfficchen. Gr un- 
terſchied drei Arten von Refldenzen: eine abergläubifche, die auch dann die Gnt- 
feenung von ber Heerde verfage, wenn Gehorſam, Drang der Nothwendigkeit oder 
Gorderung ber Liebe fie verlange ; eine heuchlerifche, wenn fie blos in körperlicher 
Anweſenheit beftehe ohne treue Berufterfülung; endlich eine fruchtbringende, mit 
Weidung der Heerde durch Gottes Wort, tugendhaftesiWeifptel und treue Yntd- 
verrichtung verbunden. Diefe legtere habe die Kirche von jeher als Sheifti Gebet 
angefehen. Der Srflärung einer fo anerlannten Wahrheit bedürfe es nicht. Aber 
er fchlage vor: daß befchloffen werde, daß‘, "gemäß dem Glauben und der Lehre 
der Kirche von der Pflicht alter Seelenhirten zum perfönlichen Weiden ihrer Heerde 
diefe Pflicht dergeftalt eingefchärft und ihre Befolgung durch regelmäßige Provinz- 
fonoden bergeftalt betrieben werde, daB nur höhere Liebeöpflichten, dringende 
Nothwendigkeit und gefegmäßiger Gehorſam eine rechtmäße Ausnahme begründen 
könne. 





A5 


ſahr für den yäbftlihen Stuhl vorfpiegelten, ihn nur dem 
Heid der Verlaumder blos ftellten 9. Ber Bifchof v. Tinia 
äußerte fein fehmerzliched Erftaunen: daß fo Viele Bedenken 
trugen, eine Wahrheit Har auszufprechen, die doch bie eigents 
lihe Grundlage aller Reformen bilde, da dieſe ohne Feſtſtel⸗ 
lung der Refidenzpflicht auf göttlichen Grund nicht zur Aus⸗ 
führung fommen würden. &r fehe nicht, wie badurc dad Ans 
jehen des Pabſtes Abbruch leiden follte, da ed vielmehr da⸗ 
durch neue Feſtigkeit erhalte. Allerdings fey die Sache ſchon 
fo gewiß und entfchieben, daß es nicht erft einer Erklärung 
bedürfen follte. Uber dieſes Bedürfniß Tiege in den Verderb⸗ 
wien der Zeit. Eitel fey die Einwendung: dem Pabſt würde 
dadurch das Recht benommen, Bifchöfe, wo ed wichtige Ans. 
gelegenheiten der Kirche fordern, von ihren Sitzen abzurufen. 
So buchſtaͤblich könne das Nefidenzgebot nicht genommen wer⸗ 
den, ald ob es die Bifchöfe wie Gefangene gleichſam mit Sets 
tm an ihr Bisthum binde; fo treu die Bifchöfe diefed Gebot 
in beobachten hätten, fo hindere es fie doch nicht, wenn irgend 
ein Brand entfteht, zum Löfchen herbeizueilen. Wenn einige 
einwenden: durch die Erflärung, die Refidenzpflicht ſey gött⸗ 
lihed Gebot, werde: die Beobachtung nicht mehr gefördert, ale 
dies in Hinficht des Wuchers gefchehen, fo müſſe er bemerken, 
daß von dieſer Erklärung ein fo flarfer Eindrud zu erwarten 
ſey, daß jeder Bifchof darin einen überwiegenden Beweggrund 
fuden werde, eine Webertretung diefer Pflicht zu fcheuen 7). 

As ed nun zur Abftiimmung kam, fielen 68 Stimmen 
unbedingt für die Erklärung der göttlichen, Vorſchrift und 30 
Stimmen unbedingt dawider. Hingegen war dem Placet von 


*) Pallavieini L. XV]. c. 9. n. 4. 
) Le Plat Monum. V. 625629. 
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vielen Undern die Slaufel beigefügt: nach vorheriger Ginver⸗ 
nehmung bes heil, Vaters 8), unb dem Non Placet Anderer: 
wenn nicht vorher vom heil. Vater die Anficht der heil. Väter 
einvernommen wird 9. Die Zahl der Stimmen mit einem dieſer 
Beifäbe belief fi) auf 45 1%). Durch dieſe Beifäße, die der 
Würde eined allgemeinen Concils keineswegs angemeflen waren, 
gerieth die Angelegenheit vollends in Verwirrung '1). Denn 
die Legaten beſchloſſen jetzt, Alles vorerft nad Rom zu berich⸗ 
ten, bevor ein Beſchluß abgefaßt würde. Die fpanifchen Bis 
fchöfe ; died vernehmend , verhehlten ihren Unwillen nicht. 
„Rom halte, fagten fie, das Concil in Dienftbarkeit; fo Lafle 
ſich von diefem nichtd Gutes mehr erwarten,. da ed nur bem 
‚ römifchen Hofe zum Werkzeug diene 12). Auch der erft ange 
langte Bifchof von Paris du Bellay bezeigte fein Erftaunen, 
daß den Vätern nicht die volle Gewalt. und Kreiheit zu ent 
ſcheiden zukommen fole. Der Kaifer aber, ald er den Bor, 
gang vernahn, gab fein Mißfallen mit Nachdruck kund, und 
ſchrieb an feine Gefandten: es erhelle daraus, wie Faltfinnig 
die Väter für die Kirchenreform feyen und wie wenig Freiheit 
ſie genießen 7°). Zu Rom inzwifchen waltete Beflürzung unter 
den Kurialiften wegen der Furcht, die einträglichften Geldzu⸗ 
flüffe verfiegen zu ſehen 10). Diefe Beftürzung wurbe noch) 


) Consulto prius SS. Domino Nostro. 
) Nisi prius oonsulto Domino Nostro, 

1) Pallavicini L. XV1. 0.4. n. 19. 20. Bergl. mit c. 9. n.9. Bertholom. de Mar- 
tyribus Collecta in Le Pla? Monum. VII. Pars 2de. p. 143. Andere ſtellen 
das Berhältnig der Stimmen fo: 66 für unbedingte Annahme; 38 für Berwerfung ; 
38 mit der Klaufel wegen Ginvernehmung bed Pabſtes. Le Plas Monum. VI. 
Pars 2da. p. 178. 

1) Pallavicini L. XV. e. 6. n. 21. 22. c. 9. n. 4. 

12) Sarpi L. VI. $. 65. 

25) Pallavicini! L. ZVll. c. 5. n. 3. 

24) Sarpi L. V. $ 18. 
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darch viele Schreiben, die von Trient ohne Wiſſen der Legaten 
nach Rom Tiefen, veritärft, indem fie von ben gefährlichften 
Entwürfen gegen den Vatikan fprachen 15). Der Kardinal 
Simonetta ging fo weit, zu erklären: die überbergifchen 
Biſchoöfe hätten fich gegen den Herrn und feinen Gefalbten vers 
fhworen 1%). Der Pabit felbft wurde mit Mißtrauen anges 
füllt. Er gab den Legaten einen berben Verweis, daß fie die 
Frage über den Urfprung der Reſidenzpflicht hätten zur Erör⸗ 
terung kommen lafjen 17), ‚Auch Außerte er im Unmuth über 
die Verlegenheit, worein ihn die Stimmung fo vieler eine ernite 
Reform verlangenden Vaͤter verfeßte 7°): man merfe wohl, 
viele Bifchöfe fimmten nur nad) den Wünfchen ihrer Souves 
räne, und auf Anſtiften ihrer Gefandten. Died war vorzüg- 
ücdh auf Philipp IL gemünzt. Er trug den Legaten auf, fie 
follten erflären: daß er ſtets dem Concil die Freiheit gelaffen 
babe und laſſen werde; daß es fic aber auch gebühre, ihn als 
Oberhaupt anzufehen und ihm die Ehrfurcht zu erweifen, die” 
dem heiligen Stuhl zukomme. Zugleich ergriff er mehrere 
Manfregeln, um fid; die Stimmung ber Mehrheit in Zrient 
günftiger zu machen; er ſuchte Venedig und Florenz zu bewes 
gen, deßhalb auf ihre Bifchöfe einzuwirken; er verfuchte, Frank⸗ 
reich Durch Anerbieten von Geldanleihen und Hülfstruppen zu 
gewinnen 1%); er war bebadht, durch Selbunterflüßung und Dro⸗ 
bangen die zu Rom anwejenden Bichöfe zu bewegen, daß fie 
nah Trient abgehen, um feine Partei zu verſtaͤrken. Dem 
franzöfiichen Sefandten fagte er: „nur er fey ber auderwählte 


15) Pellssicini L. XVI. o. 8. n. 12. 

i) Pallavieini L. XV. e. 9. n. 9. 

ın) Pellevictni L. XVI. e. 8. 13. 14. 18. 16. 
“) Pellewiofni L. XVI. c. 5. n. 1, 
 Pellewicini L. XV. o. II. n. 8. 10. 11. 
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Vollſtrecker der Vorfchriften des Evangeliums; er wolle daher 
durch eine Bulle unter Strafe der Abſetzung die Nefidenz bes 
fehlen; dies werde weit wirffamer feyn, ald eine Erklärung 
ded Goncild, daß die Refidenzpflicht göttlichen Rechtes jey 29). 
Zu Trient aber mußten bie Legaten die weitere Erörterung 
über Erledigung der Sache auf unbeftimmte Zeit vertagen 71), 
nachdem fie ſchon ingeheim - Durch acht Biſchöfe verfchiedener 
Nationen die Entwerfung eined Dekrets darüber veranlaft 
hatten, worin die Reſidenzpflicht ald göttlichen Rechtes aner- 
fannt, den Bifchöfen die Erlaubniß zu einer Abweſenheit von 
zwei Monaten ertheilt und nur für gewifle gewichtige und drins 
gende Fälle dem Pabſt die. Dispensgewalt zuerkannt wurde, 
die in den von Rom fehr entlegenen Gegenden von den Metro; 
politen im Namen ded Pabfted auszuüben wäre 32). Der 
Pabſt hatte den Bifchof v. Bintimiglia (Visconti) als geh. 
Gefchäftsträger nach Trient gefchictt, vorzüglich um die Ver 
tagung der Sache zu bewirken 2). Auch mwurbe päbftlicher 
Seits eine Drudfchrift verbreitet, worin die Reſidenzpflicht ale 
bloßer Ausflug Firchlicher Geſetze dargeftelt wird. Der Sefuit 
Salmeron war Berfaffer 2°). Inzwiſchen erneuerten bie 
fpanifchen Bifchöfe ihre Klagen, daß bad Concil der Freiheit 
ermangle; „ed feyen, bemerkten fie, mehr ald 40 Bifchöfe zu 
Trient im Solde des Pabſtes, die einen mit dreißig, die ans 
dern mit ſechszig Thalern Monatgeld 25), andere feyen durch 
Drohungen eingefchüchtert.” Auch hielt einer der neulich ans 





2°) Sarpi L. VI. $. 0 

a) Sarpi L. V1.$. 81. Pallavicini L. XVI. c. 11. m. 10. 
=) Pallavieini L. XVI. c. 8. n. 1. 

20), Pallavicini a. a. D. und Sarpi L. VI. $. 28, 

3) Pallavicini L. XV. e. 11. nm. 13. 

2 Vergl. Pallavicini L. XVi. e. 12. 0.11. 
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gelangten franzöftichen Geſandten, die mit ben Faiferlichen 
Ahrede genommen hatten, in einer allgemeinen Gongregar 
tion eine Anrede, worin er ſtark auf bie völlige Freiheit 
des Suncild drang. „Jeder follte, fagte er, nach feiner innern 
Ueberzeugung fprechen; man möüffe zeigen, daß damit feine 
Sefahr verbunden fey, daß man ben heiligen Geift nicht an⸗ 
ders woher, als von oben herab kommen laſſe, und baß dieſes 
Concil nicht dad NRämliche ſey, mas Paul IH. eröffnet und 
Sulins IH. in verwirrten Zeiten fortgefeht, dann, ohne daß 
ed etwas Gutes geftiftet, aufgelöst habe, fonbern ein nenes, 
freied, friedfertiges, rechtmäßiges, dad allgemeiner Zuftimmung 
fich erfreue, und auch von den Deutſchen werde beſchickt wer⸗ 
ben. Die Spanier drangen nun heftiger ald je, auf bie Faſ⸗ 
fung des Dekrets über die Nefidenzpflicht, und auf deſſen Kund⸗ 
machung in der ſchon angefagten öffentlichen Sigung. Doch 
brachten es die Legaten bahin, daß die Sache in der Sigung 
smgangen wurbe, obgleich 33 Bifchöfe Widerfpruch einlegten 2°). 
&inunbreißig aber von den italienifchen Bifchöfen, die das 
göttliche Gebot verfochten hatten, wurden vermocht, in einem 
gemeinfamen Schreiben an den Pabit, zu erflären: man habe 
fie wegen ihred Antrags: daß bie Refidenzpflicht der Biſchöfe als 
göttliche Vorſchrift ausgeſprochen werde, übler Gefinnungen ger 
gen den apoftolifchen Stuhl bezichtigt; fie hätten ſich aber zum 
Soncil begeben, um noch Fräftiger zum Beſten der Fatholifchen 
Kirche beizutragen; nur Gottes Ehre vor Augen habend; jenes 
Ausſprechen aber hielten fie um fo mehr für nöthig, als feldft 
in öffentlichen Schriften das Gegentheil behauptet worden, und 
fie Fonnten nicht abfehen, wie died den päbftlichen Stuhl mit 
Nachtheil bedrohe, da vielmehr fein Anſehen durch Befefligung 


se, Pallerieini L. XV. c. 18. 2.7.8.9. 
IV. Bund. 4 
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der tirchlichen Sinrichtung nur gewinnen könne 37). In feiner 
Antwort ermahnte fie der Pabſt zur Mäßigung ihres Eifers, 
damit den Proteftanten Fein Wergerniß gegeben werde 28). Die 
ſpaniſchen Bifchöfe aber, weit entfernt, eine &ntfchuldigung 
gegenüber dem Pabft für anpaflend zu erachten, vielmehr von 
der Wichtigkeit ihres Antrags durchdrungen, ließen feinen Ans 
laß vorbeigehen, ohne ihn zu erneuern 2%), und ed gelang 
ihnen, dem vorfigenden Legaten Gonzaga) das feierliche 
Berfprechen zu entloden, daß die Materie beim Anlaß der 
Berathung über dad Sakrament ber Weihe wieder folle vors 
genommen werben 3%). Inzwiſchen Fieß Philipp IL. den Bis 
fchöfen feines Reiched empfehlen, daß fie jeßt auf ihrem Be 
gehren wegen ber. Refidenzpflicht nicht beharren möchten. Der 
Srbifchof von Granada bemerkte aber hierüber: dieſer 
Rath, welcher beweile, daß ber König die Wichtigfeit ber 
Sache nicht femme, rühre von dem Erzbiſchof von Sevilla 
ber, der nie refldire, und von dem Bifhof von Suenza, 
der nie den Hof verlaffe 39. Um befto erfrenlicher war bem 
Dabft jener Schritt des Könige von Spanien; er gab feine 
rende darüber fund, und erneuerte den Legaten (nach ihrem 
Antrag) die Weifung, fich zu verwenden, daß der Artifel we 
gen ber Refidenzpflicht ihm übertragen werde 32). Bei vielen 
italienifchen Bifchöfen fanden bie Verwendungen ber Legaten 
Eingang; nicht aber bei den fpanifchen. Diefe fchrieben fogar 


ır) Massarelli Acta Sect. IV. $.8. Le Plat Monum. V. 189-201. Sarpi L. VI. 
6.29. Pallavicini P. XV. c.8.n. 5. 

26) Pallavicini L. XV. c. D. n. 3. 

»”) Pallavicini L. AVll. c.1.n.2 3. 

0) Pallavicini a. a. O. n. 4. 

a) Pallavicini L. XVII. c. 13. n.2. Sarpi L. VI. $. 40. 

a) Serpi L. V1.$.42. Pallavicint L. XV. co. 13. n. 4. 6. 
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ihrem König gemeinfam, um ſich zu befchweren, daß der Pabſt 
die Entfcheibung des Concils über den Artikel der Reſidenz, von 
welchem die ganze Kirchenreform abhänge, verhindere, während 
doch mehr ald zwei Drittel ber Bifchüfe jene Entſcheidung ver; 
fange; fie hofften, der König felbft werte nach genauer Erwäs 
gung eine fo Fatholifche und für eine gute Reform fo nothwens 
dige Sache begünftigen 323. Diefe Beharrlichkeit veranlaßte 
einen von der römifchen Partei zu fagen: von diefen Epaniern, 
die die Katholifchen fpielen, fommt und mebr Beſchwerde, als 
von ben Kebern 3°). Auch fuchte der römiſche Hof ihren Eifer 
bei Philips IL Herrfchfüchtiger Abſichten zu verbächtigen, und 
andı den König von Frankreich zu einer gleichen Maaßregel 
wie die des fpanifchen zu bewegen 3%). Denn die bevorftehenbe 
Ankunft des Karbinald von Lothringen mit etwa fechjig fran- 
zoͤſiſchen Bifchöfen, erweckte in Rom große Beforgniß, fie möch⸗ 
tn die Partei der Spanier und überhaupt der nad Reform 
dringenden fehr verftärfen °6). Daher ging man ſchon mit dem 
Gedanken um, noch vor der Ankunft der Sranzofen entweder 
dad Soncil zu beendigen oder an einen Ort zu verlegen, mo der 
Pabſt ſelbſt ihm vorſitzen Fönnte, um den Neformeifer defto 
leichter zu zügeln 37). Da bie jeboch ſchwer auszuführen war, - 
ſo fuchten Die Legaten es dahin zu leiten, baß noch, vorher 
die Refidenzfache entweder ohne Dekret oder mittelft eines fol 
den dem Pabſt ganz heimgeftellt, oder wenn dies nicht erhäfts 
lich wäre, blo8 die Nefidenzpflicht unter Strafen andgefprochen, 





#) Pallavieini L. XV. e. 13. n. 6. 8. 

) Natalis Alexander Hist. Eccles. Vill. 651. p. Vergl. Pallavicini L. IXI. 
e. II. n. 1. 

®) Serpi L. VI. $. 46. 

) Pallavieini L. XV. c. 7. n. 2. 8. 

”) Pallawicini L. XVIII. c. 7. m. 3. 
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aber in keinem Kal, daß fie göttlichen Nechtes fey, entfchieben 
werde 3%). Aber alle diefe Verſuche fcheiterten 2). Als nun 
bie franzöfifchen Bifchöfe angelangt waren, war ed ein Haupt⸗ 
gefchäft der Legaten, den Kardinal v. Lothringen zu gewinnen. 
Diefer nun, obgleich die großen Nachtheile der Nichtrefidenz und 
auch den Grund ber Nefidenzpflicht in einem göttlichen Gebot 
anerfennend, bemerkte: man koͤnne die Bifchofe diefer Pflicht 
sicht fo unterwerfen, daß fie fich nicht aus wichtigen Urfachen, 
deren Beurtheilung dem Pabſt zu überlaffen wäre, entfernen 
tonnten; auch müßte man biejenigen ausnehmen, die in ber 
Staatöregierung angeftelt wären 0). Doch die franzöftichen 
Biichöfe und Theologen, die er zur Berathung darüber ver 
fammelte, erflärten fi einflimmig für das göttliche Gebot der 
Neſidenz +). Die Väter waren. jebt in drei Anfichten getheilt: 
bie einen verlangten ben klaren Ausſpruch ber göttlichen Vers 
pflichtung durch das Concil; bie andern gaben diefe zwar zu, 
fanden aber den Ausſpruch für bedenklich; die dritten wuͤnſch⸗ 
ten, daß die Reſidenzpflicht nur ald Ausfluß menfchlichen Rech⸗ 
ted behandelt würde. Der Erzbiſchof von Prag juchte, wie 
wohl vergeblich, zu vermitteln‘®). Aber auch er äußerte, ob 
gleich Ferdinands Botichafter (gegen die Anficht des Karbinald 
von Lothringen): man follte den Bifchöfen bie Reize entziehen, 
die fie an den Hof zu Rom und an bie Höfe der Fürſten hinzoͤ⸗ 
gen +3); und der Biſchof v. Veglia in Dalmatien bemerkte: 


”) Rebſt Sarpi auch Pallavicini L. XVII. e. 11. a. 18, 

2) Pallavicint L. XVII. 0. 17.n.3.4. 6.7. 

“Bersl. Sarpi L. Vi. und Pallavichni L. XIX. e. T.n. 6. 

*ı) Sarpi L. VII. S. 45. Bergl. Pallavieini L. XIX. 0.8. m. 1.3.4 co. 12. m. 1% 
14. 25. 0. 13. n. 1. 0. 14. n. 1. 

“) &. den Bericht des Erzbiſchofs Müglis an Kalfer Ferdinand vom 1." Gebr. 1568 
bei Bucholg Urkundenbuch. S. 681-684. 

“) Sarpi L. VI. 6. 8. 
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„Diejenigen, welche glaubten, mehr Nuten im Staatödienfte 
föften zu können, follten ſich auf biefen einfchränfen, unb dem 
Hirtenamt entfagen +).” Zwei Defretdentwürfe, der eine von 
den Legaten, ber andere von dem Karbinal von Lothringen, 
famen in Umlauf. Letzterer fchlug vor, daß beide zugleich zur 
Srörterung vorgelegt werden möchten. Der Erzbiſchof von 
Prag ftellte aber vor, daß dies eine völlige Spaltung nad) ſich 
ziehen möchte +5). Ein neuer Entwurf, zwifchen dem Karbinal 
von Lothringen und Madruzzi verabrebet, wurde ben Legaten 
mitgetheilt. Dieſe gaben ihm anfangs ihre Zuftimmung. Nach 
dem fie aber ihre Theologen befragt, änderten fie die Stellen, 
wo von dem göttlichen Gebot, das die Bifchöfe zur perfönlichen 
Beide ihrer Heerben verpflichte, die Rede war, und trugen ed 
fo verändert vor. Dadurch fanden fich jene beiden Kardinaͤle 
tief verleßt. Der Zwiefpalt war jest größer ald je +9). Die 
Römifchgefinnten fuhren fort zu äußern, daß die Verfechter ber 
Refidenz als göttliched Gebot nur die Verminderung der paͤbſt⸗ 
lichen Gewalt bezweckten. Diefe betheuerten dad Gegentheil +7). 
Ein Theolog and dem FSranziöfanerorden bemerkte: „das gött- 
liche Recht fey die Grundlage der Refidenzpflicht, das Fanonifche 
Recht ihr Schlußgewölbe; diefed müffe fallen, wenn bie Grund⸗ 
Inge gewichen. Die Bflicht fey am beiten erfüllt worden, wo 
noch Fein Kanon darüber eriftirte. Seitdem man fie aber nur 
von menfchlichen Gefegen herleite, fey nichtd mehr vermögenb 
geweien, ihre Beobachtung au bewirken #°).” Großed Aufiehen 
machte damals ein Brief 49), ben der fehr hochgeachtete paͤbſt⸗ 

“) Serpt L. V1. g. . 

) Bucholtz Urkundenbuch. ©. 684. 

) Sarpt L. VII. S. 63. Visconti Lettres da 3. Pevr. 

) Serpt L. VII. 8. 4. 


) Sarpi L. VI. $. 78. 
) Bem 17. Upril 1568. Le Plot Monem. Vi. 14. 
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liche Theolog aus dem Predigerorben beim Concil (Pet. Soto) 
noch furz vor feinem Hintritt in die Feder fagte, worin er dem 
Pabſt aus Gewiſſensdrang beſchwor, daß er die fürmliche Aus: 
fprechung des göttlichen Rechtes der Reſidenzpflicht und der Eins 
fetung der Bifchöfe verlange, für den Unterhalt der Kurbinäle 
aber aus andern Quellen ald die Bisthümer, in denen fie nicht 
wohnten, forge. Ueber die Verbreitung dieſes Briefes ärgerten ſich 
die Legaten ſehr 5%). Auch der Kaiſer begehrte in einem eigens 
bändigen Schreiben (vom 5. März 1563) vom Pabft, daß er 
ber Erklärung der Refidenzpflicht als göttliches Gebot nicht 
wiberftrebe und nicht das göttliche Gebot in eine menfchliche 
Ueberlteferung zu verwandeln fuche 51). Der Pabſt umging 
aber in feiner Antwort diefen Gegenftand 52), und als hernad; 
der Legat Morone zum Kaifer geſchickt wurde, beftand biefer 
nimmer mit Nachdruck auf feinem Anfinnen 53). Doch fol der 
Pabſt felbft nach ruhiger Erwägung anerkannt haben, die An- 
fiht vom göttlichen Recht fey die richtige 5%). Dem fey wie 
ihm wolle, von den Legaten wurde am 12. Juli 4563, nad» 
dem fie noch .mit dem Kardinal von Lothringen verhandelt hat 
ten 5°), und mit vieler Mühe verfchiebene vieldeutige Formeln 
erörtert worden waren 56), ein Dekretsentwurf vorgefchlagen, 
worin feine beftimmte Erflärung über den: göttlichen Urfprung 
ber Refibenzpflicht enthalten, aber doch gefagt war: „baß bie 


so) Sarpi L. Vil. $. 78. Visconti Lettres. T. 1. n. 26. u. 7. Bergl. Pallavicini 
L. XX. 

st) Le Plat Monum. V. 698. 688. 

s2) Le Plat Monum. V. 661-766. 

ss) Le Plat Monum. V. 17. n. 8. . 

s) Pallavicini berichtet Died L.XXIV. o. 418. m. 4. U. 0.44. m. 11. und beruf ſich 
auf einen Bericht des venezianifhen Geſandten. 

>) Serpi L. VII. $. T3. 

) Pallavicini L. XIX. c. 1. m. 1.2.8, 
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mit Seelforge Beladenen durch göttliches Gebot verpflichtet 
ſind, ihre Schafe zu kennen und fie zu weiben“; woraus mit 
telbar eine göttliche Anordnung der Nefidenz gefolgert werben 
fann 57). Als rechtmäßige Urfache zur Abweſenheit war nur 
ber offenbare Ruben der Kirche angegeben. Der Karbinal 
von Lothringen ſchlug vor, Daß beigefegt werbe: und ber bes 
Staats, und biefer Beifab wurde angenommen. Vergeben 
verlangte der Erzbifchof von Granada, daß man ſich Mar über 
das göttliche Gebot der Refidenzpflicht auöfpreche, indem zweis 
deutige Ausdrücke des Concils unmürbig ſeyen, und nur bie 
Schwierigkeiten vermehren fönnten. Auch verlangte er das 
Verbot der Bücher, die dad Gegentheil lehren. Der Legat, 
ald er bemerkte, daß Viele dem beizuftimmen geneigt fchienen, 
verfegte: man werde darüber ein andermal berathfchlagen, und 
babei blieb ed. Die fpanifchen Bifchöfe verfammelten fich zwar 
nody denfelben Abend bei dem Botfchafter ihres Königs; fie 
fuchten diefen zu einer Proteftation gegen den Befchluß zu bes 
reden. Er fcheute jedoch dad Wuffehen, welches eine ſolche 
ohne Erfolg hervorbringen würde. Endlich gaben die ſpani⸗ 
ſchen Bıfchöfe nach, befonders deßwegen, weil der Legat ihrem 
Botſchafter Hoffnung gegeben, man werde fpäter bie Eins 
fegung der Biſchöfe durch göttliche Gemalt and 
forechen 53). Da viele Kardinäle Bisthümer befaßen, in 
denen fie nie oder felten veflbirten, fo geſchah abermald ber 
Antrag, fie namentli in den Beſchluß von der Reſidenzpflicht 
aufzunehmen. Der Bifchof von Fieſole war ber erſte, der ihn 


sr Ans einem Gchreiben des Kardinald von Lothringen an feinen Sekretär Berton 
(Dupin Memoiren p. 582.) erheliet, daß nur aus Furcht vor zu heftigen Vorwür⸗ 
fen, ſelbſt von Laien, die Worte es praceopto divino von den Legaten in dat dw 
tret gugelaffen wurden. . ‘ 


") Serpi L. VI. $. 23. 24. - 
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badurch begründete, daß die Karbinäle nicht nur mit bem Bei⸗ 
ſpiel vorzuleuchten hätten, fondern auch die ihrer Sorge an⸗ 
‘vertrauten SKirchiprengel zu den volfreichiten gehörten °9%). Der 
Pabſt und die Legaten hielten es aber für einen Ehrenpunft 
des heiligen Stuhles, daß alle Reformen, in fo ferne fie die 
Kardinäle berühren, feiner Verfügung vorbehalten würden. 
Indeſſen drangen viele Bifchöfe, vorzüglich die fpanifchen, auf 
ausdrücliche Erwaͤhnung der Karbinäle. Andere fanden dies 
unſchicklich und verlangten einen allgemeinen Ausdruck, unter 
dem auch die Karbinäle mitbegriffen wären. Dagegen wurbe 
aber die Einwenbung geltend gemacht, daß nad) einer Marine 
der Sanoniften die Karbinäle niemald unter einem allgemeinen 
Ausdruck begriffen ſeyen, fondern fie im Geſetz namentlih ans 
geführt werden müßten, bamit es fie verbinde. „Ich glaube, 
ſprach endlich der Erzbifchof von Barga, Primad von Por 
tugal, ber mit großem Nachdrud für den Ausſpruch der gött- 
lichen Einfegung gefprochen hatte, daß die vor mir flimmten, 
aus hoher Achtung für die Karbinaldwürbe bie Damit Bellei⸗ 
deten über alle Reform erhaben erklärt haben. Mich befeelt 
eine gleiche hohe Achtung. Aber fie zwingt mich zum Gegen⸗ 
theil, nämlich den Ausſpruch zu thun, die hochanfehnlichen 
SKarbinäle bebürften einer eben fo hochanfehnlichen Reform. Meine 
Verehrung wäre nur fcheinbar, wenn ich nicht wünfchte, ihr 
Wandel und Leumund möchte fo unverfehrt feyn, als ihre 
Würde erhaben ift 6%.” Der Karbinäle gefchah nun in ber 
28ten Sigung binfichtlich ‚der Refidenzpflicht ausdrückliche Er⸗ 
wähnung. Der Erzbiſchof von Braga machte aber auch noch 


®*) Le Plat Monum. ll. 416. | | 
en Pallavicini L. XV. e. 2]. Pisconti Lettere v. M. Sept. 1562, Serpi L. 
vın. $ 6. 
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befonders auf die Nachtheile des häufigen Aufenthalts der Bis 
fhöfe an den Höfen aufmerkffam, wobei fie nicht felten bie 
Würde ihres Charakters hintanſetzten. „Das Reich eines Bis 
ſchofs, ſprach er, ift fein Kirchiprengel; er muß deſſen gar 
sicht mehr bemußt feyn, wenn er lieber am Hofe, ald in feis 
ner Kirche weilt, lieber ein Hofmann ald ein Bifchof ift, und, 
anftatt felbft die Gnade bed Himmeld feinem Bolfe audzufpens 
den, um die Gnade ber Großen bettelt.“ Er verlangte: das 
Concil möchte erklären, wie fehr es dieſen Mißbrauch verab⸗ 
ſcheue 62). Dies veranlaßte, daß in ber 25ten Sitzung (cap. 
47 de reform.), wenn auch nicht der öftere Aufenthalt der 
Biichöfe an den Höfen gerügt, doch dies gemißbilligt, daß fie 
zuweilen zum Abbruch ihrer Würde fich gegen die Großen ber 
Belt niederträchtig benehmen. 

Daß Endergebniß aller Beratungen in den verfchiebenen 
Zeiträumen des Soncild in Hinficht der bifchöflichen Nefibenz- 
pfliht war folgendes: „Alle Kirchenvorfteher, unter welchem 
Zitel fie dazu beſtellt find, vermögen ihren Amtöpflichten nicht 
nahzufommen, wenn fie die ihnen anvertrauten Deerden nad) 
Art der Miethlinge verlaffen und nicht für die Bewachung ders 
felden Sorge tragen. Derjenige, ber ohne gerechte Gründe fid) 
ſechs Monate lang außer feinem Kirchfprengel aufhält, ſoll 
ohne weiters den vierten Theil feiner Einkünfte verlieren, die 
entweder für ben Bau der Kirche ober für Almofen zu vers 


*) Pellevicini L. VIlt. 0.4. m.8. Der naͤmliche Erzbiſchof brachte es zu Rom durch 
verfönliche Berwendung beim Pabſte dahin, daß er den die Biſchofewürde ernie⸗ 
drigenden Gebrauch abfleite, daß in dem päbſtlichen Conſiſtorium die Biſchöfe un. 
bedeckt ſteden mußten, während die Kardinäle mit bededtem Haupte faßen. Gein 
Bericht über einige Thatfachen des Concils in Le Plast Monum. T. VII. P. 2. p. 
1. p. und Opera Roms. 1744. tft leſenswerth; auch Sacy (eigentlich Thom. 
du Fosse) Vie do Barthelemi des Martyrs. Paris 1688. 
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menden find. Dauert biefe Abweſenheit noch andere ſechs 
Monate, fo verfällt er in ben Verluft noch eines vierten Theis 
led feiner Einkünfte. Nimmt der Ungehorfam aber noch zu, 
fo fol der Metropolitan, rücfichtlicy feiner Suffragane, und 
der ältere von diefen, rüuͤckſichtlich des Metropolitand, unter 
Strafe der Audfchließung von ber Kirche, gehalten feyn, binnen 
ſechs Monaten den Pabft davon in Kenntniß zu feßen, damit 
diefer nach feiner Einſicht mit noch” ſchwerern Strafen und fos 
gar auch durch Befegung ber betreffenden Kirchen mit würbigern 
Hirten abhelfen fünne (Sess. VI. cap. 1). Diefe Beflimmungen 
follen nicht fo gebeutet werben dürfen, ald ob ed ben Kirchen 
vorftehern erlaubt wäre, fünf Monate nacheinander im Sahr 
abweſend zu feyn, fondern alle, welche Würde fie fonft, 
jey ed auch die der Karbinäle, bekleiden mögen, finb zur pers 
fönlichen Reſidenz in ihren Kirchfprengeln, wo fie ihrem Amt 
obzuliegen gehalten find, verbunden, und bürfen nur aus ges 
rechten Urfachen, und zwar, wenn bie chriftliche Liebe, drins 
gende Nothmendigkeit, gebührender Gehorfam und voffenbarer 
Nuten der Kirche oder des Staats von einem ober bem andern 
ed zuweilen fordern, abweſend feyn. Diefe rechtmäßigen Urs 


ſachen müffen aber vom Pabft oder Metropolitan oder in Hins 


ſicht des Teßtern und bei deſſen Abgang von dem älteften Bifchof 
der Provinz fchriftlicy gutgeheißen feyn, wenn nicht die Abwe⸗ 
fenheit wegen einer Amtsverrichtung ober einer Staatsver⸗ 
pflidtung, die mit dem Bisthum verknüpft ift, geforbert wird, 
indem bier die Urfache notorifdy ift und zuweilen plößlich eins 
treten kann. Doc) haben die aus dem Kirchfprengel fi Ent- 
fernenden ſolche Sürforge für ihre Heerde zu treffen, daß ihre 
Abweſenheit ihr fo wenig ald möglich zum Nachtheil gereiche. 
Auch jollen alle andern Abwefenheiten, die nicht in jenen Urs 
fashen begründet find, jedenfalls, feyen fie unterbrochen ober 
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sicht, im Jahre zwei, höchftend drei Donate nicht überfleigen 
and durch eine billige Urſache nie als ganz unnadhtheilig für 
bie Heerde vor bem Gewiſſen gerechtfertigt feyn. Jeder, ber 
diefe Borfchriften überfchreitet, macht fich einer fchweren Sünde 
ſchuldig und darf mit ficherm Gewiffen die Einkünfte für die 
Dauer feiner Abweſenheit fich nicht aneignen‘ [Sess, XXI, 
cap. 1] 62). Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß biefe 
Vorſchriften noch mandye Thür, durch bie der ſtrengen Reſidenz⸗ 
pflicht auögewichen werben Fann, offen ließen. Indeſſen fonnten 
fie ihrer Bernacdhläßigung doch mehrentheild begegnen, woferne 
auch die andern Vorfchriften des Concils hinſichtlich der Bes 
fegung ber Kirchenämter nur mit würdigen und tüchtigen 
Männern, ferner der Abfchaffung der Sommenden und bes 
Befiged mehrerer Kirchenpfründen, endlich, dad Verbot unges 
bübrlicher Diepenfen genau in Vollziehung geſetzt würben. 


6. Verbaudlungen Aber die Erflärung der göttlichen Einfekuug 
der bifchöflihen Gewalt. 


Aus den heiligen Urkunden erhellet, daß die Biichöfe von 
den Apofteln nach der Anordnung des Stifterd beftellt worden 
find, und daß fie auf folche Weife ihre Sendung uub Gewalt 
von Chriſtus durch den von ihm verheißenen heiligen Geiſt 
empfangen haben 1. Als Grundlage des Biſchofamtes erjcheint 
aber überall dad Prieftertfum. Schon zu feinen Lebzeiten hatte 


*) Aehnliche Beſtimmungen hat das Concil auch für Die Mefldenz der Pfarrer und 
anderer geiftlichen Angehelten getroffen, worüber die Wifchöfe genam zu wachen 
verbunden find. 

ı) 369. XIV. 18-48. XV. 15. 16.20. XX. 21. Mpoflelg. VI. 8. XV. 19. XX. 86, 
GyHef. IV. 11. 8. Tim ® Tit. I. 5. 
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Jeſus die nebft den Apoſteln auserwählten zweiunbfiebenzig 
Juͤnger zur Vollziehung feiner Anorbnungen berufen 2). Abs 
fiufungen in der Ausübung der von Shriftus verlichenen Bes 
rnfömacht mußten fchon aus der Natur und dem Bebürfniß einer 
wohlgeorbneten Gefellichaft hervorgehen 3). Seber Priefter 
empfängt feine Gewalt vom heiligen Geiſt. Aber der Bifchof, 
indem er zum Nachfolger der Apoftel beftellt wird, erhält das 
durch eine ausgebehntere Gewalt ). Der Bifchofweihe ift zwar 
nie ber Charakter eined Saframented zugefchrieben worden. 
Über jederzeit ſtand es in der Kirche feſt, daß Keiner die Bis 
ſchofsweihe erhalte, ber nicht Priefter fey. Die Bifchöfe fahen 
bie andern Priefter ſtets ald Amtsbrüder an. Die göttliche 
Stiftung bed Priefterthumd im engern Sinne (neben dem Pries 
ftertfum aller Ghriften) war in ber Kirche jederzeit aner⸗ 
fannt; die des Episkopats aber hatte erſt durch bie übertries 
bene Steigerung ber Gewalt ded römischen Bifchofd zur 
Quelle der bifchöflichen eine höchft bedenkliche Aus 
fe&tung erlitten. Darin lag der Grund, warum fehr viele 
Bifchöfe, die dem Goncil zu Trient anmwohnten, ein großes 
Gewicht darauf legten, daß die göttliche Einfeßung der Bi 
ſchofsgewalt und Biſchofswürde durd, einen Kanon beftimmt 
audgeiprochen werbe. Sie waren babei weit von der Anſicht 
entfernt, daß die Sache für fich erft einer Begründung ober 
firchlichen Anerkennung bebürfe; ihre Abficht war nur, daß 
fie gegen jede Anfechtung römifcher Sanoniften gefichert werbe, 


I 


") eul.X. 4. 23. 16. 

Rom. Kl. 8.0. 5. ' 

9 Avoſtelg. XX. 38. 1. Tim. IV. 14. Die Schlüffelgewalt dat Chriſius ber ganjen 
Kicche übertragen ; aber damit andy bie Befugnis, diejenigen zu beſtellen, durch 
die fie Die Schlüffelgewalt ausüben läßt, und auch gu befiimmen, im welcher Un- 
terordnung diefe Ausübung geſchehen ſolle. 
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und allerdings liegt in dem beharrlichen Widerſtand dieſer Gas 
noniften gegen ihr Verlangen Feine geringe Rechtfertigung. def 
felben. Die Bifchöfe glaubten, nur die göttliche Einſetzung 
gebe ihrer Gewalt den Sharafter der Unveränberlichleit, vers 
möge dem fie nicht vermindert werben Tünne. 

Diefer Gegenftand wurde zu Trient gleichzeitig mit ber 
Erklaͤrung der göttlichen Anorönung der Nefidenzpflicht, zuerft 
yon ben fpanifchen Bifchöfen mit befonderm Nachdruck betrieben, 
als in der letzten Periode des Soncild die Ankunft einer großen 
Anzahl von frangöfifchen erwartet wurde, von benen fie fich 
einen erfolgreichen Beiſtand verfprachen 5). Die Legaten ſuch⸗ 
ten auszuweichen. Sie gaben zu, daß die: Erhabenheit des 
Biſchofs über den einfachen Briefter, weil fie von ben Brotes 
ftanten beftritten fey, ausgeſprochen werben folle 9. Aber ob 


dieſe Srhabenheit göttlichen oder anderen Urfprunge fey, dars 


über, fagten fie, wär’ ed unnöthig fich zu erklären, ba bie 
Sache nicht angeftritten worden. Allein dieſe Ausflucht hielt 
die Bifchöfe nicht ab, auf einen klaren Ausfpruch zu dringen 7). 
Kur ein folcher, meinten fie, könnte bie Bifchofgewalt gegen 
Anfechtungen ſichern. Den nächſten Anlaß, die Sache zu ers 
örtern, fanden fie in der Berathung der Srrlehren in Betreff 
der Priefterweihe, wiewohl der Biſchof von Vercelli bemerkte, 
die geiftliche Hierarchie gehöre nicht hieher, fondern zu dem Ars 
titel der Gerichtsbarkeit, indem biefe der Srund der Hier, 
archie fey 2). Mehrere waren der Anficht, man folle in Hin⸗ 
fiht der Quelle der Bifchofögewalt die Weihe (Ordo) und bie 
Gerichtsbarkeit genau fcheiden, die Ausflüffe der erftern 


*) Sarpi L. VI. 6. 6. 

*) Dies geſchah auch nachher. Bess. XXIII. cap. 4. u. cam. 7. 

N) Serpi L. VI. $. 6, 

9 Sarpt L. VII. S. 7. Pallavicini L. XV. o. 12. 2. 10. 11. o. 14. n. 7. 
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der. göttlichen Einfegung, die ber andern den firchlicheh Ans 
ordnungen zufchreiben. Andere wiberfprachen dem, weil die 
ganze Gewalt der Biſchoͤfe auf die Weibung der Heerde, die 
Leitung der Kirche ſich beziehe Y. Ein fpanifcher Theolog bes 
merkte: daß, wenn die Srhabenheit ber Bifchöfe über andere 
Prieſter blos von der päbftlichen Gewalt herrührte, man ben 
Widerfpruch der Proteftanten nicht ald Keberei verbammen 
konnte 1%; dies wäre nur thunlich, wenn bie göttliche Ein; 
fegung der Grund jener Erhabenheit ſey 1). Dem beiftimmend, 
fügte der fpanifche Theolog Fonſeca bei: wenn man die Autoris 
tät des Pabſtes von göttlicher Einſetzung ableite (wegen Matth. 
XVI. 419. und Joh. XXI 15), fo müffe man das Nämliche 
an Hinficht der Bifchöfe thum (wegen Matth. XVIII. 18. u. Joh. 
XX. 210.23. Mark. XVL 15. u. Apoſtel g. XX. 28, 12), — 
Wenn auch der Bischof vom Pabſt ernannt oder beftätigt werde, 
fo koönne dies bier nichts ändern; auch ber Pabſt werbe von 
den Karbinälen gewählt, deöwegen aber fey feine Gewalt doch 
göttlichen Urſprungs. Der Dominifaner Sroffetto made 
vorzüglih die Ermahnung Pauli an die Welteften zu Epheſus 
(Apoftelg. XX. 28.) geltend: ihre Heerder zu meiden, welche 
der heil. Geiſt ihnen ‚anvertraut habe; auch beriefrer fich auf 
die Lehre des heil. Syprian: daß die Bifchöfe Niemand vers 
antwortlich ſeyen, als Chriſto. Der flete Spracdhgebraudy der 
Kirche fey es geweien: daß Gott und Jeſus Chriſtus die Kirche 
mit Hirten verfehe, was auch mit der Stelle im Briefe Pauli 
an die Ephefer CIV. 11.) übereinftimme: Jeſus Chriſtus, der 


®) Pallavicint L. XV. c. 14. n. 7. 8. 9. 

10) Pallavtceini L. XVII. c. XIV. n. 5. 

1) Sarpi L. VI. $. 11. 

22) Chriſtus fagte nicht dem Petrus atein, fondern allen Mpofteln: wie der Bater 
mich gefandt Hat, fende ich euch. 
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zum Hinmel gefliegen, babe Einige zu Apoiteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirten und 
Lehrern beftellt. Die Legaten, um ben Eindruck folcher Aeuſ⸗ 
ferungen zu dämpfen, forgten dafür, daß am andern Tag ein 
paar Theologen bie gegentheilige Anficht verfochten: die Erha⸗ 
benheit der Bifchöfe fen blos ein Ausfluß der päbftlichen Ges 
walt. Der eine fagte: die Sinfegung der Apoftel zu Bifchdfen 
ſey perfönlich geweien, und habe mit ihnen aufhören müſſen; 
damit aber das Episkopat, welches Chriſtus eingefegt, fortdaure, 
habe er einen Bifchof beftelt, der in ber Kirche ftetd fortbes 
fiehen folle, den Petrus, der nad) des heil. Auguſtin Ausdruck 
die ganze Kirche vorftellte, und in welchem nach dem hi. Sys 
prian die Einheit ihre Quelle habe 13). In feiner Gewalt Liege 
ed, jedem Hirten feinen Sprengel anzuweifen. Frage man 
demnach: ob es einen Bifchof von göttlicher Einſetzung gebe? 
jo müſſe man es bejahen, aber nur für Einen, den Nachfolger 
Detri. Das Episkopat fey zwar göttlicher Einſetzung, und ber 
Pabſt Fonne nicht hindern, daß es Bifchöfe in der Kirche gebe, 
aber jeder einzelne Bifchof ſey doch nicht göttlicher, fonbern 
päbftlicher Einſetzung. Ein anderer Theolog feßte dem noch 
bei: die Stelle Joh. XX. 21.: wie mich der Vater gefandt 
bat, fo fende ich euch, beziehe fich blos auf die Vollmacht zu 
predigen und zu taufen, bie die Priefter, nicht die Bifchöfe bes 
rühre; zum Bifchof habe Chriſtus nur den Petrus beftellt 1%). 


25) Der Einn Diefer Ausdrücke von Cyprian und Auguſtin ergibt ſich ausTeiner 
Menge von Steuen in den Schriften beider Kirchenväter, welche die felbfiftändige 
Theilnahdme aller Bifchöfe an ber Kirchenregierung feſt und beftimmt behaupteten. 
Eo ſchrieb Auguftin: Petro erat Christus, super quod fundamentum etiam 
Iipse »dificatus est Petrus (Tract. 124. in Joh. serm. 12.) und Cyprian: Unt- 
tas a Domino et per aposiolos nobis successoribus tradiie. Ep. 45. 

“) Serpi L. VI. $. 12. 
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Nachdem nun die Legaten die Stimmung der fpanifchen Bifchöfe 
an den Pabſt berichtet hatten, gab ihnen diefer ben Auftrag, 
ed fo einzuleiten, daß die ſchwierige Frage von der Einfeßung der 
Biſchöfe an ihn zur Entfcheidung übermwiefen werde, in feinem 
Fall aber zuzugeben, daß die göttliche Einſetzung der Bifchöfe 
ausgefprochen werde. Da jeboch die Legaten wahrnahmen, 
daß die Spanier fich hiefür alle Mühe gaben, verboten fie ben 
ihrigen, fid) darüber in Erörterung einzulaffen, weil bie Sache 
fi) nicht für das Concil eigne, da fie von den Proteftanten 
nicht beftritten fey 1°). Als die Sache nun dennoch in ber 
Gongregation zur Berathung kam, verlangte der Erzbiſchof von 
Sranada Guerrero die ausdrüdliche Anerkennung der göft- 
fihen Einſetzung ber Bifchöfe im Dekret. „Chriftus, ſprach 
er, fey der Bilchof der Bifhöfe, wie St. Dionys fi aus⸗ 
drüde; der Pabſt Gleutherius habe in feinem Briefe an die 
Biſchoͤfe von Frankreich gefagt: ihnen habe Chriſtus die Sorge 
übertragen.“ Er berief fi auch auf Ambroſius, der cüb. 
den Br. an die Korinth.) fage, der Biſchof fielle die Perſon 
Shrifti vor und fey fein Statthalter; auf Syprian, der in 
feinem Briefe an Rogatian füge, daß die Bifchöfe von Gott 
gefchaffen feyen, und anderewo: Das Episkopat fey Eins, 
und jeder Bifchof habe daran feinen Antheil; der Pabft ſey 
Biſchof wie die übrigen; der Pabſt und alle Bifchöfe feyen 
Brüder, Kinder ded Einen Vaters im Himmel und der Einen 
Mutter der Kirche; die Bifchöfe feyen eben fo gut von Ehriflus 
eingefegt worden, wie der Pabſt; diefer zwar ald Haupt, aber 
fo, daß von ihm nur ein das Leben fürdernder Einfluß, nicht ein 
erzeugender auögehe, fo wie ber Kopf ben übrigen Gliedern ber 
huͤlflich iſt, aber fie nicht erzeugt; nicht Petrus, ſondern Chriſtus 


19 Serpi L. VIl. $. 18. 
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fey der Befteller der Apoftel gewefen; daher fey auch ben 
Sıchöfen, ald den Rachfelgern der Apoftel, ihre Gewalt nicht 
von Petri Rachfahren, fendern von Chriſtus felbft verliehen; 
ſtets ſeyen die Bifchöfe von den älteften Zeiten her vom Pabfte 
Brüder und Gollegen benannt worden; Collegen aber feyen 
einander der Einſetzung nach gleich; unmöglich koͤnnten bie 
Bifchöfe. des Pabſtes Sollegen genannt werden, wenn nur er, 
wicht auch fie ihre Ginfeßung von Gott hätten; ein Collegium 
Sonne wohl ein Haupt Ceinen RBorfiger) haben, aber nicht 
Glieder von verfchiebener Einſetzung; der Hi. Hieronymus 
ſchreibe an Evagrius: jeder Bifchof, er fey zu Rom oder zu 
Sugubiuu, zu Sonftantinopel oder zu Reggio, habe bad gleiche 
Prieſterthum; fie feyen alle Rachfolger der Apoſtel; völlig 
grundlos fei die Behauptung, die Vollmacht, weiche Chriſtus 
allen Apofteln gegeben, fey bloß perfänlich geweien, fo daß 
fe nicht auf ihre Nachfolger übergehen follte, während Chri⸗ 
Aus ihnen ausdrücklich gefagt : „er werde bei ihnen bleiben alle. 
Tage bis and Ende der Welt (Matth. XXVIII. 20% 16), 
Der Erzbifchof von Zara erklärte ſich ganz einftimmig mit 
dem von Granada. Auch der Erzbifhof von Braga fuchte 
umftändlich Die gleiche Anficht zu verfechten, und führte dafür 
unter andern die Formeln ber Bifchoföweihe an, 3. B. das 
Gebet: Deus omnium fidelium paster et rector! ſodann 
auch die Erflärung Innocenz III : daß die geiftliche Ehe bes 
Bifchofd mit feiner Kirche (feinem Sprengel) ein von Gott 
eingefeßted Band ſey. Der Bifchof von Segovia führte im 
Einzelnen die Stellen aus proteftantifchen Büchern an, in denen 
geläugnet wirb, daß die Srhabenheit der Bifchöfe von Bott 
eingefegt fey. Dann machte er aufmerfjam, daß durch bie 


=) Serp a. a. D. Pallavioini L. XVIU. e. 14. m. 7.8.9. 
IV. Band. 5 J 
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Herabfegung ber Gewalt der Bifchöfe auch bie des Pabſtes 
vermindert werde; baß bie Bifchöfe ihre Würde und Gerichtes 
barfeit von Gott empfangen, während der Pabſt ihnen nur 
einen gewiffen Sprengel zumeife (was befanntlich auch erſt in 
fpätern Zeiten auflam). Der Bifchof Zifcovich von Zengh 
Cin Ungarn), dem Gröbifhof von Granada beiftimmend, 
fragte: „wie man nur. an ber göttlichen Einfegung der Bis 
fchöfe zweifeln Fonne, da ja fonft das Concil, bloß aus Biſchö⸗ 
fen beftehend,, feine Gewalt auch nicht von Gott haben könnte, 
während doc das Concil zu Serufalem fagte : der HI. Geiſt 
und wir haben für gut erfannt ıc. (Apoſtelg. XV. 28.)? 
Einem Zweifel über bie göttliche Einſetzung der Biſchofsgewalt 
Raum zu geben, hieße, den Proteftanten Grund und Anlaß 
bieten, die Autorität ded Soncild zu beftreiten.” — Alle anwe⸗ 
fenden Bifchöfe hatten bereitd ihre Stimmen abgegeben, und, 
obgleich von den franzöftfchen nur noch wenige angelangt 
waren, befanden fi doch 54 Stimmen auf der Seite bed 
Erzhifchofe von Granada. Schon waren die Legaten nach ges 
haltener Berathung unter fich der Anficht, um einer Spaltung 
zu begegnen, bad Dekret fo zu flelen: „Die Biſchöfe hätten 
von Gott die Gewalt der Weihe, und diefe Gewalt feße 
fie über die. Prieſter.“ Auf diefe Art glaubten fie die völlige 
Abhängigkeit der Gerichtöbarkeit der Bifchöfe vom Pabfte zu 
retten. Sie ließen unter der Hand mit den fpaniichen Bis 
fhöfen unterhandeln, damit biefe fih der Faſſung füg- 
ten. Allein vergebene. 17). Nun wurbe die Einleitung ges 
teoffen, daß ber Sefuitengeneral Lainez in einer eigenen Sons 
gregation die Sache der Legaten verfocht. Seine künſtlich 
gesimmerte Nede 1°) dauerte mehr ald zwei Stunden. Mit 


1 Pallavicini L. XVII. c. 16. n. 18. Sarpi L. VII. $. 18. u. 9. 
1%) Sarpi L. VII. $. 9%. Pallevieint L. XVII. e. 15. m. 2-17. Sarpi nennt die 
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ſchlauner Dialektik führte Lainez ben Urfprung ber Gewalt 
ber Kürften unmittelbar auf die Gemeinden (dad Volk), bie 
ber Bifchöfe unmittelbar auf den Pabſt und nur die des Pab⸗ 
Red unmittelbar auf Gott zurüd, „Wenn gleich alles (Gute) 
urfprüunglich von Gott komme: fo Fünne doch die göttliche 
Einfegung (dad jus divinum) nur dem beigelegt werden, 
wad Gott unmittelbar angeorbnet habe. Sofort fuchte er 
darzuthun, daß alle Gewalt der Gerichtöbarkeit gänzlich dem 
Dabfte verliehen fey, und daß Niemand in ber Kirche einen 
Theil davon inne habe, den er nicht vom Pabſt empfangen 
hätte. Die Gewalt ber Weihe gehe voran, nachher komme 
erſt die der Gerichtöbarkeit hinzu; biefe werbe aber nicht durch 
Die Weihe verliehenz fie fonne auch einem Nichtgeweihten mit 
getheilt werben; auch fey mit ihrer Verleihung fein von Gott 
vorgefchriebener Ritus verbunden; fie koͤnne daher nach bem 
Sutbefinden des höhern Obern mitgetheilt werden. Die Ges 
walt ber Weihe fey bei allen einzelnen Bifchöfen, bie Gewalt 
ber Gerichtöbarfeit nur bei Petrus und feinen Nachfolgern und 
vermöge eined beſondern Vorrechtes bei allen Apoſteln unmits 
telbar von Gott; im Pabfte fey baher die Gerichtöbarkeit _ 
anveränberlich, wie bei den Apoſteln; bei Bifchöfen fey fie 
veränderlich und fünne vom Pabſte abgeändert werben, zwar 
wicht nach Willkür, aber aus Gründen.” Durch eine ganz 
eigene Auslegung ber Bibelftellen beſtrebte fich der Redner, 
feine Theorie zu begrimden. „Chriſtus babe während feines 


\ 


Quele, woraus er die von ihm gegebene Rede gezogen, nicht; Pallavitini 
(na. 1. a. 18.) bebauptet, fein Gremplar im Archiv bes Vatikans gefunden zu ha⸗ 
deu, gibt es aber nur ald Gutwurf: quod Lainius adambravit calamo, et 
g00d viridius coloravit lingun, und vermochte daher gegen Die Echtheit der 
von Garpi mitgetheilten Rede nichts vorzubringen. Indeflen wollen wir uns meh» 
rentheils an die Angabe Pallavicinis halten und nur von Sarpi Giuiges entleh⸗ 
uen, Damit der Geiſt der Rede ſich beftimmnter geſtalte. 
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| Aufenthalte auf Erben eine unbeichränftsmonarchifche Regierung 
über die Kirche geführt und im Begriff, die Erde zu verlafien, 
den Petrus und deſſen Nachfolger ald Statthalter beftellt, die 
mit gleicher Gewalt, wie er, bie Kirche regieren ſollten; ihm 
allein habe Chriſtus die Schlüffel des Himmelreiches gege⸗ 
ben 19); ihm einzeln habe er gefagt: weide meine Schafe! 
Wohl hat Chriſtus auch den andern Apofteln gefagt: weibet 
meine Schafe! Aber unter legtern ſey doc; Petrus nicht bes 
griffen gewefen. Auch fey damals, als Chriſtus dies zu den 
Apofteln gefagt und ihnen auch die Gewalt zu binden und zu 
löfen gegeben habe, Petrus noch nicht von ihm zum Hanpt 
beitellt gewejen. Eigentlich ſey den Apoſteln nur die Zuſiche⸗ 
rung ertheilt worden, daß ihnen das Fünftige Haupt die Macht 
zum Binden und Löfen mittheilen werde. Die Bifchöfe feyen 
nicht in allen Stüden die Nachfolger der Apoſtel, fo wie die 
Bifchöfe von Antiochia und Ephefus zwar den Apofteln Pes 
trus und Paulus gefolgt, aber deshalb nicht gleichen Umfang 
von Gewalt erhalten hätten. Nur der römifche Pabft fey dem 
Petrus in der vollen Gewalt gefolgt, die er andern mittheile; 
er allein fei der allgemeine Statthalter Gottes (generalis Dei 
vicarius); die Bifchöfe nur durch den Pabit von Gott gefebt; 
fie ſeyen in Hinſicht der Gerichtöbarkeit nur Bevollmächtigte 
Des Pabited, der ihnen fo viele Gewalt ertheile, ale die Um⸗ 
ftände erheifchten. Es fey ein Widerfpruh, den Pabſt ale 
dad monardifche Haupt ber Kirche zu erkennen unb dennoch 
zu behaupten, daß es eine Gewalt oder Gerichtöbarfeit in ber 
Kirche gebe, die von einem andern verliehen werbe, ald von 
ihm. Eben deswegen, fügte Lainez bei, feyen bie mit Necht 


St Auguflin fagt aber gleich vielen andern Kirchenlehrern: Has olaves non 
homo unus, sed unitas accepit ecclesiz. (Sermo 118. 0. 2.) 
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ald Ketzer verdammt, welche die Serichtöbarkeit der Bifchöfe über 
andere Priefter laͤugnen; denn dadurch fprächen fie dem Pabſte 
die von Gott ihm verliehene Gewalt ab, kraft welcher er ven 
Biſchoöfen eine größere Gerichtöbarfeit ald den Prieftern ers 
theilt.“ — Beim Verſuch einer Widerlegung der Gegengründe 
ging Lainez (nach Sarpi) fo weit, zu behaupten : wenn ber 
Pabſt fterbe, fo wären die Schlüffel nicht mehr bei der Kirche, 
weit fie ihr nicht gegeben feyen; wie aber ein neuer Pabft ge 
wählt ſey, verleihe fie ihm Gott unmittelbar, In Anfehung 
der Behauptung Pauli’: der heil. Geiſt habe die Bifchofe ges 
fest, um die Kirche Gottes zu regieren, beftehe ein großer 
Unterfchieb zwifchen dem, was göttlihen Rechtes, und dem, 
was nur göttlidher Anordnung ſey; jenes fey beftänbig 
zu allen Zeiten, und nur von Gott abhängig; dahin gehöre das 
Pabſtthum; das andere fen hingegen im Gebrauche den Beſtim⸗ 
mungen der Menfchen überlaffen, wohin die Anorbnung der 
Fürften und auch die der Bifchöfe gehöre; der Pabft fey nicht 
ermächtigt, den bifchöflichen Grad aufzuheben, weil er von 
Gott beftellt fen, wohl aber jedem Bifchof feine Gewalt zu 
beſchraͤnken ober ihn derfelben, ald nur im canonifchen Rechte ges 
gründet, aus Urfachen zu entfegen. Die Schlußfolgerung : 
„daB wenn die Bifchöfe nicht von Gott ihre Gewalt empfingen, 
fo hätten fie im Concil fein Recht zu entfcheiden und fünnten 
fein Dogma feſtſetzen, ſey irrig; denn es genüge dazu, baß 
ihnen vom Pabſt die Gewalt verliehen werbe; weshalb aller, 
dings ein Soncil, dem der Pabft nicht zuftimme, nicht rechtes 
kräftig ſey 29.0 — Viele dieſer Aeußerungen, deren unver 


) So befindet fidy die Stelle bei Ballapicini nm. 14. Sarpi gibt fie fo: „Wenn 
Die Autorität Des Concils von jener der Bifchöfe herrührte, fo Könnte man ein 
Soneil niemals ein aligemeines nennen, weil bie Zahl der anweſenden immer 
geringer wäre, ald die der abweienden; wenn alte Biſchöfe einzeln irren konnten 
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fhämte Kühnheit in die Augen fprang, wurden ber Stoff 
aller lnterrebungen zu Trient. Biele fanden die darin auf 
geftellte Meinung, welche die Bifchöfe zu bloßen Cwiderruflichen) 
Vikarien des Pabſtes herabfegt, Teberifch 2). Als nun die 
Legaten vorausfahen, daß der Eindruck, den des Lainez Bors 
trag erregte, fehr bedenkliche Grörterungen veranlaffen möchte, 
nahmen fie ihre lebte Zuflucht dazu, den Gegenfland wo mögs 
lich in Bergeffenheit zu bringen, und verboten dem Lainez, 
Abſchriften feiner Nede mitzutheilen. Allein feine Rede wurde 
in abgelürzter Form ald Abhandlung verbreitet 22). Die Les 
gaten ſuchten aber insgeheim fpanifche Bilchöfe zu gewinnen *?), 
wozu allerlei Formeln ausgedacht wurden, unter andern biefe: 
daß die Gewalt der Bifchöfe zu weihen, zu firmen und zu leh⸗ 
sen göttlichen Rechtes, ihre Gerichtsbarkeit aber von Chriſtus 
auf den römifchen Pabſt, feinen Statthalter, überliefert fey, 
von welchem fie auf die Bifchöfe geleitet werde, indem fie von 
ihm zur Sheilnahme an der Obforge beigezogen würden. Wllein 
bie Spanier ließen fi biefe und ähnliche Formeln nicht 


fo Fönnten fle auch im Concil irren; der Pabſt fei es, der einer Verſammlung 
von Biſchöfen den Charakter eines allaemrinen Concils gebe, und von ihm habe 
es feine Autorität; nur durch des Pabftes Autorität bekomme ein Concil den Weir 
Aland des Heil. Geiſtes, die Unfehlbarkeit und Werbindlichkeit feiner Befchluffe.* 

2) Der heilige Bern dard bekämpfte fle alles Ernſtet „Die römiſche Kirche, ſagt 
er, welcher der Pabſt durch Gottes Gnade vorfieht, it Die Mutter, nicht die 
Herrin aller Kicchen; er ſelbſt if nicht der Herr der Bifchöfe, fondern ihr Bru⸗ 
ber; ein Bruder derer, die @ott lieben; ein Theilnehmer derer, die ihn fürchten.“ 
Du irreſt, fchried er an Cugen III., wenn du glaubt, deine apoftoliidye Gewalt 
ſey, wie die höchſte, fo auch bie einzige von Gott angeordnete.” Wodurch Bern 
hard auf Gregors VII. trrige Behauptung anfpielte: nur das Pabſithum fey von 
GSolt, jede andere Gewalt in der Kirche wie im Gtaate vom Pabſtihum. (In der 
Schrift de Considorat. L. II. e. 4.) 

a2) Wahrſcheinlich von Ginigen fo, wie ſie Sarvi, dann von Rainey ober deſſen Var⸗ 
tei, wie fie Pallavicini geliefert hat. 

2») Serpt L. VII. $. 20. 21. 
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gefallen 3°). Der Bifhof von Cadix bemerkte: wenn bie 
Biſchoͤfe vom Pabfte nur zur Theilnahme in feiner Obforge ger 
jogen würden, fo müßte folgen, baß die nicht vom Pabſt ges 
feßten feine wahren Bifchöfe wären, mas: ganz falfch fey; 
da ja doch vordem nad) der Beſtimmung des Concils von Nis 
cha die Bifchöfe vom Metropoliten ſeyen beitätigt worden. Noch 
jeßt gefchehe Died im Erzbisthum Salzburg. Diefe Aeußerun⸗ 
gen, weil wahr und treffend, brachten mehrere Römifchgefinnte 
fo m Harnifch, daß fie das Anathema anf ben Biſchof aus⸗ 
riefen. Der Erzbifchof von Granada verfeßte aber, ſich gegen 
fie wendend: auf euch fallt dad Anathema! Rur mit Mühe 
fonnten die Legaten den Sturm bejchwören 2%). Da inzwis 
fchen der Kaifer neuerdings auf Berathung ber Kirchenreform 
drang, und die Legaten vorherfahen, die erwarteten franzöfls 
ſchen Bifchöfe würden auf dad Gleiche dringen: fo fielen fie 
auf den Gedanken, diejenigen Reformen in Antrag zu bringen, 
weiche den Einfluß der Fürften einfchränfen follten, wohls 
wiſſend, daß die Fürften dieſes zu verhindern fuchen würden 26), 
Auch begehrten fie vom Pabfte Bullen, um nadı Umftänben 
bad Concil ſuspendiren, fchließen oder verfegen zu Fönnen 27). 
Doch Tießen die Spanier ihre Thätigkeit für ihren Zweck nicht 
einfchläfern. Sie begaben ſich fogar eines Zaged gemeinfam 
zu den Legaten, um ihnen vorzuftellen, daß die göttliche Eins 
fegung der Bifchöfe ein Artikel fey, der nothwendig feſtgeſetzt 
werben müffe, und gaben zu verftehen, fie würden fonft den 


) Pallavicint L. XVIII. c. 16. u. 2. 6. 7. L. XIX. c. 12. n. 6. Le Plat Monum. 
V. 637. 641. 64. 

=) Palladicini L. XIX. e. n. 5. 6. T. MendkamMemoirs of theConcil of Trent. 
p- 31. Le Plat Monum. V. 677. 

=) Sarpi L. VII. S. 2. 

) Serpf L. VII. 6. 29. 
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Songregationen gar nicht mehr beimohnen. RBergebend- eröffr 
nete ihnen die fpaniiche Sefandtichaft : der König wolle, daß 
fie nichts unternehmen, was dem päbftlichen Stuhle nachtheilig 
wäre ss), Sie erwieberten, daß die Fatholifche Wahrheit, die 
fie vertheibigten, felbft dem päbftlichen Stuhle zum Vortheil ges 
reiche. Auch vermutheten fie mit Grund, bie ihnen gemachte 
Sröffnung fey weniger dad Werk des Königs, als feiner Mis 
niſter. Auf diefe hatte nämlich Kardinal Simonetta Ceiner 
der Legaten) eingewirft durch bie Vorſtellung: die fpanifchen 
Bifchöfe wollten ſich auch von ber weltlichen Macht ganz uns 
abhängig machen 29). Als die Sache der göttlichen Einſetzung 
in ber Gongregation wieder zur Sprache fam, berief fich der 
Bifchof von Segovia darauf, daß fchon zur Zeit Julius IIL 
De göttliche Einſetzung befchloffen worden fey, Der Kardinal 
von Mantua, erfter Legat, ließ die Alten ber bamaligen Ver 
handlungen herbeiholen. Run entitand ein Streit über ben 
Sinn diefer Verhandlungen, und ed fam zu Teinem Bes 
ſchluß 3%. Allerdings war unter Sulind II. kein Beſchluß 
gefaßt worden; aber diejenigen, die mit Entwerfung eines 
Sanond beauftragt waren, hatten in ihrem Entwurf auf 
Verdammung derjenigen angetragen, welche die göttliche Eins 
fegung der Bifchöfe Täugneten 31). — Erft fpäter, ald ber Kar⸗ 
binal von Lothringen mit mehrern franzöflfchen Bifchöfen 
angelangt war, wurbe bie Berathung über diefen Gegenftand 
fortgefegt, nachdem der Pabſt immer mehrere italienifche Bis 
fhöfe nach Trient geſchickt, deren er fich verfichert hielt 32). 


28) Pallevioini L. XIX. c. 6. n. &. 

a0) Sarpi L. VI.$.22. Pallevicini 0.0. ©. 
”) Sarpi L. V11.$. 39. Pallavicini L. XVII. c. 16. n. 8. 9. 10. 11. 
sı) Pallavicini L. XVUII. ce. 16. n. 12. 

s2) Pallavicini L. XIX. c. 2. n. 3. 
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Der fpanifche Bifchof von Lerin ſetzte ihn nochmals weit⸗ 
laͤnſig auseinander. Er fol beigefügt haben: Nichts Fönne für 
bie Proteſtanten vortheilhafter feyn, ald die Behauptung, baß 
die Bifchöfe nicht von Gott eingefept feyen 22). Der Karbinaf 
von Lothringen, bevor er feine Anficht äußerte, verfanmelte 
die franzöfffchen Theologen um ſich; alle erflärten fich für die 
göttliche Einſetzung ?9. Der Legat Seripand fagte in ber 
folgenden Gongregation: beide entgegengefeßten Meinungen hät 
ten den Schein für fi, und wäre auch bie für die göttliche 
Ginfegung mahrfcheinlicher, fo gehöre doch bie Entſcheidung 
nicht vor das Concil. Auf Beranlaffung des Karbinald von 
Lothringen, der gern vermittelt hätte, wurde vorgefchlagen, 
eme Kommiſſlon von Bifchöfen aus allen Nationen zu erwähr 
Im, die ald GSchieberichter einen Ausſpruch thun follte. 
Aber den Legaten geftel biefes Auskunftsmittel nicht). In 
einer andern Songregation fagte der Bifchof von Aliff Cein 
Spanier) Bieled zur Widerlegung der Rebe von Lainez; unter 
anderm : daß bie Mpoftel ihre Gewalt nicht von Petrus bes 
kommen, und daß aud) nach des Erlöfers Tod die Bifchöfe 
sicht von Petrus, ſondern von Chriſtus berufen und eingefegt 
worben ſeyen; beöwegen ſey Matthiad an die Stelle des Zur 
das von allen Apofteln gewählt worden, und habe auch Paus 
Ind ohne Zuziehung von Petrus Bifchöfe beftelt. Da er fo 
bie Gewalt bed Pabfted berührte, fo unterbrach ihn der Legat 





*) Serpi L. VII. $. 38. Nach Pallavicini L. XIX. 0. 4-5. bitte diefer Bi⸗ 
ſchof nur die Weide, nicht aber die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe unmittelbar der 
göttlichen Einſetzung zugefchrieben. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er biefe 
Unſicht als die der ſpaniſchen Biſchöft oder als die feinige vorgetragen habe, fon- 
‚bern eher als die Anſicht von Andern. 

”) Serpi L. VII. $. 38. 

*) Serpi L. VIII. 6. 81. 
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Hofind mit dem Bedeuten: died gehöre nicht hieher; worauf 
jedoch der Erzbifhof von Granada verfegte : Lainez babe ja 
den Gegenftand auch und zwar aufeine ſehr auffallende Art bes 
handelt 35). Hoſius wollte aber die Frage lediglich darauf 
befchränft willen: ob diejenigen rechtmäßige Bifchöfe feyen, die 
der Pabft dazu auserfehen habe 37)? 


7. Fortſetzung uud Beendigung ber Verhandlungen Aber den 
Nefprung. der bifchöflichen Einfeung. 


In dieſen Berhältniffen war ed von Wichtigkeit, wie ber 
Kardinal von Lothringen, ald nach feiner Ankunft in Trient 
die Sache wieder in Bewegung kam, fi) Außern würde - 
Sualterus, Bifhof von Viterbo, eigends von Rom nad 
Zrient geſchickt, um ihn zu bearbeiten, that ed auch in dieſer 
Beziehung mit Erfolg). Nach einer weitfchweiftgen Rede, 
bie viel Zweideutiges, dad feinem Theil genügte, enthielt, 
rieth der Kardinal, die Sache unentjchieden zu laffen; fchlug 
aber doch vor, flatt der Worte: nach göttlichem Necht, Fünnte 
man fegen: die Biſchöfe ſeyen von Chriſtus einge 
fest 2). Viele franzöfifche Bifchöfe flimmten für Die unums 
wunbene Erklärung der göttlichen Einfegung, und zwar eben 
jo ſtark, als die fpanifchen?). Obgleich aber die franzöfiichen 
Biſchofe, wie die fpanifchen, bie Erklaͤrung göttlicher Einſetzung 


*) Le Plat Monum. Vil, 94. Sarpi L. VII. 6.87. Pallavicini L. XIX. co. 5.2.11. 

*) Pallavicini a. a. D. 

1) Pallavicint L. XIX. c. 8. n. 4—7. 0. 4. n.1.0.9.2.9.9. L. XX. 12. 6. n. 7. 
89 11. ’ 

2) Pallavicini L. XIX. c.8.n. 8. Le Plat Monum. V. 682. 

2) Le Plat Moaum. VII. 36. 
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fehr wünfchten ), Aberhaupt gerne gefehen hätten, baß bie 
Rißbraͤuche der päbftlichen Gewalt abgeftellt würden : fo theils 
ten fie doch die Hoffnung der fpanifchen nicht, daß durch bie 
Erllaͤrung der göttlichen Einſetzung biefer Zweck mittelbar 
erreicht werben fünnte, indem ed ben Römern hernach doch 
nicht an Ausflüchten fehlen würde. Sie meinten vielmehr, 
man folle neuerdings feitfegen: das Concil fey über den 
Pabſt, und diefer dürfe weder durch Difpenfen, noch auf andere 
Art den Befchlüffen des Concils Abbruch thun 5). Die fpanifchen 
Siihöfe hingegen hielten gerade dieſe Erklaͤrung für unerreich- 
bar, weil nicht nur bie italienifchen, fondern auch bie Yürften, 
vorzüglich der König von Spanien, deſſen fchlaue Bolitit nur 
jene unbefchränfte Gewalt im Auge hatte, es nicht zugeben 
wirben 6). Am wenigften gefiel aber des Karbinald v. Lor 
thringen Borfchlag dem Lainez Er trat nochmals auf, um 
feine Theorien mit neuen Wendungen anfzuflugen; ex fagte, 
bie Sewalt der geiftlichen Gerichtsbarkeit beftehe in der Ober⸗ 
herrſchaft Eines Klerikers über alle Andern; die Bifchöfe 
fonnten eine ſolche Gewalt weber vermöge ber Weihe, noch 
von einem Andern ald dem Pabſt empfangen. Doch gab er 
am Schluſſe feiner Rede zu, daß andgefprochen: werde: bie 
Bifchöfe feyen, was die Weihe betrifft, von göttlicher Eins 
fegung, aber ohne ber Gerichtöbarkeit zu erwähnen”). — 
Mehrere italienifche Bifchöfe aber erlaubten ſich in Beziehung 
auf den Borfchlag bed Karbinald von Lothringen die ironifche 
Aeußerung: man fey von ber fpanifchen Kräte 3) in die fran⸗ 

“) Self Palla vicini L. XIX. c. 4. m. 2. u. c.n. 5. muß sugeben, daß dieſes 

die Meinung der franzöflfchen Bifchöfe geweren. 
°) Bergl. Pallavieini L. XIX. c. 14. n. 4. 
°) Serpi L. VII. $. 38. 


") Pallavicini L. XIX. c. 6. n. 6. 
%) Pallavicini a. a. D. c. 7. n. 2. 
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zöftfche Krankheit verfallen ch. Der General ber Franziscaner 
nannte bei diefem Anlaffe ben Pabſt den Schöpfer der Bifchöfe, 
im Gegenfate mit Luther, der die legtern päbftliche Larven ges 
fcholten, und der Abt von Caſſino fagte : der Pabſt fey Chriſti 
Mund, Hand und Zunge). Der Pabft feinerfeitd beflagte fich in 
feinem Gonfiftorium über die Ungebühr der Bifchöfe im Concil, 
die aus bloßer Eitelkeit die Verhandlungen verlängerten, und 
befahl den Legaten, al ihr Anfehen aud mit Drohungen ans 
zuwenden; bie Lehre von ber göttlichen Einſetzung erflärte er 
für irrig; man könne nur infoferne jagen, die Gewalt ber 
Bifchöfe komme von Chriftus, ald die Macht des Pabfted von 
Chriſtus herrührt, und dieſes Alled, was ber Pabſt thut, 
mittelbar durch ihn thut; man follte fidy deshalb dahin ausipres 
chen : daß Chriſtus die Bifchöfe eingefebt habe, um durch ben 
Pabſt beftellt zu werden, von dem fie denjenigen Antheil der 
Autorität empfangen, deren Mittheilung er dem Wohl der 
Kicche angemeffen erachtet 19. Weil man jedoch zu Rom wohl 
einfah, daß eine Entſcheidung in diefem Sinne von der Mehr 
heit, der Väter nicht wohl zu erwarten fey, fo dachte man bort 
neuerdings an eine Auflöfung oder Vertagung des Concils 11), 
gab aber einſtweilen ben Legaten Befehl, jeben dogmati⸗ 
fhen Sanon über die Einfegung ber Bifchöfe zu vermeiden, 
und, woferne bied Anftand fände, Zeit zu gewinnen 7°). Was 
aber die Macht des Pabſtes betreffe, fo folten die Legaten 
von der Formel des Concils von Florenz nicht abgehen, 
bie ihn ald Primad der ‚ganzen Welt, ald Haupt aller Sir 
hen, ald Bater und Herrn aller Ghriften bezeichnet, dem 


®) Le Plat Monum. VII. 9. 

16) Sarpi L. VII. $. 40. 1 
a) Sarpt L. VIL. $. 48. Le Plat Monum. V. 330. 333, 

12) Sarpi L.. VII. $. 50. Pallavicini L. XIX. e. 8. n. 6. 
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Chriſtus alle Gewalt gegeben, die allgemeine Kirche gu regie⸗ 
ven 13). Die Legaten aber, wohl einfehend, baß ſich weder 
bie Bifchöfe, noch die Fürften jo etwas würden gefallen Lafien, 
daß fie mithin dem erhaltenen Befehl ohne Gefahr einer fürmlis 
den Spaltung nicht nachkommen könnten, ſchickten den Bifchof 
Bifconti von Vintimglia nah Rom, um ben Pabſt 
über die Lage der Dinge aufzuklären 10). Diefe Sendung hatte 
jedoch feinen andern Erfolg, ald daß den Legaten Formulare 
jugefchicht wurden, die im Wefentlichen ben früher vorgefchlas 
genen gleichlamen und einem klaren, unzweidentigen Ausſpruch 
der göttlichen Einſetzung der Bifchöfe auswichen, hingegen die 
Machtfülle des Pabfted mit den Ausdrücken des Concils von 
Florenz Har auöfprachen, und ben Pabft als pastorem uni- 
versalis Ecclesiae und habens plenam potestatem regendi 
et pascendi universalem ecclesiam bezeichneten 15). Der 
Kardinal von Lothringen ließ dem Pabfte darüber durch einen 
Bertranten in Rom eröffnen: er fey Franzoſe, und, unters 


2 Sarpi und Ballavicinia.a.D. Wie wenig im Ginflange mit Oregor dem 
Großen, der den Kitel eines Univerfalbifchofs, den ihm der Patriarch Gulogius 
von Wlerandris fchmeichelnd beigelegt, mit edler Entrüſtung von fidy ablehnte. 
Saperbe appellationis voerbum, ſchrieb er nrüc, universalem me papam di- 
centes, imprimere curastis. Quod peto, duloissima mihi senctitas vestra 
ultra non faciat, quia vobis subtrahitur, quod alteri plus, quam ratio eıi- 
git, probatur. Nec honorem esse reputo, in quo fratres meos konorem 
suum perdere agnoscoo. — Si enim universalem me papam vostra sanetitae 
dieit, negat, se hoc esse, quod me fatetur universum. Epist. L. VIII. ep.3_ 
Kuh Pelagius III. verwarf ſolchen Titel. Nullus patriarcherum, fchrieb er 
an die Bifchöfe, universelitatis vocabulo unquam utatur, quia si unus pa- 
triarcha universelis dicitur, patriercharum nomen ceteris derogatur. Sed 
adsit hoc ote. — Quapropter charltas vestra neminem unguam euls in epi- ' 
stolis universalem nmominet, ne sibi debitum subtrahat, cum alter! hono- 
rem indebitum concedat. Coleti T. VI. 688. p. 

“) Pallavicini L. XIX. e. 9. n. 1-5. 

%) Pallavieini L. XIX. e. 12. n. 10. 11. L. XXI. co. 4. m. 12. 
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richtet auf ber Univerfität zu Paris, wo die Autorität bes 
Soncild über die des Pabſtes geftellt werde; in Frankreich gelte 
das Concil von Gonftanz in allen feinen Theilen für allgemein, 
und man befolge bad von Bafel, halte aber das von Florenz wes 
ber für rechtmäßig noch für allgemein, und die Franzoſen würben 
eher fterben, als hievon abgehen. Mit ihm vereinigte fi bie 
franzöfifche Diplomatie, um jene Zumuthungen zu befeitigen 16). 
Dennoch beftrebte ſich nachher ber vielgewandte Kardinal, den 
franzöfifhen BSifchöfen und Theologen die von Nom vorger 
fchlagenen Sanoned mit einigen Mobiftfationen annehmlich zu 
machen 17). Wllein diefe wollten burchaus nicht zugeben, daß 
in dem Dekret den Biſchöfen die Stellung verliehen werde, ald 
ob ihre Gewalt ein Ausfluß ber pähftlichen wäre; noch weni⸗ 
ger, baß gefagt werde, der Pabit fey dem Petrus gleich am 
Autorität 18). Ueberhaupt wiberfprachen fie den Ausdrücken 
des Concils von Florenz in Bezug auf die pähftliche Gewalt. 
Diefed Concil, fagten fie, das nur aus einigen Stalienern und 
Griechen beſtand, fpreche vergebens den Charakter eines allges 
meinen an, ber denen von Sonftanz und Bafel zukomme; es 
fey nicht wahr, daß der Pabſt die allgemeine Kirche zu regie⸗ 
ren babe, indem diefe über ihm ftehe; nicht wahr, daß er die 
ganze Vollmacht Shrifti inne habe; felbft über dem Petrus fey 
die Kirche ald Richter geſtanden29). Alle weitern Verhandlungen 
führten jedoch nur zu dem Ergebniß, baß einerfeits die frans 
zöfffchen und fpanifchen Bilchöfe ſich überzeugen mußten, Rom 
und fein Anhang werde nie zu einem Dekret fich verſtehen, 
wodurch bie göttlide Einſetzung der Biſchoͤfe Far und unums 


16) Le Plat Monum. V. 644. 658. 660, 668. 

in) Pallavicini L. XIX. c. 13. n. 2. 3. 

16) Pallovieini L. XIX. c. 13. m. 8. 7. 

19 Pallavichni a. a. D.n. 7. u. c. 18. n. 3. c. 16. n. 2. Sarpi L. VII. S. 52, 
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wunben audgefprochen wärbe 20), und baß anderfeitd ben es 
gaten und dem römifchen Hof die große Gefahr ſtets einleuch⸗ 
tnber wurde, die ihm aus einer tiefern Grörterung bed Um⸗ 
fange der päbftlichen Gewalt erwachfen möchte. Die Beforgniß 
einer offenen Spaltung und einer dadurch zum Jubel der Pro⸗ 
teftanten zu gereichenden Auflöfung des Concils war zu 
Trient allgemein 21). Jetzt bemühte fic neuerdings der Karo 
dinal von Lothringen zur Rachgibigkeit zu flimmen 2%). Dazu 
wurbe er durch zwei Beweggründe angetrieben; erſtens ben 
Ruhm der Beilegung einer fo wichtigen Angelegenheit, fodann 
den Wunfch, daß nach erfolgtem Tode zweier Legaten (Sons 
zaga und Seripandud) eine diefer Stellen ihm angetragen 
werde 23). Dennoch legte der Kardinal fein Bedauern an ben 
Tag, daß das Eoncil ſich bloß durch Einigkeit im Glauben, 
nicht aber in der Verbefferung ber Kirchendisciplin auszeichne 2*), 
Die mehreften Väter ftimmten ihm hierin bei 25). Die Spas 
nier aber wurden nun vorzüglich durch die Gefandten ihres 


Wenn der Kardinal Karl Borromä, Neffe des Pabſtes (Pins IV.) und damals 
der vorderfte im päbftlichen Rathe, mehrmals an die Legaten nach Zrient fchrieb: 
dem Pabſt werde es genügen, wenn von feiner und der Biſchöſe Gewalt nichts 
ausgefprochen werde, außer bas, worin alle Bäter ganz übereinfiimmten: fo 
wußte er fehr wohl, daß die Staliener den Franzoſen und Spaniern nicht deizu⸗ 
fimmen geneigt feyen. S. Pallavicini L. XVII. ec. 11. m. 18.13.14. L. XX. 


c. 5. n. 5. 06 n.T. L. XX.c.86n.1: L. XXII. e. 1. n. 5. 12.13. e. 8. 
n. 31. L. XXI. eo. n.n. 6. 
u Pellavieinl L. XIX. o. 15. n. 8, 5. c. 16, n. 8. 8. 18. L. XXI. c.4. n.15. Merl. 


würdig ift ed, wie Damals die Legaten ſich bemühten, dem Kaifer die unbegrenzte 
Dachtfůtle des Pabſtes in der Kirche zu beweifen. Sie überſchickten ihm eine Schrift, 
worin eine Menge Stellen aus der Bibel für deſſen Votum und Gonfllium 
aneinander gereibet find, die feine Machtfülle darthun follen. Le Plat V. 108-106. 

=) Pallavicini L. XIX. 0.3. 2.5. ©. 4. 2.4. 6. 0. u. 11. 0,16. L. XXL. e. 2. 
na. 6. e. 4. n. 7. e. I. n. 4. 

x) Pallaviein! L. XX. e. T. n. 10. 

, Pellavicini L. XIX. o. 16. n. 16. 

“) Pellevicini a. 0. D. m. 15. 
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Hofe in Trient und Rom zur Rachgibigleit vermocht °%. So 
kam ed, baß zur großen Freude des Pabfted 37) ohne öffent, 
lichen Widerfprucd bie Defrete burcchgingen, wie fle bie 
23fte Sitzung verfündigte 29). Hier wurde (cap. de reform.) 
beftimmt : „anßer den übrigen geiftlichen Stufen gehörten bie 
Bilchöfe, die an bie Stelle der Apoſtel gefolgt find, vorzügs 
lich zu der hierarchiſchen Orbnung, und feyen, wie ber Apoftel 
fagt, vom heil, Geiſte geſetzt, die Kirche Gottes zu leiten, und 
ftünden höher als die Prieſter.“ Sodann mwurben (can. 6. 7. 
u. 8,) diejenigen verdammt, bie lehren: daß in der fatholis 
fchen Kirche feine durch göttliche Anordnung beftellte Hierar⸗ 
hie ſich befinde, die aus Bifchöfen, Prieſtern und Dienern 
( Diakonen) befteht, ober: die Bifchöfe ſeyen nicht über bie 
Prieſter geftellt, oder : die Bifchöfe, bie burch die Autorität 
des römifchen Pabfted angenommen worden, ſeyen nicht rechts 
mäßige und wahre Vifchöfe. Ueber bie göttliche Einſetzung der 
Bifchöfe wurde hingegen in allen folgenden Sikungen weiter 
nichts mehr befchloffen, und fo war der Hauptzweck des röntis 
ſchen Hofs erreicht, der nur einen Befchluß vermieb, welcher 
ihm hinderlich gewefen wäre, feine Behauptung: daß bie Bis 
fchöfe vom Pabft ihre Gewalt erhalten, fortzufegen, obgleich 
man ſich gegen die Proteflanten nicht verhehlen konnte, daß 
bie göttliche Sinfegung des Primats bed Petrus nad; dem Zus 
fammenhang aller Schriftftellen nicht haltbar wäre, wenn bie 
göttliche Einfegung der Bifchöfe geläugnet würde 2%. Freilich 


=) Pellavicfni L. XXU. c.1.n. 6. 

"7, Paellavicini L. XXI. oc. 11.n. 3. 

20) Pallavicini L. XXI. c. 11.2.6. u. o. 12. - 

2°) Bergl., was Binterim in f. Denkwürdigk. der chriſtkatholiſchen Kirche B. I. 
Chl. 2. ©. 183138. zuſammenſtellt. Die Hauptfache if, wie Ratalis Alceram 
der (Hist. Eccl. XV. u. XVI. diss. 8. act. 3. m. 54.) bemerft: Inconeussum 
manere principium istad ex S. Script. et Tradit. acceptum et a 8. Augustino 
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hätte bie klare Anerkennung, daß die Gewalt und Wuͤrde der 
Bifhöfe in göttliher Anorbnung ſich gründe, auch die Aner 
fenuung des gleichen Urfprungs der Gewalt und Würbe aller 
mit der Seelforge beauftragten Priefter herbeigeführt. Dadurch 
wäre aber ihrer Unterordnung unter die Bifchöfe Fein Eintrag 
geichehen, indem ja auch diefe nur bie eriten unter ben Prie⸗ 
fern find, wie der heil. Ambroſius 3%) bemerft, und bie 
Bulle der Briefter, wie Gerſon ſich ausdrückt, die nämliche iſt, 
wie die ber Bifchöfe, — dad Evangelium 31), Der Kardinal 
von Lothringen fagte daher mit Recht: „Alle Bifchöfe for 
wohl ald Pfarrer find Stellvertreter Shrifti 3). Nachdem nun 
die mehr ald zwei Sabre andauernde Verhandlung zu Trient 
über dad förmliche Ausſprechen ber göttlichen Einfehung der 
Siihöfe und ihrer Nefidenzpflicht ohne Entſcheidung war ges 
ſchloſſen worden, gab der Bifhof Sebaftian Minturnus 
eine ansführliche Darftelung heraus, worin er zu zeigen fuchte, 
daß die allgemeine Anerkennung der göttlichen Sinjegung von 
foiher Wichtigkeit fey, daß fie allein eine hinreichende Auf⸗ 
gabe für ein Concil gewefen wäre 9°). 


S. Auorduungen des Concils, uni das Anfehen, die Würde 
und Berufserfüllung der Bifchöfe zu fördern. 


Eine noch fo unumwundene Erklärung ber göttlichen Einfez- 
zung und Bevollmächtigung ber Bifchöfe hätte zwar für fich allein 


aperte, frequenter, perseveranter traditum et incalcutim : elaves toti 
Eeclesiz a Christo datos, immediate ipsi collatam a Sponso suctoritstem 
ligandi et solvendi, 

”) Im Sommentar über den erften Brief Pauli an Zim. III. Kap. 

*) Bersl. Van Espen Jus. univ. T. I. Tit. 3. cap. 1. n. 5. Launot᷑ T. 111. 584. 
®) De Parochi, libri tre. Pavia 1784. Lupi de parochiis. Bergami 1788. Con- 
stitation des curds 1778. Les droits da second ordre. 177B, | 
”) Episcopi Uxentini Orationes de ofliciis ocolesim presiandis. Venetim 1564, 

uud in Le Plat Monum. VI. 341. p. 611. 
IV, Bınd, j 6 
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noch nicht bewirken fonnen, daß mır Männer reich an Einficht, 
und Erfahrung und erfüllt vom Geifte bed Stifterd den Bis 
fhofsftuhl beftiegen und andere bavon ausgefchloffen blieben. 
Sie hätte nur die Nothwendigkeit wirffamer Maaßregeln, um 
dies zu bewirken, augenfcheinkicher machen, fie hätte ben Muth 
ber Bifchöfe zur volftändigen Erfüllung ihres hohen Berufs 
ohne Nebenrücfichten fleigern können; fie hätte ſelbſt manchen 
Befchlüffen des Concils, welche die Erhebung des bifchöflichen Ans 
ſehens bezielten, mehr Nachdruck gegeben. Bon dem, der bag 
bifchöfliche Amt übernimmt, fordert dad Concil, daß er nicht 
das Weltliche, nicht Reichthümer und Ueppigkeit, fondern das 
Heil der Seele fuche und ſich zu einem arbeitövollen Leben 
berufen erachte, und vor Allem burch fein Beifpiel predige. 
Es verbietet ihm, mit deu Einkünften der Kirche Verwandte 
zu bereichern, und bezeichnet den Nepotismus ald eine 
Dftanzfchule vieler Uebel in der Kirche 1). Auch fchärft bad 
Concil den Bifchöfen ein, in ihrem Benehmen gegen ihre Un 
tergebenen ftetö zu bebenfen, daß fie Hirten, keineswegs aber 
Zuchtmeifter feyen, und fie nicht als Zwingherrn behandeln, 
fondern ald Kinder und Brüber lieben follen 2). Unter allen 
Amtepflichten hebt dad Goncil die, Gottes Wort zu ver 
fünden, hervor 3. Sie follen ed felbft thun; wenn fie aber 
durch gefegmäßige Urfachen (worin diefe beftehen, wird freilich 
nicht ausgedrückt) daran verhindert wären, andere fähige 


2) Sess. XXV. e. I. de reform. 

2) Sess. XIII. e. 1. 

») Das Predigtamt war Jahrhunderte lang an den Drten des Biſchofſitzes der Vor⸗ 
behalt dee Bifchöfe. Konnte der Biſchof es nicht ausüben, fo entfagte er gewehn- 
lich feiner Würde. Als eine der erften Ausnahmen fehen wir den di. CEhryſo⸗ 
ſtomus ſchon als Prieſter zu Antonchia an der Stelle des alten Biſchofe Flavian 
und ſpäter den heil. Auguſtin an der Stelle des Valerius, der als Fremdling 
nicht gut verſtanden wurde, als Prediger auſtreten. 
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Männer dafür beftellen *), um in allen Pfarrfirchen an Sonn, 
und Fefttagen das Prebigtamt zu verfehen 5). Die Verbands 
lungen über die Art, wie die Verpflichtung der Bifchöfe zum 
Prebigtamt audgeiprochen werben follte, trugen allerdings das 
Gepräg’ einer Verlegenheit, die baher rührte, daß fehr viele 
Bifchöfe damaliger Zeit zur Ausübung des Prebigtamtes uns 
tüchtig waren. Im erften Entwurfe hieß es: bie Bifchöfe dürfs 
ten ihre Predigt ablefen. Dies wurde aber fpäter geftrichen, 
weil ed einen gar zu übeln Begriff von ben Sähigkeiten der 
Biſchöfe geben könnte. Seripandus, hierin ein Fräftiges 
Kürwort für Verwaltung ded Predigtamtes durch die Mönche 
erfehbend, gab fich ten Anfchein, die Biſchöfe in Schuß zu 
nehmen. „ine genaue Kunde des canonifchen Rechtes, fagte 
er, und Gewandtheit in der Verhandlung mit der fo ſchlauen 
und verfeinerten Welt werde jet von einem Bifchofe weit mehr 
als die Tüchtigkeit im Predigtamte gefordert; jene Föhnten noch 
weniger ald biefe durch einen Andern erfegt werden; an bie 
Predigt eines Biſchofs werde auch die Forderung weit höher 
geftellt, ald an die eined Andern, So fehr übrigens zu mins 
{hen wäre, daß alle Bilchöfe dem Ideal des Apofteld ent» 
frrächen, fo koͤnne man es doch billig nicht von Allen fordern,“ 
— Um aber bie Bifchöfe zu vermögen, baß fie ihrer Pflicht 
zu Verkündung des göttlichen Worted genügen, fah man 
wohl ein, daß ihrer Vernachlaͤßigung Strafen folgen müßten. 
Kardinal Pacheco wollte jedoch: dieſe Strafe follte Gott 
überlaffen werben. Die Mehrheit der Väter aber widerſprach, 
md in dem Befchluffe hieß e8 nun: Der Säumige foll 
einer ernten Strafe unterliegen ©). 
©) Sons. V. c. 2. de reform. 


5) Bess. XIV. c. 4. 
6. die ganze Verhandlung bei Pallavicini L. VIN. 
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Den Bifchöfen wirb ferner vom Goncil befohlen, alle 
ihre AUmtögefchäfte mit Beirath und Zuſtimmung ihres Kapis 
tels, als ihres Senats 7), ober wenigft eined Ausſchußes 
defielben auf den aljährlichen Synoden®) vorzunehmen, und 
alle Jahre den Zuftand ihre Sprengeld felbft oder durch Bes 
vollmächtigte genau zu unterfitchen; dieſe Viſitation aufalle 
firchlichen Gegenflände auszubehnen 9) unb babei mit einem 
Eifer voll Liebe und Ernft die Orbnung und alles Gute zu 
handhaben, allen Mängeln und Unorbnungen nach Thunlich⸗ 
feit zu feuern’; hingegen keine Geſchenke anzunehmen, fonbern 
ſich mit dem nöthigen, mäßigen Unterbalte zu begnügen 19. 
Als eine Hauptpflicht jeden Bifchofd erklaͤrte dad Concil: 
den Synoden feiner Provinz beizuwohnen 11), 

Ganz in die Fußſtapfen des chriftlichen Alterthums traten 
auch die Väter zu Trient, inbem fie den Befuch und eine 
wachſame Kürforge für die Armen, und Kranlenanftals 
ten den Bifchöfen zur befondern Pflicht machten 1%), mit ber 
Erklaͤrung, daß fie dabei keineswegs eine Beeinträchtigung ber 
Rechte ber Laien beabfichtigen 13). 

Ungemein ſchoͤn und preiswärbig ift die Anorbnung des 
Soncild: die Bifchöfe follten ſich wohl hüten, durch unziemliche 
Niederträchtigkeit in ihrem Betragen gegen die Großen unb 
Maͤchtigen der Erde ober durch Webernahme perfünlicher 


) Boss. XIIV. e. 12. 

%) Sess. XXIV. co. 3. XXV. c. 2. 4. 10. 

*) Bess. VIl. e. 7. 8. XXll. c. 8. XXIV, 0. 3. 8. 10. 17. XXV. 6. 6, 31. 

20) Bess, XXIV, 0. 8. 

11) Bess. ZXIV. e. 3, 

12) Sess. VII. e. 15. XXI]. c. 8. XXV. 6. 8. de reform. 

29) Sons. XXL ce. 8. Dennoch wolten die Gerichtspöfe in Frankreich, Reapel und 
anderwärt# darin oft eine Ueberfchreitung der Grenzen ber geiftlichen Gewalt er⸗ 


bliden. Thueni Hist, sul temp. L. 10, m. 21. Gisnnone Stor. diNapoli IV. 
L. M. c. 3. 
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Dienftäimter ihre Würde hintanfegen, womit die Mahnung 
verbunden ift, den Fürften und Sedermann bie gebührenbe 
Achtung zu ermweilen 29. 

Die Vortheile, die dem Anfehen der Bifchdfe durch die 
Beichränfang ber Befreiungen, der Berufungen und anderer 
Hemmmiffe der bifchöflichen Gewalt zugingen, haben wir bereits 
früher mehrmal (3. 3. 8. III. S. 17. und 27.) bemerft, und 
- auch mehrere Beſtimmungen in Hinficht der Pfründverleihungen 
waren dem Anſehen der Bifchöfe förderlich 15). 

Zur Bewahrung beflelben vor Ungebühr follten auch fol 
gende Anordnungen dienen: 4) wenn ein von einem Biſchofe 
Verurtheilter von einem Höhern Begnadigungsbriefe auswirken 
würbe, fo fol dem Bifchofe das Recht zuftehen, ald pähftlicher 
Delegat ben Grund ober Ungrund folder Begnabigung fums 
mariſch zu unterfuchen und darüber zu entfcheiden 15). 2) Kein 
Bifchof, wegen Vergehungen angeflagt, folle, außer wenn diefe 
von ber Befchaffenheit wären, die Abfegung nach füch zu zie⸗ 
ben, zur perfünlichen Verantwortung vorgerufen 17), und 3) zur 
Unterfuchung ber Thatfachen in fchmeren peinlichen Fällen folle 
die Vollmacht nur einem Erz⸗ ober Bifchof durch eigenhändig 
anterfchriebenen Auftrag ded Pabſtes gegeben werben ?°). 

Wenn gleich großer Reichtum und weltliche Herrlichkeit 
der fittlihen Würde bed Biſchofthums nach der Erfahrung 


29 Bess. XXV.c.17. dereform. In dem erſten Satwurf war Die Forderung bes Vor⸗ 
tritis für die Wifchöfe bei allen Öffentlichen und Privathandlungen vor allen welt⸗ 
lichen Perfonen enthalten. Kaifer Ferdinand bemerfte Darüber: dieſe Forde⸗ 
zung fey feine Reform, fondern eine Berfchlimmerung , da fie der Hoffart, nicht 
der Demuth diene. Buch oltz Seſchichte Ferdinand's 1. B. VI. 608. 

15) Davon wird Der $. 18. handeln, 

=) Sess. XIIII. e. 5. 

IT) Bess, XNI. e. 6. de reform. 

0) Sess. XXIV. e. 6. de reform. 
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gewöhnlich mehr Gefahr und Abbruch als Vorſchub gebracht, 
fo konnte man doch auch nicht verfennen, daß gar zu geringes 
Einkommen dem Unfehen und der Pflichterfüllung eined Bis 
ſchofs Hinderlich werden dürfe. Diefen Webelftand zog das 
Soncil in Erwägung. Als ergibiged Mittel Fam unter anderm 
das überflüßige Kloftergut in Antrag. Allein bazu wollte 
man fi) zu Rom nicht verftehen. Kaifer Ferdinand äußerte 
darüber fein Befremden: indem er nicht fehe, wie die Güter 
ber Kloͤſter, deren Verfall nieht zu hindern fey, beffer verwens 
bet werben Tünnten, ald zur Aufbeflerung gering auögeftatteter 
oder zur Begründung neuer Bisthümer, wo fie Bebürfnig 
wären 19). Allein in dem Befchluffe ded Soncild wurde bad Klos 
ftergut eben fo wie bie Seeljorgepfründen und die Würden 
und Pfründen bei den Shorftiftern ausdrücklich von den Mits 
teln für diefen Zwed autgenommen. Den Borfchlag ber dafür 
geeigneten überträgt er ben Provinzſynoden nach Einvernehs 
mung ber Betheiligten. Dem Pabfte wird aber die Entſchei⸗ 
bung vorbehalten 2%). 

Als ein nicht unbedeutendes Mittel, die bifchöfliche Würde 
wieder zu heben, wurde von mehreren Bifchöfen die Abfchafs 
fung der im neuerer Zeit (vorzüglich auf Reranlaffung ber 
Kreuzzüge) eingeführten Uebung des ypäbftlihen Rechts, Ti⸗ 
tularbifchöfe (näͤnlich mit dem Titel von Sprengeln, bie 
von Unglaͤubigen beſetzt ſind) zu ernennen, in Antrag gebracht. 
Dergleichen, ſagte der Kardinal von Lothringen, ſollten ents 
weder nicht geweiht ober in ihre Bisthümer als Glaubensboten 
geichict werben. Sonft wäre ihr Eid, dem ihnen anvertraus 
ten Volle dad Evangelium zu verfünden, eine Lüge. Was 


») Bucholtz Seſchichte Herdinand!s I. 8. VIN. 608. 610, 
20) Soss. XXIV. c. 13, de reform. 
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inöbefondere bie Weihung mit dem Titel von Sprengeln bes 
treffe, welchen jetzo (wie in Griechenland) fchifmatifche Bis 
fhöfe vorftunden,, fo wiberftreite fie der Hoffnung der Kirche 
von ihrer Wiebdervereinigung; dergleichen Larven ſeyen mithin 
and der Kirche zu befeitigen 21). Nicht weniger ſtark ließ ſich ber 
Biſchof von Cadix gegen bie päbftlihe Ernennung fo vieler 
Titularbifchöfe vernehmen. Durch einen Kunftgriff des Zeus 
feld, fagte er, und durch die Faulheit der wirklichen Bifchöfe 
fey diefe Uebung eingeführt worden; fie fey eine tiefe Herab⸗ 
ſetzung ber Bifcoföwürbe; aus ihr feyen eine Menge Mißs 
bräuhe entflanden, auch fey ein Bifchof ohne wirklichen 
Eprengel ein Unding (figmentum) 22) Diefer fey ihn, be 
merkte nebft ihm auch der Biſchof von Soimbra, eben fo 
nothwendig, ald dem Ehemann eine Frau 22). Dagegen wurde 
eingewenbet : fobald man Diafonen und Priefter ohne Anwei⸗ 
fung gewißer Kirchſprengel geweiht habe, könnten auch bie 
Titularbifchöfe nicht als Anordnung bezeichnet werben; fle ſeyen 
übrigens, nothwendig, um die Verrichtungen folcher Bifcöfe 
zu beforgen, die durch Alter oder Krankheit ober ſonſt daran 
gehindert wären, oder wegen Weitfchichtigfeit des Sprengeld 
Gehülfen nöthig hätten 24); nur folle man für ihren anftändis 
gen Unterhalt forgen, damit fie von Allem abgehalten würden, 
was ihre® Charakters unwürdig fey 27) Die ganze Verbands 


2) Le Plat Monum. V. 724. Pallavicini L. XX. e. 16. n. 10. 

2) Pallavieini L. XXl. c. 4. n. 4. c.6.n.12.c.8.n.2. Sarpi L. VIII. $. 11. 

2) Sarpi L. VI. g. 23. 

2°) Died Außerte namentlich Laine; mit der Bemerkung, bag hierin befondere in 
Deutschland nicht durch Theilung der Sprengel abgeholfen werden Tonne, indem 
dadurdy die Macht der Bifchofe vermindert wurde, die nothwendig ſey. Pallavi- 
eiai L. XX). e. 6. m. 12. 

2) Sarpi L. XIII. S. 11. Le Plat Monum. VI. 82. 
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lung blieb ohne Erfolg 9. Schon früher war jedoch vom 
Concil den Titularbifchöfen jede biſchoͤfliche Verrichtung ohne 
die Erlaubniß des Didcefanbifchofd in deffen Sprengel 27) und 
auch an andern befreiten Orten die Grtheilung der Weihen 
an Solche, bie ihr Bifchof nicht für fähig und würdig erflärt 
und an fie zur Weihung gewiefen hätte (mochten fie auch 
dazu eine Ermächtigung von Rom erhalten haben) bei Strafe 
ber Suöpenflon unterfagt worden 28) 


9. Anordnungen bes Eonecils für die Hebung der Würde des 
Klerus, vorzüglich durch defien geiftige fowohl ale fittliche 
Bildung, uud die Entfernung des Scheine vou Simonie. 


Ein hohes ehrwürbiges Speal vom Leben ber Geiftlichen 
ftellt der erfte Reformbefchluß der zweiundzwanzigſten Sigung 1) 
auf. „Ihre Leben und Wandel, heißt eö hier, ift ein ſtets 
fortgefegter Unterricht für das chriſtliche Volk und die Fräftigfte 
Anleitung zur Frömmigkeit und Gottesfurcht. Auf fle, bie 
Lehrer und Vorſteher der Chriftengemeinben, find Aller Augen 
geheftet. Ihr Leben ift gin Spiegel, in welchem Alle das 
Bild Achter Eugend und wahrer Gottfeligkeit ſchauen möchten, 
um es nachahmen zu fünnen. Darum ift ed Pflicht für fie, 


20) Pal lavicini L. XXL. o. 8. n. 3. entihuldigt es damit: dag wis an Gebäuden 
fo auch bei Anftelungen Manches zum Lurus zu gehören fcheine, was, wenn bie 
Abſchaffung perfucht wird, fi gu gutem Gebrauch tauglich zeigt. 

7) Bess. VI. c. eo. 5. de roform, 

a) Sess. XIV. e. 3. de reform. 

2) Bergl. auch Sess. XIV. pro&m. decretor de reform. „Si (Episcopi Clericos) 
pravis ot oorruptis moribus esse permittunt; quo pacto lalcos de ipseorum 
vitils redarguent, qui uno ab eis sermone convinci possent, quod clericos 
ipsie pateantur esse detcrioros? qua otiam libertate laicos corripere pote- 
runt sacerdotes, cum tacite sibi ipsi respondeant, eadem se admisisse, 
que corripiuat 7° 
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ife Leben und ihre Sitten fo zu ordnen, daß fie in ihrem gans 
sen Betragen Nicht als nachahmungswürbige Tugend und 
Gottesfurcht wahrnehmen laſſen, und mit Außerfier Behutſam⸗ 
feit auch den geringften Schein bed Böfen, ber ihnen fchon als 
Verbrechen gedeutet würde, zu vermeiden, bamit ihr reiner, 
tabellofer Wandel (ihr ganzes Thun und Laflen) ihnen bie 
gebührende Hochachtung und das nöthige Zutrauen bed Volles 
verfchaffe und fichere.” Damit diefed Ideal verwirklicht werde, 
berorbnnete das Concil die genaue Beobachtung aller früheren 
Borfchriften,, welche die Ehrbarkfeit bed Wandels betreffen, und 
ihnen Enthaltung von weltlicher Ueppigkeit und Bergnügumgds 
ſucht, auch von weltlichen Sefchäften gebieten. Auch die Kleis 
dung der Klerifer fol nad; der Anorbnung bed Concils allen 
weltlichen Sinn verläugnen. Jeder Geiftliche fol gehalten 
ſeyn, eine feinem Stande und feiner Würde angemeffene Kleis 
bung zu tragen. Die wachſame Obforge für die Befolgung 
aller dieſer Vorfchriften überträgt das Concil ben Bifchöfen 
mit der Vollmacht und Verpflichtung, die angemeffenen Strafs 
mittel anzuwenden 2). Eine fruchtbare Quelle ded unwürdigen 
Betragens vieler Geiftlihen und ihrer Selbitvernachläßigung 
im Leben war ihre Unwiſſenheit und bie träge Scheu vor 
gründlichen und fortgefeßten Berufsſtudien. Diefem großen 
Uebelftande abzuhelfen wären eine Menge Unftalten, eine bedeu⸗ 
teude Umgeftaltung des Pfründeweſens und insbefondere eine 
nene Srundlegung bes theologifchen Studiums erforderlich ger 
wein. Das Soncil brüdte in der fünfundzwanzigften Sitzung 
(cap. 2.) den Willen aus, daß alles, was auf ben Univer« 
fitäten eine Berbefjerung erfordere, von denjenigen, benen 
ed zukommt, zur Förderung ber Religion und der geiftlichen 


”) Bess. XIV. proömium. Sess. XXI. ec 1. 
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Zuchtordnung vorgekehrt werde. Indem ferner das Concil in 
einer weit frühern Sitzung 9) anordnete : „daß an allen Doms 
firchen und in den Mönchsflöftern, wie auch an andern höhern 
Lehranſtalten forgfältig geprüfte Lehrer der heil, Schrift anges 
ftelt werden, und daß Lehrer und Schüler in biefem Fache das 
Einfommen von Pfründen, vie fie befigen, ohne Abbruch Les 
ziehen dürfen“, gab dadfelbe zu erfennen, daß ed das Schrifts 
fludium ald die Grundlage alles theologifchen Unterrichts 
anfehe. Die Anftellung von Männern, bie der biblifchen Spra⸗ 
chen kundig find , an allen Hochſchulen war vorlängft anges 
ordnet. Es gebrach. aber auch jegt noch Geinahe überall an 
eigentlichen Anftalten für die praftifche und religiöfe Bes 
rufsbilbung der Kandidaten bed Seelforgerftanded, obgleich 
ed ind Auge fpringen mußte, baß biefe Bildung für den Geifts 
lichen noch faft nothwendiger als felbft die wiffenfchaftliche fey ). 
In Erwägung, daß die Jugend, wenn fie nicht gut erzogen 
und unterrichtet wird, fidy durch die Weltlüfte fo leicht hinreif- 
fen laßt, und wenn fie nicht vom den früheften Jahren an zur 
Gottesfurcht und zu religidfen Gefinnungen angeführt wird, 
ehe die Gewohnheit ber Laſter den ganzen Menfchen gleichfam 
in Beflg nimmt, felten auf eine volllommene Art und ohne 
befondere Mitwirtung Gottes in der kirchlich vorgefchriebenen 
Sittenzucht verharret, verorbnete das Concil 5): daß in allen 
Diözefen eine ihrem Umfang und Vermögen angemefiene Bils 
dungsanftalt für fünftige Klerifer in der Nähe der Domkirchen, 
oder wo es fonft der Bifchof thunlich findet, errichtet, daß zu 
ihrer Begründung alles Kirchengut ohne Ausnahme verhältnißs 


” Sess. V. c. 1. 
*) Die Geſchichte der alten Anſtalten diefer Art f. in Huty’s und Theiner’s 


Werken und in der theologifchen Monalſchr. v. Linz im Ausz. 1. 286. fo. 
) Sess. XX1ll. cap. 18. de reform. 
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mäßig beigezogen und daß bie wachfame Beaufſichtung biefer 
Seminarien von bem Biſchof mit Beirath und Mitwirfung zweier 
aus dem Klerus zu wählender Ausſchüſſe, des einen für 
bie innere geiflliche Verwaltung, bed anderen für dad Wirths 
ſchaftliche, beforgt werben fol. Sn diefe Seminare follen nur 
Knaben die Aufnahme finden, die das zwölfte Sahr erreicht 
haben , ehelid; geboren find, Iefen und fchreiben köͤnnen, und 
nach ihrer guten Gemuthsart und Willfährigkeit zu der Hoff 
nung berechtigen, fie werben fich ganz und auf immer bem 
Dienfte ‘der Kirche widmen. Diefe follen hier ernährt, auf 
eine religiöfe Art erzogen und in allen Tirchlichen Lehrgegen⸗ 
fländen unterrichtet werden. Der Bifchof fol fie nach Zahl, 
Alter und Fortſchritten für die Lehrfächer in Klaffen eintheis 
Ien, fobann, wenn es ihm gut daͤucht und fie gehörig gebildet 
find, zu Kirchendieniten beftellen, oder: noch Länger unterrichten 
laſſen. — Diefe Anorbnung gehört zu den erfolgreichften des 
Concils für Hebung der Würde des geiftlichen Standes. Ihre 
zweckmäßige Ausführung mußte den Klerus mit einem Geifte 
durchbringen, ber ihn von felbft zur Entfernung alled Unwür⸗ 
digen and dem firchlichen Leben geneigt machen würde, Diefe 
Anordnung von Seminarien in jedem Kirdjfprengel glänzt 
ald eine der fchönften Perlen unter ben Verbienften des Kirchen, 
rathes, der fie für durchaus nothwendig erfannte, damit bie 
in der zweiundzwanzigſten Sigung erneuerten Gefege vom ehr, 
baren Leben der Kleriker wenigftend einigermaßen in Ausübung 
gebracht werben Fönnten. Hiemit fichen noch mehrere andere 
Anordnungen ded Goncild in Verbindung, bie der Würde bed 
Klerus aufhelfen follten. Dahin gehört: N daß die Ertheis 
lung der Weihen, um Unwürdige leichter davon fern zu 
halten, als ansfchließliche Befugniß des Didzefanbifchofes erflärt 
wurde, mit Beſtimmung ſchwerer Strafen gegen jene, die gegen 
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dieſe Vorſchrift die heiligen Weihen ertheilen ober empfangen 
würden‘); (2 daß Keiner zu voreilig (vor einem beftimmten reis 
feren Alter) und ohne Beobachtung gewiffer Zwtichenräume, 
noch weniger vor genauer Anterfuchung feiner &igenfchaften 
und Prüfung feiner Kenntniffe zu den heil. Weihen zugelaffen 
werde 7)5 3) daß Feiner gemäß bem fechöten Sanon bed Con⸗ 
cils von Chalcedon geweiht werde, als für ein beftinmtes 
Kirchenamt ®); und jedenfalls einer, bevor er fich über bie 
Mittel feined anfländigen Unterhaltes befriebigendb ausgewieſen 
bat 9). (Vergl. III. $.43.) Sodann hat dad Saxril auch die 
Pflichten des Pfarramtes beftimmter und wolftändiger bezeich⸗ 
net; insbefondere die Pflicht der Verkuͤndung des göttlichen 
Wortes 10), des religiofen Unterrichtes der Kinder 11), der Er⸗ 
klaͤrung der Kirchengebräuche 12), der Fürſorge für die Armen 
und Elenden im Kirchfpiele 13) und zur pünftlichen Führung 
der (vorhin fehr vernadhläßigten) Pfarrbücer über die Tauſen 
und Ehen 1%). Die Reſidenz wurde allen Seelforgern zur 


©) Bess. VI, o. 1. V. e. 5. VII. c. 10. XIV. o. 28 XXIII. c. 3, 

*) Sess. VII. c. 11. XXIII. e. 4-9. co. 12. 18. 14. 15. 16. In frügefter Zeit wurde 
Die Kirchengemeinde bei der Auswahl der ju Weihenden zugezogen, c. 6. 8. 12. 
dist. 63. c. 5. dist. 24. Gpäter 1299 wurde angeorbnet, daß in ber Kirche, für 
die einer geweiht werben fol, derfelbe vorher ausgerufen werbe, damit Jeder 
Sinwendungen ‚vorbringen könne, Letzteres hat das Concil v. Trient Bess. XI. 
e. 5. betätigt. 

) Sess. XXIII. eo. 16, 

?) Sess. XXI. co. 2. XXI. c. 16. Berꝗl. Sarpi L. VI. S 18. Der Biſchof Zi6ce 
vich terug darauf an : den alten Kirhenfagungen gemäß Niemanden mehr ohne 
Zitel, Amt und Ginfünfte zum Klerifer zu weihen. Nur dadurch Fonne das Aer⸗ 
gerniß müßiger und umherfchweifender Kleriker aufgehoben werden, bie ihrem 
Stande zur Schande gereihten, Feß ler Geſch. d. Ungarn VL. 856. 

ı0) Sess. V. oc. 2. XXIII. 0. 1. XXIV. o. 4. 

22) Sess. XXIV. co. 4. 

12) Sess. XXI. o. 8. XXIV. c. 7. 

5) Sess. XXI. o. 1. 

) Bess. ZzıV. e.1.u 2. 
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Rrengen Pflicht gemacht 1%), Auch ber Nichtrefibenz bei den 
Etiftern wollte dad Concil begegnen und bem Gotteöbienfte 
aufhelfen, indem es die Bifchöfe ermächtigte, den britten Theil 
der Präbenden in Präfenzgelber zu verwandeln, bie nur an 
die bei jebem Gotteöbienft Anweſenden vertheilt murben 15), 
Dadurch lief man freilich Gefahr, einen Lohnbienft zu bes 
gränbert. 

Eine völlige Reinigung ber Kirche von allen müßigen 
Geiftlichen würde ganz vorzüglich beigetragen haben, die Ach⸗ 
tung ihred Standes wieder zu heben 17). Die Aufhebung aller 
unnügen Pfründen war ein Mittel biezu, bad auch zu Trient, 
jedoch nur leife, in Anregung kam. Uber damals hätte man 
geglaubt der Frömmigkeit zu nahe zw treten, hätte man bie 
zahlreichen Pfründen für unnüb erklären wollen, mit denen 
zur einige Meßverpflichtungen oder ein mechanifher Chors 
gefang verbunden war, Die Forderung ber Weihe des 
Subdiakonats für Aushbung ded Stimmredhts in den Doms 
aud andern Stiftern 18) Tonnte zwar ber gänglichen Verwelt⸗ 





ı Bess. VI. o. 3. XXI. oe. 1. 

2) Bess. XXI. 0. 3. de ref. XXL. co. 3. XXIV. oc. 14. Vergl. Sarpi VI. 5. 13. 
VII. $. ©. 

ın) In dem erfien Entwurfe des cap. 8. de reform. der Buflen Sitzung, wie er zur 
Berathung vorgelegt war, hieß ed: eum, divino Olemente testante, sit meliue, 
paucos habere ministros, qui digne possint commissum sibi munus exercere, 
quam multos inutiles ecclesim et ordinatori graves, providendum esse sa- 
era synodus censet super effrenato sacerdofum numero, quos hodie turbä 
eontemtiblles reddit, ita tamen, ut non propterea oultus immiauater divi- 
zus. Le Plat Monum. VI. 37. Nikol. v. Sufa (in f. concordantia cathel, 
L. 11. e. 38.) Datte bemerkt: tanta pluralitan parvorum beneficiorum et sub- 
sequenter multorum sacerdotum Iignavorum multum decolorat ecclesiam et 
facit laicos olericis infestos esse, dum tot sacerdotes conspiciunt, quos vi- 
dent olio et vitile vacare. Sanctam enim sacerdotium valde vilescit ex hoc. 

2) Bess. XXI. 0.4. Srautoff in f. hiſtor. Schriften (Lübeck 1836.) I. 320. p. 
u. II. 38. gibt die Zahl der Wilarien (Metprieſter) in Lübed auf mehr als 200 
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lichung ſolcher Pfrünbbefiger in etwas begegnen, aber ſchloß 
Müßiggänger nicht davon aus. 

Bon großer Wichtigkeit für die Würde des geiftlichen Be⸗ 
rufes mußte ſich auch die Fürſorge darftellen, baß von ben 
Amtöverrichtungen der Geiftlichen. Alles entfernt werde, was 
auch nur den Schein der Simonie an fi tragen, und der 
Vorſchrift: „was ihr unentgeldlich empfangen, follt ihr auch 
eben fo ausfpenden!“ zumiberlaufend fcheinen Tünnte. Am aufs 
fallendften waren in biefer Beziehung bie Mißbraͤuche hinfichts 
Yih der Mepftipendien. Diefes fühlten die Väter, zu 
Trient fehr wohl. Sie glaubten aber, die Mißbräuche könn⸗ 
ten befeitigt werben, ohne die Sache felbft geradezu aufzuhes 
ber. Sie gingen dabei wohl von der Anficht aus, daß die 
Seldgaben wegen einer Meffe, die an bie Stelle ber alten 
Dblationen getreten wären, an fi Nichts tabelmürdiges 
ſeyen. Die alten freimilligen Oblationen fanden jedoch zu eis 
ner Zeit ftatt, wo noch nicht durch bleibende Stiftungen für 
die Kirchen und ihre Diener geforgt mar 19), Mehrere Bis 
fchöfe trugen zu Trient darauf an, daß wenigftend die Stipens 
bien für Meffen, die nicht an gewilfe Orte und Tage gebunden 
find, abgeftellt würden 2%. Allein nach der Mehrzahl der 
Stimmen begnügte ſich dad Concil in Hinfiht der Mepftis 
pendien zu verordnen: Die Bifchöfe follten fich ernftlich 


befleißen, Allee, was hierin die Habfucht (dieſe Gößens 


bienerin) eingeführt hat, jede Art Handel, Gelbgedinge, Kors 


an. Ueberdies waren’ noch bei den 50 Bruderfchaften viele Geiſtliche angeftet. 
Aehnliches fand fich in allen grögern Städten der verſchiedenen Länder. 

ı) Thomassin vet. et nova Disciplina. P. Ill. c. 4. Im Concil von Toledo v. 
4384 wurde die alte Berorbnung erneuert: me presbyter pro missis oelebrandis 
pecuniam exigat, vel rem aliam temporalem. 

20) Pallavieini L. XV. 
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derungen ober auch ungeflüme Beitreibungen von Almofen in 
Beziehung auf Meffen und was der Simonie oder doch eis 
aem fchändlichen Wucher gleichfieht, zu verbieten und wegzu⸗ 
räumen 21). Babelhaft ift ed daher auch, wenn Geiftliche im 
Beichtftuhl oder am Sterbbette ſich Mepftipendien zu verfchafs 
fen fuchen 22). Uebrigens find biefe nach ber Altern Kirchens 
sucht ald Vergabungen nicht an ben meflelefenden Prieſter, 
fondern an die Kirche anzufehen, mithin wie andered Kirchens 
gut zu verwenden 23). Wreilih war ben Mißbräuchen auf 
eine gründliche Urt abzuhelfen nicht thunlih, fo lange bie 
Kirche mit einer Menge von Prieftern angefüllt blieb, die von 
Mepftipendien lebten 2) Diefen Zuftand hat aber das Concil 
nirgendswo gutgeheißen, fondern ihn vielmehr durch die An⸗ 
orbnungen, daß Keiner, ber nicht feinen geficherten Unterhalt 
nachgewiefen 2°), und Keiner olme Anweifung einer gemwißen 
Kirche zum Prieſter geweiht werde 26), verworfen. Auch bes 
fahl ed, daß feine herumfchweifenden oder unbekannten Priefter 
foflten zum Mefjelefen zugelaffen werden 37). Am wenigften 


"t) Sess. XXII. decret. de observand. et vitand. in Celebrat. Misse. 

2) Caroli Borromei Institutio ad Confess. Benedicti XIV. de synodo dimce- 
sana P. 1.1.5. c.8. 

2) Thomassin vet. et nov. Eccl. discipl. P. III. L. 1. c. 7. Sergl. Von Espen 
Jus Ececles, P. II. tit. 3. c. 4. 5. de Simonia P. I. c. 6. u.7. Archiv für bie 
Paftoralconferenzen des Bisthums Gonftanz 1810. H. 6. 1814 H. 4. ©: 813. fa. 
18%0. 9. 5. ©. Sac. fg. Linzer theologifhe Monatſchrift Im Auszuge 4833. III. 
289. fs. 

2) Multi sacerdotes et pauci sacerdotes : multi in nomine, et pauci in opere. 
8. Chrysostomi Homil. 25. super Mattli. Gine freilich nicht unüberſteigliche 
Schwierigkeit der Beſeitigung bloßer Meßpfründen lag darin,” dag ihrer viele für 
Glieder gewilfer Familien gefiftet waren. S. Grautoff hiſtor. Schriften. 
L 287. j 

2) Bess. XX]. c. 2. 

=) Boss. XXll. c. 16, 

#) Bess. XI. deoret. de observ. in Celebr, Misse. 
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fann ber bogmatifche Ausſpruch des Soncild: daß die Meffe eine 
fürbittliche Erneuerung bed von Chriſtus am letzten Abenbs 
mahle begonnenen und am Krenze vollbrachten Opfers für ums 
fere Sünden fey 2%), zur Befchönigung ber Mißbräuche bed 
Stipendienwefens dienen. Eher würde diefe erhabene Vorſtel⸗ 
lung ein erbot aller Meßſtipendien gerechtfertigt haben. 
Wenn ferner das Concil erflärte: daß die Meflen, bei benen 
der Prieſter allein das Abendmahl empfängt, nicht zu vers ' 
werfen feyen 2%), fu bat basfelbe dadurch die Zwedmäßigfeit 
ſolcher Privatmeffen, denen feine Gläubigen beimohnen, ober 
beö gleichzeitigen Abhaltend mehrerer Meſſen in der nämlichen 
Kirche, nicht ausgefprochen 3%. Der Sanon ber Meſſe deutet 
vielmehr beftimmt und klar auf enge Verbindung bed Priefters 
und feiner Gemeinde hin. Wurden übrigens Stiftungen für 
jährliche Meſſen nicht nur forthin geftattet, fondern ald vers 
dienftlich gefördert, fo Fonnte man freilich gegen Gaben we⸗ 
gen einzelner Meffen wenig einwenden. Die Menge geflifteter 
Meilen war aber fchon zur Zeit bed Concils fo groß, daß 
felbft die große Zahl der Geiftlihen bafür nicht hinreichte. 
Died veranlaßte das Goncil 31), bie Bilhöfe zu ermächtigen, 
in ihren Synoben eine angemeflene Verminderung ber Meſſen⸗ 
zahl zu verfügen 9). Die fogenannten Stolgebühren, 


2°) Soss,. XXII. e. 1. 3. can. 1. 3. 4. Der Prieſter bittet Bott, daß er in Rüdficht 
des biutigen Kreuzopfers ber Gemeinde gnädig ſeyn wolle. Im Meßcanon heißt 
es: pro ommibus circumstantibus, quorum tibi fides oognita est et devotio, 
und das Concil ſagt: wie könnten der Grüchte des Megopfers nur theildaſtig 
werden, si cum vero corde et recta fide, cum metu et reverentia contriti 
et panitentes ad Deum accedimus. 

2") Sess. XXII. can. 8, 

” Dem Gebranuche, das Mepopfer auch ohne Theilnahme bes Volkes zu Halten, wi⸗ 
derfegte fich fchon das Gonril von Mainz dv. 813. o. 28. 

1) Sess. XXV. c. 4. de ref. 

*2) Gs geißt in biefem Beſchluſfe: „ieweilen fey die Gtiftung fo gering, daB men 
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be wegen anberer Firchlicher Verrichtungen, felbft bei Spen⸗ 
dung von Sakramenten gefordert und entrichtet wurden, famen 
zur Sprache, ald bie Frage von der Zuläßigfeit einer Zah⸗ 
Img an ten Biſchof, an feine Untergeorbneten oder die Notare, 
wegen ben heiligen Weihungen erörtert wurde. Die Bers 
theidiger diefer Sache, meiſtens arme Bifchöfe, fuchten fie 
sicht nur Durch den Gebrauch der Päbfte, welche für Beltäs 
gungen und für Palien große Summen bezogen, gegen 
weiche jene Zaren bei den Weihungen ganz unbedeutend er 
feinen, fondern aud, burch die üblichen Stolgebühren zu 
rechtfertigen. Aber über bie Rechtmäßigkeit der letztern fcheint 
ed zu feiner eigenen &rörterung gefommen zu feyn >). Die 
Abfhaffung berfelben wurde jedoch ben Bifchöfen durch bie 
Ermaͤchtigung ‚erleichtert, a) die zu gering geftifteten Pfarreien 
ans dem Weberfluße des übel verwendeten Kirchenguts, oder 
durch Zufchlagung ber unnügen, faulen Pfründen zu vers 
beffern 3), und b) die Gemeinden oder Inhaber des urs 
ſprünglichen Pfarrguts zur Cicherfiellung eines hinlaͤnglich 
anftändigen Unterhaltes der nöthigen Seelforger anzubalten 35). 
Diefe Anorbnungen beuten auf die. Nothwendigfeit, jene un- 
gerechte Bertheilung des Kirchenguted zu befeitigen, vermöge 


nicht leicht Jemanden findet, der die Meſſen Iefen wolle.“ Dadurch ward filll- 
ſchweigend geftattet, daß eine gewille Summe für eine Meßſtiftung verlangt wer- 
den dürfe; was mic aber mit der Verordnung der Seas. XXIII. de observ. et 
evit. nicht wohl vereinbar fdyeint. 

2) Serpi L. V1.$. 11. p. 288, a. 288, edit. de Courayer. Den rund der Recht⸗ 
mägigfelt der Gtolgebühren, den Pallavicini (L. VIl. c. 9. m. 8.) anfüprt, 
wird nicht Jederman anerkennen. Gr fagt nämlich : „ſolche Gebühren wegen der 
Mühe gewiſſer Werrichtungen besichen, fey eben fo wenig ein Austauſch von 
Geiſtlichem gegen Weltliches, als das Beziehen gewifler Ginkünfte ans Dem Kir- 
chengute wegen feines Amtes.“ 

") Bess, XXI. c. 5. u. XXIV. c. 13. de reform, 

) Bess. XV. c. 4. u. 7. 

IV. Band, 7 
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welcher feit Ianger Zeit viele Vikare und Kapläne, welche bie 
ganze Laft des Kirchenamtes trugen, mit fchnöbem Lohne abs 
gefunden wurben, während die geiftlichen Kirchherren in Müßig- 
gang großes Einkommen verzehrten. Doch waren fie zur 
Aufhebung diefed Mißſtandes unzureichend, welcher beim Yes 
ginne der Reformation die Stellvertreter der Kirchherren viels 
fältig veranlaßte, fich von ber alten Lehre zu trennen und der 
neuen zuzumwenben. Ginige erinnerten zwar baran : daß dad 
Concil im Lateran unter Iunocenz III, den Gebrauch, etwas 
wegen Spendung der Saframente anzunehmen, gutgeheißen 
und fogar die Anhaltung des Volles zur Zahlung folder Ger 
bühren an die Pfarrer verorbnet habe 3%). Der Legat bel 
Monte bemerkt jebody : unter dem, was dad Goncil im La⸗ 
teran gutgeheißen, ſeyen bloß die Löblichen Hebungen in Ent 
rihtung von Zehnten, von Erftlingen u. d. gl. zu verſte⸗ 
hen 37). Gegen alle Zahlungen wegen ver heil. Weihen ſprach 
vorzüglich der Bifchof von Melopotamo mit Nachdruck; et 
verlangte, daß das Verbot ſolcher Zahlungen auch auf bie 
Entlaſſungsbriefe und die Bewilligungen, außer den beflimmten 
Zeiten geweiht zu werden, audgebehnt feyn ſolle. Der Kardinal 
Simoneta wandte zwar ein: bie letztern feyen Sache bed 
Pabſtes und gehörten nicht zur Verfügung bed Concils ) 
Indeſſen beichloß dieſes *9) : „Da jeder Verbacht der Habſucht 
von bem geiftlichen Stand entfernt feyn fol, fo dürfe Nichts 
für die Ertheilung irgend einer Weihung, auch nicht für die 


*) Serpi L. VI. $. 11. q. 280. ed. de Courayer. 

=) Wirtlich Heißt es im Dekret vom Lateran: pravas exactiones fieri prohibemus, 
et pias consuetudinee precipimus observari. Worin beftanden aber bie Tehtern? 

“) Sarpi L. VI. a. a. ©. T. Il. p. 300. 

”) Sess. XX1. c. 1. de reform. 
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Eutlaſſungsbriefe, noch für eine andere Ausfertigung ber Art 
weder begehrt noch entrichtet werden 4%). 

Selbſt die Vorſchrift des Concils #1): daß die Entwürbung 
(degradatio) eined Geiftlichen, wenn fie wegen ſchwerer Vers 
gehen notywendig wird, von dem Bifchofe nicht ohne Zuzie⸗ 
bung von anderen Bifchöfen, ober falld died unthunlich wäre, 
von andern kirchlichen Würbeträgern vorgenommen werden 
ſoll +2), hatte zur Abficht, die Ehrfurcht für den Sharatter bes 
Standes zu erhöhen. 


10. Verhandlungen und Wefchlüffe in Betreff des Edlibats 
- der Geiftlichen. 


In ihren Erklärungen gegen bad Eheverbot für den Kle⸗ 
md auf ben Reichdtage zu Augsburg 1530 legten bie Protes 
Ranten das ftärkfte Gewicht auf bie Stelle (1. Tim. IV. 4. 3.), 
wo Paulus diejenigen ald Srrgeifter und ihre Lehre als teufs 
liſch bezeichnet, die das Heirathen verbieten. Darauf und 
auf die Erfahrung von ben vielen fchlimmen Folgen und Aer⸗ 
gerniſſen, die aus dem Eheverbot entftanden feyen, begründeten 
fie dad Begehren, baß der Kaifer ald Schubherr der Kirche 
und ihrer Diener einfchreite). Hingegen machten dort bie 
Katholiken vorzüglich das Alterthum der Uebung geltend, die 
fie bis in die erfien Zeiten bes Chriſtenthums nachzumeifen 


Barum hielt die nachfolgende Praxis ſich nicht an diefe Vorſchrift?, Nur den 
— die den Mt der Weihe beurkunden, geflattete das Concil (wie ſchon 

das zu Conſtanz) den Bezug einer kleinen Gebühr, wo fe herkömmlich ift. 

“) Boss. All. c. 4. 

“) In den frübern Zeiten wurden Die Abfegungen in deu Synoden verhandelt und 
für den Alt der Entwürdung war das Beiſeyn einer gewißen Zahl von Wifchöfen 
vorgefegrieben. &. Corp. jur. can. c. 13. diat. 55. o. 7. dist. 50. 

“) Le Plst Monum. II. 379--3%6. 
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fuchten, wo nur aus Nachſicht fchon Verheiratheten ber Zutritt 
zum SPriefterthum, Niemanden aber nach beflen Empfang bie 
Eingehung einer &he geftattet worden ſey?). Karl V. ber 
harrte num mit den Fatholifchen Reichöftänden viele Jahre feft 
baranf, daß die veformirten Prediger die zur Che genommenen 
Frauen entlaffen follten; freilich ohne Erfolg. Das Interim 
aber von 1548, wodurch Karl V. einer Wiebervereinigung den 
Weg bahnen wollte, ſprach fich alfo aus: „Obgleich nach dem 
Apoftel der Inverehelichte für Dinge forgt, bie des Herrn 
find, und ed daher zu wünjchen wäre, baß ſich viele Prediger 
fänden, die fein Weib hätten, unb doch wahre Keufchheit 
beobachteten: dennoch fol, weil es jetzo fo viele Seiftliche gibt, 
die ihre genommenen Weiber nicht von fich entlaffen wollen, 
die Entfcheidung darüber von einem allgemeinen Concil erwartet 
werben, weil ed nunmehr eine große Zerrüttung verurfachen 
würde, hierin eine Veränderung vorzunehmen; ber Eheſtand fey 
zwar an fich ehrlich, Doch thue die erftere Gattung von Kleris 
fern beſſer?). Der Kaifer verlangte, Rom möchte ben prote⸗ 
ftantifchen Geiſtlichen, wenn fie zum Tatholifchen Glauben zus 
rückkehrten, die gefchlofferten Shen geftatten 9. Das Kardinals⸗ 
collegium mißrieth ed aber, außer fie würben allen Kirchenaͤm⸗ 
tern und Pfründen entfagen‘). Die Legaten (damals zu Bor 
logna) wollten jebenfald die Mönche, die ſich verheirathet 
hatten, von ber Nachſicht ausgenommen willen). In den 
Reformanträgen, die fpäter von Kaifeer Ferdinand, vom 


®) Le Plat Monum. Il. 386-390. 


9 Joh. Erdmann Bink Dreifaches Interim S. 850. Sleidan Comment. 
II. 628. p. 

*) Le Plat Monum. IV. 19. p. 4. 

s) Le Plat Monum. IV. 28. 


% Le Plat IV. 24. Bergl. auch das Gutachten anderer Wifcköfe bei Le Plat IV. 
ı 116. p. 
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Herzöge von Baiern, und vom Königreich Polen and Concil 
gebracht wurden, fland die Vermilligung der Priefterehe oben 
anT). In feiner Anrede an die Väter zu Trient Cam 24. Juni 
1562) fagte der baierifche Gefandte Baumgärtner): Der 
Klerus habe durch fein unkeuſches Leben den guten Ruf ver 
ſcherzt, und obgleich die bürgerlichen Geſetze feinen Soncubinat 
erlaubten, fey dieſes Lafter doch unter den Geiftlichen fo als 
gemein, daß von hundert kaum drei ober vier ſich befinden, 
die nicht eine Seifchläferin hätten und heimlich oder öffentlich 
wie verheirathet Iebten?); in Deutfchland glaubten die Nüch⸗ 
temen und Schtlatholifchen, daß einer feufchen She vor einem 
anreinen Gölibat der Vorzug gebühre; viele durch Wähigfeit 
ausgezeichnete gelehrte Männer zögen es jebt vor zu heirathen, 
als umwerehlicht geiftlicye Pfründen anzunehmen, und fih fo 
einer den Ausſchweifungen ergebenen Körperfchaft einzuverleiben 
und gleichen Selichterd mit ihr zu ſcheinen; daher fomme ber 
Mangel an gelehrten Männern im Klerus, wodurch die Ketze⸗ 
rei an Kraft gewinne, die Kirche verliere; ber Herzog verlange 
demnach für die Priefter bie Freiheit fich gu ehelichen, da der 


) Le Plat Monum. VI. 26. 

") Mit dem Sefuiten Cavaillon Im Baumgartner nad Trient, wohl ber 
nämliche, den Grasmus in einer Zuelgnungsichrift au den trefflichen Biſchof 
von Augsburg, Chriſtoph von Stadion (S. Zapf’ 8 Biogr. des Iegtern ©. 290.) 
als einen der wohlwollendſten Pfleger der Wiſſenſchaften rühmt. 

”) Bielfältig unter dem Schutz erfaufter bifchoflidyer Nachſicht, wiewohl diefen Miß⸗ 
brauch ſchon Das Concil zu Bafel, fpäter eiu Befchluß des Coneils im Lateran (unter 
20 X.) bezwedt hatte. Labde Cono. XIV. 302. In der Bulle, worin Leo X. das 
Concordat mit Franz I. fund machte, erneuerte ec die Anordnung, bag, weil in 
einigen Gegenden Beinliche, welche Die Kirchliche Gerichtsbarkeit befigen, von denen, 
die im Goncubinate Ichen, ohne Scham cine Abgabe eintreiden und fie dann im 
Eqlanme ihrer Laſter erſtiden laſſen, fie ſolches unter der Strafe ewiger Ber- 
Audung nnterlaffen, fonft aber das Doppelte deſſen, was fie fich berahlen ließen, 
ga erſetzen und gu frommen Zwecken zu verwenden angehalten werden follen. 
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Colibat Feine göttliche Borfchrift fey, und ohne Nachſicht 
ed in Betreff: diefed SKirchengefeted unmöglich wäre, Dem 
Klerus zu reformiren 10). Die Bewilligung der Prieſterehe 
wie die des Laienkelches wurde von dem baieriſchen Herzoge 
mit dem größten Nachdrucke begehrt, obgleich er ſich be⸗ 
ſcheiden erklaͤrte: er wolle dem, was das Concil aus gött⸗ 
licher Eingebung entſcheiden werde, nicht vorgreifen, da es 
den weltlichen Fuͤrſten nicht zieme, der Kirche Geſetze zu ges 
ben, fondern bie von ihr gegebenen zu beobachten 11). Im 
verfchiebenen Fatholifchen Ländern hatten fih Stimmen für bie 
Aufhebung des Eheverbotd Jaut vernehmen laffen, wogegen 
Manche, wenn fie ſich auch weder die unzüchtige Lebensart der 
meiften Geiftlichen, noch den Srund bed Mangeld an guten und 
tüchtigen verhehlen konnten, in bem Verlangen ber Priefterehe 
nur eine Frucht fchändlicher Begierlichkeit erblickten 1. Doch 
felöft unter den Reformbegehren der franzöfifchen Gefanbten 





10) Le Plat Monum. V. 341. Adlzreitter Anaales Boice 1710. P. IL L. 11. 2. 
16. 270. Sarpi L. VI. 4. 
ıt) Adisreiter a. a. D. p. 378. 
7) Selbſt der gelehrte Slarean, ein Rale, der zweimal zur She fchritt und darin 
glücklich lebte. Ge fand es Ärgerlich, daB viele deutſche Biſchöfe bie Priefterehe ver⸗ 
langten. Epist, ad Ægyd. Tsohudi de ae, 1556. 9. Schreib er's Heinrich 
£oriti Glareanus. Freib. 1837. ©. u. Grasmus hingegen, fo ſehr er Lurther's 
eigenmächtiges Gchreiten zur She mißbiliigte, hatte doch vorher fchon den lebhaf⸗ 
ten Wunſch geäußert, daß den Prieftern die (She wieder geflattet werde. (Enco- 
mion matrimonii Coloh. 1517.) Indeſſen ließ er es nicht unbemerft, daß ein un⸗ 
züchtiger Prieſter nicht leicht in der She mit einer Grau ſich begnügen würde, 
fondern vielmehr zu beforgen fey, daß einem unkeuſchen Gollbat eine noch unfen- 
fchere She folgen würde. Ginftweilen gab er den Rath, unwiſſenden und unwürdigen 
Geiſtlichen, die nicht enthaltfam leben können, oder wollen, gu erlauben, daß fle 
heirathen, aber dem Prieſterthum entfagen und in den Raieufand zurücktreten 
VDrieſtern aber, die mit frommer Geſinnung ihren Gtand angetreten Hätten und 
durch ihre Gelehrſamkeit der Kirche nützlich feyn könnten, aus Schwachheit jedoch 
nicht entyaltfam zu leben vermochten, die Ehe zn geflatten, ohne fle zu entlaſſen. 
(Consilium senatel Basileenei datum 1526.) 
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fanb ſich der Wunſch für Zulaffung der Priefterehet). Es 
it aber zweifelhaft, ob es Frankreichs Regierung je bamit 
voller Ernſt geweſen. Jedenfalls hörte fie auf, die Sache zu 
betreiben, als bie Ausſicht auf Wiedervereinigung der Huges 
notten verfchwunden war. Der Kaiſer hingegen nahm ſich 
diefe Angelegenheit fehr zu Herzen. Gr Tieß zu gleicher Zeit 
wie Baiern dad Begehren für Aufhebung des Eheverbots dem 
Concil vortragen. Schon vor deſſen Wiedereröffnung hatte er 
ſich dem päbftlichen Nuntius (Delphin) ausführlich eröffnet. 
„Zwar wäre ed, bieß es in feiner Denkſchrift, zu wünfchen, 
daß der unverehlichte Stand der Beiftlichen beibehalten werden 
fönnte; allein der Weg der Enthaltſamkeit fey uͤberans eng 
und ed fey nur Wenigen gegeben, darauf zu wandeln, ober 
mitten Im euer nicht zu brennen. Daher verbiene ed gewiß 
Erwägung, ob nicht eine Nachficht vorzuziehen fey. Mit der 
reihlichen Ausſtattung mit zeitlichen Gütern fcheine der Geiſt⸗ 
lichen Gölibat wenig verträglih; wolle man dieſen fefthals 
ten, fo müße man fie zur Armuth der erften Kirche zurückfüh⸗ 
ren, und dann müßte man auch nur Leute von hohem Alter 
zur Weihe zulaffen, von benen Fein Berbacht eined unreinen 
Lebens entfiehen koͤnnte; fordere aber ber Abgang an Arbei⸗ 
tem, auch jüngere, die den Berfuchungen nicht widerftehen 
wollten oder könnten, in den geiftlichen Stand aufzunehmen, 
ſo frage es ſich: ob es nicht beſſer ſey, ihnen Weiber zu geftats 
ten, als daß fie in beſtaͤndiger Unlauterkeit lebten? Bei einem 
Leben vol Ueppigkeit falle ed jedem auf, wie ed mit ber Ents 
haltſamkeit ſtehe. Da das Gefeg keinen göttlihen Arfprung 
babe, fo follte billig auf den größern Seelennugen geſehen 
werden; die eine Gefahr für die Kirchengüter beſorgten, follten 


7) Serpi L. VI.$. 36. Pellasfoini L. XIX. e. 1. a. 11. 
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bedenken, ob es fich gieme, zeitliche Güter mit fo großer Gees 
Iengefahr zu erhalten und ob nicht ſchicklichere Maaßregeln da⸗ 
für andzumitteln wären 10).“ Wie fchlecht in der That der 
Coͤlibat ſelbſt in den Klöftern beobachtet wurde, erhellet 3. 8. 
daraus, daß bei der Rifitation der 422 Klöfter in den öfters 
reichifchen &rblanden (Böhmen nicht mitgerechnet) im Jahre 
41562 nebft 456 Mönchen und 160 Ronnen, 199 Soncubinen, 
55 Eheweiber und 443 Kinder angetroffen wurben?‘). Allein 
der Nuntius erhob gegen Ferdinand's Antrag viele Bedenken. 
Gr behauptete : die proteftantifchen GBeiftlichen feyen nach Vie⸗ 
ler, felbft des verftorbenen Herzogs Johann Friedrich won 
Sachſen, Zeugniß durch die Seftattung der Ehe nicht keuſcher 
und erbaulicher geworben; übrigens ſey der größte Sünder in 
ber Kirche doch immer dem Frommſten außer der Kirche 
noch vorzuziehen, inbem für jenen wenigftens eine Hoffnung 
bes Heils übrig bliebe; wenn Paulus fage : daß es beffer fey, 
zu beiratben ald keuſch zu Leben, fo fpreche er bloß von Welt⸗ 
lichen, und von folchen Chriſten, die mit heibnifchen Perfonen 
verehlicht waren. Der Nuntius fchloß mit dem Nathe: ber Kais 
fer möchte entweber von feinem Begehren abftehen, ober es, 
ohne feiner Gründe zu erwähnen, an ben Pabft bringen ?°). 
Doch Ferdinand ließ fich hiedurch nicht irre machen, und ers 
wartete, das Concil werbe die Sache nad dem Bebürfniffe 
der chriftlichen Volker zu würdigen willen. Die Legaten weis 
gerten fic jedoch beharrlich, dad Begehren des Kaiferd und 
des Herzogs von Baiern, welches auch durch eine Gingabe bed 





2) Budolg’s Geſchichte Gerbinmd's 3. Urkundenbuch ©. 077. 7%. 9. Schmidt 
MR. Geſch. der Deutfchen U. B. 2. Kap. 19. 

”)g, Schmidt. 0.8. Baynald ad a. 1580. n. 55. p. 

” Des Runtius Bedenlen f. in Budolg Urkundenduch ©. 090-084. 
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ungariichen Klerus umterftügt wurde 17), ben Vätern vorzuw- 
tragen. Der bloße Antrag im Soncil, fagten fie, würde großes 
Aergerniß in der Shrijlenheit bei allen Frommen und Kathor 
liſchgeſinnten erregen und zur Spaltung führen 1%). Für das 
Gencil war ed inbeffen eine feiner Beherzigung wuͤrdige Er⸗ 
fheinung, daß gerade zwei Fürſten bie Geftattung ber Priefter 
ehe am eifrigften betrieben, welche die Erhaltung und den Ylor 
bes Tatholifchen Kirche am aufrichtigften wünfchten. Anderſeits 
waren mehrere Gründe, beren ſich Luther und feine Anhaͤn⸗ 
ger bedienten, um ben ehelofen Stanb herabzufeten, fo ber 
ſchaffen, daß fie von der Seftattung der Priefterehe abſchrecken 





“) €, das Schreiben des Gribifchorfs von Gran an das Concil Sa Bucholtz Urkun⸗ 
denbuch ©. 894-608. Hier heißt es: si qui sunt, qui saeris initiantur, qui 
cerie pauei sunt, ad unum pene omnes matrimonia lalcorum more con- 
jugatorum promissionem et juramentum inennt, et (ut ipsi vocant) uzo- 
res ducunt. Qus quidem depraveia et miserabilis consuetado Ita jam 
epud moastros sacerdotes, presertim paganos invaluit, ut nemo sit paulo 
honestiore loco natus, qui suam parocho filiam nuptils dere gloriosum mon 
putet. — Quoties aliguem in sacordotum ordinem de more assumimus, 60 
consecramus, etiam jüramento sum obetringimus, ne unquam mullorem 
uxoris loco sibi jungat.. Sed contemtu jurisjaurandi religione, fidem fran- 
gunt, et mon longo post assumptum imatrimonium tempore, ad nuptias 
convolant. Quid multe? Synodum quotannis cogos veniunt so animo, 
ut sacerdotium quam uxores relinguere malint. Feci aliquando, ut monnul- 
les hanc ob causam in custodiam traderem, alios pellerem, nonnullos in 
malitia sua obstinaces degradarem — nihil tamen aliud perfectum eut, 
aisi quod partim a dominis et patronis secularibus nobis invitis, tenentur 
et foventur, partim ad hareticos transfugerunt. sh 

a @drtneri Corp. Jur. ecel. II. 321. Raynald ad a. 1562. T. XX. 0. 11. 9.38. 
Wie verſchieden die Begriffe von Aergerniß in biefer Sache waren, zeigt folgen» 
der Borgang: Als die Strasburger ſich Darüber beſchwerten, daß Priefter, weil 
fie ſich verchlichten, jur Strafe gezogen wurden, während doch die meiften Geif- 
lichen ungeftraft mit Granensperfonen in Unzucht lebten, da doch jene ein päbſtli⸗ 
ches, Diefe ein göttliches Geſetz überträten, erwiederte der Legat (Gampegius) es 
fey tine weit größere Günde für die Prieſter, wenn fie Shemänner würden, ale 
wenu fle viele Huren in ihrem Haus unterhielten; denn jene glaubten, daß Re 
vocht thãten, dieſe aber erktuntten, Daß fle ſündigten. Bleiden Er. IV. p. MB. 
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mochten. Sie fuchten naͤmlich die Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebed als nnabweisliched NRaturbedürfniß und bie Ehe ale 
allgemeine Menfchenpflicht darzuftellen 19), was eben fo viel 
hieß, als die Enthaltſamkeit unbebingt zur Thorheit und Sünbe 
ftempeln und fomit bie heiligften Männer in ber Kirche ale 
pflichtvergeffene Schwärmer oder Heuchler brandmarken. So 
fchienen viele Neformführer von der Prieſterehe alles Heil zu 
erwarten, während viele Altgläubigen darin eine Entheiligung 
erblickten 2%. 

Als nun zu Trient die Srrthümer und Mißbraͤuche im 
Betreff ded Sakraments der She zur Berathung kamen, bes 
fand ſich unter ben Sägen, auf deren Berbammung die Legas 
ten antrugen, folgender : „daß die Priefter im Abendlande fich 
rechtmäßig verehlichen dürfen, ungeachtet des Gelübbed ober 
. des geiftlihen Geſetzes, die es verbieten. Die Theologen in 
Trient flimmten überein, dieſer Sat fey ketzeriſch. Die ſtren⸗ 
gen Verfechter bed Kölibats fagten: „obgleich im Morgenlande 
Berheirathete zum Prieſterthum zugelaflen würben, fo fey 
doch dort mie im Abendlande feinem Priefter die She geftats 
tet, was von einer apoftolifchen Weberlieferung herrühre.“ 
Andere äußerten: „ben Weltgeiftlichen fey im Abendlande bie 
She verboten durch ein kirchliches Geſetz, den Religiofen aber 
durch ein Gelübde; das durch ein Firchliches Geſetz begründete 
Verbot könne durch den Pabft gehoben werben, und er koͤnne, 
ohne das Geſetz aufzuheben, davon diöpenfiren, wie Beifpiele 
und der alte Kirchengebrauch bewiefen, wornach ein Priefter, 


7) Lutder’s Briefe (de Weite) 11. 535. 638. 675. Tiſchreden ©. 389. 6. Bergl. 8. 
a. Menzel’s neuere Geſchichte der Deutfchen. Breslau 1826. I. 285, 

20) Auch in Schweden verbreiteten die Führer der Reform: Kein Prieſter könne 
ohne Arau felig werden. A. Theiner's Schweden und feine Steuung pur 
Kir Rußl. 1. 20. 
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wenn ex fich verehelichte, nicht feiner Ehre, ſondern nur 
ſeines Amtes verluflig ertlärt wurbe 20; fo fey es bis 
Sunocenz UI. gehalten worden, der zuerſt folche Ehen für 
nichtig erflärt habe 22)3. Im Anſehung bes Mönchögelübs 
ded waren einige der Unficht : weil es göttlichen Rechtes fey, 
fo koͤnne felbft der Pabſt nicht davon losbinden, wie Thomas 
Aquin und auch Innocenz III, behaupteten. Andere wider 
ſprachen dem, indem nad) Bonifaz bed Achten Erklaͤrung alle 
feierlichen Akte, mithin auch Gelübde, zum poſitiven Recht .ges 
hören; es verhalte fich hierin mit den Mönchen, wie mit allen 
Bott geweihten Sachen, fobald man von ihnen den Sharafter der 
Weihe zurücdnehme. Sie führten fogar einige Stellen des heil. 
Auguſtin an, welche zeigen, daß zu feiner Zeit einige 
Mönche fich verehelichten, und daß, obgleich er dies für fündhaft 
hielt, er doch ihre Ehe für gültig anfah. Weber bie Frage: 
ob jebt ‚die Dispenſe vom Kirchenverbote rathſam fen? fagten 
mehrere : ber Gründe dafür feyen zwei, nämlich bad Aerger⸗ 
aid unkeuſcher Priefter und die Schwierigkeit, enthaltfame 
Priefter zu befommen, bie zur Seelforge fähig ſeyen. Viele 
deriefen fi) auf den Spruch Pins IL: die abendländifche 
Kirche habe aus guten Gründen den Prieftern die 
Ehe unterſagt; jest babe man aber noch beffere 
Gründe, fie ihnen zu erlauben 2°). Die Gegner bes 
merkten : „es zieme keinem weifen Arzte, ein Uebel durch ein 
groͤßeres zu heilen. Wenn bie Priefter unwiffend und umente 





»)C.10. 11. dist. XXX. de a. 1089. 

=) zZ 08, dist. XXVII. 

"Ned ald Aencas Syloygs erzählte Pins 1. in ginem Bricf au einen Hreund 
(Epist. 15 ed. Norimb. 1471,), wie er mit einer Grau aus Guglaud ein Knablein 
gezeugt, worüber er fich vertheidigt. Qui nunquam seneit amoris ignom , fihrich 
ex ein andermal (op. 50.) aut lapis ost, aut bestle. — 
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haltſam feyen, fo mäfle man deswegen dad Prieſterthum nicht 
mit Berheiratheten entweihen; die Paͤbſte hätten dies nie zus 
geben wollen, weil bie She etwas Fleiſchliches und es nic 
thunlich ſey, zugleich ben Dingen des Fleiſches und des Geiſtes 
fi zu widmen. Das wahre Heilmittel fey, zum Prieſterthum 
nur. Lente von gutem Wandel und von Wiffenfchaft zu erhe 
ben, und fie in ber Ordnung zu erhalten durch Erziehung, 
Aufficht, Belohnungen und Strafen,“ Man tadelte fogar die 
Legaten, einen fo gefährlichen Artikel: zur Erörterung gebracht 
gu haben, da ed augenfcheinlich fey, daß bie Priefter durch 
die She, indem fie alle Neigungen berfelben ihren Gattinen 
und Kindern, fomit ihrer Familie und ihrem Vaterlande zu 
wenden würden, von ber engen Abhängigkeit vom heil. Stuhle 
würden loögebunben werden. Shnen bie Che erlauben ſey 
eben fo viel, als bie geiftliche Hierarchie zerftüren und ben 
Pabſt zum bloßen Biſchof von Rom hetabfegen 3%). Inzwiſchen 
batten die Baiern mit Ungeftim im ihren Herzog gebrungen, 
fowohl den Gebrauch des Kelches als das Predigen durch 
Verheirathete zu geftätten. Seine abſchlägige Antwort erregte 
einen großen Volksauflauf. Dadurch fah ſich der Herzog ge 
nöthigt, zu erflären : wenn der Pabft oder das Goncil bid 
Ende Zuni 1563 nicht in beiden Stücken entfpreche, fo würde 
er es ſelbſt bewilligen. Wie. dies in Trient befannt wurde, 
befchickten bie Legaten eilig diefen Zürften, um ihn von jeder 
Berwilligung abzuhalten, mit dem Berfprechen, das Concil 
würbe für fein Bebürfnig Yürfehung thun. Der Herzog er 
wiederte: aud Achtung für ben heil. Stuhl werde er feine 
Völker zuruͤckhalten, fo lange ed möglich fey; er erwarte aber 
auch, dad Soncil werde einen feinem Bebürfniffe entfprechenden 


29 Serpi L. VIL. $. 70. 
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Beſchluß faffen 3). Doch bald hernach wurde im Soncil Bes 
ſchloſſen: „daß es nicht rathſam fey, Verheirathete zu den - 
heil. Weihen zuzulaſſen,“ obgleich der" Erzbiſchof von Prag 
und ber, Bischof von Fünffirchen ernftlich vorftelten, man 
möchte ber Sache noch reiflicher nachdenken 2%). In ber 24ten 
Sitzung aber wurbe der Canon (9.) verfündigt, wodurch Je⸗ 
der verdammt wirb, der behgupten würbe, daß orbinirte Kle⸗ 
riler oder Mönche, die feierlich die Enthaltſamkeit gelobt haben, 
eine She eingehen koͤnnen, und daß diefe Ehe gültig fey. 
Ganz folgerecdht wurde fobann in der Zöten Sikung?7) die Art 
feſtgeſetzt, wie gegen die unenthaltfamen Kleriker verfahren 
werden fol. Das Concil .erneuerte auch bie alte Borfchrift: 
„saß kein unehelicher Sohn eined Geiftlichen in .einer Kirche, 
wo diefer verpfründet tft oder war, irgend eine Pfründe, An⸗ 
ſtellung oder eine Penſion davon erhalten könne 22),4 Hin 
gegen enthielt ſich dad Goncil jeber Beſtimmung, wodurch dem 
Pabſt eine Vollmacht in Hinſicht des Colibatgeſetzes, für eins 
zelne Derfonen oder Länder Nachſicht zu bemilligen, gegeben 
wärbe. Solche Vollmacht wurde, wie es fcheint, ſtillſchwei⸗ 
gend vorausgeſetzt. Kaiſer Ferdinand und auh ber Serzog 
von Baiern ließen ſich in ihrer Ueberzeugung von dem großen 
Nutzen, der durch eine Nachſicht in Anſehung des Cölibats 
für die katholiſche Religion hervorgehen würde, nicht wankend 
machen. Der Kaiſer veranftaltete 1563 darüber zu Wien eine 
Beratung von Abgeordneten der Grzbifchöfe von Mainz, 
Trier, Köln und. Salzburg und des Herzogs von Baiern; er 
holte überdies bad Gutachten der Bifchöfe Helding zu Mer 


=) Serpi L. VI. 5.10. Beynald ad a, 1563. n. 42. 102. 
=) Serpi L. VI. $. 80. 

”7) Im San. 14. de reform. 

2°) Sess, XXV. c. 15. de reform. 
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feburg, Pflug zu Naumburg, Raufen zu Wien, Chri⸗ 
ſtoph zu WienersRenftadt und des Georg Wicelins 
ein, die damals für die Sinfichtigften im Eatholifchen Deutſch⸗ 
land in geiftlichen Dingen geachtet wurden?2). Wis hernach 
dad Concil war gefchloffen worden, ließ er (1564), obgleich 
ihm eine ausbrüdliche Bewilligung beffelben, wegen höheren 
Anfehens, erwünfchter geweſen wäre 3°), mit bem Herzoge von 
Baiern dem Pabfte vorftellen: daß es im dentfchen Neiche gegen 
bie Ketzerei fehr wirffam wäre, wenn er den Prieftern, die ſich 
von der Kirche getrennt, erlauben würde, bei der Nüdlchr in 
den Schooß der Kirche ihre Frauen beizubehalten, und wenn 
Fünftig in den Gegenden, wo Prieftermangel wäre, Verheira⸗ 
thete von gutem, unbeſcholteuem Rufe zum Prieſterthume zuge 
laſſen würden). Zur Unterſtützung biefer Begehren wurde 

zugleich eine von’ deutfchen Tatholifchen Theologen verfaßte 
Denkſchrift vom Kaifer an den Pabft und bie Karbinäle Über 
fendet, worin die Gründe für die Zulaͤßigkeit der Prieſterehe 
bündig zufammengeftellt waren, und über ben damaligen Zus 
ftand bemerkt wurde: daß von fünfzig Fatholifchen Prieſtern 
faum einer fey, der nicht notorifch eine Soncubine hätte; daß 
nicht nur bie Priefter, ſondern auch die Laien die Geſtattung 
der Sriefterehe begehrten, um bem eigentlichen Verderbniß 


2 G. Buchol tz Geſchichte Ferdinand's VIIR Eng. Mainz und Köln Anferten ſich mehr 
gegen als für die Prieſterehe. Much Trier trug viele Bedenken vor. Der E. Kan 
ler Hingegen verfocht Diefelde. „Die Ehe, fagte er, gebe doch bei dem Wolke etwat 
Uinfeden; ein unreiner Gölibat aber habe den geiſtlichen Stand verhaßt gemadit. 
GStrenge habe den Nachtheil, daß man Wenige finden oder behalten würde, die 
wahrhaft cwlibes wären.“ 

so) Sarpi L. VI. $. 50. ©. 433. ed. Constanzer. 

s1) Le Plat Monum. VI. 310. p. 313. p. Der Kaiſer ſetzte feinem Schreiben an den 
Pabſt eigenhändig Bei: dag.er mit Zuverſicht einer unverweilten Bewinigung en 


gegen ſehe. 
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Schranken gefebt zu fehen; daß das Verbot der Che bie einzige 
Urſache des Prieſtermangels fey, und daß diefer Mangel wohl 
ein triftiger Grund wäre, etwas von ber Strenge canonifcher 
Satzungen nachzulaſſen; fcheine ed doch Dielen befler, ben 
Srieftern die She zu geflatten, ald durch Sefthaltung des 
Coðlibats zuſehends einer unlautern Eheloſigkeit Thür und Thor 
offen zu laſſen; daß, wenn man fowohl die Rerehelichten, 
old die im Sonenbinat lebenden Kleriker ausfchließen wollte, 
dies fo viel hieße, als auf Kirchendiener verzichten; baß man 
daher Fünftig auch bei der Orbination den Geweihten frei ftels 
len follte, entweder im Gölibate zu verharren ober eine rechts 
mäßige fromme Ehe zu jchließen; daß endlich die Erhaltung der 
Kirchengüter ald Grund, um den geiftlichen Sölibat mit Zwang 
zu behaupten, nicht probehaltig ſey, fo viele Seelen dem Verbers 
ben bloßzuftellen, um ſich einiger zeitlicher Güter mehr zu verfis 
chern 22). Pius IV. wollte anfangs zur Unterfuchung bdiefer 
Borftellungen einen Zufammentritt von frommen nnd gelehrten 
Männern ans allen Nationen in Rom veranftalten; aber ber Kars 
dinal Simoneta wußte ihm diefen Gebanfen auszureden, 
weil er durch deſſen Ausführung leicht in Verlegenheit fommen 
fönnte. Statt deſſen übergab er die deutfche Denkſchrift einer 
Gongregation von 49 Karbinälen. Obgleich nun der Pabit 
nah dem Gutachten diefer nämlichen Kommiffion feinen Ans 
Rand nahm, den Laienfeldy unter gewiffen Bedingungen zu vers 
willigen, fo hielten ihn doch hieracchifchspolitifche Rückfichten 
bon jeder Rachficht in Anfehung ber Prieſterehe zurück. ers 
gebend Tieß der Kaifer die Darlegung aller fchon beigebrachten 
Beweggründe dafür durd feinen Gefandten zu Rom erneuern; 
vergebens fchrieb er deshalb an Kardinal Morone, ihn an bie 


=) Le Pist Monum, Vi. 315-8319. Sarpi L. Vill. 6. 8. 
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mündlichen Berhandlungen mit Ihm erinnernd 9); vergebens 
ließ er dem Pabſte vorftellen, daß die Seftattung bed Kelches 
ohne bie Driefterehe nicht wohl zum Vollzug gebracht werben 
Tonne, weil ſolche Bebingniffe beigefügt feyen, worüber das 
Volk aud Abgang von Prieftern Feine Belehrung erhalten 
würde, wenn man bie bereitd Verehelichten nicht in ihren 
Stellen ließe und andere Verehelichte von den Weihen auss 
: fhlöße, indem ed viele Orte gebe, wo nicht ein einziger le⸗ 
diger Menſch unter den ſchon Geweihten ober noch zu Weis 
henden anzutreffen ſey ?). Der Pabſt beharrte auf feiner 
Weigerung). Der fromme Ferdinand ftarb, ohne den Troſt, 
zur Sicherung und Verbefferung des religiöfen Zuftandes feiner 
Völker die Herftellung der alten Lirchenzucht in diefem Punktt 
bewirkt zu haben. Doch bald nach feinem Hintritte Cam 28. No⸗ 
vember 1564) erneuerte fein Nachfolger Marimilian IL und 
defien Bruder Karl von Defterreich bie dringende Bitte 
darum bei Pius IV., indem fie ihm vorftellten: daß jeber 
Verzug in ihren Staaten ber Kirche Gefahr brächte und nur 
die GSeftattung der Priefterehe die Bifchöfe in Stand ſetzen 
würde, eine gute Zucht unter dem Klerus herzuftellen 26). In 


e) Le Plat Monum. VI. 381. 333. 

*) Pallavicini L. XXIL e. 1. n. 13. Diefer Schriftſteller erlaubt ſich, die Ratte 
geber des Kaifers in diefem Punkte einer feindfeligen Geſinnung gesen den Ka⸗ 
tholicismus zu bezichtigen. 

ss) Bucholtz VIII. 681. 682. ‘ 

”#) Le Piat Monum. VI. 883-336. Der Kaifer Maximilian und ſchon fein Bater 
Serdinand hatten das Gutachten des frommen und gelehrten katholiſchen Seiftli- 
hen Georg Kaffauder begehrt. In diefem Gutachten (Le Plet Monum. 
VI. 700. ꝓ.) Heißt es: der Golibat fey eingeführt worden, damit 4) die Kicchen- 
Diener keuſch leben und das Heilige mit Heillgem Sinne verwalten; 2) damit fie 
vor Habſucht nnd Geiz bewahrt werden; 8) damit fie, frei von Familienſorgen, 
fi leichter und ausfchließlich ihrem Berufe widmen mögen. Diefe Gründe hätten 
aber Heutzutage nicht nur aufgehört, fondern ſich ind Widerſpiel verandert; 
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der päbfllichen Antwort, welche bie Gewährung als unſtatthaft 
: ablehnte, waren viele Stellen kirchlicher Urkunden zuſammenge⸗ 
rraͤngt, um darzuthun, daß die Kirche jeberzeit dem unverehes 
lichten Leben der Geiftlihen den Vorzug gegeben, was bie 
Bittſteller ebenfalls anerkannt hatten; fie befand darauf: 
wer geiſtlich werben wolle, habe fidy vorher zu prüfen, ehe er 
auf die Heirath verzichtet; mit dev Gnade Gottes könne er dann 
die Enthaltfamkeit beobachten, worin er ſich durch Meibung 
bed Umgangs mit dem andern Gefchlechte, durch Faſten, Was 
| hen und Beten ſtaͤrken müße37). — Der Herzog von Baiern 


denn die Keufchheit und Gnthaltfamkeit werde durch das Cölibatgeſetz nicht nur 

wicht befördert, Sondern fcheine Die offene Thür zu auen Ausſchweifungen gewor⸗ 

den zu feyn. Auch den Geiz zügele es in dem Geifllichen nicht; viele würden 
durch dieſes Geſetz nur angereist, fidy tiefer als Andere in zeitliche Dinge zu ver⸗ 

! wideln, und würden in eiuer fronmen Ehe mehr Beförderung als Hinderung 
ft ihre Berufegeſchäfte finden. — (Schon Petrarfa ſchrieb: Vielk aus der hohen 
Geiſtlichteit befchönigten ihren Geiz und idee Habfucht mit dem, dag fie natür⸗ 
liche Kinder hätten. Epist. Lugduni 1701. p. 185.) In Kleflern wäre der Cö⸗ 
libat noch eher aufrecht zu halten, woferne dort der Umgang mit dem andern 
Geschlecht "abgewehrt werden könne. Aber jegt lebten die Geiſtlichen mehren- 
tpeild iſolirt und Bedürften weiblicher Diener. Der heil. Bernhard aber habe 
fon bemerft : mit einer Weibsperſon zuſammenwohnen und fie nicht anrühren fey 
ſchwerer ald Kodte ind Leben erwecken. Die Erfahrung lehre, Daß die ehelofen 
Geiſtlichen jegt nicht vein und geiſtig leben, fondern durch fündhaften Berkehr 
befledt,, wogegen fle in der Ehe beuſch leben konnten. — Berdeirathete su Vrie⸗ 
fern zu weihen fey fchon in der alten Kirche durchaus üblich geweien. Die 
Schließung einer She nach der Weihe habe zwar im Alterthume nicht ftatt gefun⸗ 
den; daraus folge aber nicht, daß fie auch jegt nicht als Heilfames Mittel gegen 
Sergerniffe frommen und tüchtigen Beiftlichen erlaubt werden konnte. — 

”) Le Plat Monum. VI. 336-346. — Andreas Dubith, Biſchof von Tinia, der 
anf dem Concil bloß durch feine Abberufung, ehe fick Gelegenheit bot, war ver- 
hindert worden, flie die Prieſterehe au ſprechen, iſt ſpäter in Polen, wohin er 
von Kalfer Maximilian gefandt worden, zum Proteſtantiſmus übergetveten, und 
hat fich vereheliht. Gr richtete an den Kaifer eine umfländliche Rechtfertigung 
der Prieſterehe mit der Yuffchrift: Matrimonium omnium hominum ordini sine 
exceptione divina lege permissum esse. Der Kalfer ließ ihm Titel und Ge⸗ 
halt, hinderte jedoch die Bekanntmachung feiner Schrift, während derſelbe zu Rom 

IV. Band. . 8 
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betrieb noch 1570 zu Rom die Geſtattung ber Prieſterehe, in⸗ 
dem er Pius V. den betrübten Zufland feined Klerus dar⸗ 
fellte3®). Allein er fand eben fo wenig Gehör, ald der Kais 
fer. Der Kirchenrath hatte gefprochen. Dabei ließ es ber 
Dabft bewenden, ohne fich in weitere Verhandlungen einzus 
laſſen 3°). 


| 11. Verhandlungen und Beſchlüͤfſe in Sinficht des 
Baienteldhe®. 


Die Sehnfucht vieler chriftlichen Bölfer nach der Zurück 
gabe des Kelches beim Abendmahle ift eine pſychologiſche Erfcheis 
nung eigener Art, die um fo merfwürdiger hervorfticht, als fie 
fich Jahrhunderte Lang ungefchwächt fortgepflanzt hat. Sie wäre 
faum erflärbar, wenn fie nicht in einer tiefen &nträftung 
gewurzelt hätte‘, die fich. der Volksmaſſen gegen die Priefterfchaft. 
bemächtigte, welche von ihnen wegen Borenthaltung bed Kelched 
eines felbftfüchtigen Raubes befchuldigt war. Die Ausfprüdhe von 
Gonftanz, womit ihr Verlangen nach Zurüdgabe des Kelches 
abgemwiefen worden, anftatt es zu dämpfen, befeuerten ed nur. 
Mit den Böhmen vereinigten ſich hierin Viele in Mähren, 
Polen und Ungarn. Der Abel von Großpolen hatte bereits 
1500 in einer Berfammlung die Zurückgabe des Laienkelches 
mit der Drohung begehrt, dem Klerus den Zehnten zu ent 


vorgefordert, verdammt und im Bildniß verkrannt wurde. ©. Vitae Dudickä, 
die feinen Reden (Hal 1743) vorgedruckt if. 5.4. u. 2. p. 54 ıc. 6. 86. p. 68. ⁊c. 

s) Rolatio de infeliei statu Bavarim ad Piam V. Manuscr. in Archivio Vatic. 
n. 5221 p. 418.: „monachii qusm plurimam in parochiis extra monasteria 
degunt, coneubinas sicut et reliqui clerici fovent et liberos proerennt, 
potatiomibus addicti et igaorantes. In diversis Bavariz locis multa sun 
benefieia, qua nemini conferuntur , nec a multis annis collata sunt.“ 

ar) Werl. Thuani Histor. s. temp. T. IL L. 38. p. 350-352. | 
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ziehen. Nur burch bad Verfprechen, die Zuftimmung des Pab⸗ 
fied zu erwirken, konnte der Biſchof von Poſen den Sturm 
beſchwichtigen 9). Durch die Reformation aber wurde die Sehn⸗ 
ſacht nach dem Laienkelch auch in andern Fatholifch gebliebenen 
Nationen erwedt. Paul HI. hatte auf den Wunfh Karla V. 
den nach Deutſchland abgeorbnneten Runtien die Vollmacht zur 
Bewilligung des Laienkelches an Solche, die ihn Esgehren, aber 
der Fatholifchen Lehre Trene verfprechen würden, ertheilt, und 
dieſe Vollmucht war aud) den Bifchöfen verliehen worden. . Eine 
jiemlicy zahlreiche Partei von Anhängern des Johann Huß in 
Böhmen (die Utraquiften genannt), welcher die Sekte 
der böhmifchen und mährifchen Brüder ſich anfchloß, fuhr fort, 
bed Borrechtd unter dem Schuge ber Sompactaten zu genießen. 

Die Sache kam zu Trient vor ber 13ten Sitzung zur 
Sprache. Da bie Spanier und Staliener bie Mehrzahl ber 
Bäter bildeten, fo ſprach diefe die entfchiedenite Abneigung 
gegen eine Verwilligung and. Es kamen fogar gegen die Vers 
theidiger des Laienkelches ein paar Ganoned in Borfchlag, 
noch fchärfer ald die Beſtimmungen des Soncild von Gonftanz; 
wd nur bie Borftellungen ber Gefanbten des römifchen Küs 
nigs bewirkten, daß man davon abſtand 2). Aber in ben 


) Andr. Woengerseil Slevonia reformat. Amstel, 1678. p. 73. 

7) Der eine diefer Canones hieß: Si quis dixerit, necessarium ad salutem et 
dvino jure praceptum ommes et singulos ohristianos sub utrague specie 
conmunicarl, aut errasse hucusquo scclesiam, quod laicos et mon cele- 
brantes saserdotes sab sola panis specie commaunissvorit, Auathema 
sit, Der andere: Bi quis dixorit, minus sumi sub una specie quam sub utra- 
que, vel laieis Injurlam fieri, au: ipso saeramenti fruciu defraudari, qui 
sub unica speeie commanieant, Anathema sit. Gegen den erfiern wendete 
Sried. Nauſea, Biſchof von Wien und einer ber Geſandken Ferdinand's, ein: 
die Kirche habe noch nicht entfchieden, ob bie Communion unter einer ober ber 
andern Gehalt göttliche Borſchrift fey (esse de jure divino). Wei dem zweiten 
Rimmte Nauſea: es müßte heißen: minus eubssantie sacramenti; deun Der 
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Jahren 1562 und 1563 ließen ſich mehrere Fürſten angele 
gen feyn, vom Goncil die Verwilligung des Laienfeldyed für 
ihre Unterthanen auszuwirken. Am nachbrädlichften betrieben 
fie der Kaifer Ferdinaud und ber Herzog Albrecht von Bais 
ern, ale ein Mittel, Viele in die Kirchengemeinfchaft zurück⸗ 
zubringen und noch Mehrere vom Abfalle zurüczubalten. „Die 
"Worte der Schrift, hieß ed in dem Begehren Ferdinands, 
däuchten dem Volke fo Mar, daß Viele der Entziehung des 
Kelches den Tod vorzögen; bloß wegen ihr hielten ſich Biele, 
die fonft ganz Fatholifch wären, zu den Proteftanten 3).” Auch 
in bed Herzogs Albrecht Vorflellung war gefagt: „Wegen 
Berfagung des Kelches fielen nicht Wenige ab; auch fünne 
nicht geläugnet werben, daß der Gebrauch beider Geftalten 
nicht nur in der erften Kirche, fonbern noch jebt bei den Mors 
genländern üblich und der Iateinifchen Kirche felbft nicht fremb 
gewefen fey ).“ Vergebene fuchte Pins IV. den Herzog Albrecht 
durch dad Anerbieten eined Zehente von den geiftlichen Gü⸗ 
tern und durch die Vorſtellung gu befchwichtigen : der Gehor- 
fam ſeiner Unterthanen würde durch folche religiofe Zugeſtänd⸗ 
niffe gelodert werden 5). Die franzöfifchen Sefandten, von 
denen ded Kaiferd und des Herzogs dazu eingeladen, erklärten 
dem Soncil: auch fie fepen beauftragt, die gleiche Nachficht zu 
begehren 6). Schon hatte der franzöſiſche Hof, fo wie ber 
faiferliche zu Rom für die Bewilligung des Laienkelches unters 


Empfang des Weines Tonne bei den Empfangenden alierdings feine Frucht hervor⸗ 
bringen, witrden fie auch nur gu größerer Andacht erweckt. S. Plankii Fascicul, 
ll. Anecdot. ad hist. Cone. Trid. pert. 

”) Raynald ad an. 1582. n. 60. ad. a. 1563. p. 138. und 139, 93. Shmidrs Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen U. 8. 40. S. 111185. 

*) Ragneld ad a. 1862. 1. 52. 

»), Ranke: die rom. Päbſte IT. 28. 

*) Le Plat Monum. V. 306--%8. r 
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handeln Iaffen. Anfangs fchien Pius IV, nicht abgeneigt 7); 
aber nach Erwägung der Sache im Sonftftorium, wo alle 
Sarbinäle dawider fprachen, fand er die Bewilligung unthun- 
ih, weil fie zu Spaltungen führen fünnte, und verfchanzte 
ſich Hinter dad Goncil, an das er die Entfcheidung verwies 3). 
Später begehrten die Sefandten Frankreichs, daß das Dekret 
der Päbfte Leo und Gelaftus über den Empfang des Abendmah- 
les unter beiden Geftalten erneuert werde; allein ed gelang ber 
tömifchen Politik zulegt aud, hier der Bewilligung auszuweichen. 
Erf im Juni 1562 fing man in den Songregationen an, fidy 
damit zu befchäftigen. Alle Theologen waren hier einftimuig : 
daß der Gebrauch des Kelches nicht vorgefchrieben und nicht 
nothwendig fey; fie beriefen fich auf die Stellen, wo vom 
Brod allein die Rebe ift (So. VI 52, 59.), und auf das 
Abendmahl zu Emaus, wo mur bad Brod von Chriftus gebros 
. hen worden (Luk. XXIV. 31.) auch auf den Vorgang Pauli, 
der in einem Sturm, auf den der Schiffbruch folgte, nur das 
Brod fegnete (Apoſtelg. XXVII. 38) 9. Was aber die Bes 
willigung des Laienkelches für einzelne Nationen betrifft, fo. 
jeigten ſich die Anfichten über Feinen Difciplinarpunft fo abs 


; - weihend wie über dieſen. Mehrere machten bemerklich: 


4) die Kirche habe von Ghriftus die Vollmacht, in Nebenfachen 
der Saframente, Abänderungen zu treffen; die zwei Geſtal⸗ 
ten feyen mwefentlich in der Guchariftia ald Opfer; bie eine 
Seftalt aber fey für dad Saframent hinreichend; 2) bie 
Kirche habe den Gebrauch der einzigen Brodsgeſtalt beim 


r) Le Plat Monum. IV. 737. 
) Le Plet Monum. 738. 741. V. 12. 741. Gin paar Kardinäle ereiferten fich fo 


fehr gegen diefe Neuerung, daß fie ſagten: eher das Wolf fterben laſſen, ale ein 


foldyes Gift ihm als Arznei verwilligen. p. 740. 
*) Pallavicini L. XVII e. 6. m. 2. 2eq. 
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Abenbmahle der Laien zur Verhütung von Mißbraͤuchen einge 
führt, und durch das Concil von Conſtanz fey dies gutgeheißen 
worden. Die Theologen des Erzbiſchofs von Prag und des 
Biſchofs von Fünffirchen bemerften dagegen : „eö gebe zwar 
keine göttliche Borfchrift, den Laien den Gebrauch des Kelchs 
zu bewilligen, aber auch Feine, ihn denfelben zu verweigern; 
wenn mithin bie Kirche auf dad Verlangen fo vieler Voͤlker 
den Laien den Kelch bewillige, fo bebürfe es deshalb Feiner 
dogmatifchen Grörterungen. Viel Andere flimmten aber ge 
gen die Räthlichleit der Bewilligung, eritend damit nirgend ber 
Wahn begünftigt werde, ald ob der Wein etwas anderes ent 
balte, ald dad Brod, fodann um ben Unanftänbigfeiten bei 
der Spenbung des Kelchs, welche Gerſon zu Sonftanz um 
ftändlidy auseinander gefett, zu begegnen. Viele meinten auch, 
die Bewilligung werbe feine Proteftanten zuruckbringen und 
nur dazu dienen, ihre Kühnheit zu verftärfen, und überall 
den Geift der Neuerung zu ermuntern!‘). Einige Theologen, 
vorzüglich fpanifche, flellten die Bewilligung jebt als bedenl⸗ 
lid) vor, nachdem die Proteflanten die Würde bed Prieſter⸗ 
thums fo fehr herabgefegt hätten, wodurch es nothwendig gewor⸗ 
den, Alles aufrecht zu halten, wodurch der Unterſchied zwiſchen 
Prieſtern und Laien befeſtigt wird. Es gebe, ſagten ſie, um 
ein katholiſches Land lutheriſch zu machen, kein beſſeres Mittel, 
als jene Bewilligung. Der Portugieſe Franz Foriero 
wagte ſogar die Behauptung: „die Fürſten, welche den Kelch 
für die Laien begehrten, wollten mit der Erlaubniß des Con⸗ 
cils lutheriſch werden“, und der Jeſuit Franz Torres aͤußerte: 
„der Satan, der ſich in Licht zu kleiden pflege, biete jetzt dem 
Volk einen Giftbecher unter dem Schleier des Kelchs Chriſti 


10 Pallavicint L. XVIII. e. 4. m. 3. 4. 7. 14. 
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dar.“ Abt Richard von Proͤvall fprach geradezu : dad Bes 
gehren des Kelchs rieche nach Keberei. Bon dem vorfißenden - 
Legaten zurechtgewiefen, nahm er feine Aeußerung reumüthig 
zurück 11). Doch Andere, die für die Bewilligung ſprachen, 
bemerften : „der Kirche gezieme in ihrem Verfahren die Liebe, 
welche fidy zu den Schwachen herablafle, ohne fich davon durch 
Miptrauen, Befürchtaiffe oder menfchliche Nückfichien abhalten 
zu laffen (4. Kor. IX, 22. XIII. 7.). Durch die Verweige⸗ 
rung würde man ſich den Vorwurf des Starrfinnd zuziehen; 
ed babe nichts Unſchickliches für die Kirche in unmefentlichen 
Dingen Abänderungen zu treffen; bie Kirche habe ſich von 
Zeit zu Zeit diefer Vollmacht bedient; fie könne zu einer Zeit 
etwas für nöthig halten, was fie in einer andern nicht dafür 
erachte. „Wann aud) zufällig etwas vom Blute Ghrifli vers 
gofien würde, fo könne died den Herren nicht beleidigen, der 
al fein Blut für der Menfchen Heil vergoffen. Auch die ges 
feguete Hoftie könne ja auf die Erde fallen. Den Ungebühr⸗ 
lichkeiten bei Ausſpendung des Kelched würde es leicht feyn 
durch einige Vorfchriften zu begegnen, z. 8. daß man fich 
einer gewiffen Form von Kelchen bediene, daß man den Kran⸗ 
fen nur bad confecrirte Brod in die Häufer bringesc. 77). Am 
beftigften fetten fic) der Bewilligung die fpanifchen Bifchofe, 
mit Ausnahme des Erzbifchofd von Granada, entgegen 13). 
Zwar gab der fpanifche Theolog Ludwig Johann Viletanus, 
obgleich er den .beftehenden Kirchengebrauch mit vieler Gelehr⸗ 


“) Pallavicini L. XVII. o. 4. a. 18. Doch war es nicht bied, was die Legaten ge- 
gen ihn fo ſehr aufbrachte, dag fie fchon darauf dachten, ihn von feinem Ordent⸗ 
general abrufen zu laſſen; fondern der von ihm bezeigte Eifer, die Beſchlüſſe des 
Gonrild von Baſel aufrecht zu halten. Sarpf L. VI. $. 53, 

w) Pallavioini L. XVil. oe. 3. n. 5. 

ı) Serpi L. VI. 088. Le Plat Monum. V. 581. 
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famfeit vertheibigte, fein Gutachten dahin : daß dad Goncil aus 


liebreicher Nachſicht einzelnen Rationen ben Laienkelch wieder vers 
- willigen dürfte; jeboch nur unter den in den Sompactaten bes 
Concils von Bafel mit den Huffiten ausgedrückten Bedingun⸗ 
gen1s). Dagegen ftellte aber ein anderer Spanier Gasipar 
Villalhar do in weitläufiger Rede die Gefahr vor, baß bie 
Bewilligung zur Spaltung führen und eine Menge anderer For⸗ 
derungen erweden, von ben Reugläubigen ald ein Triumph 
angefehen, die Bedingungen aber unbenchtet würden gelaflen 
werben 15). — Snzwifchen drang (am 27. Juni 1562) ber baies 
riſche Gefandte Baumgärtner bei feiner öffentlichen Einfüh⸗ 
sung auf die Bewilligung bed Kelchs; fein Herzog würbe, 
wenn bad Soncil fie permweigere, das Volk nicht vom Gebrauche 
des Kelchs abhalten können 16), Diefer Vortrag war um fo 
mehr geeignet, Eindruck zu machen, ald Herzog Albrecht 
wegen feiner großen Ghrfurcht für die Kirche befannt war. 
Der baierifche Sefandte hatte vorher zu Rom die Bewilligung 
nachgefucht, war aber an dad Concil verwieſen worden 7). 
Auch Ferdinand’d Gefandbte, um bem Eindrud der von ben 
Gegnern gehaltenen Reben zu begegnen, übergaben eine Schrift, 
worin fie vorftellten: „es handle fich bier nicht von Völkern, 
wo die Grundſaͤtze ber Proteftanten feinen Eingang gefunden; 
in Böhmen indbefondere Fünne die Verwilligung des Kelchs die 
Abtrünnigen leicht wieder mit der Kirche ausfühnen, ba fie 
nur in wenigen Artikeln vom alten Glauben abweichen und 


10) Le Plat Monum. V. 326. 337. 

2) Le Pilas Monum. V. 368-379. 

:) Le Plat Monum. L. Mi. p. Pellavicini XXI. c. 2. n. 10. Serpt VI. 34. 
Georg Wioelil Via regie p. 208. p. Der Herzog hatte feit 1546 den Laienkelch 
mit Borbehalt der Entſcheidnng des Soneils geduldet. Bichokfe’s Water. Geſch. 
II. on. 14. ©. 310. 

1 S. feinen Bericht bei Le Plat Monum. V. 345, 
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den Pabſt, die Kardinaͤle und Bifchöfe in ihr Gebet aufnaͤh⸗ 
wen; in Ungarn 18), Oeſterreich, Mähren, Schleſien, Kaͤrn⸗ 
then, Steiermark, Baiern und Schwaben ſeyen viele Katholiken, 
die den Kelch inſtaͤndig begehrten, und bei der Verweigerung 
ſich leicht zum Lutherthum kehren möchten; der Kaiſer ſelbſt 
wimſche den Kelch; aus Mitleid für die Völker möchte das 
Concil die Verwilligung ertheilen 10). Bald hernach uͤberreich⸗ 
ten auch die franzoöſiſchen Botſchafter eine Denkſchrift in gleicher 
Abſicht. Es hieß Darin: „ed würde Wergerniß geben, wenn 
man mit jo hartnädigem Eifer an Menfchenfagungen fefthielte, 
jo viele Rachficht in Anfehnng ber göttlichen Vorfchriften (der 
Refidenz) und fo vielen Kaltfinn für die Kirchenreform bewiefe. 
Auch gefchah hier Erwähnung, daß die Könige von Frankreich 
am Tage ihrer Salbung dad Abendmahl unter beiden Geftalten 
empfingen, und daß ein Gleiches in mehrern Klöftern Frank⸗ 
teichd den Gliedern, die nicht Priefter wären, an gewiffen 
Feſttagen vergönnt ſey?)y.“ Die Legaten wußten aber unter 
allerlei Borwänden Zeit zu gewinnen 31.4 Die Bemerkung, 
daß auch die (vereinten) Griechen fortwährend unter beiden 
Geftalten dad Abendmahl empfangen, fand wenig Beachtung, 
weil hier nur ein alter Gebrauch, nicht aber die Behauptung 
der Nothwendigkeit flatt finde22). In der allgemeinen Con⸗ 
gregation vom 8. Zuni 1562 machte der Bifchof Veglio bes 
merklich, daß in den griechifchen Beflgungen Venedigs und in 
audern Gegenden 600,000 Katholiten das Abendmahl unter 


J 


S. das Schreiben des GErzbiſchoft von Gran au das Concil in Bucholtz Urkun⸗ 
denbuch ©. 694. 697. 

») Pallevicini L. XVN. c. 14. n. 10. 11. 12. 18. 14. L. XVIU. e. 3. m. 13. 

”) Pallavicini L. XVII. e. T. n. 13. 

N) Serpi L. VI. $. 85. 

”) Pellavieini L. XVäl. c, ?. n. 18. 
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beiden Geftalten empfangen; man möchte mithin feinen Beſchluß 
faffen, woburd; diefer Theil der Kirche verlegt würde. Ihm 
mwurbe erwiedert: „daß nur bie verdammt würden, welche die 
Nothwendigkeit ded Kelched beim Abendmahle behaupten. Der 
Biſchof von Braga meinte, biejenigen, weldye den Laienkelch 
verlangten, thäten es nicht aus frommer Sefinnung, fondern 
and Neuerungsfucht. Die Stellvertreter der ungariſchen Bis 
ſchoͤfe (Dudith) und der Gefandte ded Könige von Ungarn 
(Draftowich) erneuerten aber ihr Verlangen der Bewilligung ?°), 
während ber Kefuitengeneral Lainez einer ber eifrigften war, 
um die Väter dagegen zu ftimmen2). Dudith, der al 
Biſchof von Tinia in der Ziften Sigung bie Predigt hielt, bet 
Allem auf, um die Bedenken zu heben. ‘So lange, ſprach er, 
der Eifer ber Liebe vorherrfchte, ſey der Gebrauch des Kelches 
Allen gemein geweien; aber als dieſer Eifer nachließ, und bie 
Kahrläßigkeit vieler Perſonen Unftände herbeigeführt, unterfagte 
man zwar nicht den Kelch, Tehrte aber, ed wäre unbebenflis 
her, daß diejenigen, bie nicht Leicht die Bloßftellung des Blw 
tes Ghrifti irgend einer Mißachtung vermeiden Fonnten, ſich 
deffen enthielten. Died fey dann von Vielen beobachtet worden. 
Diefe verdienten eben fo viel Lob, ald die Neuerer Tadel, bie 
um ben Kelch wieder zu erhalten, einen fo großen Brand 
angezündet hätten. Doch fey es jebt an den Vätern, dieſen 
Brand durch einen frommen Geift, der zu der Schwachheit der 
Kinder ſich herabläßt, zu Löfchen; weil fo viele Voͤlker den 


22) Le Plat Monum. V. 379-381. Draſkow ich Flagte in feinem Berichte vom 
23. Juni an 8. Gerdinand über den Gang der Werhandlung: Regie enim el 
recia via ineedendum esse arbitror,, neque hissub dolis et humano Ingenio 
et pradentia nitentibus practicie dandum esse locum censeo in rebus tanti 
momenti, qus tot animarum salutem concernunt. Buchols Geld. 8. Ger 
dinand’6 1.8. VI. 473. 

24) Le Plat Monum. V. 501. 
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Kelch des Blutes Chriſti fo lebhaft begehrten, follte man ihnen 
entfprechen um biefed Blutes willen, dad vergoffen morben 
ſey, um Alle in der Einigkeit der Liebe zu erhalten.“ — 
Die Befchlüffe der Ziten Sitzung Cam 46. Sul) befchränften 
ih jedoch auf eine Rechtfertigung der Kirche, daß fie den 
Gebrauch des Kelches den Laien entzogen habe, welche durch 
fein göttliche® Geſetz verpflichtet feyen, dad Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu empfangen, inbem ber Empfang unter 
einer Seftalt hinreiche, um ben ganzen Ghriftus facramentas 
liſch zu empfangen; auf Ansfprechung bes Anathema über bie, 
weldye das Gegentheil behaupten; endlich auf die Anorbnung, 
daß, nachdem die Kirche ben Empfang des Abendmahles unter eis 
ner Geſtalt gutgeheißen habe, Niemand hierin ohne ihre Zuftims 
mung eine Wenderung vornehmen dürfe 25). Die Entſcheidung 
der Frage: ob und unter welchen Bedingungen ed räthlich fey, 
daß die Kirche den Laien ben Kelch verwillige? wurde vers 
tagt 26). Die Kritik über dieſes Dekret verbreitete fich befonderd 
auf zwei Punkte : 4) daß es darin heißt: die Gläubigen, bie 
nur das Abendmahl unter Brobögeftalt empfangen, feyen feiner 
sum Deile notbwendigen Gnade beraubt, und 2) daß 
diejenigen für Ketzer erklärt würden, welde behaupten, 
die Kirche babe Feine gerechten Urſachen gehabt, um den 
Laien den Kelch zu entziehen. Ueber dad erftere wurbe bes 
merkt: welche menfchliche Autorität koͤnne die Gnade, wäre fie 
and zum Seile nicht gerabezu nothwendig, einem Gläubigen 
vorenthalten? Ueber bad zweite: wie man über eine bloß 
menfchliche Thatfache einen Glaubensartikel feftitellen könne? 27) 


=) Sess. XXI. cap. 1. 2.3. u. can. 1.2, 8. 
=) Im Beifage zum can. 4. 
2) Serpi L. VI. S. 30. ‚Ueber die Gegenwart des ganzen lebendigen Leibes Chriſti 
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Als bald darauf das Weſen des Meßopfers eroͤrtert 
wurde, brachte der Dominikaner Anton von Valtelin die 
Sache wieder in Anregung. Er bemerkte, daß in dem alten rö⸗ 
miſchen Ritus, der noch vor drei Jahrhunderten in Uebung ge⸗ 
weſen, von der Communion der Laien unter beiden Geſtal⸗ 
ten die Rede ſey, und ermahnte die Vaͤter, dieſe Allen zu 
geftatten, welche fie verlangen. Diefe Rede mißftel; aber der 
Bifchof von Fünfficchen nahm fie in Schu 2°), Als nun 
die Befchlüffe, die in der nächiten Sitzung angenommen werben 
ſollten, erörtert wurden, zeigten fich drei Meinungen, Die einen 
wollten die gänzliche Verweigerung bed Kelches Cdarunter alle 
* Spanier 39); andere die Verwilligung unter gewiffen Bebins 
gungen; die britten ‚die Verweiſung an den Pabft. Unter den 
lestern wollten aber &inige die unbebingte Verweifung an des 
Pabſtes Sutbefinden; Andere fo, daß der Pabft den Kelch 
nad; feinem Ermeſſen verwilligen fünne, noch Andere fo, baß 
die Verwilligung nur in gewiffen Ländern ftattfinden fol. Be 
merkenswerth ift es, daß der fpanifche Gefandte Bargas zu 
Rom nad Trient gejchrieben hatte: die gänzliche Verweigerung 
fey dem Sutereffe feines Könige angemeffen, weil die Bewilligung 
für einige Länder das nämliche Begehren auch in andern cin 
den Niederlanden und dem Mailändifchen) erwecken würbe 30), 
Der Bifchof non Rieti fagte: dad Amt des Goncild fey nur, 


unter jeder einzelnen Geftalt war man auf den! Reichetage 1530 proteftantifdger- 
feits mit den Katholiten einverfianden. Nur wollten Die Proteftanten nicht zu⸗ 
geben, daß es recht geweſen, ben Laien nur die eine Geſtalt zu reichen. 

2%) Sarpi L. VI. ©. 4. 

20) In dem Berichte ber kaiſerlichen Sefandten (Bucolg’s Urkundenbuch ©. 699.) 
heißt es: Hispanos ita adversarios habuimus omnes, excepto Granalanse, 
ut non ex zelo christiano, sed veluti ex conjaratione aliqua.sgere vide- 
rentur. 4 

*) Pallavieini L. XVIUL. c. 5. n. 2. 
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Sefege zu geben, nicht aber Diſpenſen zu bewilligen; in Sins 
fit folcher könne es ſich hoͤchſtens darauf einlaffen, dem Pabſte 
an Gutachten zu geben. Allein Difpenfen Fönnten nur dann 
für zuläßig erachtet werden, wenn bad Geſetz felbft dadurch 
sicht verlett werde und fein Nachtheil für jene daraus hers 
vorgeben, auf die fie fich nicht erfireden. Dies fcheine ihm 
aber bier der Fall nicht zu feyn ??). Einige empfahlen die Nach⸗ 
ahmung des Vaters vom verloren Sohne, der biefen erft dann 
wieder aufnahm, ald er reumüthig umgelehrt war. Der fromme 
Biſchof Safpar Safal von Lerin in Portugal meinte jedoch, 
ed fey bier beffer, den guten Hirten nachzuahmen, ber die vers 
irrten Schafe ſelbſt aufſuchte. Mit dem größten Nachbrude 
ſprach für die Verwilligung des Kelches der Biſchof Draftos 
wich, indem er geradezu erklaͤrte: werde ſie verweigert, ſo 
würde es beſſer ſeyn, das Concil wäre nie zu Stande ges 
fommen, indem dadurch viele Voͤlker der katholiſchen Reli⸗ 
gion für immer verloren gingen, wogegen die Bewilligung 
ihr viele zurückführen würde 52). Auch Biſchof Dudith, als 
Abgeordneter bed ungarifchen Klerus, empfahl beim Concil dies 
jenigen, welche den Kelch im Abenbmahle begehrten, mit aller 
Wärme zur Nachſicht. „Wir, fpradh er, die wir mitten im 
Srande wandeln, fdjauen mit Augen, was um ihn zu Löfchen 
nöthig ſey. O wir Armfeligen, wenn wir bei ben Vaͤtern bes 
Concils Fein Erbarmen fanden! Und doch, obfchon wir jenfeits 
der Alpen wohnen, verehren wir den nämlichen Chriſtus, 
Reben, wie ihr unter feinen Geſetzen, find eure Kinder, euere 
Brüder. Chriſtus verlangt von euch Keine ſolche Zähheit, daß 


5, Pallevicni 0. a. D. | 
en) Le Pist Monum. V. 459. Pallsvioint L. XV. 6. 4. 2.22. Sarpi L. VII. 
$. 54. Koller Hist. episcopatas Quing. eocles. Vi. 186. p. 
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wegen feined Blutes, welches er für Alle vergoß, eine fo große | 
und verberbliche Zwietracht unter und beftehe, zumal fein Tod 
und zu ber größten wechfelfeitigen Liebe ermuntern fol 33). 
Die Legaten, als fie die abweichenden Meinungen der Väter 
wahrnahmen, fuchten derjenigen die Oberhand zu verfchaffen, 
die für gänzlihe Heimftelung der Sache in dad Gutfinden 
des Pabftes ſich ausſprach. Diefer Antrag erregte jeboch hef⸗ 
tigen Wibderfpruch. Der Erzbiſchof von Granada und der 
Biſchof von Lavaur (Peter Danez) verwahrten ſich gegen 
die Heimftellung der Sache an den Pabſt. Wenn es fo fort 
ginge, meinten fie, daß der Pabſt und dad Concil einander 
diefelbe Angelegenheit zufchöben, würde bie Welt glauben, 
Pabſt und Goncil fpielten mit der Chriſtenheit und mit Gottes 
Wahrheit ein falfches trügerifched Spiel; habe dad Soncil ben 
Muth nicht zu entfcheiden, fo erkenne eö ben Pabſt ald feinen 
Obern; belade eö aber der Pabſt damit, fo behandle es ihn 
als Untergebenen. Auch der Bifchof von Fuͤnfkirchen bemerfte 
Dagegen : bie Bölfer, bie nach bem Laienkelche ſich ſehnten, 
müßten burch diefen Ausweg auf den Gedanken gerathen, 
baß das Concil nicht frei ſey und nicht binreichende Gewalt 
befite, wobei ed böchlich auffallen müße, wenn bad Goncil, 
nachdem ihm der Pabſt feld die Sache überlaffen habe, fie 
wieder an den Pabſt zurücdichiebe 3%. Es gelang aber ben 
Legaten, die Mehrheit für ſich zu erhalten 2). Als fie jedoch 
auch hievon erſt dem Pabſte Nachricht geben wollten, wiberfeßte 
fih der Biſchof von Fünflirchen, mit dem Verlangen, daß 
fih dad Goncil fofort ausſpreche. Er brachte folgende Formel 


5) Lo Piet Monum, I. 467. p. V. 272-487. 
=) Pallavicini L. XVII. im lebten Kap. 
ss) Pallavicini L. zvıl. 0.8. m. 4. u. 13. 
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in Antrag: „das Concil, für zwedmäßig erachtend, den Kelch 
m verwilligen, überlafle dem Pabſte zu beurtheilen, an wen 
und unter welchen Bebingungen bie VBerwilligung zu gefchehen 
habe.” Die Legaten bemerkten ihm aber, daß bie Gegner des 
Lelches fich zu biefer Formel nicht verſtehen würden. So 
ſtand die Sache, ald die 22te Sigung begann ?%). Sn ber 
‚Gröffnungsprebigt hob der Bifchof von Bintimiglia die Wich⸗ 
tigkeit bes fichtbaren Oberhauptes der Kirche hervor; an 
Erhaltung feiner Autorität, fagte er, müße Allen am meiften 
gelegen feyn, indem der Hauptfehler der Keber barin beftehe, 
dad Oberhaupt nicht zu erfennen, von dem die Einigkeit bed 
Sanzen abbänge. Nach Berlefung der Beichläffe in Betreff 
des Meßopferd und einiger NReformvorfchriften kam bie 
Reihe an den Beſchluß vom Laienkelche. Derfelbe Iautete fo : 
„bad Soncil, um dem Seile derjenigen, für bie ber Kelch vers 
langt wird, beſtens fürzuforgen, Babe befchlofien, das ganze 
Gefchäft dem Pabſte zu überlaffen, der nach feiner befondern 
Klugheit das verfügen werde, was er der Shriftenheit für vor⸗ 
theilhaft und denen, welche den Kelch begehren, gut und nüglich 
erachten follte 37). Diefer Entwurf, der bei der Verfchiebenheit 
der Anfichten nur eine Fleine Mehrheit für fi erhielt, wurde 
ald ein Reformbdelret angefehen und außer Zufammenhang mit 
den Glaubensdekreten geftellt. — Vorzüglich trug die Art, wie 
der Weihbifhof Haller von Eichftädt ſich vernehmen ließ, bei, 
daß kein Befchluß zu Stande kam, wodurch dad Soncil einigen 
Voͤlkern den Keldy verwilligte 3%); theild weil er felbft zur deut, 
ſchen Ration gehörte, theild weil die Stelle ber deutſchen Biſchoͤfe 


=) Pallevicini L. XVIII. e. 9. n. 3, Serpi L. VI. 5. 58. 
7) Le Plat Menum. V. 406-486. 
“=, Palleviein: L. XVII. e.4. m. 11. Serpf L. VI. 5. 68. 
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nur durch Procnratoren vertreten war, biefen aber nicht ger 
ſtattet wurde, weder eine Stimme über die Sache gu geben, 
noch ihre Anficht darüber vorzutragen 32%. „Zwar fey, ſprach 
Haller, die Verweigerung gefährlich; aber die Verwilligung 
wäre noch verberblicher; es zieme bem Soncil, bad Hergebradhte 
und Allgemeine beizubehalten, dad Neue aber und Sonderbare 
zu verfügen.“ Die Bebenklichleiten fcheinen diefem fonft nicht 
unfreifinnigen Deutfchen erft aufgefliegen zu feyn, ald er nad 
Trient gefommen war. Freilich waren auch fonft aus Deutſch⸗ 
land von verfchiedenen Seiten an den Pabft Mahnungen gegen 
die Bewilligung des Kelches, wodurch nur die Partei der Ketzer 
Borfchub gewänne, ergangen). Dem Kaifer, dem feine Ges 
fandten das Dekret damit zu befchönigen fuchten, daß es bie 
Shüre zur Verhandlung in Rom offen Iaffe*’), entging bie Bes 
trachtung nicht, daß in feinen Staaten und in Deutfchland ber 
Kelch ald bloße Verwilligung des PBabftes nicht bie 
befte Aufnahme finden würde. Wirklich war es Vielen auffals 
Iend, daß das Goncil die Entſcheidung gleichfam von ſich weg 
ſchob +2). Indeſſen ſchickte der Herzog von Baiern bald her⸗ 
nach feinen Sefandten Baumgärtner nad Rom, um für fein 


) Pallavicini L. XVIN. c. 4. n.12. Le Piat Monum. V. 479. bie Salzburger 
Procuratoren fanden fich durch die Rede des Weihbiſchofs von Gichſtädt veran- 
laßt, feinen Umgang gu meiden. Le Plat Monum. Vi. 9%. p. 

“%) Le Plat Monum. V. 389. 380, Torelli Acta Cono. Sect. 1V. 6. 38. p. 350. p. 
Uebrigene wurde Haller von Dudith mit Nachdrud widerlegt. Le Plet V. 
439. Allerdings gaben die Heftigen Aeußerungen Luther's in dieſer Sache 
den fcheinbarften Borwand zur bebarrlihen Verweigerung des Kelches. Giner⸗ 
feits erklärte er die Vorenthaltung des Kelches für eine ruchloſe Bottesläfterung, 
anderfeitd woltte er, daß der Kelch, iwenn er von einem Goneil bewilligt würde, 
durchaus nicht anzunehmen, vielmehr, wer auf ben Grund eines ſolchen Beſchluſ⸗ 
fe fich Des Kelches bediene, mit dem Fluch zu belegen fey. S. Host! Opp. 1.8. 

*ı) Le Plat Monum. V.50. Bucholtz Urkundenb. zur Geſch. Gerd. ©. 699. 

*) Serpi L. VI. S. 58. Yegler’s Geſchichte der Ungarn, VIII. 869. 
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Land ben Keldy am Abendmahl zu erhalten. Der Auftrag dies 
ſes Sefandten, der durch Trient fam, erregte hier viele Miß⸗ 
ſtinmung. Manche meinten, daß eine yäbftliche Verwilligung 
des Kelches noch während ber Dauer bed Goncild feinem Ans 
fehen zu nahe treten würde). Damals (1563) forderten auch 
m Salzburgifchen viele Gerichte zugleich die Erlaubniß 
des Kelched. Der Erzbifchof erklärte dem Concil: Feine menſch⸗ 
lihe Gewalt würde fie vermögen, davon abzuftehen; eher wür« 
den fie auswandern oder ‚ proteftantifchen Prebigern fi ans 
ſchließen ++). — Der Kaifer veranftaltete zur Erwägung ber 
Schritte, die nunmehr für Erhaftung bed Kelches Cund ber 
Priefterehe) am zweckdienlichſten wären, einen Zuſammen⸗ 
tritt von Abgeordneten der vier Srzbifchöfe Deutfchlands und 
von Baiern #5). Allererſt nad; Beendigung des Concils 


wandte er ſich deßhalb nach Nom e). Auch diesmal vereinigte 


der Herzog von Baiern fein Begehren mit dem bed Kaiſers 7). 
Durch ein Breve vom 16. April 1564 ermächtigte nun ber 
Pabſt Die Erz⸗ und Bifchöfe in den üöfterreichifchen Erblanden 
uud in Baiern, mie auch im- übrigen Deutichland, ben Laien 
m ihren Sprengeln, die es begehren würden, bie Reichung des 
Kelches zu verwilligen, wofern ſie alle Glaubenslehren der 
katholiſchen Kirche, namentlich in Hinſicht des Abendmahles 
auerklennen 8). Am 14. Juni ließ Ferdinand allen Erz⸗ und 


©) Serpi L. VII. $. 47. 

%) Le Plat Monum. V. 496-493. Boding’s Gmigrationsgefhichte der Galjbur- 
ger. ©. 86. 

) J. Schmidtes N. Geſch. der Deutichen B. 1V. 8.2. 8. 17. Bucholtz Ge⸗ 
ſchichte Serdinand’s. VIII. 669. f3. Mainz und Köln Außerten hier ſtarke Beden- 
ken gezen Die Berwilligung; Trier und Salzburg ſtimmten dafur. 

“) Le Plet Montm. VI. 12-318. 

) Sarpi L. VII. S. 8. 

) Le Plet Mouum. Vi. 381-323. 
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Biſchoͤfen in feinen Erblanden enthieten, gemäß dem päbftlichen 
Breve den Gebrauch des Kelches überall einzuführen. Der 
Bifchof von Surf hielt zur Empfehlung bed Laienkelches im 
Dom zu Wien eine kräftige Rede und ber Kaifer fuchte durch 
eine Rundmachung, bie er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sachkundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erbau⸗ 
lichen Einführung entgegentreten möchten, gu bejeitigen *9). 
Diefe fcheiterte aber jebt, wie früher an ber Schwierigfeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben ein 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem wenig 
unterrichteten Volfe die Meinung von der Einheit des Glaubens 
und der Gotteöverehrung zu flören. Ohne Zweifel bat bie 
Hartnädigfeit, womit viele proteflantifche Theologen die Kirde 
wegen der Ausſpendung unter einer Geftalt der Verſtümme⸗ 
lung bezüchtigten, was ſelbſt Hugo Grotius Verleumdung 
nennt *0), am meiften beigetragen babe, daß die Ausſpendung in 
beiderlei Geſtalt unter Katholiten im Abendlande immer wenis 
gern Vorſchub erhieltt), während fie bei den Griechen fett 
in Webung war und blieb. Freilich gefellten ſich dazu nod 
andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das paͤbſt⸗ 
liche Breve, ald ed ankam, nicht einmal befannt machen. Die 
Umftänbe hatten fidy ganz verändert; der Neuerungsgeiſt war 
mit Gewalt unterbrüdt worben. Die wenigen Gemeinden, bie 
dad Verlangen des Kelches wiederholten, wurden mit Drohun 
gen zur Ruhe gewiefen‘®). In Böhmen Bingegen verbreitete 





“) Le Plat Moaum. VI]. 321-311. 
: %) In Annotat, ad consultationem Cassandri etc. Art. XX. Opp. IV. 'p. #2. 
u. 682, 
0) Bergl. die Bertheidigung der Communion unter Ginere malt in der Linzer 
Monatfchrift im Ausz. Ehingen 1838. IV. 1. fg. 
s2) 4disreiiter Annales Boice Il. e. Xl. m, 23. 38. n. 28, 9.273.296. Dir Ur 


131 


fih der Gebrauch bes Kelches unter ber Regierung Mar IL 
Her unter Ferdinand II. wurde er, auch wo er lange Zeit 
bergebrad;t war, auf dad Verlangen des päbftlichen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum lebten, 
mal flatt haben °3). 


13. Auordnungen des Concils in Betreff der Liturgie 


Zu ben Reformen, die vom Concil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Berbefferung der liturgifchen 
Bücher, und vorzüglid; die Gewährung, daß man fich beim 
Sottesdienfte und bei Ausſpendung der Saframente ber allem 
Bolte verftändlihen Mutterſprachen bediene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feſtere Bes 
gründung des religiöfen Sinned, zumal der ftarfe Einbrud, 
den eine folche Veränderung in ben Ländern, welche die Res 
formen Luthers, Zwingl’d und Calpin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden fonnte. Die ges 
meinfame Theilnahme Aller im nämlichen Glauben Ber; 
einten wurde durch ben Gebrauch der Landeöfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung berfelben aus den Kirchen 
batte die Zeit befeitigt. Nicht zu verkennen war das Wohls 
thätige der kirchlichen Würforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der lateinischen Sprache zu unterhalten, in welcher 
fo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deöwegen war diefe Sprache 





ſache zur Strenge des Herzogs wird hier der Entdeckung von Berfchwörungen 
deimlicher Proteſtaͤnten sugefchrieben. 
”) Khevenhüllers Annalen IX. 1648. Ranke die röm. Päbſte IT. 478. 





132 
doch nicht zum Ausdruck der Andacht aller Bölfer geeignet. 
&o lange die große Menge nicht Iefen Iernte, und ihr bürfs 
tiger Unterricht mweber fein Denfvermögen noch fein Gemüth 
fo entfalten und ausbilden fonnte, daß es fich mitteld derſel⸗ 
ben zum Göttlichen hätte erheben Tünnen, mochte meniger 
daran Tiegen, ob ber Liturg fich einer verfiandenen Sprache 
bediente. &in ſolches Volk ift nur für den finnlihen Eindruck 
empfänglich, woburd; äußerer Slanz und Pomp und dad my⸗ 
flifche Dunkel unverftandener Geremonien feine dumpfe Seele 
erinnert, daß ed etwas Höheres gebe, was über feinem Schick 
fal walte. So fonnte und follte ed aber nicht immer bleiben. 
Wohl mochte in den frühern Zeiten bei der Menge von uns 
audgebildeten, fchwanfenden Volksſprachen eine überall ges 
bräuchliche Kirchenfprache Cim Abendlande die Tateinifche, im 
Morgenlande die griechifhe) Vielen Bebürfniß oder doch nüßs 
lich fcheinen. Die Erfahrung hatte indeſſen auch gelehrt, daß 
die Ausfchließung der Landeöfprachen vom Gebrauche bei feier; 
fihen Handlungen ihrer Ausbildung fehr hinderlich geworben 
fey. Dep ungeachtet fingen mehrere diefer Sprachen mit 
dem 44ten Zahrhundert an, ſich fo auszubilden, daß fie ben 
todten Sprachen an die Seite treten konnten. Diefer Umſtand 
und die Fortjchritte der geiftigen Bildung in den Völkern fpras 
hen im Anfange des 16ten Sahrhunderts dafür, daß bie 
Einführung der Mutterfprachen in die kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen zeitgemäß wäre. Bei Vielen im Volk war eine Sehns 
fucht erwacht, mit der Bedeutung bed äußern Gultus bes 
kannt zu werden und flatt bes Gängelbandes bloß mechanis 
fcher BVerrichtungen etwas zu erhalten, das ihm Geift und 
Herz über den Sammer und die Dede bes irbifchen Lebens ers 
hebe. Auch war biefer Punkt in allen Reformvorfchlägen, 
welche der Kaifer Ferdinand und der König von Frankreich 
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zu Trient einreichen ließen, berührt. In den Reformanträgen, 
welhe der Kaifer Yerbinand dem Soncil im Juni 4562 
zuſtellen ließ, war bemerklich gemacht: „ber ganze Gottedr 
dienſt werde auf eine Lächerliche und nadjläßige Weife ohne 
Andacht und Ehrerbietung vollbracht; die Gebete würden fo 
eilfertig bahergefagt, daß bie Betenden und Pfallirenden ſich 
felbft nicht verftünden; daher die Abneigung gegen alle Kir 
chengebraͤuche; auch fey viel Unpaſſendes, Erdichtetes und 
einem Gottesdienſte wenig Zuſagendes in die Geſaͤnge und 
Gebete der Kirche eingeſchlichen. Daher möge man bie Meß⸗ 
bücher, Legenden und Breviere genau mit frommem Sinne 
burchiehen und von dergleichen Dingen reinigen. Da vors 
jaglic, die Ueberladung an ber Eilfertigfeit und Nachlaͤßigkeit 
Schuld fen, fo möge man die langweilige Weitſchweifigkeit 
abſchneiden, indem es befler fey, fünf Pfalmen mit Andacht 
zu beten oder zu fingen, als noch fo viele ohne biefelbe 2). 
Da endlich dad Bolt den Gebrauch der Mutteriprache 
beim Sotteödienfte und ber Ausſpendung der Sakramente fehn, 
ih wünfche, und da aus den Dentmälern der Kirchengefchichte 
erhelle, daß ed ehedem fo in der Kirche in Uebung gemwefen, 
oder in einigen Gegenden noch üblich fey : fo wäre im Concil 
iu erwägen, ob nicht die Kirche ald eine milde Mutter anges 
meflen erachten follte, wenigſtens den Iateinifchen Gefängen 
und Gebeten am rechten Ort bergleichen in ber Mutter⸗ 
fprache, wie fie für die Volksandacht fich ſchicken, zu uns 
termifchen 2). Schon im Jahr zuvor hatte Katharina von 


) Gegen den mechanischen Schlendrian im Ghorgefang batte ſich das Soneil von 


Bafel aueg eſprochen, und auch die Statuten vieler einzelnen Kirchen. Go in Lüs 


vd. S. Grautoff's hiſtor. Schriften IL. 51. 
’) Gärtner II. m. 11. Le Plat Monum. V. 243. 214. Fan Espen Jus Eccl. 
univ. P. II. seot. 1. tit. 1. o. 8. 
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Medicis in einem Schreiben an den Pabſt nedft andern Res 
formen für Frankreich wenigſtens die theilmeife Einführung der 
Mutterfprache in den kirchlichen Ritus begehrt. Diefen fehr 
freimüthig gefchriebenen Brief foll der Bifchof von Valence ver 
faßt haben’). — Die franzöfifchen Gefandten wurden (1562) 
nur dadurch noch abgehalten, wegen folcher Reformen nod 
eine Singabe zu machen, weil die frangöfifchen Bifchöfe, bie 
fie hätten betreiben fünnen, noch nicht angelangt waren ®). 
Unter den 34 Reformationsartifeln aber, welche fie 1563 über 
gaben, befanden ſich auch diefe : „daß in den Pfarrmeffen das 
Gvangelium auf eine dem Volle verftändliche Weiſe erklärt 
werde; daß bie Gebete, die der Seelforger mit dem Volke ver 
richte, in der Mutterſprache vorgetragen werben; daß mit ber 
Meſſe auch Gebete in der Mutterfprache in Verbindung gefebt, 
und außerdem geiftliche Gefänge und Pfalmen in diefer Sprache 
gebraucht werden möchten; daß endlich die Audfpendung der 
Saframente in der Mutterfprache gefhehe I. Zu Rom war man 
aber ganz anderer Anficht®). Die Gründe, aus welchen fich Viele 
zu Trient gegen die Abhaltung der Meffe in der Mutterfpracdhe 
erflärten, waren: 41) die große Verfchiebenheit diefer Eprachen 
und die Beränderlichfeit derfelben, wodurch Abweichungen 
in dem Sinne der Ausdrücke veranlaßt werden fünnten; 2) 
der Umftand, daß die meiften Briefter nur in ihrem Geburts⸗ 


®) Sarpi L. VI. $. 78. 

%) Sarpi L. VI. $. 4. 

°) Sarpi L. VII. $. 9. Pallavieini L. XIX. ce. 41. a. 11. 

e) Dius IV. fagte einch Tags dem franzöflichen! Geſandien de Litle, ald bavon die 
Rede war, dag man fich in Lem Biſthume Rheims bei der Meſſe und den Veſpern 
der franzöſiſchen Sprache bediene, und dag audı die Taufe in dieſer Sprache ge⸗ 
fpeudet werde : „in Deutſchlaud habe Eolches mehr geſchadet, ale gefrommt; et 
qu'il n'est pas bon que le peuple alt la une intelligence des myastären de 
la religion et plus to't il faut qu'il y croye et obeisse par foy.“ Le Piat 
Moaum. V. 530. 
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land die Meffe Iefen könnten; 3) die Gefahr, Geheimniffe 
zu entweihen, wenn fie täglich in ber Volksſprache jeder Miß⸗ 
deutung bloßgeftellt würden). Ob und mas zur Befeitigung 
diefer Gründe vorgebracht worden, berichten die Geſchichtſchrei⸗ 
ber nicht. Das Ergebniß der Berathungen war der Beſchluß 
der 22ften Sigung : 41) „daß, obwohl die Meffe große Beleh⸗ 
rungen für dad Wolf enthalte, dennoch die Väter nicht für ers 
frrießlich erachten, daß fie durchgehends (passim) in der Mutter; 
fprache gehalten werde; fondern daß der von ber römifchen 
Kirche gutgeheißene Gebrauch beizubehalten fey; 2) damit 
aber das Volk der Frucht nicht beraubt werde, die es von 
den darin enthaltenen Belehrungen ziehen könnte, fo follen 
die Meſſe Haltenden oder ihr anmohnenden Seelforger, bes 
fonderd an Kefttagen dad, was darin vorkommt, erflären®); 
3) daß jedoch derjenige verflucht fey, ber behaupte, daß bie 
Meſſe nur in der Mutterfprache verrichtet werden folle 2). 
In Hinficht der Sprache bei dem übrigen Kirchenritus wurde 
Nichts angeordnet, fondern nur ben Biſchöfen ‚und Pfarrern 
befohlen, vor Ausſpendung der Saframente das Volk von 
deren Kraft und Gebrauch zu belehren, fowie die Formeln, 
in bie Mutterfprache überfegt, dem Wolfe befannt zu machen 
uud zu erflären 1%). Schon vorher!!) war derjenige verdammt 
worden, ber behaupten würde, daß die hergebrachten, von der 
Kiche gutgeheißenen Ritus verachtet und ohne Sünde von den 
Kirchendienern unterlaflen oder von jedem Seelenhirten durch 
andere erfegt werden bürfen; wobei offenbar bie Abficht war, 

N) Pellavtoint L. XVII. c. 3. n. 13. o. 10. n. 1. u. 6. 

N Sese. XXII. can. 9. de sacrif. miese ce. 8. 

9) Bess. XXII. can. 9. de sacrif. misee. 


IN Bene, XXIV. e. T. de reform. 
2) Sogs. XII. can. 13. 
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der Willkuͤr in biefer Beziehung zu begegnen. In Auſehung 
ber Meſſe verfügte ber Kicchenrath überdies, bie frühere Aus 
orbnung, daß ein Theil (der Canon) mit gebämpfter, ein 
anderer mit erhöhter Stimme vorgetragen werbe, fey zu beob⸗ 
achten 12). Alle diefe Beftimmungen fchienen Vielen wenig bes 
friedigend. Darin, fagte man, baß ein Theil der Mefle Ges 
heimniſſe enthalte, liege Fein probhaltiger Grund, daß er ſtill, 
noch daß er’ nur in einer den Anweſenden unverfländlichen 
Sprache vorgetragen werbe 13), denn bad Geheimnißvolle betreffe 
die Ginfeßung bed Abenbmahles , und dies fey ja jedem in ben 
heil, Schriften des neuen Bundes zu leſen erlaubt. Und was 
fol der Briefter, wurbe weiter bemerkt, erflären, dad Geheim⸗ 
nißoolle oder das Andere? Der Sanou beftimmt ed nicht. Die 
Meſſe hat eben fo, wie dad Mbenbmahl bed Herrn felbft, eine 
zweifache Bedeutung: erftend als fortgefebte eier bes 
Todes Sefu, eine myſtiſche Darftellung bed größten Opfers, 
bad je Gott bargebracdht worden, unb zweitens ald Mahl 
brüderlihder Gemeinfhaft durch innige Verbindung 
mit Jeſu und buch ihn mit dem Bater1). Su beiber 
Hinſicht kommt aber in der Mefle nichts vor, woran nicht alle 
Gläubigen Theil nehmen follten. Was kann aber dieſe Theil 
nahme mehr befördern, ald wenn Priefter und Wolf die ganze 


2) Sese. XXII. desacrif. mise» cap.5,u.can.®, u. decr. de observ. in mise. etlebr. 

3#) Pallavicini L. XVIII. eo. 10. n. 5. will im Geheimen und Gtilien eine Anregung 
u höherer Berehrung finden. Allein wie ſtinmt Dies mit dem Charakter einer 
gemeinfamen Audacht zuſammen? 

24) Ueber Die Grage: in welchem Theile der heil. Meſſe das Weſen des Opfers beftede 
(ob in der Darbringung der gemweihten Hoftie [ande et memores],, oder in der 
Gommunion, oder in der Gonfeeratiom?) Hat die Kirche andy zu Trient Richts 
entfchieden. Doc iſt au bemerken, daB die Gonfecration und die Communion ie- 
Derzeit ſtatt fand; Die übrigen Theile der Meſſe aber erſt allmählich In dee uidſicht 
Binzugefügt wurden, die Heiligkeit der Handlung mehr hervorzuheben. Bergl. dee 
Kard. Lambruſchini Meine geiftl. Schriften. Augeb. 1839. I. 0. 


"7 


137 


feierliche Handlung miteinander in gemeinverftändlicher Sprache 
begehen 15)? In ber Beftreitung des Meßopfers durch bie 
Proteſtanten ließ fid; ein neuer Grund auffinden, babei den 
Gebrauch der Volföfprache zu geftatten, bamit recht augen» 
fheinlich werbe, daß der Prieiter hier für fich und bie Gemeinde 
Gott bitte, ihnen in Anfehung des blutigen Opfers Chriſti am 
Kreuze, wo er feinen Leib und fein Blut für das Heil der 
Menſchen dargebracht hat, gnaͤdig zu ſeyn, und daß hierin bie 
ganze Gemeine ſich aufs innigſte -mit dem Priefter, ver bie 
Stelle Shrifti vertritt und nachahmt, was diefer beim Abend» 
mahle gethan, vereinige, Das Goncil, welches died ausſprach 1%), 
verordnete auch, daß die Seelforger unter ber Mefle, wo bie 
Svangelien und bie Epifteln vorgetragen werden, bad göttliche 
Wort auslegen follen und daB dem Volke die Pflicht eingeichärft 
werde, biefen Unterricht in ber eigenen Pfarrlirche zu empfans 
gen ?7). Sodann ift ed befannt, baß wie jede jetzt gelehrte Sprache 


“) Dader verordnete das Concil von Drieans o. 8.: Intimandum est, ut ad sacaer- 
dotis salutationes congrum responsiones dicantur. Theolog. Duartalichrift. 
Tübingen 18%. &. 237. fg. Vergl. G. Cassander der articnlis Religionis coa- 
troversie bei Le Plat Monum, VI. 764. p. 718. 789. Schon Kardinal Gajetan 
ſchrieb: meliun esse ad wdificatiomem ecclesiw, si orationes publice, que 
audiente populo dicuntar, dicantur lingua vulgari in ecclenia, quam in 
lingua latina. (Sr beruft ſich dabei auf 4. Kor. 14. und fagt: Institutio miss 
id habet, ut populus et audlat qum doetrine sunt, et dicat qus laudis sunt. 
Saffanber geist p. 765., wie ungerecht der Vorwurf gegen Die fatholifche Kirche 
fey, «ls ob fie lehre, daß denienigen, für welche die Meile applicirt wird, ihre 
Bünden ex opere operato oder externo bed meſſehaltenden Priefters nachgelaſ⸗ 
fen werden. - 

ı) Mach vielfeitiger Grorterung (Pallavieini L. XVII. o. 1. u.2. Sarpi L. VI. 
$. 49.) vereinigten ſich die Väter gu Trient in der Erklärung: daß Shriftus, bevor 
er ſich feinem Water zu unferer Erlöſung geopfert, im Abendmahle ein unblutiges 
Dpfer feines Leibes und Blutes, wodurch Das am Kreuze vorgeſteut würde, mit 
der Weiſung geftiftet habe: das Gleiche zu feinem Andenken zu tdun. (Sess. 
XXD. cap. 1. u. 2. Bergl. Le Plat Monum. V. 428—43%.) 

17) Segs. XXL o 8. de reform. IXIV. ce. 4. de reform. 





138 


auch die Iateinifche vordem eine Mutterfpradye geweſen. Kerner 
ift in der Einweihungsformel der Lectoren im römifchen Ponti⸗ 
fifal gefagt : fie follen fich befleißen 1%) klar und deutlich zu 
leſen, damit dad Volk es verfichen könne. Webrigend kommt in 
der Meffe, fo wie bei andern kirchl. Verrichtungen ein Wechſel 
von Vorträgen bed Priefterd und Antworten des Volkes vor, 
der durch die fremde Sprache feine Bedentung verliert. End 
lich gibt auf Die Frage, in welcher Sprache man in der Kirche 
vortragen fol, der erfte Brief Pauli an die Korinther (K. 14.) 
beftimmten Aufſchluß. — Zu Rom felbft war die Anſicht dar 
über nicht immer gleich. Johann VIII. bemilligte den Mähren 
die Abhaltung der Meſſe in flavifcher Sprache, weil Gott alle 
Sprachen zu feiner Verherrlihung gemacht habe?9). in paar 
Sahrhunderte fpäter fchrieb Gregor VII. dem Fürſten von Boͤh⸗ 
men: er koͤnne ihm die Abhaltung des Gottesdienſtes in flavis 
fher Sprache nicht bewilligen; die Kirche habe zwar vorbem 
über Bieled Rachficht geübt; dadurch habe fie fich aber nicht 
gebunden. Er befahl daher dem Fürften, ſich mit aller es 
walt dem Begehren feined Volkes zu widerfeßen20). Gewiß it 
es aber, daß die Apoftel und ihre Nachfolger fich in jedem Lande 
der Sprache, bie dort in Uebung und Allen gemein war, be 
dienten 21); daß ferner in dem gefundeften Alterthum und ben 
erleuchtetften Jahrhunderten die heil. Schrift in der Mutter 
fprache gelefen und ebenfo die Gottesdienſte verrichtet wurden”), 


10) Sess. XXIV. cap. 2. de reform. 

>) Hineas Sylo. de origine Bohemorum c. 13. Ginige Zeit vorter (878) datte 
dieſer Pabſt dem Erzbifchof Matthiae das Bingen der Meſſe in ſlaviſcher Sprache 
verboten. ©. den Auffag v. Kopitar in I. Chmel's öſterr. Geſchichteforſchtt. 
Bien 1888. 1. 9. 3. ©. 501. fg. 

20) Serpi L. VI. 6.68. Pallsvicini L. XVIIL. c. 10. n. 3. 

21) Card. Bona de rebus liturgicis. P. 1. 

22) Thomas dv. Aquin (in Comment. ad. 1. Cor. 14.) fagt : in primitiva eccie- 
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und daß man die Zeit Sregor’d VIL, als den Anfang ber diesfall⸗ 
figen Verbote begeichnen künne23). Ja felbit dad Alterthun eines 
Gebrauchs koͤnnte gegen feine Unzweckmaͤßigkeit nichts beweifen. 
Mala consuetudo, vetus error. Schon der heil. Cyprian 
wollte, daß genau unterfchieben werde zwifchen alten und vers 
nänftigen Gebräuchen 2). Wie kann da Erbauung herauskom⸗ 
men, fagt Chryſoſtomus 25), wo man nicht weiß, was 
gelingt wird? Der Geift muß wiffen, was bie Zunge fpricht, 
font muß Verworrenheit entſtehen. Wendet man ein, das 
Bolt konne ſich mit Ueberfegungen behelfen; fo fallt Zederman 
ein, daß dieſer Umweg unnöthig fey; denn ift an der Leber 
ſetzung nichts Bedenkliches, warum follte es bedenklich feyn, 
fie in dem Kirchengebrauch einzuführen? Nur folche Yormeln, 
bie der Würde echter Sotteöverehrung nicht entſprechen, 
wären in der Mutterfprache bebenklich, und man muß geftehen, 
daß der Gebrauch der Mutterfprache weit mehr ald ber einer 
dem Volk unverftändlichen zur Vermeidung alled defien in den 
Iturgifchen Formeln nöthigt, was unerbaulich oder anftößig 
ſeyn, oder Mißbegriffe veranlaffen könnte26). — Zur Abſchaf⸗ 
fung der Meffe wäre es von Seite der Proteftanten vielleicht nie 
gelommen, wenn man fich zu Rom entſchloſſen erklärt hätte, 
die bekannten Mißbräuche der Meßgelder (Stipendien) abzu⸗ 
ſchaffen, und bereitwillig, die Privatmeflen wenigftend fehr einzus 
ſchraͤnken; ferner bei der feierlichen Meſſe den Gebrauch der 


insaniam falsse,, ei quis ignota lingua preses dixisset, qula tane faeriat 
rudes in rita ecclesiastico,, noscientes, au Berent ibi. 

”) Pleury Hist. Ecel. L. 68. 6. 7. 

*) Nam consueludo eine veritate est vetustas erroris Ep 74. ad Stephanum. 

”) Homil. 25. in Cor. 

=) Gründliche Hurfäge über den Gedrauch der Mutterſprache in der Liturgie findet 
man in der Theolog. Zeitfcht. v. Bag. Bamberg 4809. I. 275. fg. und in mehre⸗ 
ren Heften des Sonftanger Archivs fie Vaſtoralconferenzen. 
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Mutterfprache zu geftatten und die urfprüngliche, fchöne, herz⸗ 
erhebende WWechfelverbindung zwifchen Volk und Priefter herzu⸗ 
fielen 27). — Die Revifion ded Meßbuches, des Ritnals 
und des Breviers kam erft am. Schluffe ded Concils zur 
Berathung. Da in dem Meßbuche und dem Nitual der Haupt⸗ 
inhalt der chriftlichen Religion ſich im ganzen Kirdyenjahre bes 
fonderd bei feierlichen Anläffen allen Gläubigen vergegen- 
wärtigen fol, fo if ihre Beſchaffenheit in dem kirchlichen 
Leben von großer Bedeutung. Aber auch dad Brevier übte 
feit Sahrhunderten nicht nur ald Handbuch für die tägliche 
Andachtsübung und Erbauung der Geiftlichen, fondern auch 
als Norm bei vielen Webungen der gemeinfamen Gottesvereh⸗ 
zung in ben Kirchen Einfluß auf die Bildung des religiöfen 
Sinned. Sein Hauprinhalt befteht in den Pfalmen und in 
Stellen der Bibel und ihrer Ausleger; fobann in Hymnen und 
Gebeten; endlich in Legenden der Heiligen. Daß bier die Aus⸗ 
wahl von Wichtigkeit fey, it von felbft Mar 23). . Sm Concil 
wollten die einen hierin allgemeine Gleichformigkeit, bie ats 
bern, daß jede Kirche bei ihrem Gebrauche belaffen werbe. 
Die Legaten fohlugen vor, alled diefed dem Pabſte zu überlaf 
“fen. Diefer Antrag wurde mit wenigem Widerſpruche anges 


27) Man vergl. ihre Erklärung darüber zum Augéburg 1530 in Ze Plat Monum. II. 
358. etc. 392. etc. — 

ꝛe) Karl der Große, der fo Vieles, was in der Kirche auégeartet war, verbeſſerte, 
ordnete auch eine Verbefferung des Breviers und Meßbuches an. Sr uber 
trug das Werk feinem verteanten Diakon Panl Warnefrid: ut stediose 
catholicorum patrum dieta percurrens, vel a lectissimis eorum pratis cer- 
tos quosquo flosculoslegere et in unum quezque essent utilia quasi sortum 
eptaret. Dieſes Werk in zwei Bänden wurde alten Kirchen im fränkiſchen Reiche 
zum Gebrauche mitgetheilt ©. Die Encyclica Caroli M. in Perz Moaum. Germ. 
III. 44 45. Biel fpäter zogen die Päbſte die Sache in ihren Bereich. Tie Kirdien- 
bücher erhielten viele Zufäge, aber and mehr Berunflaltung. JIndeſſen war ee 
sie zur völligen Gleichfärmigkeit gekommen. 


N 
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zommen. Der Beichluß des Concils enthielt ſich jeder Bes 
zeichnung des Geſichtspunktes, nad welchem die Berbefferung 
vorgenommen werben fol 2%. Eben fo wurbe die Verfertigung 
des Katehifmus unbedingt dem römifchen Stuhle überlaffen. 
Der Bifchof von Lerida flellte vergebens vor: „Kein Werk fey 
würdiger, durch ein Goncil zu Stande gebracht zu werden, 
old en Katechiſmus. Das NRämliche bemerkte er in Hinficht 
eined Nituals cd. i. der Formen bei den kirchlichen Verrichs 
tungen außer der Meſſe). Dieſes Werk, fagte er, bebürfe einer 
großen Kenntniß des Alterthums und der Gebräuche aller 
Länder. Diefe Kenntniß finde fidh aber keineswegs amı römis 
fhen Hofe, wo Wenige ſich mit folchen gelehrten Stndien be 
faßten 27). In Hinficht der Berfertigung ober Neform des 
Rituald traf das Concil keine Beſtimmung, und eben fo wenig 
wegen einer Gottesdienſtordnung, die im Verlaufe des 
Kirchenjahres beobachtet werben foll. 


13. Befchläfle des Concils in Betreff der Verehrung der 
Heiligen, der Bilder und Reliquien. 


Die Ausartung diefer Verehrung hatte feit Jahrhunderten 
einen fo hoben Grad erftiegen, daß eine gründliche Berichtis 
gung höchit nothwendig fcheinen mußte, wenn anderd bem vers 
derblichen Einfluß auf die religiöfe Geſinnung und bie Sittlichkeit 
gewehrt und die Kirche gegen die Vorwürfe der Neuerer gefchütt 
werden follte 2). — Sn der 22ten Sigung zu Trient (cap, 3.) 


2) Siewohl deritaiferliche Borſchlag, von gelehrten Theologen verfaßt, diefen Ge⸗ 
fichtepunkt ganz in echttatholiſchem Geiſte aufgeſtellt Hatte. 

2) Serpi L. VIII. $. 72. 

2) Wir begnügen und hier, auf viele Stetten in des. Cra ſmus Schriften (4. B. in I. 
Encomion Morie passim u. in feinen Dialogen!(Peregrinatio u. Conolo.sive Me- 
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wurde nur erffärt: daß, obgleich zu Ehren ber Heiligen Meffen 
gehalten werden, fo werde doch nicht ihnen, fondern einzig Gott 
das Opfer dargebracht. Die Verflechtung des Anrufens ber 
Heiligen auch in die Meßgebete ift alt, und konnte ohne Ab» 
bruch der Gottesverehrung gefchehen; nur durfte bad rechte 
Maaß nicht überfchritten und fein Anlaß gegeben werben, daß 
die Anrufung der Heiligen fich in der Volksmeinung zur Haupts 
fache erhöbe. Dies beabfichtete ohne Zweifel jene Erklärung 
des Soncils, wenn fle auch nicht zureichen Tonnte, um den 
Zwed vollftändig zu erreichen. Doch die umſtaͤndliche Grörter 
rung ber Mißbräuche in Betreff der Verehrung ber Heiligen, 
ihrer Bilder und Reliquien blieb bis zu der letzten Situng anf 
gefpart. Hier wurden nun über diefe Gegenftände mehrere Bes 
Rimmungen getroffen 9. Obgleich das dogmatifche Element 


l 





dardus) zu verweifen, bie fo grelle Thatſachen, ald Bocrcaccio’d Defamerone 
enthalten. Sie zeugen dafür, daB auch Saftromwe's Erzählung (II. 348.), wie gu 
Speier 1549 ein junger Prediger die Verehrung Mariä empfahl, nicht aus der Luft 
gegriffen war. Der Prediger ließ die Seele eines Berfiorbenen vor dem Himmels⸗ 
tdore erfcheinen. Chriſtus und Marig gehen davor fpasieren. Da Petrus die Seele 
nicht einlaffen will, wendet er fih an Maria, vorſtellend wie viele Roſenkränze 
er auf Erden gebetet, wie viele Wachtlichter er vor ihrem Wilde verbrannt. Ma⸗ 
ria beftätigt dies. Doch ale Chriſtus ihr bemerkt : Haft du nicht gehört, bag ich 
des Himmels Thüre bin, fo verfegte Marla: Win du die Thüre, fo bin ich das 
Senfter, und, indem fie es fagt, nimmt fie die Seele bein Kopfe und wirft fie 
durchs Genfer in den Himmel. Was war ihr nun, fügte ber Prediger bei, da⸗ 
ran gelegen, ob fie durch die Ehüre oder durchs Genfter hineinfam. — Zu folchen 
Auswüchſen batten die Aeußerungen adytungswürdiger Männer der Worzeit gegen 
ihre Abſicht Anlaß gegeben. So fchrieb der Heil. Antonin, Eribiſchof von Elee 
renz, (} 1459.) in f. Bude von der Kronung Mariä: fle fey eine Göttin und auf 
den Thron Gottes erhoben worden. Jakob a. Boragine: Spridt fie, fo iſt ie- 
des Wort ein Gebot. Der Heil. Bonaventura (+ 41874) aber wendete ben gan- 
zen Pfalter David’ auf Maria an, indem cr überali ftatt Domine oder Dominus 
Domina fegte. Bernardin de Bufto fchreibt fogar: Hoet ad Mariam appellare, 
si quis a Dei justitia se gravari sentiat. (Marialis. Serm. 3.) 
2) Sess. XXV. de invocatione etc. 
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wit dem bifeiplinarifchen vermifcht erfcheint, fo ift es doch Leicht, 
beide herauszufinden 3), Weil die Reformatoren die Verehrung 
der Heiligen und ihrer Reliquien in der Entrüftung über ihre 
YAusihweifungen unbedingt verwarfen, fo erflärte das Concil, 
af die Einſtimmigkeit der heil. Väter und Goncilien fid) 
berufend : „die Heiligen, mit Chriſto regierend, brädhten ihre 
Gebete für die Menfchen Gott dar, und es fey gut und heils 
ſam, fie anzurufen, und um von Gott durch feinen Sohn 
Ontes zu erhalten, zu deren Yürbitte, Beiftand und Hülfe 
Zuflucht zu nehmen‘). Eben fo erklärte dad Soncil: daß 
den fierblichen Ueberreſten ber Heiligen, welche lebendige Glic⸗ 
der Shrifti und Tempel bed heiligen Geiftes waren, und von 
ihm die Erweckung zum ewigen Leben und die Verklärung ers 
warten, Verehrung gebühre. Das Concil verdammte zugleich 
diejenigen, bie das Gegentheil behaupten. Nur die Bannflüche, 
bie dad Soneil in diefer Materie auöfprach, möchten in fo ferne 
auffallen, als die Lehrer in der Kirche bis dahin verfchiebene 
Anſichten darüber vertheidigt hatten und auch in den alten 
Kichenbüchern die Anrufungen der Heiligen fparfam vorfamen, 


) Die Ausfcheidung deſſen, was Blaubensichre fey oder nicht, haben Biele genau 
bezeichnet, 3.8. Boffuet:, Beron, Beda Mayer in ii. Verehrung der Heiligen. 
Ungsb. 1731. ER urator i: Bon derwahren Andadıt. Della regolata divozione 
de Christiani. Venez. 1747. und Ercecizi spirituali. Venez. 1723, Un die 
unbefcheidenen Verehrer der Heiligen. Hadamar 1801. — 

) Die Seelen der Märtyrer, fhrich Hugo Grotius, herrſchen mit Chriſto, beißt 
es Dffenb. Joh. XX. Dem Herrfchenden aber gebührt von Geite der Untergebe- 
nen Ehre. Gott aber bitten, daß er ihre Gebete für die Kirche erhöre, in wie⸗ 
fern it dies ein Handeln wider Gott? — ©. Hering’s Geſch. der Unionsverf, 
1. 481. Und Leibnig (Syſtem der Theologie. Mainz 1880. ©. 155. fg.) „Wenn 
Hellige verehrt werden, fo in dies fo gu verfiehen, wie die Schrift fagt: deine 
Sreunde, o Bott! find verherrlicht worden, und lobet den Heren in feinen Heili⸗ 
gen. Und wenn die Heiligen angerufen werben, und ihr Beiſtand begehrt wich, 
fo muß man immer darunter verfiehen, daß ihre Hülfe in Gebeten beſtehe ꝛc.⸗ 
Auch was Leibnitz von Verehrung der Engel ſagt, verdient Beachtung. 
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weil die Kirchengebete mehrentheildö, wo fie eine Verehrung für 


fie ausdrücken, an Gott gerichtet find. Allein jene Bannflüche 


bildeten nur den Gegenfat zu denen, welche die Renerer gegen 
die Verehrung der Heiligen und Reliquien, fie ald Götzendienſt 
bezeichnend, ausgefprochen hatten. Um aber auch dem Mißs 
brauche zu begegnen, verorbnete bad Concil, den Unterſchied 
zwifchen der Anbetung, die nur Gott gebührt (Latria), und 
einer andern Verehrung (Dulia) fefthaltend, die Wegräumung 
afles Abergläubifchen. Der Beurtheilung, worin biefes beftehe, 
ließ ed freien Raum; aber ſehr beftimmt ift feine Borfchrift 
zur Beleitigung aller fchändlihen Gewinnſucht und daß bie 
Feſte der Heiligen und der Beſuch ihrer Reliquien nicht zu 
Eß⸗ nnd Trinkgelagen mißbrandt oder durch Ueppigkeit umb 
Ausgelafienheit entweiht werden, und überhaupt alled Profane 
und Ungeziemende ferngehalten werde. 

Warum das Concil mit diefer Anordnung feine Vermin⸗ 
berung der fehr zahlreichen Keiertage verbunden habe, mag 
darin feinen Grund finden, daß hierin bei verfchiedenen Völ⸗ 
fern eine große Verfchiebenheit obwaltete. Sin Fingerzeig, ein 
Wunſch in diefer Hinficht von Seite bed Koncild hätte jedoch 
zur beilfamen Aufforderung an die Kirchen der einzelnen Ras 
tionen dienen können, eine zweckmaͤßige Verminderung anzuorbs 
nen. Denn die großen Unordnungen, die aus ber Verviel⸗ 
fältigung der Feſttage hervorgingen, waren nicht zu verlennen. 
„Jetzt ift, ſchrieb Eraſmus 5), der Feiertage faft eine Legion, 
und doch erfiheint der Pöbel nie zügellofer ausfchweifend als an 
diefen Tagen. Man zwingt Leute zum Müßiggang, die doch 
gerade nur durch tägliche Handarbeit ſich felbft, ihre Familien, 
oft noch ihre Eltern ernähren Tonnen, Viele Feſte dürften 


) Epist. L. #8. n. 31. 
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allenfalls noch fortbeftehen; aber fo, daß ber Arme nicht nm 
fein Brod käme Cund nicht der Müßiggang genährt würde). 
Wenigſtens follte man erlauben, nach Vollendung ded Gottes 
dienfled zur Arbeit zurückzukehren; denn was könnte chriftlicher 
ſeyn, ald durch Händearbeit für Kinder und Familien forgen) ? 
Die Verehrung der Bilder gehörte feit ihrer Entftehung 

m vierten Jahrhunderte bloß in das Gebiet der Firchlichen 
Gebräuche, ohne das der Glaubenslehre zu berühren, fo Lange 
fe nicht in eine Art Gößendienft ausartete. Nachdem aber diefe 
Ausartung im Morgenland einen heftigen Streit entzündet 
hatte, der mit Spaltung und blutiger Verketzerung enbdigte, 





) Gemäß dem fchönen Spruche: ora et labora! Doch ging des Grafmus Anficht 
nicht dahin, dag an den Sonntagen und an den Hauptfeften bie Arbeit gemein, 
din, d. i. außer dem Falle erwiciener Nothwendigkeit, geftattet werde. Daß diefe 
Tage der Erhebung des Geiftes zum Ewigen geweiht werden, foll das Ziel aller 
Borſchriften wegen der Gonntags- und Zeftfeier feyn. Welch eine Wohlthat die 
Arbtitsruhe in alten Zeiten für die Sklaven und Leibeigenen war, iſt befannt. 
Ganz richtig fcheint mir ein Hirtendrief des Biſchofs P. 2. Kaiſer zu Mainz 
von 1839 den Sinn ded Arbeitsverboted an Sonn⸗ und Seſttagen andgedrüdt 
an haben: daß nämlich der Chriſt derienigen Arbeiten ſich enthalte, wodurch er ſich 
ſelbſt, feinem eigenen Gemüthe und feiner befondern Andacht die erforderliche 
Ruhe und Stille entziehen, odec die öffentliche Andacht der Gemeinde flören, 
oder dem Gewiſſen feiner Mitchriftien Aergerniß geben würde. Dagegen fol der 
Sabbath, da er um des Menſchen willen, nicht der Menich um des Sabbaths wil- 
len gemacht ift, Riemand zum Vorwande dienen, Dem Gebot Der Liche kein Genügen 
gu thun. MRark. 11. 87. Matth. XII. 10—12.— Die Ausartung der Seſtfeier wurde 
aber ſchon vor dem Concil zu Gonftanz den Brömmflen auffalend. So wie Ri» 
tolaus von Slemangis, Heinrich von Heffen und Andere fchlug auch der 
Kardinal Zabarella in feinem Gntwurfe der zu Conſtanz vorzunehmenden Re- 
form dergleichen in Hinficht der Gefte vor. Was das Reformcollegium bafelbft be 
fhlofen, haben wir (8. II „5.42. G. 243.) erzählt. Allein noch gegen die Mitte bes 18ten 
Sapehunderts entſpann fidy ein mit Bitterkeit geführter Streit zwifchen dem ge- 
Iedrten Kardinal Quirini und dem gründlichen Muratori über die Zuläßig- 
keit dee Berminderung' der Heiligenfete, indem erſterer darin eine Herabfegung 
der Heiligen, legterer nur eine Sörderung der echten Gottesverehrung erblidte. 
©. Rascolta di scritture ooncernenti la diminuzione delle foste di precetto. 
Lucea 1748. 

IV. Sand. 10 
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befam die Sache and) eine bogmatilche Seite. Doch unter 
ſchied das Goncil zu Frankfurt 794, ohne ſich durch bie große 
Borliebe für die Bilderverehrung, welche das zweite Goncil zu 
Kicka audgefprochen hatte, beftimmen zu laffen, fehr fcharfs 
fichtig zwifchen dem frommen Gebrauch der Bilder zur Belek 
rung und Erbauung und zwiſchen einer äußern Verehrung 
derjelben, und ungeachtet des Schubes, den man zu Rom den 
Beichläffen zu Nicaͤa verlieh, behielt der Ausſpruch von Krank 
furt im Abendlande lange Zeit die Oberhand. Der Aberglauben, 
der ſich in biefer Beziehung fpäter auch hier einfchlich, umd 
. vorzüglich auf Betrieb vielee Mönche immer größere Ausdeh—⸗ 
nung und Steigerung gewann, gab den Lutheranern Veranluf 
fung, dem Gebrauche der Bilder in den Kirchen zu entfagen”); 
den Reformirten aber, bie Anfichten der griechifchen Bilder 
flürmer zu ergreifen. Nur zu Viele ließen außer Acht, daß 
ed eben fo fehr noth thue, der Abgötterei des Wortes, ale 
jener der Bilder zu wehren, und daß Lehrformeln, welche ber 
Berftand bildet, den Glauben weit weniger fürbern, als finnvolle, 
fchöne Bilder, die durch die Sinne zum Gemüthe. fprechen; 
denn im Gemüthe, nicht im Verſtande, wurzelt der Glauben. 
Nirgends wirkt die Kunft edler, ald wenn fie dem Göttlichen 
bient, und gute Bilder haben eine eigene Beredſamkeit für das 
Gemüt). Hätte man zu Trient die Grundfäge von Srank 


N Das Augsb. Bekenntniß fteut in Hinficht der Wilder keinen Grundfag auf. Im 

. Met. XXI. de cultu sanctorum heißt es aber, daß das Andenken der Heiligen 
vorgeftelit werden fünne, damit wir nachahmen ihren Glauben und ihre gaten 
Werke nady der Berufung. Le Plat Monum. Il. 370. 

‚”) Biele Proteftanten ſtimmen diefem heutzutage bei. So äußert G. v.Mater (Mt 
ter f. höhere Wahrheit. VIII. Samml. Sranff. a. M. 1887.): weil Chriſtus fi in 
feinen Hefligen und Bläubtyen abgebildet Habe, fo fey dies gleichſam eine for- 
geſetzte Apoſtelgeſchichte und eine fortdauernde lebendige Bilderſchrift, woraus wir 
in Verbindung mit den übrigen Offenbarungen Gottes unendlichen Gegen ſchöpfen 
fönnen. " | 
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fart beftätigt, und ſich damit begnügt, die nämliche Achtung 
für die Bilder, wie für die Kirchen und alle Firchlichen Ges 
brauche zu verlangen, fo hätte dadurch eine genaue Grenze 
jiihen frommem Gebrauch und Wberglauben gefebliches Ans 
khen erhalten. In Frankreich hatten in dieſem Sinn Ver 
handlungen ftattgefunden 9. Das Concil verorbnete: ben 
Bildern Chrifi, Marik und ber Heiligen fey befonderd auch 
in den Tempeln die Ehre zu erweifen, die ihnen gebührt. 
Vadfelbe fügte jedoch bei, um der Mißdentung zu begegnen: 
nicht als ob den Bildern eine göttliche Kraft inwohne, wegen 
der fle zu verehren feyen, oder ald ob von ihnen etwas zu 
begehrten , ober in fie ein Vertrauen zu feßen wäre, wie vors 
dem bei den Heiden gefchah, die ihre Hoffnung in die Gößens 





)Glaudins Defpence, der ſich im Gefolge des Karbinald von Lothringen 
zu Trient befand, hatte mit Zuftimmung mehrerer Birchofe und Theologen für 
dad Geſpräch von Poiſſy einen Entwurf gefertigt, der davon audgeht, daß die 
Büder in den Kirchen nur zur Belehrung der Unwiffenden aufgenommen worden, 
zm_fhnen die edeln Hand’ungen der Heiligen deutlich in Grinnerung gu bringen. 
Dicfer Sutwurf kam ſpäter in der von ber Königin Katyarina im März 1508 zu 
&. Germain veranftalteten VBerfammlung zur Berathung. Nach derfelben foliten 
die Bifchöfe dafür forgen, daß dad Wolf von dem echten Gebrauche der Bilder un⸗ 
terrichtet werde; diejenigen, welche die Dreieinigfeit, auch foldye, weldye Heilige 
Gegenftände unziemlich oder widerlich darſtellen, fouten entfernt, nirgendewo Bild⸗ 
nie mit Kronen, Kränzen, Gewändern verziert, fein Weihrauch, feine Kerzen 
ver ihnen angesundet, fie felbft nicht bei Umgängen umbergetragen, feine @elübde 
uud Saben ihnen geweiht, die Knie nicht vor ihnen gebengt und nur das Kreuz⸗ 
ztichen noch auf den Altären geftattet, die zuläßigen Wilder aber nur an den 
Bänden und Thüren der Kirchen angebracht werden. Der Gutwurf fand viele 
Zußimmung. ber der Dekan der theologiſchen Fakultät (MIR. Mallard) gab eine 
ſchriſtliche Borſtelung dagegen ein, und man ging ohne Schlußfaffung auseinan- 
ber. ( kuani Hist. L. XXIX. 70. 71. Thabarand Hist. critique des projete 
de Reunionch. 5.) Auf der andern Seite geftand der fcharffichtige Proteftant 
Leibnig, daß bie Bilderverehrung, von den Wißbräuchen gereinigt, für Nie⸗ 
mand eine gerechte Urſache der Spaltung ſey; dag fie vielmehr von großem Nugen 
feyn könne und daher Billigung verdiene. Syſtem der Theologie. Mainz 1880. 
©. 119, 148, 
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bilder fegten: fondern weil die Ehre, die ihnen bezeigt wird, 
auf diejenigen ſich bezieht, welche fie vorftellen, fo daß wir 
fie, indem wir fie füffen, oder vor ihnen das Hanpt entblößen, 
oder vor ihnen niederfallen, nur Chriſtus anbeten und die 
Heiligen verehren, fo wie durch die Goncilien, befondere bad 
zweite von Nicäa, gegen die Beftreiter der Bilder beftimmt 
worden 19%), Aus der lestern Stelle erhellet ‚ weldien Sim 
man zu Trient den Beflimmungen von Nicäka beilegte.e Mag 
died nun auch ihr Sinn wirklich gewefen feyn, fo ift e& doc 
gewiß, daß das Soucil zu Frankfurt in zwei Dingen von dem 
zu Nicha abwich: erftend, daß ed die äußern Ehrenbezeigun⸗ 
gen, die dort gutgeheißen worden, nicht guthieß, weil fie leicht 
in eine abgöttifche Verehrung übergleiten Fönnten, und zwei 
: tend daß ed den Bannflüchen, welche zu Nicäa gegen die in 
Hinficht der Bilder Andersdenkenden gefchleudert worden, nicht 
beiftimmte. Zu Trient fand aber das Goncil von Nicka and 
darin Nachahmung, daß es über diejenigen, die etwas feinen 
Beilimmungen Zuwiberlaufended lehren oder glauben mwürben, 
den Bannfluch ausſprach, wiewohl es felbft anerfannte, daß 
der Bildergebrauch nicht zum Weſen der Religion gehöre. 
Uebrigend wies dad Concil für dem Unterricht über diefen Ge 
genftand nachdrüdlich darauf Hin: die Abficht der Bilder bes 
ftehe darin, das Wolf zu belehren, im Glauben zu beftärfen, 
an die Wohlthaten Sotted und Chriſti gu erinnern, und zur 
Nachahmung heiliger Beifpiele zu ermuntern 11). Dasfelbe ber 


10) Sess, XXV. de invoc. vener. et Reliquiis Sanctor. 

212) Das Concil drückt fid) fo aus : per historias mysteriorum nostre redemptionis 
pictaris ve] aliie similitudinibus expressas erudiri et confirmari populeum 
in articulis fidei commemorandis et assidue recolendis: tum vero ex omal- 
bus sacris imaginibus magnum fructum percipi: non solum quia admonestar 
populus beneficiorum et munerum, qum a Christo sibi collate zunt, sed 
eiiam quia Dei per Sanctos mirachla et salutaria exempla ocnlis fidelium 
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fahl daher auch die Belehrung bes Volkes: daß die Gottheit 
wicht in dem Sinne in Bildern bargeftellt werde, ald ob fie 
sit Förperlichen Augen: gefchaut oder durch Farben oder Ge 
Kalten ausgedrückt werden könne; ferner die Befeitigung von 
folhen Bildern, wodurch gefährliche Srrthümer oder Aberglauben 
veranlaßt oder lüfterne Begierden erregt werden fünnten, und 
verordnete : daß Fein Bild in einer Kirche ohne Gutheißung 
des Bischofs anfgeftellt werde. Eben fo follen Feine neuen 
Mirafel, noch Reliquien Eingang oder Glauben finden, bevor 
der Bifchof nach gepflogener Berathung feine Anerfennung und 
fein Sutheißen ausgefprochen hat. Entſtuünde irgend ein Zweifel 
oder ein befonderer Anftand in biefer Sache, fo fol die Pro; 
vinzſynode entſcheiden, jedoch in der Art, daß ohne Zuftimmung 
bed Pabſtes nichts Neues ober biöher Ungebräuchliches befchloffen 
werde. Uebrigens verlangt das Concil auch hierin die Fern 
haltung alled Abergläubifchen und aller Gewinnfucht. 


4. YUuordunngen des Concils gegen die Mißbräuche in Bes | 
treff der Abläſſe uud der Bußanftalten. 


Luther hatte fich in feinem Schreiben an Leo X. v. 3. 
März 4519 über die Unfugen der Ablaßverfünder mit Recht 
befhwert, zumal ſchon die Satzungen der frühern Goncilien 
Ga Sonftanz und Baſel) die Sammler diefer Art (quaestores) 
theild zu vermindern geficcht, theild in engere Schranfen gewies 
fen, und felbft in Ertheilung der Abläffe Mäßigung anbefohlen 
hatten. Schmerzlich vermißten gutgefinnte Katholiten in den 
päbftlichen Erlaffen gegen Euther eine nachdrückliche Ahndung 





subjieiuntur: ut pro lis Deo gratias agant ad Sanctorumgue Imitationem 
vitam moresque oomponent, exeitenturgue ad adorandum et diligendum 
Deum et ad pietatem colendam. . 








150 


dieſer Mißbraͤuche, nebft Vorkehren bawider 1. War ed Doc 
einleuchtend , daß diefe Wißbräuche und diejenigen, die fie nn» 
geftraft übten, nicht nur der Religion, fondern auch dem Aus 
fehen des apoftolifchen Stuhles die tiefſten Wunden verſetzten 2). 
Es war eine nicht zu verfennende Abweichung von den alten 
Yußporfchriften, daß man in neuern Zeiten ben Ablaß denen 
verwilligte, die fünftige Befferung verfprachen, während er 
vordem nur denen ertheilt wurde, bie bereitd zuverläßige Ber 
weife der Befferung gegeben hatten. Auch die Ausbehnung 
auf die Verftorbenen erregte großen Anftoß. Aber vollends 
der Geldhandel, der ſchamlos mit den Wbläffen getrieben 
wurde, war durch Nichts zu vertheidigen. Anſtatt fi nun 
biegegen mit Nachdruck zu erflären, hatte Leo X. in einem 
Erlaſſe an den Karbinal Sajetan in Deutichland die Ablaßs 
predigten gutgeheißen unb die Gegner derfelben des Irrthums 
bezüchtigt 2). | 

Um fo zuverfichtlicher erwartete die Welt, ald das Gon⸗ 
cil zufammentrat, um ber bereitd gefchehenen Kicchentrennung, 
welche der Ablaßunfug zuerft veranlaßt hatte, abzuhelfen, bass 
felbe werde ſich beeilen, entfchievene Maaßregeln gegen biefen 
Unfug anzuordnen. Wllein erft zur Zeit, als ein Theil ber 
Vaͤter ſich nach Bologna begeben hatte, nahmen biefe bie 
Sache in Berathung, und ed wurde dort auch ein Defret 
entworfen. Der Inhalt war im:Wefentlichen folgender : „bie 
Kirche habe die Gewalt, Abläffe mit der Wirkung zu ertheilen, 


1) Bergl. Le Plat Monum. II. 2. ’ 

2) Died machte ſelbſt Luther fn feinem Schreiben au Leo v. 8. März 1519 (Le Plas 
Monum. II. 44.) bemerflich. 

®) Le Plat Monum. II. 7. Schon in feiner Bulle an Kaifer Marimilian Il. 
v. 5. Rov. 1518. (Le Plat Monum. II. 23.) lich Leo X. die Mißbraͤuche unde⸗ 
rührt und erklärte nun bie Gewalt des Pabſtes, Abläffe zu eriheilen, für einen 
Glaubensartikel unter ber Strafe des Kirchenbannes. 
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daß dadurch auch außer dem Empfange ded Saframentes der 
Buße die zeitlichen Strafen nachgelaffen würben, benen ber 
Günder, auch nachdem die Schuld von Gott bereits nachge⸗ 
Iffen worden, noch unterliege. Damit biefer göttliche Gna⸗ 
. beufhag gehörig verwaltet werbe, verordne dad Concil zur 
Befeitigung eingefchlichener Mißbraͤuche: 4) die Prediger folls 
tn dad Wolf wohl unterweifen, daß burch die Abläffe nicht 
die Sündenfchuld getilgt werde, fondern daß fie nur denjenigen 
frommen , welchen Gott die Schuld erlaffen babe; 2) folls 
tn nicht weniger Gebete halben große Abläffe vermilligt 
werben; 3) die Vollzieher der Mbläffe follten nicht gemifle 
bekimmte Geldfummen zur Gewinnung des Ablaffes auflegen 
dürfen, fondern nur die Belehrung geben: baß je frömmer 
und eifriger jemand guten Werfen obliege, er fich deſto mehr 
bei Sott verdient mache; bie Vollzieher der verliehenen Abläfie 
ſollten auch nicht nach Gutbefinden biefelben unter ſich abs 
theilen können ; 5) die armen Arbeiter follen nicht von der werk 
tägigen Arbeit dürfen abgehalten werben; 6) feine Verpachtung 
bed Geldergebniſſes dürfe ferner ftattfinden: 7) nur Solche 
follten die Abläffe verkünden und die Almofen einfammeln dürs 
fen, die der Bifchof dazu beftellt hat; 8) Feine Vollmacht folle 
mehr gegeben werden, über entwenbete oder foldhe Güter, von 
benen ed ungewiß ift, wem man fie fchulde, eine andere 
Verfügung zu treffen, ald daß dad Entwendete dem zurück⸗ 
geftellt werde, dem es gehört ‚ in der Ungemwißheit aber frem⸗ 
ded Gut frommen Stiftungen oder Dürftigen zugewenbet wer 
den fol; 9) die Bifchöfe follten über alle Ablaͤſſe genaue Auf⸗ 
fiht führen, und 10) die Provinzſynoden über Befeitigung 
aller Mißbräuche wachen 9,9 Diefem Gntwurfe wurde jedoch 


*) Le Plet Monum, III. 636-630. 
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feine Folge gegeben. Grit nad) der dritten Gröffnung bes 
Soncild kamen die Abläffe gelegenheitlih, ald auf Abſtellung 
der Mißpräuche der Almofenfanımler (quaestores), deren 
ſich die Pübfte bisher zur Berfündung der Abläffe und zur 
Einfammlung der deshalb zu entrichtenden Geldfpenden bedient 
hatten, gebrungen wurde, wieder zur Sprache. Obfchon die 
fchamlofen Betrügereien und bie Unverbefjerlichkeit der Samm⸗ 
fer in ber Kirche längft anerfannt worden waren 9), fo fans 
den fie im Goncil doch ihre Schußrebner. Die Legaten meinten, 
ed würde genügen, ihre Verrichtungen der Aufſicht und Leis 
tung der Bifchöfe zu unterwerfen. Aber die große Mehrheit 
der Bäter beftand auf dem Verlangen ihrer gänzliden Ab⸗ 
ſchaffung, ald des einzigen Mitteld künftigen Wergerniffen zu 
begegnen. Der Pabit gab ihnen hierin feine volle Zuſtim⸗ 
mung ©). In der 24ten Sitzung (cap. 9.) wurde dad Amt 
der Quaͤſtoren ganz und unbedingt abgeftellt. Zugleid 
wurde angeordnet : „die Abläffe follten künftig von den Bis 
fchöfen befannt gemacht werden; fie auch ſeyen ermächtigt, bie 
Almofen, ohne eigenen Vortheil daraus zu ziehen, bloß für 
fromme Zwede einzuſammeln.“ Jetzt ruhte der Gegenſtand, 
bis in einer Congregation, bie 1563 der letzten (25ten) 
Sitzung vorberging, die Aufmerkſamkeit neuerdings anf ihn 


®) Ueber Die Quastores oder Stationarioe Außerte fchon das Mainzer Coneil von 
1261. (Hartskeim conc. Germ. III. 613.) : gegen diefe giftigen und Durch ihre 
Bospeit 'verabfheuungswürbigen Menſchen fey wegen bes abentenerlihen Wiß⸗ 
brauches ihres ſchaͤndlichen Gewerbes der Haß der Welt entbrannt. Wer ift, der 
an Gott und dem Glauben auch nur ein wenig Theil hat, der nicht foldye Men⸗ 
ſchen daſſen ſollte, deren Schritte verkehrt find, und die geboren find, Zügen zu 
erdichten und zuſammenzuſtoppeln? — Deunocd ließ man zu Conſtanz und Wafel 
das Juſtitut der Sammler fortbefteden, wiewodl feine Mincinte auch hier ſcharf 

gerügt wurden. 
%) Pallavicini L. XVII. c. 10. m. 13. 
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gelntt wurde. Dan fühlte, dad Umgehen genauerer Beftim- 
mungen darüber würde den Proteftanten Anlaß zu dem 
Zriumphgefang geben, daß dad Concil fo viele Jahre bins 
durch Nichts aufgefunden babe, um bie Abläffe einerfeits 
zu rechtfertigen, anderfeits ihren Auswüchfen zu begegnen und 
Mißgriffe zu berichtigen 7). Allein zur gründlicdyen Grörterung 
zeigte ſich jegt Niemand berufen. Wllerbingd fehlte ed, da 
die Sache zur Berathung kam, an der erforderlichen Zeit. 
Die unverweilte Schließung des Soncild war anberaumt. Noch 
eine Menge anderer Gegenftände rief dringend nach &rledis 
gung. Die noch anwefenden Bifchöfe von Frankreich und 
Spanien ſchickten ſich fchon zur Abreife an, weshalb das Vor⸗ 
baben, über die Abläffe einen Befchluß zu faflen, von den 
Legaten fchon war aufgegeben worben 3). Anderfeitd mochte 
aber auch die Rückkehr zu des Alterthums Idee von den Abs 
laͤſen, als bloßer Nachlaſſung von Kirchenftrafen, Manchem 
ſchon deswegen bedenklich fcheinen, weil die neuern Vorſtel⸗ 
Inngen davon, die aus Rom waren verbreitet worden, von 
jener Sdee fehr abwichen, und die alten Kirchenftrafen außer 
Uebung gelommen waren. Mehrere glaubten, man folle bar 
in nichts abändern oder verordnen; wahrfcheinlich aus zwei 
Gründen: erftend um jeden Schein einer Anerkennung zu vers 
meiden, ald habe der Ablaßunfug zur Forderung einer Reform 
der Kirche berechtigt; fodann um die ergibige Geldquelle, 
weldye durch die neuern Abläffe flüffig worden, nicht ganz 
Ich zu maden 9. Bei weitem bie meilten Väter drangen 


”) Pallavioini L. XZXIV. o. 4. n. 1. Raynaldi Annal. ad a. 1547. Binterim’s 
Dentw. der kath. Kirche. B. V. Th. 3. ©. 505. fg. 

5) Pallavicini L. XXIV. c. 4. m. 9. 

®) Pallavieini L. XXIV. c. 4. a. 9. Diefer Schriftſteller (L. I. o. 2. n. 8.) bedient 
ſich zur Befchönigung des Unfuges mit Ablaſſen der elendeften Goppifmen: „Geld, 
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aber auf eine Beitimmung, damit nicht dem Betrug und Miß⸗ 
brauch der Weg offen bliebe. Mit befonderm Nachdrucke bes 
fanden hierauf die Karbinäle von Eothringen und Mar 
druzzi; ferner die Geſandten Ferdinand's, der Erzbiſchof von 
‚Prag und ber Biſchof von Fünffirchen. Da nämlich dad alte 
Bußſyſtem der Kirche verfchwunden war, und das Volk nirgends 
mehr eine Spur davon wahrnahm, fo verfiel ed von felbft in 
den Wahn, durch ben Ablaß werde ed der größten Sünbens 
ſchuld entlebigt, und es hielt ſchwer, ihm biefen Wahn zu ber 
nehmen, Am heifelften mochte freilich die Erörterung über den 
Snabenfhag erfcheinen, ın weldhem dad Verdienft Chriſti 
noch durch das ber Heiligen vermehrt feyn follte 1%. Bier 
drängte fi) die Frage auf: ob die Behauptung von einem 
Snabenfchage, der zur Verfügung der Kirchenhäupter ftehe, 
am die Folgen ber Sündenfchulden, auch die jenfeitigen zu 
filgen, nicht Viele veranlaffen möchte, daß fie fäumig würden, 
ihre Lampe bei guter Zeit mit Del zu verfehen, fo lange fle 
meinen, auf’ben allgemeinen Vorrath fich verlaffen zu dür⸗ 
fen ? ferner: ob die Abläffe als opus operatum 11) gewonnen 
werden? und ob und wie ferne fie fich auf die Verftorbenen 
erfireden? 12) — Der Bifchof von Modena fchlug vor: ders - 


fagt er, iſt ia das einzige Werkzeug, um unter Menfchen und durch Menfchen et- 
was zu Stande zu bringen. Wie hätte ohne Geld die Peterekirche konnen erbaut 
werden? Was liegt daran, ob Die Erbauer mit Abläſſen oder dem durch Abläſſe 
gewonnenen Gelde bezahlt worden? Iſt und Hat Doch Der Menſch nichts als Erden⸗ 
ſtaub; was kann er mithin zur Erkaufung des Himmield von dem Seinigen au- 
deres geben?“ —' 

ıe) Luther Hatte fchon gegen Sampegius beharrlich geläugnet: daß bie Verdienſte 
Chriſti der Schatz der Ablaͤſſe feyen. (S. f. Schreiben an den Kurfürften von 
Sachſen. Le Plat Monum. Il. 271.) 

11) Das ift, ohne der Mitwirkung des Sünders zu feiner Sutfündigung und Beſſerung 
zu bedürfen. 

22) Sheologifche Quartalſchrift. Tübingen 1206. ©. Se. 
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lei Fragen ganz zu umgehen, und bloß die Rechtmäßigkeit ber 
Abläfe im Allgemeinen auszuſprechen. Diefer Antrag fand 
viele Beiftimmung. Der Legat Morone erklärte (wohl auch 
and Beforgniß neuerer Weiterungen) : völliges Schweigen 
wäre vielleicht rathfamer ald eine ungenügende Behandlung 1). 
Dennody wurde jener Biſchof von ben Vaͤtern mit der Ent 
werfung eined Befchluffes beauftragt, in welchem einige Vor⸗ 
fhriften gegen den Mißbrauch aufgenommen werben follten. 
In dem Entwurfe, der noch in der Nacht ausgearbeitet wurbe, 
bieß ed nun: a) Chriſtus habe der Kirche die Gewalt Abläffe 
zu ertheilen verliehen; b) ihr Gebrauch ſey als dem chriſtlichen 
Volke ſehr heilſam beizubehalten; e) das Concil perdamme die, 
welche fie für unnütz erklären oder die Macht der Kirche, ſolche 
zu ertbeilen, laͤugnen; jedoch wünfche bagfelbe, d) daß bei ihrer 
Grtheilung, in Folge des alten Kirchengebrauches, Maͤßigkeit und 
Umfiht beobachtet werde, um die Kirchenzucht nicht zu ents 
nerven; auch fey e) aller Handel damit ganz abzufchaffen und 
daher werde bie Bezahlung gewifler Geldſummen dafür verbor 
ten; £) die einzelnen Mißbräuche ſollten die Bifchöfe in ben 
Synoden unterfüchen, und die Provinzſynoden folten fie dem 
Pabſte Herichten, damit er das ber ganzen Kirche Erſprießliche 
anordne. Diefer Entwurf erhielt, mit einigem Widerſpruch 
des Morone, die Zuftimmung der Väter und auch ber Bots 
fhafter. Nur die Worte, die dad Verbot der Bezahlung gewifler 
Summen enthielten, wurben getilgt. Die Urfarhe war folgende: 
Der Bifchof von Salamanea hatte jene Worte veranlaßt, damit 
er die ausdrückliche Widerrufung der fpaniihen Kreugbulle 
begehren konnte, kraft welcher ber König Ablaßgelder bezog, 
was den fpanifchen Bifchöfen fehr zuwider war. Als nun ber 





1) Pallavieini L. XXIV. e.8.n. 1. 
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fpanifche Botfchafter dies vernahm, verlangte er die Weglafs 
fung jener Worte, deren Inhalt freilich fchon in dem Verbote 
jedes Handels begriffen war, indem fie nur eine Srläuterung 
beffelben enthielten 1%). Das Berbienftlichite ded ganzen Beſchluſ⸗ 
fed beftand eben in dieſem Verbote. Sm Uebrigen war er uns 
genügend. Die in bem bereitd erwähnten Entwurfe, ber in 
Bologna 4547 war vorgebradht worden, vorkommende Bes 
zeichnung der Abläffe, daß kraft derfelben die zeitlichen Stra 
fen, welhe man Gott, nachdem er die Schuld erlaflen, noch 
babe abtragen müßen, aucd außer dem Bußſakramente durch 
große Erbarmung nachgelaffen werben, erhielt zwar in bem 
gefaßten Befchluffe Feine Stelle. Man vermißt aber auch darin 
eine Berichtigung der Mißbegriffe vom Ablaſſe. Es wurde nicht 
beſtimmt, worin berfelbe, noch worin feine Heilſamkeit beftehe, 
. welche Normen ber alten Kirche dabei zu befolgen ſeyen, und 
wie weit bas hierin zu beobadjtende Maaß gehen dürfe. Ins⸗ 
befondere unterließ man jede Beſtimmung von ber Wirfung 
der AUbläffe zum Beſten der Beritorbenen. Ohne biefer Wir⸗ 
fung zu erwähnen, wurde in Betreff der Lehre vom Feg⸗ 
feuer bloß verordnet 15): fie fey fo vorzutragen, wie fie von 
den Bätern und den Soncilien überliefert worden; vom Volks⸗ 
unterrichte ſeyen die ſchwierigern und fpitfindigen Sragen, bie 
zur ‚Erbauung nichts beitragen und die meiftend der Froͤmmig⸗ 


24) Pallavicini L. XXIV. c. 8. m. 1. r. 7. Mendham Memoirs of the Concil p.3°2. 

6) Soss. XXV. Decretam de Purgatorio , wo die dogmatifche Lehre vom Fegfeuer 
dahin ausgeſprochen iſt: daß ein folches ſey, und dag den darin befindlichen Sce⸗ 
len die Gürbitten der Gläubigen, und verzüglich das Opfer am Altare zu gut 
tommen. Gregor v. Nyſſa fchrieb (in f. Katechetik c. 8.): „alle trafen find 
von der göttlichen Liebe angeordnete Länterungen, um die vernünftigen Weſen 
von dem Böſen zu reinigen und fle zu der urfprünglichen Gemeinſchaft mit Gott 
zurüchzuführen.“ Auf Beſtimmungen über die Beſchaffenheit des Kegfeuers hat 
ſich die Kirche niemals eingelaſſen. 
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feit feinen Borfchub thun, auszuſchließen; die Behandlung 
und Belanntmachung ungewiffer und folcher Dinge, die ber 
Falfchheit verdächtig find, folle unterfagt feyn; diejenigen aber, 
die einen Vorwitz ober Wberglauben verrathen, ober nad 
ſchnöder Gewinnſucht ſchmecken, feyen alö ärgerlich und ans 
Rößig zu verbieten. Durch genaue Befolgung dieſer Vorſchrif⸗ 
ten konnte allerbinge vielem Wahn und Mißbrauch in den 
Weg getreten werden. 

Was die Buße betrifft, ſo ließ es ſich das Goncil in 
ſeiner 14ten Sitzung angelegen ſeyn, die Erforderniſſe derſel⸗ 
ben, als eines von Chriſtus eingeſetzten Sakramentes — die 
Reue, das Bekenntniß und die Genugthuung — ge 
nau zu beſtimmen und gegen Deutungen einer zu großen Nach⸗ 
ſicht oder Strenge, wodurch der echte Bußgeiſt gefährbet 
werden könnte, zu verwahren. Nach ſeinen Ausſpruͤchen 
empfängt nur derjenige Büßer, der dieſen Erforderniſſen ge⸗ 
wiſſenhaft entſpricht, mittels der im Namen Chriſti geſchehen⸗ 
den Losſprechung des Prieſters, welche als die Form des Buß⸗ 
ſakramentes erflärt wird, die Nachlaſſung feiner Sünden. Die 
Meinung wurde verbammt, welche die Losfprechung für eine 
bloße Erklärung von Gottes Vergebung der Sünden bezeichnet 
(can. 9.). Der Sinn des Concils ift jedoch keineswegs, daß 
nicht Sott es fey, der durch den Priefter die Sünden nach⸗ 
laſſe; ſondern nur, daß der Priefter, ald von Gott beftellter 
Richter, nach gehöriger Vernehmung des Sünderd ausfpreche, 
daß und unter welchen Bedingungen Gott ihm bie Sünden 
nachlaſſe 16). Die Beicht fol fich aber auf alle, felbit bie 





“w) Ber ann die Wunden uuferer Seele heilen als Gott? Yf. 17, 3-7. Zul. XXIV. 
07. 4 V. 4. X. as. XXIE. 88. Eph. 1.7. Koloff. I. 44. 4.%09.1° 
8. u. 10. In der Sess. XIV. cap. 6. de reform. heißt cd: Quamvis autem ab- 


t 
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geheimften Tobfünden cd. i. foldhe, die nadı dem Gewiſſen bas 
ewige Heil gefährden) erſtrecken, und ihre weſentlichen Um⸗ 
flände offenbaren. Auch wurde die Vorfchrift des vierten 
Soncild im Lateran (1215): daß Jeder wenigftend einmal im 
Sabre feine Sünden befenne, erneuert 17). Diefe Korderung, 
daß man fein Inneres, wie es ift, nicht wie es Außerlich er 
fcheint, einem auf Berfchwiegenheit fireng verpflichteten Mens 
ſchen aufdede, ift eine Prüfung der Demuth, welche bie 
Vernunft felbft billigen muß, weil Selbfterfenntniß, die ber 
Srund und Anfang aller Weißheit und aller Befferung iſt, nur 
buch Demuth, d. i. durch Erhebung über dad Streben nad 
Ueberfhägung des eigenen Werthed, erreicht werben kaun 19). 
In Hinfiht der Genugthuung verlangt bad Goncil, außer 
der Vergütung bed durch bie Sünden verurfachten Schabend 


solutio sacerdotis alien! benefich sit dispensator , tamen non est solum mU- 
dum ministerium, vel annunciandi Evangelium, vel declarandi remissa 
esse peccata, sed ad instar aotus judicielis, quo ab ipso, velut a Judice, 
sententia pronuntiatar. Laut der Verhandlungen (Sarpi L. IV. S. 24. n.29. Pelle 
vicini L. XII. c. 13. Fleury L. 147. n.48.) war das vorherrſchende Augenmert der 
Väter, der Behauptung der Reformatoren zu widerſprechen: die Günden feyen 
denen erlaffen,, welche slauben, dag fle ihnen erlaſſen fiud. — 

ir) Bess. XIV. oap. 5. dann can. 6. 7.8. Den Gebrauch, daß diefe Beicht in der 
wierzigtägigen Faſten abgelegt werde, billigt und empfiehlt das Concil als deilſam, 
ohne Ihn vorzufchreiben. In der griehifchen Kirche befiehlt das Kirchengebot 
viermal des Jahres feine Sünden ben rechtmäßig oder ordentlidy berufenen 
Drieftern zu beichten. Doch mögen die gemeinften Leute ihr Belenntnig der Sünde 
nur einmal thun und zwar in der vierzigtägigen Faſtenzeit. H. 3. Schmitt bie 

" morgeniänd. griechifch-rnfflfche Kirche. Mainz 1826. ©. 250. 

10) Bafeal(PensdesP.I. Art.5.n.8.) bemerft: „La religion oatholique n'oblige pas 
& dedcouvrir ses pöchds indifidremment à tout le monde: elle souffre, qu'on 
demeure cache à tons les autrea hommes; mais elle en escopte an seul, & 
qu’elle commande de decouvrir le fond de son coeur, et dese faire voirtel 
qu'ül est. Il n’y & que co seul komme au monde, qu’elle nous ordenne de 
dösabuser, et elle l’oblige à un secret inviolable, qui fait que ceiie COR- 
neissance est dans Iul, comme ei elle n’y dteit pas.“ 


= 
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und dem feiten Vorſatze der Lebensbeflerung, auch die Webers 
nahme von freiwilligen ober vom Priefter aufgelegten Buß» 
Rrafen, die geeignet find, die Sinnedänderung zu befefligen, 
bie Lebensbeſſerung zu fördern und die Hoffnung des Erlaſſes 
göttliher Strafen zu beleben. Das Goncil rechnet aber auch 
zur Genugthuung das geduldige Ertragen der von Gott vers 
hüngten Leiden. Um übrigend den Vorwürfen der Reformas 
teren zu begegnen, erklaͤrte das Concil auf bad Beftimmtefte: 
daß (nach dem Sinne feiner Erflärungen in Betreff der Buße) 
dem Bertrauen auf dad genugthuenbe Verdienſt Chriſti nicht 
der mindeſte Abbruch gejchehen fol. Werben alle diefe Bes 
fimmungen des Goncild gehörig befolgt, fo laͤßt fich allerdings 
in der Beichtanftalt ein wahrer Bußgeiſt begründen und jede 
Ansartung deffelben verhindern. Den Synoben blieb ein weis 
ter Raum offen, um inöbefondere in Hinficht der Mittel zur . 
Genugthuung Vorfchriften zu geben, bie den Zwed fördern 
fonnen, 

Die beitehende Webung, daß der Pabft und bie Bifchöfe 
fh die Losſprechung gewiſſer Sündenfälle vorbehielten, um 
defto mehr davon abzuſchrecken, hielt dad Goncil zu beftätigen 
für angemeflen. Es will jedoch, daß died nur zur Erbau⸗ 
ung gefchehe 19%), und erneuert die Erklärung: daß den Ster⸗ 
benden jeder Priefter von allen Sünden und Kirchenftrafen 
Ioöfprechen fünne 3%. 





) Der Rardinal v. Lothringen meinte, es wäre erbaulicker, wenn alle in der 
Machtmahlabulle dem Pabſte vorbehaltenen Fäue nur deu Wifchöfen vorbehalten 
würden. Serpi L. VIL $. 42. Pellsvieini L. XIX. e. 7. 

%) Sess. XIV. de reform, c. 7. u. san. 11. &arpi meldet L. IV. $. 24., die Li» 
wener und Kölner Theologen hätten mehrere Ginwendungen vorgetragen, (wovon 
iedoch Pallavicini L. XI. c. 11. in den ten keine Spur gefunden haben 
wii), namentlich: Ba nach Durantıy Gerſon und Caſetan dem Pabſte nur 
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Später erfannte man zu Trient, daß auch die öffent 
liche Buße, welcher feit den Zeiten der Apoftel (1. Zim. V. 
2. 1. Kor. V. vergl. Matth. VIIL 47.) der öffentliche 
Sünder unterworfen war, nicht mit Stillfchweigen umgangen 
werben bürfe. In der 24ten Sikung traf nun dad Concil 
die Anorbnung, daß fie Anwendung finden folle, wo fie dien 
lich ift, um gegebened Wergerniß wieder gut zu machen. Doch 
ermächtigt ed bie Bifchöfe, wenn: fie ed zwedimäßiger erachten, 
eine geheime Buße an deren Stelle zu feben. Zugleich verord⸗ 
nete das Concil, daß in den Domkirchen vom Bifchaf ein bes 
. fäbigted, gelehrted Mitglied ded Kapiteld zur Beforgung bed 
Bußweſens Cald Pönitentiarius) beftellt werde. Diele Aus 
ordnung bezieht fich vorzüglich auf die vorbehaltenen Fälle und 
die öffentliche Buße; hatte aber keineswegs die Errichtung 
eines öffentlichen Bußgerichted, am wenigften eined folchen zur 
Abſicht, welches zeitliche Strafen auflegen könnte 21). 


15, Anordunngen des. Concils in Betreff der Beſetzung der 
Aemter und Pfräuden der Kirche. 


Die größten Unordnungen und Berberbniffe in der Kirche 
waren, vorzüglid, feit drei Jahrhunderten durch die Mißbräude 
in der Beſetzung der Kirhenpfründen entitanden, und 


die Losſprechung von Genfuren, nicht von Sünden vorbehalten worden; daß 
die Vorbehalte in der Vorzeit nur öffentliche Sünden betroffen und daß Ger⸗ 
fon fie mißdilligt Habe. 

s1) Sess. XXIV. c. 8, de reform. Giennone in f. Storia civile diNapoli 1V. L. 38, 
©. 8. meldet, daß die Biſchöfe mit Berufung auf dieſen Beſchluß von Zrient gegen 
Raten, die wegen Des Goneubinats übel berüchtigt waren, mit Sinferferung und an« 
dern weltlichen Strafen werfuhren, welchem ſich aber bie königliche Regierung mit 
allem Nachdruck, gemäß Philipps A} Weiſungen, widerfeßte. 
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dieſe Mißbräuche berubten auf ber Nichtbeachtung des Grund⸗ 
ſates, den bie frühere Kirche mit Strenge feftzuhalten ſtrebte: 
daß der Genuß Firchlicher Pfründen von Firchlichen Verbind⸗ 
lihleiten ungertrennlich ſeyn ſoll iy. Die felbftifchen Beſtrebun⸗ 
gen des römiſchen Hofes warfen aber dieſen Grundſatz völlig 


er den Hauſen, und vergebens haben die Väter der Kir⸗ 


qhenſynoden zu Sonftanz und Bafel-auf die Herftellung bes alten 


Grundfagesd und die Abftellung der dagegen eingeführten Miß⸗ 


Mine gebrungen. Dieſe blieben. mehrentheils -anfrecht. Doc 
‚ hatten die Beſchlüſſe von Bafel (von ber deutfchen und ber 


franzöfifchen Nation mit befondern gefeglichen Sanctionen vers 
fehen) die Wahlen der Bifchöfe und anderer Praͤlaten durch bie 
Kapitel gegen bie Anmaßungen Roms zu fichern gefucht. In 


Frankreich Hatte noch das Parlament unter Ludwig IT. ins⸗ 


befondere dieſen Theil der franzöfffchen Kirchenpragmatif durch 


die Erklaͤrung vertheidigt : daß, wie man zur leiblichen Ehe bie 
Einwilligung der Brautleute fordere, Gleiches auch mit Recht 


bei der geiftlichen Ehe gefordert:werbe, und die Zuſtimmung 
der Kirchengemeinde, welcher ber: Vorfteher vorgefeßt werden 


volle, unerläßlich fen; dieſe Zuſtimmung aber nur auf dem 
Wege der Wahl fich "Fund gebe. Auch die Unterfuchung ber 


Bahl, ſagte dad Parlament, koͤnne init mehr Sachkenntniß 
wu Rüdfiht auf das Bebürfniß ber betreffenden Gemeinden 
an Ort and Stelle, ald zu Rom vorgenommen werden 2. 





1) Bergl. Thomassini Vetns et nova Ecolesin disciplina. T. HI. 0. V. n. 3. 
Der ſchon oft erwähnte Biſchof Dudith meinte, es wäre viel nöthiger, Nit- 
manden ohne beſtimmtes Amt, ohne gewiſſe Berpflichtungen, ale ohne gewiſſes 
Gintommen zu ordiniren. Auerdings war die Menge müßiger Priefter ein großes, 
tiefzreifendes Webel in der Kirche, und wie war biefem zu ſteuern, wenn nidt 
fegefegt wurbe, daß Keiner geweiht werden könne, der fidy nicht zum geiftlichen 
Sehr» oder Seelſorgeramt befähigt und verpflichtet Haben würde. Vergl. Sarpi 
L. VL 6.37. 

1) Sögur Histoire de Lonis XI. p. 47. 48. 

IV. vand. 1 
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Als nun zu Trient ber Gegenfland zur Gprace kam, 
ſtimmte man gleich anfangs darin überein: ed wäre Jedermau 
ohne Anſehen der Perfon der gleichzeitige Befig von mehr 
als drei Pfründen zu unterfagen. Einige wollten bie Beis 
fügung der Klaufel: falls zwei Pfrüunden die Summe von wier 
Hundert Golddukaten nicht erreichten . Auch kam in Antrag: 
daß Niemand zwei Pfründen befigen dürfe, wenn eine fchon 
diefe Summe einbringe. Allen biefe Zufäbe erregten Streit; 
noch weit mehr aber der Antrag des Biſchofs Lipoman von 
Verona : diefed Dekret auf alle, die im Beſitze von mehreren 
Dfründen ſich fchon befanden, auszudehnen, fo daß dieſe alle 
inner einer furzen zu beftimmenden Friſt den Pfründen, deren 
gleichzeitiger Befig unterfagt wäre, zu entfagen hätten, widri⸗ 
genfalls aber davon entfegt werben follten, und zwar obne 
Unterfchieb, unter welchem Titel fie zum’ Genuß berieben 
gelangt ſeyen. Der Biſchof von Feltre, im Wefentlichen 
beiftimmenb, wollte nur, daß unter den Diſpenſen, Commen⸗ 
den und -Unionen, die für den Ruben der Kirche, und deuen, 
die nur für den Vortheil des Inhabers gefchehen feyen, ein 
Unterfchied gemacht werde, Der Biſchof von Lanziano warute 
vor irgend einer Beitimmung von Ausnahmen in einer Sadhe, 
wo bie Verkehrtheit der Menfchen finnreich it, bie Ausnahme 
zu gebrauchen, um fi) von ber Regel zu befreien. .Der Bis 
fhof von Albenga hingegen meinte, die Ausdehnung des 
Dekrets auf dad Vergangene würde bie Reform für die Zukunft 
verbintern, und nur zu Scheinrefignationen und andern 
Künften der Simonie Anlaß geben, Für Woftellung künftiger 
Mißbraͤuche ging feine Anficht dahin: Wenn Niemand ohne 


s Gin Prälat wurde damals gu Rom für arım gehalten, wenn ex nicht jäthzrlich 8 bis 
10 taufend Dukaten Ginfommen hätte. -Fabroni Vita Loonis X. p. 137. 
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Difpeufe des Pabfted mehr ald eine Pfründe erhalten dürfe, fo 
genüge ed, daß ber Pabſt befcjließe, keine mehr zu ertheilen. 
Gr meinte daher, biefe Reform fey an ben Pabſt zu verweiſen. 
Diefer Antrag gefiel den Legaten jehr. Doch bevor noch die 
Antwort bed Pabfted auf ihren Bericht angelangt war, wurbe 
über die Faſſung eined Dekrets berathen. Ginige wollten 
darin das Verbot aller fernern Difpenfen ausgedrückt ſehen. 
Der Biſchof Viguer von GSinigaglia Hingegen fchlug vor: 
allen Unorbnungen dadurch zu begegnen, baß eine legitime 
Urfache als nothwendig zur Gültigkeit einer Difpenfe verlangt 
würde. Allein, fetten die einen entgegen, dadurch würbe bie 
Macht des Pabſtes zu fehr beſchraͤnkt; Andere meinten, bie 
Difpenfe, obgleich fündlich, würde doch für gültig gehalten 
werben. Dabei kam ed auch in Frage: ob der Befit mehrer 
ter Pfründen durch göttliched oder kirchliches Geſetz unerlanbt 
fey. Beide Meinungen fanden Anhänger. Die Spanier waren 
auch bier für das göttliche Recht. Der Bifchof von Aſtor ga 
fagte : wenn man ſich nicht über bie Diſpenſen verſtändigen 
fönnte, fo follte man wenigftens die Sommenden und Unionen 
auf Lebenszeit ganz abftellen, welche nur zur Bemäntelung bed 
Mißbrauches dienten und immer nur zum Vortheil Einzelner 
gereichten. Allein niele Staliener fanden hieran keinen Ges 
fhmad. Als fpäter die Legaten, auf erhaltene Weifung von 
Rom durch ihre Vertrauten den Antrag auf Ueberlaflung der 
Sache an den Pabft erneuern Fießen, fo bemerkten die Biſchoͤfe 
ber Faiferlihen Staaten, und auch foldhe, die vorhin dazu ges 
neigt Schienen : ed wäre died der Würde ded Goncild nicht 
gemäß; und diefem ſtimmte Die Mehrheit bei +), Zulegt fielen 
die Befchlüffe in der fiebenten Sigung dahin aus: Niemand 


% Serpi L.11.$. 8. 
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fole mehr als ein Bifthum unter was immer für einem Titel 
inne haben können, und wer jest mehrere inne babe, folle bie 
andern inner fechd Monaten abgeben müßen, wenn die Vers 
leihung dem Pabfte, und inner einem Jahr, wenn fie Anbern 
zuſtehe; andere Pfründen, befonderd Pfarreien dürften nur Wür⸗ 
digen verliehen werben, die zur Seelforge befähigt find; wer 
immer in Zukunft mehrere unvereinbare Pfründen durch lebens⸗ 
fängliche Union ober Sommende oder fonft annehmen, oder 
gegen die Sanoned behalten würde, folle aller Pfründen verlus 
flig werben; wer mehrere Pfarreien oder unvereinbare Pfrimden 
bereitö befige, fey verbunden die darüber erhaltene Difpenfe 
dem ordentlichen Bifchof vorzumeifen, welchem obliege, für bie 
-Seelforge und andere Verpflichtungen Borfehung zu treffen; 

die feit 40 Sahren gefchehenen Pfründunionen önnten von ben 
Orbinarien, ald päbftlichen Delegaten, unterſucht und nad, 
Befund ald null, auch folhe, die in Zunkunft gefchehen wärs 
den, wenn fie nicht auf vernünftigen Gründen beruhten, für 
erfchlichhen erklärt werben, woferne der heil, Stuhl es 
nicht anders beftimme; auch die von geiftlichen Patronen 
zu Pfruͤnden Präfentirten müßten vor ihrer Einſetzung fich ber 


Prüufung ded Ordinarius unterziehen, außer fie wären von 


denliniverfitäten ernannte.c!) Ungeachtet der feltfamen 


Klauſeln, die diefen Beftimmungen beigefügt find, bewirkten fie 
"zwar einige Verbefferung; doch vermochten fie nicht, in vielen 


Gegenden herkömmliche Mißbraäͤuche auszurotten, und bie 
Diſpensgewalt bebielt auch hier freie Hand. Im 18ten Ab⸗ 
ſchnitt der 24ten Siuung wurde noch beſtimmt: „daß einer 
Derfon überhaupt nur Eine Pfründe, und nur, wenn bdiefe 
eine den anftändigen Lebensunterhalt nicht abwerfe, noch eine 
andere, aber einfache, nicht mit Seelforge verbundene dazu 
verliehen werde; jedoch auch in dieſem alle nicht zwei 


‘ 
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Pründen, wenn beide bie perſonliche Nefibenz erfordern. « 
Allein diefe lobenswurdige Anorbnung wurde in ber Folge 
durch Deutungskünſte und bie reigebigleit mit Ceinträglis 
den) Difpenfen vielfältig umgangen. Für Sanonifer aber 
wurde, um zum Genuß der Einkünfte befähigt zu feyn, ges 
fordert, daß fie zuvor mwenigftend das Subdiakonat empfans 
gen haben 5). Vorher war nicht einmal dies erforderlich ges 
weſen. Beſondern Bedacht nahm das Soncil darauf, daß dem 
Seelſorger der anftändige Unterhalt nicht verkümmert werbe. 
Deswegen verorbitete ed: 4) daß die zu fchlecht ansgeitatteten 
Dfarreien, fogar auch durch Zufchlagung folcher Pfründen, mit 
denen feine Geeljorge verknüpft it, verbeflert (Sess. XXIV. 
de ref. c. 13.), 9) daß neue Pfarreien, wo dad Bebürfniß der 
©eelforge es erfordert, errichtet (Sess. XXI cap. 4.); daß 
die Sprengel jeder Pfarrei genau abgegrenzt (Sess. IV. cap. 9. 
Sess. XXVL cap. 43.); 4) daß Seelforgspfrunden nicht fers 
ner mit Klöftern oder andern PBrälaturen vereinigt (Sess. 
XXIV. cap. 13.) und 5) daß aller Orten, wo ſolche Vereini⸗ 
gungen bereitö beftehen, ben Vikarien ein binlängliches Aus⸗ 
fommen gefichert werde (Sess. XXIV. cap. 16.). %ür die 
Aufbefferung des EGinkommens gar zu gering ausgeſtatteter 
Biſthümer traf der 13te Befchluß der 24ten Sigung die Bor; 
forge,, daß bazu andere nicht zur Seelforge beftimmte Pfründen 
verwenbet werben dürften. Die Kloftergüter nahm jedoch ber 
Beſchluß ausdrücklich aus, wiewohl der Kaifer erklärt hatte, ihm 
fhiene, daß gerabe die von vielen Klöftern mit fo wenige 
Auen befefienen Güter zur Dotation der Bifthümer am geeig⸗ 
netefien wären 6). 


®) Sess, XXII. c. 4. de reform. Bergl. Pallauteini L. XVMI. c. 6. m. 7. 
*) Bergl., was oben ©. 86. berichtet worden. 
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Bei der Berathung über die Mißbräuche, welche mit Extheis 
ung der Weihen verbunden waren, kam auch bie Erhebung 
gewiflee Abgaben von ben zu Weihenden zur Sprade. Man 
ftüßte fich auf die Borfchrift Zefu an feine Jünger : unentgelts 
fich zu geben, was fie eben fo empfangen haben (Matth. 
X, 8). Dagegen wurde eingewenbet: die gleidye Bezahlung 
finde in Hinfiht der Mefien und ber meilten feeljforglichen 
Funktionen flatt; der Pabft fordere fogar Taufende für das 
Pallium; man möge doch den Pharifier nicht nachahmen, der 
einen Splitter im fremden Auge getadelt und ben Balken im 
eigenen nicht gewahrte. Weil die aͤrmern Bifchöfe dieſe Sprache 
führten, bemerkte der Bifhof von Milopotamo : durch eine 
beffere Vertheilung des SKirchengute® würben alle Mißftände 
biefer Art befeitigt werben können, denen er auch mit Necht 
die Zaren wegen Gntlaffungebriefen, um von einem andern 
Bifchofe geweiht werben zu bürfen, beizählte”). Noch mehrere 
Punkte in Betreff der Pfründen famen in Berathung. Was 

4) die Sommenden betrifft; fo wäre ihre gänzliche Abſtel⸗ 
Iung ficher dad Befte geweſen. Man begnügte ſich aber, zu 
verorbnen, daß in Zukunft Feine regulären Pfründen, die Kloͤ⸗ 
flern zugehören, Weltgeiftlichen ald Commenden verliehen wer, 
ben follen, wogegen bie Mönche unfähig erklärt wurden, welt 
geiftliche Pfeunden oder Pfarreien zu befigen. (Sess. XIV. 
40. 41.) Hingegen der Mißbrauch, Abteien ald Sommenben 
zu vergeben, blieb aufrecht, und Pallavicini ſcheut füch 
nit, ihn als nothwendig für den Unterhalt der römifchen 
Kuria in Anſpruch zu nehmen. Freilich diente er auch Bis 
fhöfen zu ihrer Bereicherung und den Fürften zur Belohnung 


’) Sarpl L. Vi. $. 73. SBergi. das ©. 97. und 986. Gefagte. 
)L.Xi.c. 13. m. 14. 
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ihrer Diener; und der Pabſt behielt nad; wie vor die Gewalt, 
einzelne Kirchen oder Kirchenpfründen mit Gnadengehal⸗ 
ten zu Gunſten dritter Perfonen zu befchweren )). Wenn man 
bebenft , daß in allen proteftantifchen Ländern, beſonders aber 
in England, eine Menge Kirchenpfründen, mit denen feine ber 
Kirche nüglichen Dienfte verfnüpft find, verblieben: fo kann man 
Ah kaum wundern, daß auch in den Fatholifchen Ländern hierin 
eine fehr geringe erbefferung bewirkt wurde. Nur ein Ein⸗ 
verftänbniß zwiſchen Rom und den Souveränen hätte dies vers 
mocht. Aber fie waren beide wenig geneigt, ihre Macht, Gnaden 
anf Koften der Kirche zu-fpenden, einzufchränten. Das Wergers 
niß, daß viele der einträglichften Kirchenpfründen dem Müßiggang 
und der ueppigkeit Nahrung verliehen, dauerte fort. In Betreff 

2) der Patronatörechte wurde verfügt, a) daß künf⸗ 
tig Niemand ein ſolches Necht ausüben oder erwerben bürfe, 
anßer wenn er erweidlich aus feinem eigenen Vermögen ber‘ 
erfte Stifter oder ber Ergänzer einer mangelhaften Stiftung 
geworben ift (Sess. XIV, cap. 12.); wogegen alle andern 
Anſprüche auf Patronatörechte nichtig feyn follen, mit Aus⸗ 
nahme der den Domkirchen und den Souveränen zuftehenden 
und den zur Begünftigung von hohen Schulen ertheilten (Sess. 
XXV. cap. 9.); b) daß die Patrone fi in den Einzug ber 
Mründeintünfte in -Teinerlei Weiſe zu mifchen befugt finb (Sess. 


N) Zur Bertheidigung fast Pallavicini (L. Xi. ec. 11. n. 2.): sine pensio- 
num subeidie sustentari cardinales nom possent, nen ropendi premia tot 
ministris, qui per inzstimabilem laberem universali sccletiz serviunt, non 
consuli tot hominibus litteratis, qui eidem ecclesin et semper ornsmento 
sunt, et, ubi opusest, prasidio. Uebrigens war ber Mißbrauch der Berlei⸗ 
Yung von Abteien als Sommenden nirgendewo größer, als in Frankreich, wo 
mar ihn als ein ſchickliches Mittel anfah, Gtaatsbienfte zu belohnen, aber auch 
Bünftlinge zu bereichern. S. Le Plet Monum. VI. 188. 186. 
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XXV. cap. 9.); ©) baß das Patronatörecht bei Strafe feines 
Verlufts und bed Banned weder verkauft noch gefauft werben 
koͤnne; d) daß jeder Patron gehalten ſeyn fol, dem ordentlichen 
Biichof den Ernannten zur Annahme vorzuftellen (Sess. XVI. 
43.)19%). Die franzöftfchen Bifchöfe, den Karbinal von Lothringen 
an ber Spite, hatten mit ben gewichtigften Gründen baranf 
angetragen : die Bergabung aller Pfründen den Bifchöfen zu 
übertragen, die aber gehalten ſeyn follten, fie nur nad) genauer 
Prüfung an Würdige zu verleihen 11), Aber ben Mächten, 
vorzüglich Philipp IL, war eine foldye Beſtimmung nicht gefäls 
lg. — Was 

8) die Wahl oder Ernennung der Bifchöfe bes 
trifft, fo ifted einleuchtend, daß das Auhalten der Bifchofe zur 
Reſidenz nur dann der Kirche Vortheil bringen fünne, wenu 
fie fo befchaffen find, daß ihre Reſidenz Licht und Heiligkeit im 
die Kirchſprengel verbreitet, In biefer Beziehung ift die Art 
ber Beſetzung der Bilchofsftühle von Wichtigkeit. Shre Wahl, 
anfangs, vom Volfe und Klerus ausgeübt, war allmählig auf 
bie Domkapitel übergegangen; oftmald wurden in ber folge 
beive Wahlarten durch Eingriffe der Sürften und Paͤbſte ger 
fiört; jebt aber war bereitd in den meilten Ländern die Er 
nennung ber Bifchöfe ald ein Vorrecht der Landeöherren von 
Rom anerfannt. Nur bie -und da, 3. 3. im deutfchen Reiche, 
batten noch die Domftifter die freie Wahl behalten. Indeſſen 
glaubten Ziele, auch zu Trient, daß es, wenn die Wahl noch 
vom Bolfe und Klerus gefchähe, leichter wäre, der Gefahr des 
Mißbrauchs durch genaue Vorfchriften zu begegnen. Sn ber 
Songregation am 1. December 1562 brachte der Bifchof von 


20) Le Plat Monum. VII. Pars II. p. 148. 
1) Sarpi L. IV. S. 26, 
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Gadir die Herftellung ber Biſchofswahlen nach den alten Cano⸗ 
ned und ihre Einſetzung burch ben Metropolitan nad bem 
Aten Canon von Ricka in Antrag. Dieſer aber wurbe vom 
Rürmifchen Laͤrm der Italiener nüterbrochen. Sie gingen fo 
weit, die Spanier Fegerifcher Sefinnung zu verbächtigen 19%. — 
Anderfeitd würden die Monarchen fich ihres Befigftandes nicht 
leicht begeben haben. „Wir müßen, fagte daher der Erzbiſchof 
von Braga 13), den Kürften den Gebrauch ihres Nechted und 
ihre hohe Verpflichtung fo nahe, fo warm an’d Herz legen, 
daß fie jened Recht felbit befchränten, und fich im Geiſte der 
Religion gefaßte Gruubfäte feftftellen, von denen fie hernach 
bei allen SKünften, Smpfehlungen, Gonvenienzen nicht mehr 
abgehen. Viele franzöftfchen Bifchöfe aber trugen barauf an, 
daß die freie Wahl der Bifchöfe durch bie Kapitel, wie. fie vor 
dem Soncordate mit Leo X. beitanden, hergeftellt werde. Der 
Biſchof von Orleans bemerkte dagegen : wenn dieſe Herftellung 
von Nuten feyn follte, müßten vorher die Domkapitel ſelbſt 
zeformirt werben ?*). Ueberhaupt zeigte fih über die zweck⸗ 
mäßigfte Art, die Sifthümer zu befegen, unter ben Bätern eine 
große Berfchiedenheit der Anfichten. Der Kardinal von Lo⸗ 
thringen fand die Ernennung der Bifchöfe, fey ed durch ben 
Pabſt, fey ed durch bie Fürſten, aber auch ihre Wahl durch " 
die Kapitel tabelhaft, weil felten die Hauptfache, fondern meiftend 


2) Lo sucedido en el concilio de Trento, desde el anno 1561. (MRanufeript) und 
Baverio Mastre della maniera di pensare degli Spegnoli nelle cose rell- 
glose e della liberta della chieea di Spagna. Firenze 1790 I. 149. 183. 
21. 30. 

te) Bon dieſem Erzbiſchofe wird erzählt: die Königin von Portugal Habe anfangs we⸗ 
gen feiner geringen Herkunft Aufland genonmen, ihn zu ernennen; ihr Beicht⸗ 
vater habe ihr aber bemerkt: feine Herfunft , wiewohl nicht hoch, ſcy doch weniger 
niedrig, als die der Apoftel Des Herrn geweſcu. 

“) Le Plas Monum. Vi}. Pars Il. p. 184. 
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nur befonbere Intereſſen dabei beridfichtigt würden. Ron der 
Wahl durch dad Volk ſprach er aber auch mißfällig, und äußerte 
den Wunſch, ed möchte eine Form audgemittelt werben, bie ſich 
derjenigen, welche der Erlöfer und die Upoftel gelehrt, nähere. 
Weiter ließ er fich darüber nicht aus. Aber es [äßtfich vermuchen, 
daß er die Wahl durch Pronvinzfpnoden nach Sinvernehmung 
bed Zengniffes der am meiften Betheiligten und Sachkundigen im 
Sinne hattet‘). Dahin zielte auch des Biſchofs Pfalmäns 
von Berbün Abftimmung. Er trug baranf an: daß wenigitend 
das Concil den Wunfch nach Herfiellung ber durch die alten 
Kirchenſatzungen verorbneten Wahlreform auöfpreche 1%. Der 
Biſchof von Tortoſa fchlug Cfonderbar genug) als die befte Form 
vor, wenn jeder Bifchof feinen Nachfolger felbft ernennte, was 
jedody keinen Beifall fand. Heftig aber ſprach ſich der Jeſui⸗ 
tengeneral Lainez gegen bie Wahl durch die Provinzbiſchöfe 
ans; nur auf Antrieb des Teufeld, fagte er, Fönne man bie 
Herftellung folcher Dinge in Antrag bringen. — Unter den 
Wahlen, die von Laien audgehen, gab er denen der Zürften, 
unter denen, die von Geiftlichen ausgehen, denen durch den 
Dabit den Vorzug 17). Der Bifchof von Averſa meinte, bie 
Wahlart mit Zuziehung des Volkes fey vorzüglich jetzt und in 
ſolchen Gegenden bedenklich, wo der Glaube Vieler verbächtig 
fey 19). Die Befchlüffe ded Concils ließen die Form der Er 


2») Dies erhellet nicht nur aus der Abſtimmung des Kardinals von Lothringen (Le 
Plet Monum. VI. 55.), fondern auch aus einem Echreiben des Dr. Sainetes an 
Dr. Defpenfe dv. 18. Juli 1568, worin er fast: die Frauzoſen hätten angetragen: 
que les evdques fussent promue, qu'ils fussent examinés ia capiiulo va- 
cantis ecelesiz a metropolitauo et comprovincialibus efiscopis, viris dectie 
adhibitlle. Le Plat Monum. Vi. 160. 

10 Le Plat Monum. VI. 211. 

1) Paellaviein! L. XX. an verfchicdenen Steuien. 

“") Le Plet Moaum. Vi. 82. 
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nennung zu Biſthümern unberührt; obgleich ed erflärte : daß bie 
Drbmung in der ganzen Haushaltung bed Herrn fchwanfe, fobald 
am Haupte vermißt wird, was vom Körper geforbert wirb 19). 
Biele Bifchöfe verlangten: es folle die Pflicht der Wähler 
ansgefprochen werben, den Würdigften gu erfiefen und 
alle Mittel aufzubieten, um ben Würbigften ausfindig zw 
machen; wobei fie fich auf viele Canones und Stellen der Kir 
chenväter beriefen. Dem widerſetzten fi aber nicht nur bie 
Legaten, fondern auch die Sefandten von Frankreich und Spas 
nien, weil dadurch die Macht des Pabſtes und der Fürften zu 
fehr eingefchränft würde. Sie bemerften, es genüge, daß nur 
Würdige gewählt werben follten. Nach langer und mehr, 
maliger Berebung der Sache wurben in dem Beichluffe (Sess. 
XXIV. de reform. cap, 1.) die Wählenden ermahnt, nur 
gute und fähige Hirten zu beftellen, indem diejenigen ſchwer 
fündigen, die nicht jenen den Vorzug geben, welche fie für die 
würbigern 29) und der Kirche erfprießlichften erachten. Auch hier 
erwahrte fich abermald, wie der Erfolg bewies : quid vanae 
sine moribus proficiunt leges? Das Meilte hing nun 
von der fubjeltiven Sinnedart der Wählenden ab. Wären 
freilich Mittel ausfindig gemacht worden, dad Dekret der 
XXV. Situng (cap.1. de reform.) zur Ausführung gu bringen: 
fo hätte das bifchöfliche Amt für die Unmürdigen feinen Reiz 
verloren. Diefed Dekret ermahnt nämlich die Bifchöfe : bes 
ſtändig durch ihren Wandel zu predigen, ferne von Schwelgerei 
and Ueppigkeit genügfam zu leben, nicht ihre Verwandten mit 
deu Gütern der Kirche zu bereichern uud dem Volke durch Bei⸗ 
fpiele der Befcheidenheit, Eingezogenheit und Enthaltfamfeit 


37, Bess. XIV. o. 1. de reform. 
2°) uf den Ausdruck digniores drang vorzüglich der Kardinal v. Lothringen. 
Pelevicini L. XXIB. ce. 3. n. 8. 
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vorzuleuchten. Dad Defret beruft fidy babei aufden 16. Sauon 
bed Kirchenrathes von Karthogo, wo ed heißt: Episcopus vilem 
suppelectilem et pauperem victum ac mensam habeat, et 
dignitatis suae auctoritatem fide et vitae meritis quaerat, 
. Sehr treffend bemerkte ber Erzbifchof von Braga), der 
großen Einfluß auf die Abfaffung jened Dekrets hatte : „bes 
Biſchofs Reichthümer werden weniger Neider haben, wenn man 
fieht, daß fie nicht zur Schwelgerei oder Eitelkeit, ober zur Bes 
reicherung der Verwandten verwendet werben, fondern in feinen 
Händen nur die Richtung befommen, um in Unterſtützung der 
Armen und guter Anftalten recht nützlich zu werden. Alle irbifche 
Größe, womit ihn der Staat ehrt, wird ihn nicht verfchlims 
mern können, wenn er Demuth damit verbindet, und jene für 
ein bloßes Mittel anfleht, fein heiliges Amt mit deſto größerer 
Kraft zu verwalten 22).“ Unter bie zum Biſthume erforderlichen 
Eigenfchaften wurde geſetzt: daß der zu Wählende Doktor oter 
Licentiat der Theologie oder des canonifchen Rechtes fey, ober 
doc an einer Akademie ein Zeugniß der Fähigkeit hierüber zu 
lehren beibringe 2°). Auch died wurbe meiftend zur bloßen For⸗ 
malität,, jedoch gegen die Abſicht des Concils. 

Sn Hinſicht 4) der Beftätigung der Biſchöfe war man weit 
entfernt, die alte, vom Goncil von Nicäa v. 325 (cap. 4.) 


=) Diefer Prälat, als man ihm einft vorſtellte, daß feine döchſt einfache, glanzlofe 
Lebensart in der Welt Mißfallen errege, verfegte: ich muß die Armen lieben als 
meine Kinder und fie fürchten als meine einftigen Richter; ich fürchte mehr, fie 
zu betrüben, ald den Reichen gu gefalien. Bucolg Geſch. Gerd. I. ©. VIII. us. 

a) Der Bifhof Draffomic von Fünfkirchen, obwohl Bevollmächtigter des Könige 
von Ungarn, bemerkte freimüthig, daB die Gürften zuweilen folche ernennen , Die 
weder gelehrt noch würdig find, wo c8 dann dem Biſchofthum guträglicher wäre, 
einen feiner Bedienten mit der Infel gu sieren, als jene zu beſtätigen. Palleri- 
ein! L. XV1ll, c. 7. n.1. Le Plat Monum. T. IV. P. 8, 

m) Soss. XXII. c. 3. de reform. Pallavicini L. XVIII. o. 6. n. 6. 
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allgemein angeorbnete, und von vielen fpätern Concilien beftätigte 
Einrichtung herzuftellen,, daß fie vom Metropolitan nach genauer 
im einer Provinzſynode vorgenommenen Unterfuchung gefchehen 
ſolle 20). Obgleich auch noch neben der von den Päbhften nach 
and nach hin und wieder eingeführten päbſtlichen Beftätigung 
der Bifchöfe auch die erzbifchöfliche noch lange fortbeſtand, fo 
war doch die leßtere durch die erftere immer mehr verbrängt 
worden. Ju Trient verlangten mehrere franzöfifche Bifchöfe, daß 
der Srnanute vom Metropolitan mit Beizug der Provinzbifchöfe 
unb gelehrter Männer geprüft werde. Die Spanier widerſetzten 
fih dem, als ob das Anfehen des Könige dadurch Abbruch Teis 
den würde, und die Staliener flimmten ihnen gerne bei?°). Voch 
wurde vom Concil die Unterfuchung der Gigenfchaften bed Ges 
wählten oder. Ernannten der Provinzfpnode zugewiefen ; aber Iher 
die Form derfelben folle vom Pabſt bie Gutheißung nachgeſucht, 
und an ihn folle dad Grgebniß der Unterſuchung zur Entſcheidung 
überfendet werben, welche auf eine von einer Kommiffion von 
Sarbinälen vorgenommene Prüfung und Begutachtung erfolgen 
folle. Allein diefe Anordnung ſetzte die wirfliche Herftellung ber 
alten Synobalorbnung voraus, bie faft nirgends erfolgte. So⸗ 
daun war ſchon in einer frühern (ber 22ten Situng cap. 2.) dem 
Pabſte die Befugniß eingeräumt worden, die Information über 
den Sewählten oder Ernannten - einem Nuntius ober einem 
benachbarten Viſchofe zu übertragen. — Ein Beifpiel der Will 
für in Verweigerung ber päbftlichen Beftätigung und zugleich 
ein Beifpiel, wie wenig man fid zu Rom an Ausfprüche des 


“) Yereica’d Beweis vom Rechte der Metropolitane tiber ihre Biſchöfe. Frankfurt 
und Leipzig 1780. ©. 1. fg. 6. fg. 11. p. Bingham orig. Eceles. T. I. L. 11. 
e.16. 6.1. Thomassin Vetus et nov. Diese: T. I. P. I. e. 18. n. 2. Teba- 
reau lV'Institution des Eregues, Paris 1811. 

:) Le Plat Monum. Vi. 160. , f 
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allgemeinen Concils zu Erient binden zu müßen glaubte, lie 
ferte die langwierige Angelegenheit bed zum Patriarchen von 
Venedig ernannten Srimani. Die Päbfle verweigerten ihm 
die Beftätigung. Die Sache ward zu Trient unterfucht, das 
Soncit ſprach ihn von aller ketzeriſchen Verbädtigung frei, 
und der Kaiſer bezeigte ihm darüber in einem Schreiben feine 
Freude. Deſſen ungeachtet beharrte das römische Glaubens⸗ 
gericht auf feiner widrigen Anfiht, und dem gelehrten, durch 
perfönliche Sigenfchaften ausgezeichneten, von den Fürſten geach⸗ 
teten Grimani blieb die päbflliche Beſtätigung fortwährend 
vorenthalten, bie Sirtus V. 1585 ihn zum ewigen une 
gen verwied26). 

6) Die würdige Befegung der mit Seelforge ver 
bundenen Pfründen hing vorzüglich davon ab, taß das 
Kollatur⸗ und Patronatsrecht nur is einer durch bie Kirche 
fagungen beftimmten Orbnung ausgeübt und daß den päbftlicher 
Borenthalten Schranken gefegt würden. Was den, eriten Punkt 
betrifft, fo verlangten die Spanier die Feſtſetzung genaner Vor⸗ 
fchriften, um zu verhindern, daß Unfähige und Unwürdige zu 
Pfründen gelangten 27). Der Pabſt ließ ihnen aber bemerken, 
ihre Anträge feyen zu fcharf und, unausführbar 32), . Sn Hin⸗ 
fiht beider Punkte erflärte fich mit befonderer Kraft und Kreis 
müthigfeit der Erzbifchof von Braga. Er bemerkte fehr rich⸗ 
- tig: „daß ber heiligſte Bifchof wenig wirken koͤnne, wenn er fi 
unwürdige und unfähige Gehülfen in ber Seelſorge müße anf 
bringen laffen.” Wer fann, fuhr er fort, ohne Schmerz und 
Entfegen den aͤrgerlichen Say anhören, ben Einige zu behaups 


”) Pellavicini L. XXIL, c. 11. n. 1. nnd dad Schreiben des Kardinals von Lethrin⸗ 
gan für Srimani bei Le Plat Monum, VI. 18}. 

”) Le Plat Monum. III. 508. 510. 

2%) Le Plot Monum. III. 510. 511. 
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ten fich erfühnt Haben und noch behaupten : der Pabſt wäre 
Herr über alle Pfründen und er fünne fie verleihen, wen und 
wie es ihm beliebe. Man fage ja nicht, das Unfehen und bie 
Ehre des pabſtlichen Stuhles fordern eine fo ausgedehnte Volls 
macht, in allen Theilen der Ghriftenheit Pfründen vergeben: zu 
fonnuen. Sch behaupte vielmehr, daß derfelbe an Anſehen 
und echtem Glanz gewinnen würbe, wenn er eine ſolche Voll⸗ 
macht nie gebrauchte, und derlei Ernennungen den Ortsbiſchö⸗ 
fen überließe, denen es wie andern Patronen zur Pflicht zu 
machen wäre, feinem eine Pfründe zu verleihen, bevor er ges 
nau geprüft und vor Undern würdig befanden worden. Das 
Rämliche hatte fhon die von Paul niedergefebte, von Gontw 
rini und Sadolet präfidirie Kommilfton zur Unterfuchung ber 
Gebrechen der Kirche vorgefchlagen. Die Legaten berichteten 
jebt nadı Rom. Dort wollte man bie päbftliche Gewalt, Pfrün⸗ 
den zu verleihen, nicht vermindert fehen. Doch erfolgte bie 
Antwort : daß eine paͤbſtliche Provifion nur dann Geltung 
haben follte, wenn ber Bifchof feine Zuftimmung ertheile. In 
der vierundzwangigfien Sigung (C. 16. v. 18. de reform,) 
wurbe nun verordnet: a) für. bie Verfehung von Seelſorgs⸗ 
pfranben während ihrer Erledigung habe ber Bifchof. einen 
tächjtigen Verweſer zu beftellen; b) zur Wiederbefegung aber 
ſolle der Bifchof einen Konkurs ausfchreiben, damit die Bewer⸗ 
ber ſich zur geeigneten Prüfung einfinden, die vom Bifchof 
oder in feiner Verhinderung von feinem Generalvifar und 
wenigftend drei von ber Biſthumsſynode auf den Vorfchlag des 
Biſchofs ernannten Eraminatoren vorzunehmen fey. Aus den 
geprüften und tauglich befundenen folle der Bifchof den, wel, 
chen er für den Würbigftien hält, wählen, ober ber rechtmäßige 
geiftliche Patron folle dem Bifchofe den Wuͤrdigſten vorfchlagen. 
Was aber die weltlichen Patronen betrifft, fo fey ber von 
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ihnen SBräfentirte nur dann zuzulaſſen, wenn er in ber anf 
obige Art veranftalteten Prüfung tauglich befunden worben. 
Sierin fol keine Appellation an irgend eine, auch nicht pabſt⸗ 
liche Behörde ftatthaben. Ueber die Form der Prüfung endlich 
babe nur die Synode zu beſtimmen. Es wäre fehr zu wäns 
fhen, diefe Anorbnungen wären überall genau in Bollziehung 
gefegt worden; allein theils unterblieb fie ganz, theild wurde 
fie wieber vernadjläßigt, woran vorzüglich ber Unterlaſſung 
ber Synoden bie Schuld beizumefjen iſt. Die framzöftfchen 
Bifchöfe wollten fid, den Konkurs nie ‚gefallen laſſen; fie meins 
ten, ber. Biſchof werde dadurch zu ſehr beichränft 29). Subef 
fen wurde die Belegung ber Dfrünben mit würdigen ‚Drieftern 
durch die hereitd erwähnte Anordnung bed Concils (Sess. XXII. 
c. 18. de reform.), daß m jedem Biſthume eine ſeinem 
Umfang und Bedürfniß angemeſſene Pflanzſchule (Seminar) 
künftiger Seelſorger mittels Beiträgen vom Kirchengute ans 
gelegt ‚werden folle, fehr erleichtert. 
Für die gute VBefegung ber Kicchenftellen .war ed ferner 

non der größten Wichtigkeit, daß vom Kirchenrathe and) 

- M.jede Urt von -Anwartfchaften ohne Ansnahme 
für . die Zukunft unterfagt und ſelbſt den bereitd ertheilten 
bir. Gultigkeit abgefprochen wurde (Sess. XXIV. c. 19.) 3%. 


S Sarpi L. VII. 5 9— und —— Pte 24. 

) Dean hatte ſie ſchon bisweilen factiſch auf Die Seile geſchafft. Soi in der Schweiz. 
Die Geldprellerei mit päbſtlichen War tortefen auf Pfründen hatten hier den 
allgemeinen Unwillen erregt. Zuerſt gab er. ſich durch ſchimpfliche Bchandlang 
bes Wartbriefträgers iu erkennen. Am Tage der Beſitznahme führte man ihn vor 
verfammeltem Pfarrvolke auf den Pla’, King ihm die Urfunde römifcher Geldgier 
durchſtochen an'den Hals; übergoß ihn. mit einer Gelte Waſſers und unter Hohn⸗ 
und Gpottgelächter des Volles wurde er zus Gemeinde hinausgeingt. Doch ald 
alles nichts Half, wurden im 9. 1580 alle Gurtifanen aus der Gidgenoftenfchaft 
verbannt, und für die Zukunft durch Schluß der Tagſatzung erkannt : daß fie in 
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Endlich 8) wurde dad Nichteramt über alle Pfruünd⸗ 
ſachen (wie bei andern geiftlichen Händelm) in erfter Jnſtanz 
dem Diöcefanbifchofe vorbehalten, und dieſe Anorbnung 
hätte hingereicht, wären nicht bie Rechtöhändel audgenommen 
worden, die nach ben canonifchen Sagumgen vor dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl zu verhandeln find, ober die der Pabſt aus 
einer dringenden und vernünftigen Urfache an feine Behörden 
zu ziehen für gut erachten würde. (Sess. XXIV. 20.) 
Durch diefe Klaufel wurbe zahlreichen Mißbraͤuchen dad Chor 
offen. gelaffen. 

Jedenfalls ift eö nicht zu Iäugnen, daß zu Trient gegen bie 
geringern, aber oft vorkommenden Mißbraͤuche in Pfründfachen 
Wichtigered angeordnet worben fey, als zu Sonftanz und Bas 
fel; aber gegen die von den Päbften an fich gezogene Gewalt 
m Hinficht der Vergebung und Belteuerung ber Kirchenpfrüns 
den wurden auch zu Trient nur wenige unb fchwache Schrans 
fen errichtet. Dazu wäre die ausdrückliche Nichtigkeitserklaͤ⸗ 
rung einer Menge von Anordnungen, die in den Dekreten und 


Gonftitutionen der Pähfte enthalten find, nöthig geweien. Statt ' 


deſſen wurde unter Ju lius IIL römifcherfeitd angetragen: ben 
Bifhöfen die Vergebung aller mit Seelforge vertnüpften Pfründen 
im ihren Didcefen zu überlaffen >); aber unter zwei Bebinguns 
gen: 4) daß alle Ausfertigungen darüber Cverfteht fich gegen 
Taren) in Rom zu gefchehen hätten; 2) daß die Vergebung aller 


Gäde seftoßen und öffentlich ertränft werden ſollten. S. Berſuch einer pragma⸗ 
tiſchea Geſchichte der ſtaaterechtlichen Kicchenverhältnie der Schweizeriſchen Cid⸗ 
geaoſſenſchaft. Germanien (Zürich 1846.) &. æ0. 

a) Melches Wergebungsrecht den Bifchöfen vordem allgemein zuerkannt wurde (Tao- 
masıin Vetas et nor. Discipl. P. UI. o. 3. m. 2.). Das erſte Beiſpiel der Ser⸗ 
ſteuung dieſer Difeiplin gab das Goncordat von Mapolcon Bonaparte mit us VIT, 
von 1801 für Frankreich. 

IV. Band. 42 
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andern Pfründen dem Pabſt allein eingeräumt werbe. Die 
Verwerflichkeit dieſes Antrags fpringt von felbit in bie Augen. 
Wie hätte er auch die Zuftimmung der Souveräne ſich ver 
forechen dürfen? Allein „die römifchen Sanoniften, fchrieb 
Bargas an Granvella, nennen den Pabit den Herrn 
aller Pfründen; fo fehr hat er ſich allmählig der Pfrim⸗ 
denvergebung bemeiſtert. Er ift jebt fo über das Geſetz weg⸗ 
gefommen, daß er eine Sprache führt, ald ob Alles ihm zus 
ftehe, und die Andern ſich damit zu begnügen hätten, was er 
ihnen noch laſſen will 22).% Die Sache aus diefem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, muß man fich nochmwundern, baß zu Trient 
ben gröbften Mißbräuchen einige, wenn gleich unzureichende 
Damme entgegengefeßt wurden. So mäßig hierin bie Neform 
zu Trient Hand anlegte, es jammerten doch Biele am römi⸗ 
fchen Hofe über großen Nachtheil und bedenkliche Folgen 33), 
welchen jeboch Pius IV. und fein Neffe und Gehülfe Karbinal 
von Borromä feineswegs beiftimmten 3%). — In Anfehung ber 
Annaten wurbe vom Goncil nichts beftimmt. Während defs 
felben erneuerte Paul IV. in einer Bulle (v. 17. April 1559.) 
die Forderung ber Annaten mit der Bemertung, daß fein 
Pabſt zum Schaden feiner Nachfolger und deren Nedhte etwas 
verfügen könne, fomit auch der Anfpruch des apoftolifchen 
Stuhled auf die Annaten ungefchmälert bleibe 35). Als diefer 
Gegenftand im Jahre 1562 vom Concil erörtert werben follte, 
was vorzüglich Frankreich wünfchte, erflärte Pius IV.: dieſes 


»2) Vargas Letires et Mem. p. 209. 210. Noch Benebict XIV. wiederholte 
(Tractet de synodo dieces. L. I. c. 4.) die alte Theſis: jus oonferendi bene- 
üicia a Papa, tanquam capite et monarcha ad episcopos defluere. 

29 Pallavicini L. XXIII. c. 7. m. 5. 

se) Pallevicini L. XXIII. c. 7. m. 9. 

2) Bullar. mag». I. 838. 
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fonne er durchaus nicht zugeben; er halte fih an bie ihm ges 
machte Zufage, ben Gegenftand durch befondere Verhand⸗ 
ungen zu berichtigen 3%). Sollte zu Trient die Sache in Vor⸗ 
trag kommen, fo wolle er viele Karbinäle hinfenden, um die 
Aumaten zu vertheibigen?”7). Doc Frankreich Regierung ließ 
die Sache fallen, und ber Mißbrauch der Annaten behielt 
dort, wiewohl ermäßigt, feinen Kortgang, wie auch in Deutſch⸗ 
land. Auf das Verlangen der Abfchaffung von Seite ber 
dentfchen Bifchöfe wurde zu Rom erwiedert: dieſes Verlangen 
dente auf völlige Sleichgültigkeit für dad Gemeinwohl. der 
Kirche, weldyed der Pabſt ohne Beiftenern der einzelnen Kirchs 
fprengel nicht gehörig fürbern könnte ?*). 


16. Auordunugen des Eouciis in Hinficht a) der Berufun- 
gen nach Nom und Io) der päbfklichen Difpenfen. 


Die Beftimmungen ded Kirchenrathes von Bafel, um den 
Berufungen an den römifchen Hof Schranfen zu feten 1), 
waren unbefolgt geblieben. Selbft die von Paul IIL, zu Rom 
niedergefeßte Songregation zur Sntwerfung einer Reform mußte 
geftehen, daß dadurch bie heilfame Wirkfamfeit der Biſchöfe 
zur Erhaltung der Ordnung auf eine unleibliche Art behindert 
werde 2). Sm Sahre 1551 mug Johann Gropper’) im 
Concil vor: um die Mißhräuche der Berufungen, vorzüglich 


”, Le Plat Monum. V. 682. 
") Le Plat Monum. V. 848. 688. 
%) Le Plat Monum. V. 749. 760. 
2) Sess. XXX. e. 1. und in der pragmatifchen Sanction der deutſchen Nation Tit. 
3. n. 2-3. Kock Sanctio pragmat. p. 163. sq. 
7) ©. Bulla Reformat. Pauli D. ed. Olansen p. 17. 18. 51. 
®) Besen feinen erfolgreichen Bemühungen gegen die Intheriiche Reformation in 
Deutfchland 1559 sur Kardinalswürde berufen, die er jedoch ablehnte.‘ 
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nach Rom, zu heben, müße man die ganze Stufenordnung ber 
Synoden herftellen, und ftreng darauf halten, daß feine Ius 
ftanz übergangen, und Feine Sache außer Landes gezogen wers 
den dürfe. Nur die Spanier und Deutſchen flimmten ihm bei 
(die Franzofen waren noch nicht in Trient angelangt.) Die 
Legaten aber verbroß Gropper’d Antrag fehr und fie veranlaßs 
ten den Johann Saftelli zu einem Vortrag im entgegens 
gefeßten Sinne. Diefer vertheidigte die Einftellung der Synos 
den wegen ber Weitläufigfeit ihrer Verhandlungen und pried 
bie größere Befchleunigung der Wusfertigungen beim unmittels 
baren Berufungszuge nach Rom, wobei mehr Gleichförmigfeit 
in den &ntjcheidungen erzielt werde, während große Gefahr 
vor Weberwältigung ftattfände, wenn bie Sachen in ben 
Provinzen erledigt werben müßten +). Mit biefem Vortrage 
waren felbft die italienifchen Bifchöfe nicht ganz einverflanden; 
doch hatten fie nichtö dagegen, wenn die Synoden nidyt ale 
Rechtsinſtanz hergeftelt würden, damit ihr eigened Anfehen 
feinen Abbruch leide. Auch waren überhaupt viele Bifchöfe 
abgeneigt, zur Herſtellung der Provinzſynoden ald Richteramts 
über ihre Perfonen die Zuftimmung zu geben ©). Zuletzt vers 
einigte man fich zu Trient dahin: daß jede Berufung vor einem 
Endausfpruche des Biſchofs und jede Webergehung ber kirch⸗ 
lichen Inſtanzen, fey es in Difciplinars, Pfründ⸗ oder anbern 
ficchlichen Angelegenheiten, unterfagt und ber römifche Stuhl 
verpflichtet würbe, in den Provinzen felbft überall zur Vers 
handlung der Sachen, wo eine Berufung an den Pabſt ſtatt⸗ 
finde, geeignete inländifche Richter zu beftelen). In mans 


*) Serpi L. IV. ©. 16. 
s) Sess. XIII. o. 1. u. 2. de reform. Sess. XXIV. oe. 7. y. 39. de reform. 
©) Sess. XIII. ec. 1.2.8, 
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chen Gegenden, beſonders in Deutfchland, haben bie Berufungen 
nah Rom feit dem Kirchenrathe von Erient fich fehr vermin⸗ 
dert, und dad Feſthalten an canonifcher Ordnung durch die 
Erz⸗ und Bifchöfe im Vereine mit ber weltlichen Gewalt hätte 
ah in Zufunft jeden Mißbrauch abwehren fünnen. Zwar 
wurde in einem Dekrete der vierundzmwanzigften Sigung (cap. 
20.) der Willfür des römifchen Hofes eine Thüre offen gelaf- 
fen, indem ed dort heißt: „Davon werben die Sachen audges 
uommen, welche nach den canonifchen Beſtimmungen (7) bei 
dem apoftolifchen Stuhle zu verhandeln find, oder Die der Pabft 
and einer dringenden und vernünftigen Urfache durch ein bes 
fondered amtliches Schreiben, dad von ihm eigenhändig unters 
jadnet feyn muß, angemeflen finden würde, Jemanden zu 
übertragen oder an ſich zu ziehen.“ Diefe Klaufel fonnte aber 
nicht die Abficht und die Wirkung haben, die von den Natio⸗ 
um fich angeeigneten Anordnungen bed Soncild von Baſel zu 
vereiteln.. Huch fand ed jeder Nation frei, der Klaufel, in 
fo ferne ihre Auslegung die Beftimmungen von Baſel und 
Trient in Betreff der Berufungen beeinträchtigen Fonnte, bie 
Annahme zu verfagen. — Daß aber die Beftellung einheimis 
fher päbſtlicher Berufüngsrichter, deren Bezeichnung body das 
Concil den Brovinzfunoden übertrug”), bisher meiſtens unters 
blieb, davon ift gleichfalld der Mangel an Nachdruck, womit 
von den Erz» und Bifchöfen und den Regenten die Ausführung 
betrieben wurde, und dad Unterbleiben regelmäßiger Provinzſy⸗ 
noden die Schuld, Die Uebung, daß Rom zuweilen Klerifern 
die Befugniß ertheilte, ſich felbft Richter zu erwählen CGudices 
Conservatorii), glaubte man dadurch vor Mißbrauch zu verwah⸗ 
en, daß feftgefegt wurde: es folle damit in der Regel der 





) Bess. XXV. ce. 10. do reform. 
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richterlichen Gewalt ded Orbinarius fein Abbruch gefchehen bürs 
fen. Indeſſen blieb wegen zugelaffener Ausnahmen mandher 
Mißbrauch möglich, und befonderd wurden bie Univerfitäten, 
Sollegien, Klöfter und Spitäler von jener beſchrantenden Be⸗ 
ſtimmung ausgenommen ®). 

Ueber die Befugniß zu Diſpenſen zeigte ſich im Concil 
die größte Verfchiedenheit der Anfichten. Die ſpaniſchen Bis 
fchöfe verlangten, baß überhaupt Feine ſolche ald gültig aner⸗ 
fannt werde, bie nicht aus vernünftigen Gründen verliehen 
worden und die Zuftimmung des Didcefanbifchofd erhalten 
haben 9. Der Biſchof von Albenga, indem er biefem Autrage 
Unftatthaftigkeit vorwarf, erregte großen Widerwillen durch bie 
Behauptung : alle Autorität ber Bifchöfe ſey ein Ausfluß bei 
apoftolifchen Stuhles und auch die Gewalt des Concils fey 
nur von biefem delegirt 1%). Oft und viel wurde über biefen 
Punkt geftritten. Der Dominifaner Adrian Valentin ging 
fo weit, zu behaupten, bed Pabſtes Difpenfen hätten, auch 
ohne Grund verliehen, Gültigkeit; nur wenn fie göttliche Ge 
ſetze beträfen, fey ein rechtmäßiger Grund vonnöthen. Da er 
für feine Behauptung die Worte Pauli anführte (1. Kor. IV. 
47), welche die Apoftel ald Verwalter (Dispensatores) ber 
göttlichen Geheimniffe bezeichnen, fo bemerkte Johann v. Vers 
dun: ed fey feltfam, einen Zert, der bie Verfündung und 
Handhabung des göttliched Wortes zur Pflicht mache, auf eine 
Gewalt zur Lodzählung von ihr zu deuten. Die Difpenfen 
aber von menſchlichen Sabungen, bemerkte er, ſeyen nur m 
ben Källen flatthaft, die nach der Abſicht des Geſetzgebers 


%) Sess. XIV. c 5. de reform. 
°) Le Plat Monum. Ill. 8607. 
10%) Le Plat Monum. III. 808. 
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nicht darin begriffen wären; ſie follten feine Snaben, fonbern 
Handlungen der Gerechtigkeit feyn, Erklärungen, daß im vor; 
liegenden Falle dad Geſetz Feine Anwendung finde 11). Ihm 
wiberfprach Lainez, ber da fagte: „Hiernach hätte ja ein eins 
fihtiger Lehrer mehr Anſehen, ald ein hoher Kirchenvorfteher;; 
die Difpendgewalt fey dem Pabfte von Ghrifto übertragen; 
Riemand Tönne fie ihm entziehen 12).“ — Gnblich wurde in 
der 22ften Sitzung verordnet: die Vollziehung aller (paͤbſtli⸗ 
hen) Difpenfen, die außer dem römifchen Hofe zu gefchehen 
hat, folle künftig nur den Bifchöfen übertragen werben. Wenn 
diefe dieſelben nicht felbft begehrt hätten, follten fie darüber 
Unterfuchung anftellen, ob fie grundlos oder erjchlichen feyen?>). 
Sn der Alten Sigung aber wurde in Hinficht der Difpenfen 
überhaupt bemerkt : daß fie in gewiſſen Sällen, von der Roth» 
wendigfeit oder dem Gemeinwohl gefordert, zwedmäßig feyn 
Fonnen, fonft aber nur den Weg zur Uebertretung ber Geſetze 
öffnen; daher werde Allen eingefchärft, daß dergleichen, nur 
in feltenen Zällen, wo bringender und geredter 
Grund fie verlangt, nach gebührender reifliher Unter 
fuhung und immer unentgeltlich zu ertheilen; wibrigens 
falls fie als erfchlichen anzufehen ſeyen 10). Höchſt heilfam 
fonnten diefe Anordnungen werben, woferne ihnen durch Wie⸗ 
derbelebung der Synoden ber gebührende Nachdruck verfchafft 
würde. 


>, 


“) Serpi L. Vil. $. 67. 

ı7) Bergl. Sarpi L. VIll. $. 16. und Pallavicini L. XX. c. 6. u. 14. 16. 

ı) Sese. XXI. c. 5. de reform. 

129 Bess. XXV. e. 18. XXI. c. 8. Dahin gehört auch: Sess.XXIV. ce. 5. de reform. 
Berthier cin feinem Traitd des Dispenses 4.1. ch. 3.) meint, ber Borbepalt 
von Difpenfen foute aufhören, fobald das wahre Wohl der Gläubigen es erfor 
dere. — Bon den päbfll. Borbehalten in Hinficht der Chediſpenſen wird $. 17. 
©. 198. befonders gehandelt werben. 
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17. Fürforgliche Unorbunugen des Concils wegen Helig 
haltung der Ehe. j 


In Bezug auf die Ehe, diefen Föftlichen Grund» und 
Eckſtein der Geſellſchaft, erblidten die Väter zu Trient in 
mehreren Behauptungen der Proteftanten eine Aufforderung 
zu Seftimmungen, die theild den Glauben, theild die Difciplin 
berührten. Die Proteftanten fprachen ber Ehe den Charakter 
.eined Saframentes ab 1); hielten ihr Band nicht bloß im 
"alle des Ehebruches, fondern auch wegen anderer Urſachen 
für auflößbar, und wollten der Kirche die Macht nicht mehr 
zugeſtehen, Vorfchriften in Hinficht der Ehe zu geben und eine 
Gerichtöbarkeit zur Entſcheidung in flreitigen ober zweifel⸗ 
haften Fällen auszuüben 9). Bei dem fehr wichtigen Einfluſſe 
der Ehe auf das religiöfe und Firchliche Leben erfchienen biefe 
Behauptungen ben Vätern hödhft bebenflih. In ihren Augen 
fonnte ber Umftand, daß auch die Behandlung der Chefachen 
mißbräuchlich zu einer Gelbquelle der höhern SKirchenbehörden 
war ausgebeutet werben, das Unterfangen nicht rechtfertigen, 
wodurch bie She, der faframentalifchen Weihe verluftig, bem 
Urtheile der Kirche entzogen werben follte. Die Mißbräude 
fonnten befeitigt werben, ohne deshalb die Wefenheit der 
Sache zu erfhüttern. — Das Concil ging von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, die Heiligfeit und Unverleglichfeit de 
She auf alle mögliche Art nach feiner göttlichen Einſetzung zu 
bewahren. Es hielt daher ihren faframentalifchen Sharafter 


2) Confossio Augustana. 
”) Artic. Smaloald. Tit. ‘de potost. et jurisdict. apiscopprum. 
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fet, und bekräftigte ben chriftlichen Grundſatz ihrer Unauflos⸗ 
barfeit bergeftalt, daß ed fogar, ungeachtet ber Stellen 
Matth. V. 32. XIX. 9. bie Auflosbarkeit ihre Bandes durch 
Ehebruch anzuertennen, Bedenken trug. Anfangs gedachten 
die Väter ihren Widerfpruch hiegegen in einen pofitiven 
Slanbensfag einzufleiten; allein ba machte ber Geſandte 
der Republif Venedig die Vorftellung : baß bei den mit ber 
fatholifchen Kirche vereinten Griechen, beren fie viele in ihrem 
Gebiete zählte, der Ehebruch die Ehe aufhebe und baß biefe 
Uebung in der griechifchen Kirche jederzeit beftanden babe N. 
Die Ehatfache war nicht zu beftreiten. Zu Florenz war 
der Segenftand in Bewegung gelommen, indem die Lateiner den 
Griechen vorwarfen, ihre Uebung fey dem Worte Shrifti: der 
Menſch fcheide nicht, was Gott vereinigt hat, entgegen. Dens 
noch warb bie Slaubensvereinigung gefchloffen, obne dabei 
dieſer Frage zu erwähnen. In Erwägung dieſer Umſtaͤnde 
faßte man zu Trient den Sat negativ, indem er bloß unters 
fügt, zu behaupten : daß bie Kirche irre, indem fie lehre, daß 
die She durch den Ehebruch nicht aufgelöft werde ). Das 
Goncit glaubte, daß für die Heiligkeit der She durch zweck⸗ 
mäßige Ausübung der althergebrachten Gewalt ber Bifchöfe 
zur Scheibung von Zifch und Bette beffer geforgt werde, ale 
wenn bie Auflösbarkeit bed Bandes auch nur in einem 


®) Le Plst Monum. Vi. 178. 

*) Bess. XXIV. can. 7. Unter Kirche kann in diſem Canon nur die lateiniſche 
verfianden werden. Uebrigens hatten Cajetan, Gatparinus und Launoy 
Die Zrennbarfeit der Ghe wegen Ghebruchs vertheidigt. Bergl. Pallavieint 
L. XXll. e. 4. n. 27—39. Sarpi L. VII. ©. 38. Linzer theolog. Monatſchrift 
im Auszuge. J. 223. fs. Boffuet äußerte über die Berſchiedenheit, wie die la⸗ 
teintiche und Die griechische Kirche die Stelle bei Mrattpäus auslegen: ex habe noch 
keine Löfung dieſes Quotens gefunden. Bausset Hist. de Bossuet IV. 4. 431. 
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Kalle für zuläßig erflärt würde °). Um fo mehr mag ein aus 
derer Befchluß des Kirchenrathes 9) auffallen, welcher eine, 
freilich alte Uebung foͤrmlich beftätigte, daß eine gültig gefchlofs 
fene Ehe, wenn fie nicht fleifchlih vollzogen ift, durch ein 
feierliches Ordensgelübde aufgelöft werben fönne. Wie kann, 
bemerfte man, ein Band von göttlicher Ginfegung durch eim 
Band von menjchlicher Erfindung aufgelöft werden? Am meis 
ften fiel auf, daß der Bannfluch über diejenigen verhängt 
wurde, die bad Gegentheil behaupten würden. Uber fo hoch 
war damald ber Werth, welcher den Ordensgelübden beigelegt 
wurde, daß die meilten Väter, ungeachtet ber triftigen Eins 
wendungen der Karbinäle Madruzzi und von Lothringen, 
fein Bedenken teugen, bie feit Innocenz IL eingeführte 
Uebung mit einem Bannfluche gegen die Widerfprecher zu bes 
flätigen 7). — Die allerwichtigfte und für die Ordnung ber 
Geſellſchaft wohlthätigfte Vorfchrift, welche das Concil in Be 
ziehung auf die Ehe feflgefegt hat, ift feine Erklärung : daß 
in Zukunft alle geheimen Gheverbindungen (gegen 
deren Mißbräuche alle frühern, fo oft erneuerten Berfügungen 
fi, fruchtlos erwiefen hatten) für nichtig, und nur die in 


2) Die Anſichten, welche &oto darüber im Concil vortrug, bei Sarpi ed. Can- 
zayer L. VII. $. 44. p. 588. Der Gan. 8. der XXIV. Sess. verwirft Diejenigen, 
weldye der Kirche die Befugnis zu Diefer Scheidung von Tiſch und Wette abſprechen. 

©) Sess. XXIV. can. 6. 

') Bergl. Pallavicini L. XXIII. c. 8. m. 2. 3.c.9.n.7. Sarpi L. VI. & &, 
Courayer III. 161. &rey, in f. fit. Sammentar über das Kirchenrecht 1880. 
xp. MI. $. 816., ſucht Diefe Beſtimmung fo zu rechtfertigen : „Die Kirche woue 
Dadurch nicht in dem göttlichen Rechte diſpenfiren, fondern nur den Gdelenten 
zum vorand bie mögliche Freiheit ſichern, vor der fleifchlichen Beiwohnung noch 
den höhern Stand ber chriftlihen Bollkommenheit ergreifen zu konnen.“ Wuein 
dem fteht entgegen, daß die Boligultigfeit der Ehe nach der Lehre der Kirche nicht 
von dem Beiſchlafe abhänge, mithin bie Sreiheit beider Theile Durch eine gültige 
She auch vor dem Beiſchlafe ſchon aufgehoben fey. 
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Gegenwart bed rehtmäßigen Pfarrer des einen 
Theiles und wenigftend zweier Zeugen gefchloflenen Shen 
für gültig zu achten feyen ). Den Antrag hiezu machten 
bie franzöftfchen Bifchöfe )), indem fie vorftellten, daß die ger 
beimen Ehen bisher zu zahlreichen NRechtöhändeln, bie wegen 
Mangel bed Beweifed fchwer zu erledigen wären, zu vielen 
Meineiden, falfchen Eidſchwuͤren und Polygamien Anlaß ger 
geben hätten. Wollte man auch, fagte ber Kardinal von Los 
töringen, nicht die Beleidigungen Gottes, fondern nur bie 
Etörungen ber bürgerlihen Geſellſchaft in’d Auge fallen, 
welche die geheimen Ehen veranlaßten, fo erhelle nicht nur die 
Rützlichkeit, fondern fogar die Nothwendigkeit, fie Fünftig für 
aichtig zu erilären 2%). Seboch fand Diefer Antrag vieljeitigen, 
säben und heftigen Widerſpruch. Sogar ber Zweifel, ob die 
Kirche dazu befugt fey, wurde von Vielen erufthaft entgegens 
gehalten. Wie fann, fagten Andere, bie Anorbnung befolgt 
werden, wo Feine Pfarrer find? Unter den Gegnern befans 
ben ſich felbft die zwei Legaten Hofius und Simoneta, 
auch der Sefuit Lainez. Doc, die vorgebrachten Bedenklich⸗ 
feiten wurben vorzüglich durch Die wohlbegründete Bemer⸗ 
tung befeitigt, daß es fich keineswegs um eine bogmatifche, 
fondern nur um eine von der Ordnung geforderte Diſciplinar⸗ 


®) Bess. XXIV. c. 1. de reform. 

Rachdem das Begehren fon vorher von den Geſandten Frankreicht war einge⸗ 
reicht worden. Im 3. 1557 hatte Heinrich II. durch ein Gdiet den Nachtheilen 
dee geheimen Shen gu begegnen geſucht. Dasfelbe unterfaste auch ben Göhnen 
bis zum Boten und den Töchtern bis zum 2Sten Lebensiahre die She ohne Gin⸗ 
wiltigung der Gitern oder Vormünder, und räumte den Gitern die Befugniß zur 

| Gnterbung der Zumwiderhandeluden ein. Thuant Hist. sul temp. L. XIX. 897. 

Y) Schon su Tertnllian's Zeit wurden geheime Ehen übel angeichen. Penes nos 
oetults quoque conjunctiones, id est, non prius apud ecolesiam profesız, 
justa machiam etfornicationem periclitastes judicari. Tert. de pudicitia o.4. 
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vorfchrift Handle 11). Die große Mehrheit ber Räter fand 
- die Gründe für die in Antrag gebrachte Beſtimmung übers 
wiegend 12). Ginige glaubten, daß die Beiziehung von brei 
Zeugen außer dem anweſenden Pfarrer 13), Andere, daß 
auch die Einfegnung durch den Pfarrer zur Gültigfeit der 
Ehe gefordert werben folle. Kerner fam die Beiziehung eines 
Notars in Vorfchlag. Bei genauer Erwägung erhielt jedoch 
die Anficht die Oberhand, daß jede Forderung von Fors 
men, bie nicht durchaus nothwendig erfcheine, um ben 
Erweis der gegenfeitigen Einwilligung herzuftellen, unpaffenb 
wäre; daß aber ber Pfarrer zum beftändig bleibenden Zeugen, 
welcher über alle gefchloffenen Ehen ein fchriftliched Verzeich⸗ 
niß zu führen babe, vorzüglich geeignet ſey, und weit beſſer 
für eine genaue Beobachtung der Vorfchriften verantwortlich 
gemacht werben fünne, ald ein Notar, dem die betreffenden 
Derfonen ganz unbekannt feyn Fönnten. Auch gab ed damals 

der Rotare genug, die wenig Zutrauen einflößen mochten. Der 
Streit über diefe Angelegenheit dauerte lange und entbrannte 
oft zur Heftigkeit; und als bereitd die große Mehrheit ſich für 


11) Serpi L. VII. $. 40. 

22) Die Gründe für und wider find umftändlich in den Vorträgen entyalten bei Pal- 
lavieini L. XXl. ec. 1. n. 16. 17. 10. 11. XXII. o. 4 n.1—88. co. 8. m. 19. 20. 

„0.9 n. 6. c.10. n. 6, p. XXIII. o. 5. n. 17—20. Le Plat Monum. VI. 291-292. 

Gür bie Unordnung wurde zur Widerlegung der Ginwendungen angeführt: 
a) der Kirche werde in die Gewalt zugeftanden, beflimmte Shehindernilfe un- 
ter Perſonen einzuführen, denen fonft freiftunde, ſich zu ehelichen; um fo mehr 
müße ihr zuftehen gu beflimmen, in welcher Art zwei Perſonen fähig ſeyn ſollen, eine 
GEhe zu ſchlicßen; b) vor Erhebung der Ghe sum Sakramente habe die bürgerliche 
Gefeufchaft die geſetzgebende Gewalt in Hinficht ihrer ausgeubt; nun fey nicht 
gu slauben, daß diefe Heiligung eines fo uefprünglichen und nothwendigen Ber» 
teages der Geſellſchaft zum Nachtheil gereichen fole, wie dies der Fall wäre, 
wenn die She jeder befchränfenden Geſetzgebung entzogen würbe. 

29, Noch im dritten Entwurfe, der vorgelegt wurde, waren drei Zeugen, ohne bes 
Prieſtere oder Pfarrers gu erwähnen, erfordert. 
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die gedachte Anordnung audgefprochen hatte, ließ ſich einer 
der Kämpfer (ein Dominikaner) für bie Vollgültigkeit geheimer 
Ehen zur Berufung auf das Beiſpiel der Synoden von Ris 
mini und der zweiten von Epheſus hinreißen, wo die Minder⸗ 
zahl der Väter die richtigern und beffern Anfichten verfochten 
babe. Diefe Berufung hatte aber weiter feine Folge, ald baß 
fie gegen ihren Urheber großen Lärm erregte 1%). Das Vers 
dienft der Abfafjung des Beſchluſſes, wie er von den Vätern 
angenommen wurde, gehört dem Bifchofe von Meb, Franz 
von Beaucaire 5), 

Da bie Wefenheit der Che in der wirklich erklärten ger 
genfeitigen Sinwilligung befteht, fo wies die große Mehrheit 
der Väter, als der Antrag von den Franzoſen gemacht wurbe: 
zur Gültigkeit der Ehe minderjähriger Perfonen die vorherige 
ausbrüdliche Zuftimmung der Eltern, wenigſtens der Väter, 
zu fordern, und nur dann eine Ausnahme zw geitatten, wenn 
von der Kirchenbehörde die Unbilligfeit der Verweigerung ber 
Einwilligung erfannt würde 16), — denſelben zurüd, und wie 
wohl einige meinten, bie Sinholung biefer Zuftimmung wäre 
als anſtändig zu empfehlen 17), fo wurde doch Nichts in 
den Befchluß darüber aufgenommen. — Um bie Freiheit ber 
Sinwilligung und ihren Beweis zu fihern, wurde nicht nur 
die Verordnung ber vorherigen Kanzelverkundung ber Ehen 
ernenert, und ihre nachherige &intragung in ein eigenes 
Pfarrbuch mit dem Namen der Ghetheile und Zeugen verords 


»*) Pallavicini a. 0. D. 

2) Sarpt L. VII. $. 40. Visconti Letiere 19. Muguft 1568. 

2) Pallavicini L. XXI. o. 4. n. 8. 4. 6. Der Kardinal von Lothringen mache den 
Bertrag. 

N) Paellsvioint L. XXI. 0. 4. m. 7. 8. 10. 20. 36. Kardinal Madrutzi umd der 
Matrlacch von Wenedig fprachen gegen den Kardinal von Lotpringen. 
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net, fondern auch Jeder, ber einen Zwang zur Bewirkung 
einer She anwenden würde, mit bem Banne belegt, unb bes 
flimmt: daß im Falle einer Entführung, fo lange die Ents 
führte in der Gewalt des Entführers fich befindet, Feine gültige 
Ehe zwifchen ihnen Platz greifen könne. — Die Ehe ber 
Heimatlofen murbe nicht unbedingt unterfagt, aber den 
Pfarrern eingeboten, folche ohne Erlaubniß des Biſchofs eins 
zuſegnen. 

Auch das alte Verbot der Schließung von Ehen zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten des Kirchenjahres kam zur Sprache. Dasſelbe 
wurde dadurch gerechtfertigt, daß der Anſtand bie Entfernung 
befien verlange, was bie würbige Kirchenfeier ftören Tonnte, 
Dahin gehören allerdings die weltlichen Feftlichkeiten bei Hoch⸗ 
zeiten 19), Dad Goncil verdammte diejenigen, die dieſes Kir 
chengebot des Aberglaubens oder ber Tyrannei bezüchtigen 1%. 

In Hinfiht der Heirathsverbote bemerften Mehrere: 
die Menge derfelben habe große Nachtbeile, indem kaum eine 
She gefchloffen werben Fünne, welche nicht darunter begriffen 
wäre; viele Shen, in ber Unwiſſenheit des Hinderniſſes ges 
ſchloſſen, würden nach der fpätern Endeckung oft die ſchlimm⸗ 
fien Störungen ber Gewiſſen; Rechtehänbel entitünden über 
die Mitgift und die Echtbürtigkeit der Kinder. — Die De 
trete hatten dad Eheverbot wegen Blutöverwanbtfchaft und 
Schwaͤgerſchaft bis auf den fiebenten Grab auegebehnt, was 
nachher Innocenz III, auf den vierten einfchränfte. Einige 
trugen nun anf die Wbfchaffung des vierten Grades an, weil 
diefer den Leuten nur felten befannt fey; aber bie Mehrheit 


6) Man fand es andy unſchicklich, dag zur Zeit, wo Faſten angeordnet waren, nicht 
auch die Euthaltſamkeit gefördert werde. Sarpi (ed. Coureyer) L. VII. 5. 4. 
p. 580, 

19) Bess. XXIV. can. 11. 


191 





entfchied fich Dagegen, weil das Verlangen weiterer Abftelluns 
gen zu beforgen wäre, wodurch zulegt die Iutherifche Gering⸗ 
achtung diefer Zuchtoorfchriften herbeigeführt werben könnte 29. 
Doch befchränfte dad Concil bie geiftliche Verwandtſchaft 
auf den Zäufling und Pathen, den Gefirmten und den Firm⸗ 
zeugen und ihre &ltern 21). Vergebene begehrten Mehrere 
die völlige Aufhebung dieſes Hinderniſſes, weil der gute Grund 
feiner Feftfegung aufgehört habe, feitbem fich die Pathen um 
den Unterricht und die Erziehung ber Täuflinge und Firmlinge 
zimmer annähmen. -Sie fonnten aber nicht durchdringen 29), 
Weil jedoch der Mißbrauch flattfand, daß oft 20 bis 30 Pas 
then beiderlei Gefchlechtes erbeten wurden, fo verordnete bad 
Concil, daß Fünftig nur ein Pathe oder höchftend zwei Cber 
eine männlichen, der andere weiblichen Geſchlechtes) zuzulaſſen 
jeyen 92). 

Mehrere waren ber Anficht, daß das Hinderniß der durch 
mehelichen Beifchlaf bewirkten Verwandtſchaft aufzuheben fey, 
weil fich die Thatfache nur höchft fchwierig erheben laſſe. Doch 
begnügte ſich das Soncil, dieſes Hinderniß, das fid, biöher 
an zum vierten Grab erfiredte, auf den zweiten Grab 
einzufchränfen 3%). 

Das Gleiche gefhah in Hinficht der durch Eheverloͤb⸗ 
niffe begründeten Verwandtſchaft. Auch wurde beftimmt, daß 
feine folche Verwandtſchaft beftehen folle, wenn das Berlöbs 
niß aus was immer für einer Urfache war für nichtig erfannt 
worden 25), 


”) Serpt L. VII. $. 81. 
u) Bess. XXIV. cap. 3. 
”) Serpi L. VI. $. 31. 
») Boss. KXIV. cap. 2. 
2») Serpi a. a. D. Bess. XXIV. cap. t. 
=) Boss. XXIV. cap. 3. 
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Die Spanier und Franzoſen drangen mit bejonberem 
Eifer darauf, daß die ganze Diſpensgewalt in Shefachen 
den Bifchöfen eingeräumt werde, bie weit beſſer ald die Bes 
börben zu Rom die Verhältniffe der Perfonen und die Wahr⸗ 
heit der Thatſachen zu erforfchen im Stande wären. Dem 
wiberfeßten fich aber vorzüglich die Staliener. Der Vorbehalt 
für den Pabſt, fagten fie, gebe den Bortheil, daß durch bie 
Beſchwerde und die Koſten bed entfernten Recurfed die Dif 
pensgefuche feltener würden. Triftig war die Gegenbemerkung: 
dag man dadurch die Difpenfen zum Vorrecht der Vermoͤgli⸗ 
chen mache 26). In den Beichlüffen wird nicht gefagt, wem 
bie Diſpensgewalt zuftehe; aber es wird darin bie größte 
Sparfamkteit mit Difpenfen, befonberd im zweiten Grabe, 
und bie unentgeltliche Grtheilung aller Difpenfen befoh- 
len °7). Dad Aufhören vieler Mißbraͤuche hing nun davon 
ab, wie diefe Befchlüffe würden andgeführt werben. 

Wenn übrigens bad Concil erklärte: daß dad Urtheil 
über Shefachen den geiftlihen Richtern nicht abgefprochen 
werben bürfe 28), fo bezieht fich biefe Erklärung auf das Sas 
krament, welches das Seelenheil nad; dem Geſetze ber Liebe 
bezielt, nicht auf den bürgerlihen Vertrag und bie bür⸗ 
gerlihden Wirfungen ber Ehe, worüber vorlängft bie 
chriftlichen Kaiſer mancherlei durch Gefete beftimmt hatten. 
Auch ertlärte fih der Karbinal Morone mißbilligenb über 
bad Anathema, welches ber entworfene 42te Canon gegen 
diejenigen ausſprach, welche behaupten würden, die Eheſachen 


2) Sarpt a. a. D. 

27) Sess. XXIV. cap. 5. (Bergl. Sess. XXV. o. 8.) Das Dekret ſagt: In sacundo 
gradu nunquam dispensetur, nisi inter magnos Prineipes et ob publiecam 
causam. 

“) Sess, XXIV. can. 12. de sacram. matrim. 
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gehörten nicht var bie geifllichen Richter, Mehrere Bäter 
ſtimmten ihm bei 2°); aber im Befchluffe blieb das Anathema 


ſtehen. 


18, Die Anordunngen des Concils in Betreff der Provinz 
und Bifthumsſynoden. 


Eine der bedeutendſten Urſachen des Verfalls in der Aus⸗ 
artung loͤblicher Kircheneinrichtung und bed Wachsthums ber 
Mißbraͤuche beſtand in der Verſaͤumung ber Provinz⸗ und 
Sihumsfpnoden, die fe Einführung der falſchen Dekreta⸗ 
Im immer mehr uͤberhand genommen, umb felbft, nachdem 
dad Soncd von Bafel ihre Herftelung mit Ernſt einges 
fhärft hatte, nur Eurze Zeit aufhoͤrte %). ‚Schon vor bem 
Zufammentritte des Concils zu Trient hatte man, vorzüg⸗ 
lich in Deutfchland und Frankreich, wieder in ſolchen Synoden 
Mittel zur Abwehr der Gefahren gefucht, womit die Zeits 
umftände das Kirchenthum bedrohten. In ben Reformartikeln, 
welche die franzdfifche Regierung, von ihrem Klerus veranlaßt, 
dem Concil übergab, ging ber 3Afte dahin : „daß die Diöcefans 
ſynoden künſtig wenigftend einmal im Sabre, die Provinz. 
fonoden alle drei Sabre, die allgemeinen alle zehn Jahre ges 
halten werben fohten, wenn fein Hinderniß dazwiſchen träteN). 
Sm Soncil wurde bemerft, daß bie Serftellung ber Synoden 
das befte Mittel wäre, den vielen Berufungen an die römi- 
fhen Berichte zu begegnen. Paͤbſtlicherſeits fuchte man die 
Behandlung der Streitfachen auf Provinzfonoden als bedenk⸗ 
lich für eine gleichfürmige Nechteverwaltung bdarzuftellen ?). 


2") Pellavicini L. XXIII. ce. 9. on. m. 12. 14. 
!) Fleury Hist, Eccles. L. 59. 
7) Serpi L. VI. S. 4. 
®) Serpt L. IV. $. 18. 
IV, Band, 13 
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Auch wurde gegen die Synoden ihre zu große Berwandticaft 
und Aehnlichkeit mit einer Volföregierung geltend gemacht 9. 
Doc erhielt die Betrachtung des großen Nutzens, den die Bro; 
vinz⸗ und Biſthumsſynoden für jeden Zweig der Kirchenver⸗ 
waltung vordem hatten und wieder haben Fönnten, dad Ueber 
gewicht. In der 2aſten (ber vorlegten) Sigung (Cap. 2. de 
reform,) wurde befchloffen : „Die Provinzſynoden ſollten 
alle drei Jahre durch ben Metropolitan ober den aͤlteſten Bi; 
fchof verfammelt und geleitet werden; die feinem Metropolitan 
unterworfenen Bifchöfe follten in einer von ihnen gewählten 
benachbarten Provinz der Synode beimohnen, und deren Be 
fchlüffe zu beobachten gehalten feyn; die Didcefanfynoden 
ſollten alljaͤhrlich flattfinden, und in Hinficht der Pflicht ihnen 
beizumohnen feine Cremtion bewilligt werben.“ Was ben 
Wirkungskreis der Provinzſynoden betrifft, fo wurde be 
flimmt, er folle in Leitung der Sittenzucht, in Beſtrafung ber 
Vergehen und in Beilegung der Streitigfeiten beftehen. Die 
Provinzſynoden follten auch a) die Bollziehung der Beſchluͤſſe des 
Soncild anordnen s); fle follten b) indbefondere für Errichtung der 
Seminarien Obforge tragen 6), auf die Befeitigung ihrer Dir 
derniffe bedacht feyn ”), ce) die Bilchöfe zur Reſidenz anhalten 
und jedem Mißbrauch einer in Hinficht diefer Pflicht bemilligten 
Difpenfe begegnen 2); d) die Form der Unterſuchung der 
Wahlen zu einem Eirchlichen Vorficheramte, ber Faͤhigkeit und 
Würde der Gewaͤhlten ), fowie e) in Hinficht des Gottek 


©) Sarpi 0.0.0. 

6) Bess. XXV. c. 2. de reform, 
©) Sess. XXIll. c. 49, de-reform. 
7) Sess. XXill. e. 1. de reform. 
®) Sess. XXIII. o. 1. de reform. 
”) Sess. XXIV. c. 1. de reform. 


. | 195 


dienftes eine gleiihförmige Orbnung 10) vorfchreiben; fie follten 
H über die Ordnung bei Vergebung ber Pfründen wachen, das 
Geeignete zur Prüfung der Bewerber vorfehren und die dafür 
Beftellten noͤthigenfalls zur Kechenſchaft ziehen 11); ferner g) in 
Allem, was die Bifchdfe in Hinficht der guten Kloſterzucht 
verfäumen wärben, nachhelfen 12); h) bie ald Richter in ber 
paͤbſtlichen Inſtanz zu beſtellenden tüchtigen Perſonen bezeich⸗ 
nen 122), und i) für die Verwahrung bed Kirchenguts gegen 
Beeinträchtigung Obforge tragen 1%). Die Bifchöfe follten I) in 
den Provinzfynoden die Anftände, die ſich wegen Aufftellung 
neuer Bildniffe in den Kirchen ergeben, und große Mißbräuche, 
die hierin obmwalten möchten, wie much diejenigen, weche in 
Hinſicht der Abkäffe wahrgenommen werben, zur Abhülfe vortra⸗ 
gen 15). Bon ben Provinzfpnoden fol m) die legte Mahnung 
an ausſchweifend lebende Geiftliche ergehen, deren Nichtachtung 
die Sufpenfion ſogleich zur Folge haben fol 1%. Den Bros 
vinzſynoden wird auch n) ber Vorſchlag geeigneter Mittel zur 
Aufbefferung ded Einkommens für die zu gering ausgeftatteten 
Biſthümer übertragen, worüber der Pabſt enticheiden fol 17); 
endlich wird ihnen o) die Behandlung und Erledigung ber 
mindern Sriminalflagen gegen Bifchöfe durch fich felber oder 
durch Bevollmächtigte zugewieſen 13). — Als die Viſitation ber 
Biſchoͤfe, ihrer Domkapitel und ihrer Sprengel durch ven Erz 


10) Sess. XX1V. e. 12. de reform. 

ı) Sess, XXIV. c. 18. de reform. in fine, 

12) Sess. XXV. €. 23. do regularis in fine. 

17) Sess. XXV, c. 10, de reform. 

:) Sess. XXV. c. 11. de refogm. 

2) Sese. XXV. deeret. de imag. u: deeret. d& Indalg. 
16) Sega. XXV. c. 14. de reform. 

in) Sess. XXV. c. 13. do reform. 

N) Sose, XXIV, c. 5. de reform, 
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biſchof oder Metropolitan zur Sprache kam, wurde durch 
Uebereinfiimmung von 422 Bätern beſchloſſen: biefe Viſtita⸗ 
tion ſolle nur dann flattfinden, wenn bie Provinzfonobe zu⸗ 
- vor deren Rothwenbigfeit erfannt und fie angeorbnet habe1?). 
Obgleich übrigens dad Nichteramt der Provinzſynoden durch 
paͤbſtliche Vorbehalte befchränft warb ober blieb, fo hätten fie 
doch fchon durch die ihnen vom Soncil zugewiefene Sinwirfung 
anf die Difeiplin ein fehr heilfames Organ. zur Kirchenverbeſſe⸗ 
zung werben konnen. Ohne großen Scharffinu ließ ſich indeſ⸗ 
fen vorausſehen, daß alle Borfchriften, die eine Herftellung 
der alten Einrichtung, nad) welcher alle Firchlichen Angelegens- 
heiten mitteld gemeinfamer .Berathung zu behandeln find, zu 
bezweden fchienen, entweder gar nicht oder nur fehr unvolls 
fländig in’d Leben treten würden, wenn das Machtverhältniß 
bed römifchen Hofes unverändert bliebe, wodurch allen Abs 
weichungen von ber Ordnung dad Thor offen belafien, bagegen 

dad durch apoſtoliſche Geifteöfreiheit bedingte kirchliche Leben 
ſtets verfümmert würde. Ein andered Hinderniß lag in ber 
fortbeftehenden zu großen Vermiſchung bed Geiftlichen und 
Weltlichen in der Stellung und den Gefchäften der Bifchofe 
und des bohern Klerus überhaupt 0). 


2°) Bess. XXIV. e. 3. de reform. Yalla vicini im 23. Buche ſ. Geſch., indem er 
derichtet, Daß der Grzbiſchof von Zara ſich für die Befchränkung der Meetropolitane 
zuerſt ansgefprochen habe, wundert fi, daß nicht audy der höhern Primalen 
und Patriarchen Grwähnung gefchehen ſey; allein die Abſicht der Bäter begeif 
ohne Zweifel auch dieſe in Ihrem Antrage und Beſchluß. 

20 Paolo Sarpi fchrieb am 9. April 1643 an einen Freund in Paris: „Quelle 
mistura nel Governo ecolesiastico mi par'una compositione di olia et aqus, 
che non possono mai meschiarsi insieme, © perd in questitempi nom & P000, 
che alcuni Papisti non sino affatto Gesuiti. Marsand manoscritii Italiani. 
Parigi1835. &. 760. führt die Sammlung von Briefen des Garpi, denen diefe @tete 


entnommen ift, an, die unter den Handfchriften der königl. Bibliothek in Parts 
fich Befindet. 
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19, Auorduuugen des Conecils während feiner letzten Sitzung 
in Hinficht der Bucherverbote. 


Die Arbeit, welcher ſich der in der achtzehnten Sitzung be⸗ 
ſtellte Ausſchuß von Vätern (B. III. $.36.) über dad Verzeichniß 
verbotener Bücher unterzog, war ungeachtet bed Betreibens 
der Legaten ) nur langſam vorgerückt, und fand, als fie 
endlich dem Goncil vorgelegt wurde, mehr Zabel ald Reis 
fül. Nach den Einen hätten manche Schriften, die im Snber 
ſtanden, darin Feinen Pag, nad Andern viele Schriften, 
bie nicht darin vorfamen, einen ſolchen verdient I. Sn bie 
Kommiſſion war gegen feinen Willen auch der gelehrte Erz⸗ 
bifchof Müglitz von Prag gewählt worden. Nachdem er jedoch 
ein Jahr lang barin auögeharrt, feine geläuterten Anfichten 
aber von Vielen zurückgeſtoßen fah, bat er ben Kaifer drins 
gend, er möchte bie Legaten vermögen, ihn, der ald einer der 
faiferlichen Botfchafter mit Gefchäften oft fehr überladen fey, 


davon Toszuzählen. Aus feinem Schreiben an Ferdinand erw 


gibt fich viel Merfwürkiges. ine Menge Schriftfteller, heißt 
8 hier, waren in dem Inder v. Paul IV. unter die Ketzer 
anfgenommmen, die im katholiſchen Glauben fromm gelebt, und 
viele Schriften waren barin verboten, die ber Welt nüblich 
find und gar nicht von der Religion handeln. Man kam nım 
überein, die Schriften jener aus dem Inder gu flreichen, 
von denen man wußte, daß fie im Schooße der Kirche ges 
lebt oder noch leben und ihre Schriften dem Urtheile der allgem 


>) Serpi L. VII. $. 10. 
2) Sergi L. VII. $. 73. 
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meinen Kirche unterworfen haben (wie z. B. Heinrih Glas 
rean, Ulrich Zafius, Georg Agricola); ferner Schrifs 
ten, welche die Religion nicht berühren, G. 3. von Conrad 
Gefnen ?. Als aber an bie von Grafmus bie Reihe Fam, 
fielen fein Lob der Narrheit, feine Gefpräche, mehrere 
apologetifche Schriften und fonft viele Bücher ind Verbot; andere 
wurden zu einer fo ängftlichen Befchränfung verurtheilt, daß 
der Berfaffer fie ninımer ald feine Arbeit hätte anerkennen 
mögen 9. Vergebens warfen Einige mit Müglig ein : daß 
Eraſmus ſich ſtets dem Lrtheil der Kirche unterzogen, daß 
ihn Leo X. felbft zum Fortfahren aufgemuntert; daß er katho⸗ 
liſch geftorben und nidyt unrühmlich mit den Keßern in Kampf 
getreten fey; baß er den Text vieler heil. Vaͤter mit kritiſchem 
Seifte hergeftellt; daß er bie verwahrlofte Literatur mit viel Ges 
ſchmack erwedt habe. Die Mehrheit beharrte auf der Anſicht: 
ed genüge, daß ihn Paul IV. ber erften Klaſſe der Häretifer 
beigezählt, und es widerfahre ihm Gnade, daß, nachdem einige 
feiner Werke, zur Reinigung verurtheilt, die übrigen aber vers 
worfen feyen, fein Gedächtniß noch der Welt erhalten bleibe. 
Ein ähnliches. Loos fiel andern Werfen von Männern, 
bie fih um das chriftliche Gemeinweſen verdient gemacht 
haben. Noch ein befonderer Vorfall verleivete dem Erz⸗ 
biſchof Müglig dieſes Geſchaͤft. Der Ausſchuß, dem er vors 
ftand, hatte ein Werk des Erzbiſchofs Saranza von Toledo 


”) Das ganze Schreiben ſteht in Bucholtz Gefchichte Ferd. I. Urkundenbuch ©. 685. 
686. Piuralitate dissentientium e nobis, fagt hier der Erzbiſchof, obreimar, 
ita ut ego nihil magis esoptem, quam hac molestia levari. — S. C. Maje- 
stateın humillime rogo, apud Rmos. D. Legatos me clementer javare ve- 
lit, ut ab ea deputatione absolvar etc. 

*) Schreien v. Mrüglig bei Bucholtz ©. 685.: ad eam superstitiosam limam re- 
vocantar, ut si ipse Erasmus ad hanc vitam rediret, non agnosceret mum. 
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nach gepflogener Unterfuchung gutgeheißen, und feinem Anwalt 
en Zeugniß darüber auögeftelt. Darüber erhob ber Sekretär 
ved Glaubensgerichtes zu Madrid, welches fich mit ber Untere 
fohung jenes Erzbiſchofs befehäftigte, bei dem fpanifchen Bote 
Ihafter Grafen Luna Beichwerde, und biefer verlangte ben 
Widerruf der Sutheißung. Da diefer verweigert wurde, griff ber 
Viſchof von Lerida die Gutheißung an und fuchte fie zu verdaͤchti⸗ 
gen. Muͤglitz verlangte nun dafür Genugthuung, widrigenfalls 
er an feinen Sefchäften des Concils mehr Theil nehmen würde; 
und der Bifchof von Lerida mußte mündlic, Die Genugthuung ge: 
ben. Der fpanifche Botfchafter mußte jeboch den Anwalt des S a- 
ranza zur Auslieferung des zu feinen Gunſten auögeftellten Jeug- _ 
siffed zu vermögen 5). — Als aber gegen Ende bes Concils die 
Arbeit des Ausfchuffes (die bis auf diefen Tag nicht veröffentlicht 
if) von ben Vätern in Berathung gezogen werben follte, wurde 
beihloffen : „ba wegen der Menge und Mannigfaltigfeit der 
Bücher die genaue Beurtbeilung nicht füglich vom Concil ges 
ſchehen koöͤnne, fo folle die Arbeit darüber, an die bem Vers 
achmen nach die letzte Hand gelegt worden fen, dem Pabſte 
übergeben werben, damit biefer durch fein Urtheil und Anfehen 
bad Werk beendige.“ Nach der Schließung bed Concils find 
dann am 2A. März 1564 zehn Regeln, vie bei Fertigung des 
Inder zur Michtfchnur dienen follen, ald durch den Ausſchuß 
bed Concils entworfen, von Pius IV. befannt gemacht und 
beftätige worden 9). Nach diefen Regeln unterliegen nicht nur 
feßeriiche und der Keberei verbächtige Bücher, fondern auch 
offenbar unfittliche und den Aberglauben nährende, fie mögen 


” Sarpi L. vu. $. 3. 
®) Le Plat Canones et decreia Cone. Trid. in calcc p. 9. p. Ballar. magn. 
1. 108. p. " 
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gedruckt oder auch bandfchriftlich in Umlauf gebracht werden, 
dem Verbote. Die Lefer ber ale Tegerifch verbotenen Schriften 
verfallen fogleich in den Bann; die Leſer der anderen verbotes 
nen Schriften aber machen fich einer Todſunde fchulbig und 
follen vom Biſchofe ftreng beftraft werben 7). 


20. Geſammtergebniß der Befchlüffe des Concils von Trient für 
die Eatholifche Kirche. 


Die Frage: 0b für die Fatholifche Kirche das Unterbleiben 
bed Concils von Trient vortheilhaft geweſen wäre? ift jeht 
eine ganz müßige; denn diefed! Concil war eine Nothwen⸗ 
Digfeit, die ohne die größte Gefahr nicht umgangen werben 
fonnte. Freilich hätte höchst mahrfcheinlich ein Concil, zu ber 
Zeit gehalten, wo Euther’d Unterfangen, ohne noch eine be 


ftimmte und fefte Geftalt angenommen zu haben, fich nur ald 


eine burch die öffentliche Meinung mächtig unterſtützte Auffor⸗ 
derung zur allgemeinen Kirchenreform angefündigt hatte, in 
biefer Beziehung ein ganz anderes Ergebniß für die Religion 
md Kirche hervorgebracht. Die Trennung hätte nod vers 
hindert, und ſtatt derfelden eine Vereinigung ber Chriſtenheit 
zu einer Reform in Haupt und Gliedern herbeigeführt werben 
fünnen, an welcher alle chrüftlichen Völker würden. Theil genoms 
men haben, ohne daß in dem nicht mwefentlichen Dingen eine 
Gleichformigkeit erforberlich gewefen wäre ). Doch ber Wunſch 


"Rad der dien Regel follen ale Schriften, die res lascivas, eou obecana 
ex professo tractant, narrant, aut docent, nad; der Hten alle, im quibus 
continentur sortilegia, veneficia, auguria, auspicia, incantationes artis 
magic», auch die aftrologifchen verboten werden, und in der 10ten werden die⸗ 
ienigen, welche Handfchriften in Umlauf fegen, wenn fic nicht vorher gutgehrifen 
find, den nämlichen Strafen unterworfen wie Die Buchdrucker. 

) Sehr wahr if, was Bargaë, der kaiſerl. Fiſcal zu Trient, am 29. Dei. 1551 


„ih 
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aller Beffern nach einem fo friedlichen und verfühnenden Muss 


"gang bed großen. Etreiteö wurbe durch des Zuſammenwirken 


vieler felbftfüchtigen Beftrebungen vereitelt. 

Als dad Concil nad) langem Zandern wirflicd zu Stande 
kam, war die Trennung fchon förmlich ausgeſprochen und bie 
abgeriffenen Parteien hatten bereit eine bedeutende Stärke 
und Feftigleit gewonnen. Sekt war für das Goncil zu der alten 
Aufgabe einer Reform der Kirche in Haupt und Glie⸗ 
dern noch die andere hinzugelommen : die Eintracht mit 
den getrennten Religionsparteien herzuftellen, und ohne Zweis 
fel hätte and) nunmehr eine befriedigende Loͤſung der erftern Auf 
gabe die der zweiten von ſelbſt bewirken koͤnnen. ine wahre 
Reform in Haupt und Gliedern konnte nun ebenfowohl die Trens 
mung aufheben, als fie früher dieſelbe hätte verhindern mös 
gen. Aber weil die Grundreform unterblieb, war auch bie 
Herftellung der Eintracht unmöglich. | 

Indem ber Legat Morone in feiner Anrede in der vorleg- 
ten Sigung (am 16. Sanuar 1563) feinem Lobe der Leiftungen 
des Concils die Ausficht  beifügte, daß, ba wegen ber Um⸗ 
Rinde das Gute anftatt des Beſten babe gewählt werben 
mögen, Gott vielleicht einft den Pfad zum Beſſern zeigen 
werde (B. III. S.47.): ſtellte er die Sache unter einem zugleich 
jo günftigen wie nüchternen Geſichtspunkte bar, als ed ihm an 
feinem Plage möglich war. Vorzüglich feiner Gefchäftöges 
wanbtheit hatte ed Pins IV. nebſt den Rathichlägen feines 
Reffen des Karbinald Karl von Borromä zu verbanfen, 


an Granvella fchrieb: Le Republique ehretienne serait fort bien eonduite, 
si les vicen, les abus et ie desir deregid de la domination ne l’avoient 
pas rednite en l'éötat ou nous la voyone, et si ceux qui doivent veiller à 
sa conservation, ne s’etalent pas ondormis. (Lettres et Mem. p. 816.) 
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daß bad Concil ſich fo befcheiden und glimpflidh in Allen, 
was Rom berührte, benommen, und feine Arbeiten ganz zu 
deffen Vortheil beendigt hat. In feiner Anrede an den Senat 
der Kardinäle, worin der Pabſt die Väter ded Soncild wegen 
ihrer Beharrlichleit in freier Abſtimmung pries, 
Außerte er feine Dankbarkeit gegen biefelben: „fie hätten fich im 
ber Reform gegen ihn folder Mäßigung und Nachſicht bedient, 
daß diefe Reform, wenn er fie felbft vorzunehmen beliebt, 
gewiß weit firenger ausgefallen wäre 2).“ Staͤrker konnte ber 
Pabſt feine Zufriedenheit nicht ausdrücken, da Roms Vortheil aus 
dem Concil fo unverkennbar in die Augen fiel. Befragen wir aber 
die Geſchichte: ob feine zwei Hauptaufgaben erfüllt worden 
feyen? fo erhalten wir zur Antwort: die Kirchenverfammlung 
habe zwar das althergebrachte Kirchengebäude in fenem Be 
ſtand erhalten und ihm durch mehrere Beflimmungen und Bor 
föhriften neue Stüßen gegeben; fie babe überhaupt in bad 
Difeiplinarwefen durch verfchiedene Unorbnungen eine größere 
Regelmäßigfeit gebracht; hingegen habe fie weber eine gründ- 
liche Reform in Haupt und Gliedern, noch die Aufhebung ber 
großen Spaltung in der Shriftenheit bewirkt, und das Verfehlen 
beider Zwecke ſey das Werk einer irdifchen Politif gewefen, bie 
über ben auf eine gründliche Reform dringenden Geift chriftlicher 
Wahrheit und Liebe die Oberhand gewonnen. Im Namen 
des frangöfifchen Klerus betheuerte der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen: „daß er bie geſchehenen Verbeſſerungen nicht ale 
vollftändig betrachte.” Diefer Prälat nannte fie „eine 
nur leihte Reinigung und erfannte in ihr bloß einen 
Anfang, nur eine Leiter, um zu einer gründlichern auf 
zufleigen, die indbefondere durch Herkellung der alten Kirchen 


‘9 Pallavicini L. XXIV. ce. 9. n. 16% 
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fagungen, vorzüglid; derjenigen der vier erſten großen Soncis 
Iien, zu bewirken wäre 3). 

Beranlaßt durch eine kirchliche Revolution, die nicht nur 
viele einzelnen Zweige ded beftehenden Glaubens fowie ver Vers 
faffung und Borfchriften der Kirche angriff, fondern die Grund⸗ 
lagen davon felbft unterwühlte, gab dad Concil von Trient 
wie noch Feined vor ihm den Fatholifchen Voͤlkern (Geiſtlichen 
und Laien) ein Geſetzbuch in die Hand, das fie vor Der Ber 
wirrung, welche der Nenerungsgeift im Glauben und im kirchli⸗ 
hen Leben. angerichtet hatte, bewahren und die verbreitete 
Neigung zu. Reformen innerhalb beftimmter und’ enger Gren⸗ 
zen einhalten follte. Bon dieſem Geſichtspunkte aud betrachtet, 
fonnte das Werk durch olgerichtigfeit und zufammmenhän- , 
genden Gliederbau felbft den Gegnern Bewunderung abnöthis 
gen. In Beztehung auf die Grundideen und Grundlagen der 
urfpränglichen Kicchenverfaffung und ihrer ungeftörten Entwicke⸗ 
lung blieb aber das Ergebniß des SKirchenrathes von Trient 
weit hinter der Erwartung. Dagegen wurden durch ihn eine 
Menge Berhältniffe im Einzelnen geregelt, beren Unordnun⸗ 
gen Jahrhunderte gedauert und angewachſen waren. anche 
firhlichen Ginrichtungen,: der Erhaltung bed Ganzen dienlich 
der der Erbauung förderlich, erhielten durch die Ausſprüche 
von Trient nened Anfehen. Aber der Wurzeln, der Grunbs 
arjachen vieler Mißbräuche wurde gefchont, und in allen 
Etüden, wo die hergebrachte ypäbftliche Gewalt hätte Abbruch 
leiven müßen und die Mißbraͤuche des römifchen Hofes abzuftellen 
waren, mußte es feine Politit fo zu leiten, daß die Reform 
finem Gutdünken überlaffen blieb. Dad Hauptbeftreben zu 
Trient ging dahin, durch bleibende Feſtſtellung einer mit aller 


> 


”) Pallavicini L. XXIII. c. 1. n. 6. e. 18. n. 8, 
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Strenge zu handhabenden Sleihföürmigfeit ſowohl im 
Difciplinareinrichtungen als in Slaubendbeflimmungen über alle 
flreitigen Punkte die Stärfe der katholiſchen Kirche zum Wider⸗ 
Rand gegen die Neuerungen zu vermehren. Die Scheidewand 
zwifchen Katholiken und Proteftanten wurde befeftigt, die Kluft 
zwifchen beiben erweitert; im Schooße der Fatholifchen Kirche 
felöft aber wurde bad Streben nach ſolchen Werbefferungen, 
wodurch die Art an den Baum der Gehrechen wäre gelegt 
worden, auf lange Zeit gelähmt und niebergehalten. Im Ganzen 
kann aber dem Concil das Verdienſt nicht abgefprocken werben, 
daß ed in den damaligen Berhältniffen dem noch tiefern Ver 
fall der Kirche gewehrt, und der gänzlichen Auflöfung durch 
den allfeitig erwachten und viel verzweigten Seltengeift ver 
hindert habe. Den Coder ber Trienter Glaubensbeſchlüſſe 
in der Hand, konnte jeder ‚Tatholifche Geiftliche oder Mönd 
gegenüber dem Proteftantifmus wieder mit Zuverfiht auftre⸗ 
ten, indem er nicht mehr feine Meinung, fondern die Au 
fprüche der oberften Kirchenbehörbe verfocht, Die bogmatifchen 
Beſchlüſſe zu Trient veranlaßten eine tiefere Begründung der 
katholiſchen Glaubenslehre gegenüber der proteftantifchen, und 
die Reformbefchlüffe riefen ein allfeitiged Streben nach Befeits 
gung mancher Mißbräuche,, die dem Volfe ein Stein des An 
ftoßed waren, und nach einer forgfamern Bildung bed be 

Geelforge ſich widmenden Klerus herbei, um ihm wieber größere 
Achtung zu verfchaffen. So viel von dem Ergebniß bed Gew 
cils für die Fatholifche Kirche im Allgemeinen. 


21. Verhältniß des Eoncils yon Trient zu den Eoncilien vow 
Conſtanz und Bafel. 


Das Mißlingen der Kirchenverbefferung, bie zu Gonflan; 
‚und Bafel war beabfichtigt worden, hat die Stürme der Ar 
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formation und durch fie die Verfammlung zu Trient herbei: 
geführt. Obgleich aber hier viele Väter dad Bebürfniß einer 
Orundreform erkannten, fo war doch ihr Vermögen zur Durchs 
kgung einer ſolchen noch weit mehr gelähmt, ald es zu Con⸗ 
fanz und Bafel der Fall gewefen. Die geiftige Bildung übers 
haupt und die wiffenfchaftliche insbefondere hatte zwar in der 
zeit zwifchen dieſen beiden Koncilien und dem zu Trient Fort⸗ 
ſchritte gemacht; hingegen befland in ben Tagen ber erften zwei 
Concilien zwijchen den chriftlichen Nationen Feine weitverbreitete , 
Spaltung der Slaubensanfichten, und noch war die Ueberzeus 
gung oder das Gefühl ſowohl des Bebürfniffes einer Reform ald 
auch der Wichtigkeit, die Kircheinheit aufrecht zu erhalten, nur 
in wenigen Gegenden durch einen vom Glaubenszwiſt entzünbeten 
Parteigeift getrüht. Die Thatfachen, die Erfahrungen mans 
geiten noch, auf die man ſich zu Trient berief, um jede Ne 
form als gefährlich vorzufpiegeln; wiewohl fchon zu Conſtanz 
bie Lehren eined Wikleff und Huß in bdiefer Hinficht Beden⸗ 
fen erregt hatten, Die politifchen Intereffen, foferne fie ſich auf 
dad Kirchenthum bezogen, waren noch weniger verwidelt, da 
es zwifchen religiofem Sefteneifer und den Triebfedern irdifcher 
Etantöflugheit damald noch nirgendswo zum Bündniß gekom⸗ 
men war. Als aber katholiſche Praͤlaten ſich zu Trient ver⸗ 
ſammelten, hatten die Fürften und Völker durch die Religions⸗ 
meinungen eine von einander abweichende Richtung erhalten, 
und der Einfluß der Fatholifchen Mächte auf die Berathungen des 
Gonciid erfüllte die protefiantifchen mit Mißtrauen und Arge 
wohn. Während zu Gonflanz und Bafel die religiofe Ueber⸗ 
jeugung überhaupt für Alle der ſtärkſte Beweggrund hätte 
feyn fönnen, ſich über eine Kirchenreform zu verftändigen, 
war fie zur Zeit des Soncild von Trient bad Element gewor⸗ 
den, das eine folche erftändigung am meilten erfchwerte. 





-- _ _ 
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Der einer Reform holde Katholik lief Gefahr, von feinen eigenen 
Glaubensgenoſſen eined bedenklichen Neuerungsgeifted verdaͤch⸗ 
tigt zu werden, und bie Grenzen zwifchen dem, was rechtglaͤu⸗ 


| big fey oder nicht, waren verwirrt und zweifelhaft. Blinder Eifer, 


bamals an der Tagesordnung, trübte die Beurtheilung und feine 
Polemik erweiterte ſtets die Kluft, anftatt eine Annäherung zu 
erleihtern. War man gleic) gelehrter und gekildeter morben, 
fo hatte der fromme Sinn doch vielfeitig an Friſche und 
Kraft verloren. Charaktere, wie Gerfon, von Willy ode 
EAlLemand fonnten fich zu Trient nicht fo ungehemmt entfalten, 
wie früher, indem der, Freimuth durch Rücfichten ber Behutſam⸗ 
feit gezügelt war. Endlich hatte das gebrudte Wort dad Ueber 
gewicht über das gefprochene erhalten, und während bie 
proteftantifche Partei dieſes Uebergewicht zu ihrem Vortheil 
benußte, warb es von ber Fatholifchen verfannt', verfäumt oder 
mit Gewalt niedergedrüdt. 

Zu Sonflanz und Bafel war Befchränfung und Beſei⸗ 
tigung der Anmaßungen Roms ber audgefprochene Zweck der 


‚ Berathungen; zu Trient Hingegen war die Sauptanftrengung 


darauf gerichtet, den dem Beſtand der Fatholifchen Kirche 
drohenden Folgen dee Reformation zu begegnen. Schon hierin 


- fand der römifche Hof eine große Verftärfung feines Anfehene, 


womit fi noch viele andern Zeitumftände vereinigten, um fein 
Bemühen zu: begünftigen, das bahin ging, eine burchgreifende 
Reform von ſich abzuwehren, und zugleich die dringende Ge 
fahr der beftehenden Kirche ald Beweggrund für die Aufrecht⸗ 
haltung feiner Gewaltsfülle geltend zu machen. Hieraus erklärt ed 
fih, warum zu Trient die Befchläffe von Conſtanz und Bafel fo 
fehr in Schatten gerüdt wurden, und man römifcherfeitd mit aller 
Macht dawider anftrebte, daß .fie zur Grundlage von Reformen 
gebraucht würden, die feit Sahrhunderten laut waren verlangt 
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worden. Durch den Kirchenrath zu Trient wurden bie wichtig 
Ren Befchlüfle von Conſtanz und Bafel für lange Zeit aus dem 
Girchlichen Leben und Bewußtfein getilgt, und erft bei fpätern 
Anlaͤſſen ift ihr Gedächtniß wieder erwacht, und hat neuerdings 
dazu gedient, der Sehnfucht nach heilfamen Reformen Waffen 
iu leihen. Biele Theologen merkten die Inconſequenz nicht, in 
bie fie verftelen, wenn fie jede Abweichung von ben Ausſprüchen 
ded Soncild zu Trient über die Hierarchie ald ketzeriſch verwars 
fen, aber gegen bie Ausfprüche jener zu Conſtanz und Bafel 
von ber Obergemwalt ber allgemeinen Soncilien über bie Paͤbſte 
fortwährend Ausflüchte fuchten. Allerdings beburften diefe 
Beihlüffe, um volle Gültigkeit zu behalten, einer Beftätigung zu 
Trient keineswegs; denn zu ihrer verbindenden Kraft genügt ed, 
daß fie hier nicht widerrufen wurden, was bie Mehrheit ber 
Ceutfhen, franzöftfchen' und fpanifchen) Bifcöfe nie zugegeben 
hätte. Mehrere Anorbnungen von Trient, z. B. in Hinſicht 
der regelmäßigen Abhaltung der Provinz⸗ nnd Biſthumsſyno⸗ 
den find Erneuerungen der Befchlüffe von Conſtanz und Bafel. 
Bon Wichtigkeit war ed aber, daß ungeachtet der beftimmtes 
Ren Borfchriften diefer beiden Soncilien die Väter zu Trient 
es unterließen, zum voraus wegen Abhaltung bed nächlten 
allgemeinen Concils eine Anordnung zu treffen. Wenn auch 
ſchon gewichtige : Sründe vorhanden waren, die Abhaltung 
eined neuen Soncild anf längere Zeit zu verfchieben, fo hätte 
doch durch die Beltimmung eines auch entferntern Termins 
der Vorfchrift Senüge gefchehen können. Allein zu Rom wollte 
man fi Die Siegesfreude ‚ das Reformconcil mit fo geringen 
Opfern oder vielmehr mit einem Zuwachs von Macht beendigt 
zu haben, nicht durch die Ausficht auf Fünftige Goncilien trüs 
ben. Der Sefuit Cainez fcheute fich nicht, es mitten in der - 
Verfammlung zu Srient für höchft bedenklich zu erklären, 
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wenn neuerdings bie Abhaltung allgemeiner Goncilien inner 
gewiffen Zeiträumen feftgefegt würde, indem dadurch die Wis 
beripenfligen Anlaß befämen, von ben Auöfprüchen bed Pab⸗ 
fted an ein Concil zu berufen ). Dad inzige, was bie 
Vaͤter zu Trient in dieſer Hinfiht thaten, war, daß fie es 
Cin der 25ſten Sigung) dem Ermeffen des Pabftes überließen, 
wenn er ed nöthig fände, zur Vollziehung ober Erläuterung 
der Befchlüffe ein neues Goncil zu verfammeln. Diefe Ermaͤch⸗ 
tigung war weit entfernt, die Vorfchriften von Gonflanz md 
Bafel erfüllen ober erfeßen zu koͤnnen. 


22, Mückblick auf den Einfluß des innern Organifmuns der 
Gefchäftsbehandlung zu Trient auf die Beſchlüſſe, welche 
Die Heform betreffen. 


Daß die Gefchäfte des Concils überhaupt mit einem 
nicht geringen Aufwande von Gelehrſamkeit und vieler Fugen 
Umficht behandelt worden, wird Fein Unbefangener in Abrede 
fielen; aber auch eben fo wenig, baß ber römifche Hof bei die 
fem Concil eigene Vorkehrungen in Anwendung gebracht habe, 
um das Ergebniß in Neformfachen feinem befondern Suterefe 
unterzuorbuen. Um fich bed Uebergewichts der Stimmen u 
verfichern, ſchickte er_eine Menge italienifcher , auch bloßer Ti 
tularbifchöfe nach Trient, In der Behamblung von Reform 
und Glaubensſachen wurbe ein bedeutender Unterſchied einge 
führt. Ueber bie letztern ward Fein Beſchluß gefaßt beim Wis 
derfpruch eines anfehnlichen Sheiles der Bifchöfe und ‚bevor in 
ihrer Gegenwart die Theologen ber Reihe nach vernommen 
und der Inhalt ihrer Reden und Gegenreben zu Papier ges 


2) Pallavichni L. XXIII. c. 3. n. 30, 
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bracht worden ). Zur Schlußfaffung in Reformſachen hin⸗ 
gegen begnügten fich die Legaten der bloßen Mehrheit, welche 
fie in der Regel dem römifhen Intereſſe günflig zu ſtimmen 
hoffen durften 2. Strenge hielten die Legaten darauf, daß 
von Feinem Mitgliede etwas in Vortrag gebradıt werde, bevor 
fie dazu ihre Beiftimmung gegeben. Selbft Gefandten der 
Mächte wollten fie die Befugniß nicht einräumen, im Concil 
Anträge zu ftellen, bevor fie dazu ihre Erlaubniß ertheilt 
hätten. Hingegen wurde von ihnen über Alles, bevor fie es 
im Concil zum Befchluffe kommen ließen, das Gutachten 
des römischen Hofes eingeholt; und daher kam zu Trient 
dad ironiſche Sprüchlein in Umlauf: daß das Goncil vom 
heiligen Geifte regiert werde, der von Zeit zu Zeit im Fell» 
eifen von Rom anlange 7). So forgfältig die. Legaten jeder 
Berufung auf die Soncilien von Sonftanz und Bafel auswi⸗ 
den, und fo ungern fie eine foldye Berufung von Andern vers 
nahmen 9: um fo begieriger ergriffen fie jebe Gelegenheit, 
am die Autorität der Goncilien zu Florenz (unter Eugen) und 
im Lateran Cunter Sulind IL und Leo X.) anzurufen. 





) Bargas (Letires et mem. p. 225. 233. 254. 47.) tlagte iadeſſen in der zweiten 
Periode des Concile, daR man die Theologen nur diſputiren laſſe, aber fle nicht 
zum Entwurf der Gntfcheidungen beiziche. Man muß aber and bedenfen, daß 
der rechthaberiſche Difputirgeift der Mönchetheologen den Regaten nicht wenig zu 
ſchaffen gab. Einſt berichteten diefe nad Rom: die Ungebundenpeit Derfelben 
tonnte leicht von den gefährlichſten Folgen feyn, und der Einheit des Concils 
nachtheilig werden, wenn nicht des Pabſtes Anfehen Der Streitſucht Schranfen 
feige. Pallavicini L. XVI. im vorlegten Kap. 

2) Serpt L. VI. ©. 58. 

) Sarpi L. VI. S. 9. Pallavicini L. XVI. ec. 10. n. 12. 14. 

e) Yins IV. Äugerte fogar einmal dem franzöſiſchen Geſandten De Lisle gegen Die 
Yrälaten zu Trient, welche‘ die GErhaͤbenheit des Concils über den Pabſt behaup- 
teten: ihre Meinung fey ketzeriſch, und er werde fle als ſolche ahnden. Le Plat 
Monum. V. 282. 


‘ 


IV. Band. 141 
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Was die theologifchen und kirchenrechtlichen Senntnifie 
ber zu Zrient verfammelten Bifchöfe betrifft, fo waren fie 
nur bei Einzelnen auögezeichnet; allein die Verhandlungen felbft 
widerlegen am beften die Geringfchäßung, womit Manche fi 
über diefelben ausgefprochen haben. Die Gebrechen der Wiſſen⸗ 
fchaft jener Zeit waren nicht allein den Vätern zu Trient 
hinderlich,, fondern auch in den Werfen ihrer Widerfacher finden 
fi; viefe Spuren derfelben 9. War auch die Schriftfunde der 
meiften Bifchöfe mangelhaft 9, fo ift ed dagegen eine ihre Ges 
finnung ehrende Einrichtung gewefen, baß fie, weit entfernt auf 
eigene &infichten fich zu verlaffen 7), feinen Beſchluß faßten, 
ohne vorher die Anfichten der vielen gelehrten Männer, bie 
ſich theild als Rathgeber in ihrem Gefolge befanden, theil 
von Rom und den fatholifchen Fürften nad Trient gefandt 
waren, einvernommen und achtfam gewürbdiget zu haben. Ber 
Einfluß diefer Einrichtung war jedoch weit bedeutender auf 
die Lehrbeftimmungen bed Soncild, als auf feine NReformbe 
fhlüffe. In Hinficht der letztern erhielt nur zu oft bie pers 
fönliche Stellung der Bifchöfe gegenüber dem Stuhle von Rom 
mehr Gewicht ald ihre Einfichten. Uebrigend darf auch nicht 
unbemerkt bleiben, daß der Eifer, womit die proteftantifche 
Dartei Alles darauf anlegte, das Anfehen der Dierarchie und 


39 Hinficht des Anſehens der Schelaftif zu jener Zeit ift es bezeichnend, daß 
auf dem Tifch in der Mitte des Werfammlungsfanles zu Trient neben ber heil. 
Schrift und den päbftlihen Dekceten die Sunma des heil. Thomas von Amin 
vorlag. 

*) ©. Yargas Lettres et mem. p. 57. 58. Pallavicint L. VI o. 17. fieit aur 
entgegen, Daß mehrere Bifchofe in der Literatur wohl zu Haus waren. 

7) Kohann Faber, Bifchof von Wien, äußerte in feinem Gutachten an Maul IIL 
über des Concils Ginrichtung (m. 18.) : viele Biſchöfe, wenn file die Bücher der 
neuen Ketzer lefen würden, möchten ſelbſt Keßer werden, weil viel Honigfüßes 
darin enthalten fey; Deshalb trug er auf Vorlegung von Yuszügen an. Ze Pist 
Monum. 1I. 538. 
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des pähtlichen Stuhles inSbefondere zu vernichten, in Vielen 
ja Trient eine gewiffe Scheu bewirkte, mit allem Rachbrud 
die Mißbräuche und Anmaßungen des römifchen Hofes zu be⸗ 
impfen; ja Viele flanden in Beſorgniß, dadurch mehr ben 
Gegnern ver Kirche als ihr felber einen Dienft zu leiſten. 
Andere ließen ſich allerdings auch durch eigennügige Rückfichten 
einfhüchtern, und daher hatten die von reinem Eifer und evan⸗ 
geliſchem Muthe befeelten Männer Mühe, hierin burchzudringen. 

Den meilten italienifchen Bifchöfen, welche die Mehrs 
beit bildeten 8), lag vorzüglich die Erhaltung der päbftlichen 
Majeftät am Herzen I; auch ftanden viele andern im Solde 
des römifchen Hofes, oder fonft durch Memter, Berhältniffe und 
Hoffnungen in Abhängigkeit von ihm 19. Bon beutfchen Bis 
Ihöfen fanden in ben verfchievenen Perioden des Goncild nur 
wenige ſich ein 11), Es war beffagenswerth, daß fie, welche 





) Bei der erſten Unterbredhung des Coneils 41558 waren 68 Bifchöfe anweſend: 8 
Dentiche, 85 Spanier, 2 Sardinier, 4 Gicilianer, 29 Staliener und 4 Unger. 
(Thuant Hist. T. I. L. 9. p. 439.) Sn der dritten und legten Periode ded Kon- 
eils unter PaulIV. waren 150 Bifchöfe Staliener,, und aus andern Ländern waren 
jufammen nur 50 anwefend. Pallavicini XXII. o. 3, m. 6. 

”) Itali non alio spectabant, nisi ad sustentandam apostolice sedis vim. Palla- 
vicini L. XXI. c. 4. n. 6. Maxima pars episcoporum, fchrieben die Geſandten 
Des Kaiſers Kerdinand an ihn (1533), ex Italis constat, et ile quidem majori 
ex parte Rome educatis, qui ad cardinalatum aspirent, quibus cerie refor- 
mationis etiam nomine, ne dum re ipsa nihil odiosius exzcoogitari polest. 
Bucholtz Urkundenbuch zur Geſch. Gerd. I. S. 698. 

’%) Le Plat Monum. IV. 887. 747. V. 2312. 

”) In der erften Periode erfchienen zu Trient 8 deutſche Biſchöfe; dann nadı 
Wiedereröffnung des Goneild unter Julius III. gleihfaus 8, nämlich Die Erzbi⸗ 
fchöfe von Mainz, Trier und Köln, nebft fünf andern Bifchofen (Plant Fascic. 
document. Conc. Trid. p. 488.), welche waren: Chriſtoph Mäzler von Gon- 
any, Iulius Pflug von Naumburg, Friedrich Naufen von Wien, 
Grafmus von Limpurg ald Bifhof von Stragburg und Thomas de 
Platanis Bifchof von Khur. In der dritten Periode kamen aus Deutich- 
land nur der Erzbiſchof von Prag (kaiferl. Sefandter), der Biſchof von Trient 
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die Gefahren, die der Kirche aus ber Verſaͤumung tüchtiger 
Reformen erwachfen waren, am genaueften kennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, vorzüglich durch die Sorge für ihren ges 
fährbeten, geiftlichen und weltlichen Wirkungskreis vom Be 
fuche des Concils abgehalten wurden. — Die franzöſiſchen 
Drälaten kamen in einer bedentenden Anzahl erft gegen das 
Ende des Soncild nach Trient 12). Viele zeigten fo wenig 
Neigung dazu, daß die Regierung nach vielen Aufforderms 
gen die Sperre ihrer Einkünfte ald Zwangsmittel anorbnete??); 
aber die meiften unter denen, die erfchienen, waren unterrichtete 
Männer; nur fahen fie ſich durch die mwetterwenbifche Politit 
ihred Hofes und durch ben Einfluß der von verfchiedenen 
Triebfedern hin und her bewegten Perfönlichfeit ded Kardinals 
von Lothringen, der an ihrer Spike ſtand, fehr gelähmt. — 
Die fpanifchen Bifchöfe zeichneten ſich zwar durch Gelehr⸗ 
famfeit, wie durch Würde des Lebend und auch durch einen 
gewiffen Refsrmeifer aus 1%); aber ihr Gefichtöpunft war eins 
feitig, und fie nahmen meiftend nur auf die Bebürfniffe ihres 
eigenen Landes, zu wenig auf dad Ganze ber Kirche, Rückſicht. 
Siee zeigten oft in ihrem Eifer für Abfchaffung von Mißbräws 
chen nicht Selbftändigfeit genug, indem fie ſich von der Por 
litik ihres Hofes leiten ließen, von dem die Vergebung der 
Biſthumer abhing 15). Auch waren ihre theologifchen und 
ranonifchen Einfichten nicht frei von Widerfprüchen. Die Ehre 


(Kard. Madruszi), der von Conſtanz (Kard. Hoheneme, zugleich Legal), der 
von Lavant und Dec Weihbifchof Haller von Eichſtädt. 

ı2) Mur 4 franzöſiſche Biſchöſe wohnten in der erfien Periode des Contils demfelden 
bei: der Grzb. v. Air und die Biichöfe von Clermont, Auge und Benned, Geil- 
lard Hist. de Frangois I. T. IV. p. 298. 

12) Le Plat Monum. V. 588. 

14) Le Plat Monum. V. 203. 

ı6) Yargas Lettres et mem. p. 194. 186. 
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und Gewalt der Bifchöfe wollten fie zwar hergeftellt, die rös 
niſchen Anmaßungen bingegen abgefchafft willen; zugleich biels 
ten fie aber, wenigitene zum Theile, den Pabſt für erhaben 
aber das allgemeine Concil, und gleichfam für eine Gottheit 
auf Erden 16), Am unbegreiflichften ift der Eifer, womit fie 
fh der Aufrechthaltung des Glaubensgerichtes annahmen, obs 
gleich, Die bifchöffiche Serichtöbarkeit durch diefe Anftalt weſent⸗ 
ch eingefchränft wurde 17), — Die portugiefifchen Bifchöfe 
Iheinen mit dem Gedanken nach Trient gegangen zu ſeyn, den 
Grundſatz des Concils von Conſtanz in Betreff der Erhabenheit 
ded Soncild über den Pabft zu behaupten 18) ; allein fie was 
vn, fo lange Karl V. in Spanien regierte, von ihrem Kö⸗ 
zig angewiefen, ſich an die unter Karl's Botmäßigfeit ſtehen⸗ 
den Bischöfe anzufchließen 79). 

Bedentenden Einfluß auf die Verhandlungen bed Concils 
hatte der bifchöflichen Sachmwalter Ausfchließung vom Stimm; 
tete; denn bie wenigften Bifchöfe konnten in Perfon erfcheinen. 
Sulind III. beftätigte Pauls III. Beſchluß mit der For⸗ 
derung perfönlicher Gegenwart von Seiten der Bifchöfe, um 
Stimmrecht zu üben 29); Pius IV. erneuerte des Julius 
Auorbnung (am 3. December 1561) 21), und am 16. Auguft 
1562 rief er auf die Vorftellung der Legaten die von Paul III. 
wegen der beutichen Sachwalter gegebene Bergünftigung mies 
der ganz zurüd 22). Die Sachwalter des Erzbiſchofs von 


n 





“) Pallevictni L. XX. c. 17. n. 2. 

N) Vergss Mem. p. 163. 161. 

in) Serpi L. V. F. . 

Pellosieint L. IX. 

“) Le Piet Monum. IV. 233. 

“&) Le Plat Monum, IV. 753. > 

2) Pellevioiai XX. c. 17. 2.8. 9. Le Plat Monum. V. 438 139. 
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Salzburg befchwerten fid; 1563, aber vergeblich, über ihren 
Ausfchluß von der Abſtimmung, während doch den Ge 
neraloorftehern der Mönchsorden dad Recht eingeräumt wor⸗ 
ben, daß ihre Sachwalter Sig und Stimme führten ?°). Ws 
am 417. Mai 1563 der Bifchof von Lanciano heftig gegen die 
deutſchen Bifchdfe loszog, daß fie mehrentheild weder perſon⸗ 
lich noch durch Sachwalter beim Concil erfchienen 2*), eriwie 
berte der Biſchof von Fünflirchen, nachdem er jene Biſchoͤfe 
durch ihre Stellung gegen die yroteftantifchen Füuͤrſten enb 
ſchuldigt hatte: das Nichterfcheinen ihrer Sachwalter ſey 
nicht zu verwunbern; benn welche Figur hätten fie hier ald 
ftumme Statuen, nachdem ihnen dad von Paul III. bewilligte 
Stimmrecht wieber fey benommen worden 25)? Die wenigen 
noch zu Trient anmwefenden Sachwalter benugten biefen Anlaß, 
um das Begehren ded Stimmrechteö zu erneuern 3%; erhielten 
aber von den Legaten einen abfchlägigen Beſcheid 37). Die 
franzöfifchen Geſandten brachten fpäter das nämliche Begehren 
für Die zahlreicher anwefenden Sachwalter ihrer Nation vor, und 
noch etwas fpäter der Erzbifchof von Prag für die ber deutſchen 


s#) Le Plat Monum. V. 686. 

=) Te alloquor, fagte der Biſchof, an Draftowich, den Gefandten des Kaiferd fir 
Ungarn, fiy wendend, — quenam astucla, cum episcopi Germaniz, a6 pTE- 
cipue Septemviri (die drei geiftlichen Kurfürften) ad Synodum non conve- 
niunt, negligentes deponentesgue e memoria jusjurandum ab ipris ea de re 
in ipserum electione editum. Si frenis, si stapedibus aureis utuntur, ti 
cum tanta pompa, tantoque concitatu obequltant, si Principes et ecele- 
siastici et laici sunt, cuncte ho obtinent, quia sunt Episcopi; et tamen 
nolunt interesse Conmcilio. Ubi prepedirentar, oporteret procuratores ab 
ipsis mitti, sicut effectam est ab archiepiscopo Salisburgensi et ab Episcopis 
Eichstetensi ao Basileensi, quo pacto aliqua ex parto suo muneri satisfae- 
rent. Pallavicini L. XX. c. 17. 2.7. 

25) Pallavicini 0.0.D.n.7. 

“) Le Plat Monum. V. 61. 62. 68. Pallavtcini L. XX. c. 17. m. 10. 

2) Le Plat Monum. VI. 24. . 
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im Namen des Kaiſers 2%). Jetzt endlich beftellten die Legaten 
eine Kommiſſion zur Grörterung der Frage: ob a) den Sadı 
waltern ein entfcheidended Stimmrecht gebühre, ober doch 
b) eine berathende Stimme, c) letztere wenigftend bey den alls 
gemeinen Gongregationen, und d) ob den Bifchöfen, die zu 
gleich als Sachwalter eines Abwefenden auftreten, nicht eine 
doppelte Stimme einzuräumen ſey? Das Ergebniß war, daß 
die Legaten dem Pabfte mißriethen, die Entfcheidung dem Goncil 
zu überlaffen, weil in ihm dadurch neue Spaltungen veranlapt 
würden; dagegen aber dem Pabfte vorfchlugen: ed möchte den 
Sachwaltern insgemein dad Recht, den Berhandlungen beisumohr 
nen, um zu hören, nicht aber um mitzufprechen, eingeräumt, 
den Sachwaltern der deutfchen Bifchöfe aber wegen ihrer ber 
fondern Umftände das volle Stimmrecht bewilligt werden. 
Der Pabſt wollte fich jedoch zu diefer Ausnahme anfangs gar 
nicht, zuleßt nur für die Sachwalter der drei geiftlichen Kur⸗ 
fürften, des Erzbiſchofs von Salzburg und des Bifchofd von 
Würzburg, ald der anfehnlichften, verftchen 2%); aus ben After 
jedoch erhellet nicht, ob die Sachwalter diefer fünf je zu einem 
Gebrauch ihred Nechted gelangt feyen 3%, 

In den erften Perioden ded Soncild wurden die Monars 
chen, vorzüglich der Kaifer (Kar) und ber König von Franke 
reich durch ihre eiferfüchtige Politif, und bald durch die 


») Le Plat Monum. Vi. 57. 58. 

) Pallavicini L. XXI. 0. 1.n.9. 14. Salig’s Hiftorie des Concils von Zrient. 
1.6.8. ©. 365. fa. 

°) Pallavicini (a.0.D.n. 14.) glaubt es nicht, weil unter den Sachwaltern, welche 
bie Akten des Concils unterfchrieben , die Unterfchrift jener fünf gar nicht war; die 
andern aber ohne Unterfchied bei ihrer Unterfchrift das Wort: definienter, deſſen 
fich die Biſchöfe bedienten , nicht beigefügt Haben. Gr triumphirt darüber mit der 
Bemerfung : man könne, wenn man fidy Zeit laſſe und die Sache zu behandeln 
wiſſe, Die Leute dahin bringen, daß fie auch in die herbiten Aepfel beigen. 
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Beſorgniß, dem Proteftantifmus Vorſchub zu thun, bald durch 
die Schen vor einer vom Pabſte zu bewerkſtelligenden Aufloſung 
ded Soncild vom nachdrüdlichen Dringen auf einen dem Zwecke 
einer Grundreform mehr entfprechenden Geſchaͤftsgang bei dem⸗ 
felben abgehalten. Einen nothbürftigen und dem Geifte der Kir 
chenverfaffung wenig zufagenben Erſatz für die nationenmweife Ab⸗ 
ſtimmung fuchte die Diplomatie der größern Höfe darin, daß fie 
die Bifchöfe der eignen Ration unter ihrer Leitung zu vereinigen 
ſuchte, wodurch aber ihr Reformeifer zuweilen mehr; gezügelt ald 
ermuntert wurbe 31). Gegenüber den Legaten hatten die Ge⸗ 
fandten der Mächte meiftend eine fehr fchlüpfrige Stellung; denn 
fie waren alle angewiefen, auf Reformen zu bringen und doch 
Alled zu vermeiden, was den Pabft beleidigen koͤnnte. Die 
Legaten aber, die von ben Weifungen bed Pabſtes abhingen, 
und oft in der Ungewißheit der wahren Geſinnungen bed leg 
tern waren, nahmen zur Berfchlagenheit und biplomatijchen 


sı) Als am Ende von 1568 franzöfliche Biſchöfe in großer Zahl ſich nach Trient beza⸗ 
ben, ließ es fich ihre Regierung angelegen feyn, fle unter fidy einig zu halten und 
für die nöthigen Reformen zu ermuntern. Sie lud fie in diefer Abſicht vor ihrer 
Abreife in die Hauptftadt ein und forderte fie nachher alte ſchriftlich guf : ſich bei 
dem WBotfchafter Lanffae einzufinden, fo oft ex fie dazu einladen würde (Le Plat 
Monaom. V. 156. 165.); und nachdem die franzoflihen Geſandten 1563 die Be⸗ 
gehren ihrer Regierung übergeben hatten, wurde auf die franzöſiſchen Biſchöfe 
eingewirkt, daß fle fich einſtimmig dafur erklären möchten. (Ze Plat Monum.V. 
795.) Auch verlieg ihnen der Hof Ein ihm ganz ergebenee Haupt in der Perſon dei 
Kard. v. Lothringen, Die ſpaniſchen Biſchöfe hielten 'gleichfaus mehrentheils feſt 
aufammen; aber der Ginflug des Mnigfichen Gefandten war auch ihnen mehr 
binderlicy ale förderlich. Sogar ihre Gitelfeit fünlte”flch zuweilen verlegt. Sit 
Hagten einft bei ihrem Hofe, dag der Botſchafter (Franz von Tolcdo) fie nad 
Ontvefinden in feine Wohnung berufe und von ihnen verlange, dag fle ide, wenn 
er zu Buß ausgehe, Begleiten, wobei ex ftetd voranfchreite und die Prälaten unter 
die Pagen und Diener gemifcht folgten. Yargas Lettres p. 468. Granvella 
erwiederte: Die Prälaten würden ohne Mühe verhindern konnen, daß die Diener , 
fchaft ihnen vortrete. ib. p. Sit. 
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Berfchloffendeit ihre Zuflucht 22). — Eine nicht felten wirkſame 
Taktik römijcher Höflinge während der Verhandlungen zu Trient 
beftand in fchleichender Verleumbung, und Gerüchte von 
fegerifcher oder fchifmatifcher Denkart wurden gegen (geiftliche 
und weltliche) Männer von Einfluß ausgeftreut; ja Gefandte 
und Minifter der Mächte fogar fahen fich im Kalle, darüber 
Beſchwerde führen zu muͤßen 29). Auch die Legaten entgingen der 
Anfhwärzung am römifchen Hofe nicht; die Biſchöfe noch viel 
weniger 3%). Webrigend wurden noch andere Lock⸗ nnd Schreds 
mittel angewendet, um Solche, die dem römifchen Hofe nicht 
unbedingt huldigten, für ihn zu gewinnen 35). 

Die Redefreiheit der Bifchöfe war überhaupt, beſonders 
in ben allgemeinen Berfammlungen, fehr befchränft. Sreimüs 
thige Aeußerungen mwurben hier von den Legaten mit fchnöber 
därte und mit berben Drohungen zurückgewieſen ober durch 
Kränfungen gerügt 3%), Oft wurden die von den Legaten ent 





“) Der foanzoflfche Geſandte v. Pibrae beflagt fich in einem Schreiben v. 18. Juni 
1568 an den Kanzler Hofpital über die Verſtelung der Legaten: nostl arti- 
ficie horum hominum, et vix unquam aliquid aperte dicunt, vix unquam 
simpliciter; et cum ceteri homines loguantur ut intelligi possint, isti nihil 
magis volunt, quam ne intelligantur. Le Plat Mouum. V. 278, 

“) Le Plat Monum. V. 270. 381. 329. wo die Berleumdungen gegen Lanffac, 438. 
B. 513. wo die gegen den Kanzler Hofpital vorfonmnen. Der Pabſt hatte ſelbſt 
die Katharina von Medicis gewarnt, fie mochte dem Kanzlce nicht trauen, fonbern 
fi vor ihm, ald einem Angeftedten, hüten. Bergl. Le Plat Monum. V. 199.370. 

Einmal wurde zu Kom die Sage verbreitet, als ob mehrere zu Poiſſy verfammelte 

" Bischöfe Frankreichs den Proteftanten fa Deutfchland hätten zugehen laſſen, in ihrer 
Lehre zu verdarren. Der franzöfliche Sefandte zu Rom, feinen König von diefem 
Lügengewebe unterrichtend,, bemerkte, ſolches fcheine von Trient herzurühren. 
Le Plat Mosum. IV. 746. 

”) Bergl. Le Plat Monum. V. 681. 717. 

*) „Nihil per se exseqgui potest concillum, anctoritas ejus deturbata, ademta 
libertar. Imperium tenet legatus ao sua potestate gubernat.“ So fchrich 
der kaiſerliche Fiſcal Bargas am 13. Nov. 1583 an den Biſchof von Arras. 
Auch der franzöflfche Botfchafter Lanffac zu Trient befchwerte fich bei feinem 
Hofe (1362), daf nichts in Vortraz komme, ale was den Legaten gefalie‘, und daß 
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worfenen Beſchluͤſſe erft einen Tag vor der feierlichen Sigung, 
die bereitö angefagt war, um fie befannt zu machen, ber all, 
gemeinen Gongregation vorgelegt, wo dann Viele ſich über 
die Sache genau zu verftändigen nimmer Zeit fanden 37), 
Der ſpaniſche Botichafter, Graf Luna, befchwerte fich gegen 
dad Ende des Concils bei den Legaten: viele mündlichen Ab⸗ 
flimmungen würden nachher dadurch ganz abgeändert, daß ge 
wife römifche Parteimänner, deren er einige nannte, bie 
Stimmgeber durch Zureden und Drohungen bewegen, ihre 
in der Berfammlung münblic, vorgetragene Meinung mitteld 
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diefe nichts thun, was ihnen nicht von Rom befohlen werde; daß auch jeder Bifckel, 
welcher für die Reform ſtärker fpreche, aldden Legaten gefalte, ſogleich unterbrocden 
werde. Le Plat Monum. V. 212. Gin andermal (am 19. Zuli 1562) ſchrieb er 
an feinen König: Le Pape est en tont maitre de ce concile, y ayant 
ja pluspart des vaux à sa devotion, que beaucoup Jde ses pensionnairen, 
queique chose que les ambassadeurs de l’empereur et nous leur avons re 
monstre, ile n’en font que ce qu'ils leur plaist ete. Le Plat Moaum. V. 
391. 363. Giner der beharrlichiten Verfechter der Freiheit auf dem Goncil war 
der Bifchof von Fieſole. So ſprach er einſt, als von der Befchräntung der Be 
fugniß zum Predigtamt die Rede war: neque puto fas esse, nec volle arbitrer 
hanc sanctam synodum cuiquam, prasertim episcopo pro episcopis dicenti 
in concilio episcoporum publico adimere potestatem pablice prosequendi 
juris sui et violare libertatem loguendi: esset enim acerba nimis et cra- 
delis episcoporum conditio. Le Plat Monum. III. 406. Dieſes Biſchofe 
Freimüthigkeit 309 ihm aber mandye harte Rüge von den Legaten und Yaderk 
zu, Ginft berief er im Gifer an das Gericht Chriſti. Diefe Berufung erflärte 
der Legat del Monte als riechend nach Ketzerei. Doch der Biſchof erklärte feine 
"orte, daß cr damit fein Gewiſſen außer Vorwurf habe flelien wollen. Ze Plat 
Monum. Ill. 413. Ginen ähnlichen Fall des Biſchofs v. Verdun, Kranz Blanıı, 
haben wir früher berichtet. 

3”) Yuf Malvenda's und Anderer Vorſtellung von der Unſchiclichkeit diefer Gin⸗ 
richtung erwiederte Granvella, Biſchof von Arras: es würde freilich das Con 
eilt mehr Anfehen haben, wenn die Biſchöfe zuvor ihre Meinungen über die 
frittigen ragen vorbräcdten, dann erft die Dekrete entwerfen, mehrmald un 
teefucht und hiernach die Endabftiimmung und Befräftisung der Biſchöfe Hinzuse 
fügt würde; allein dafür fey es uun au ſpät. Letters et Memoiren de Varge® 
p. 18. 
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ſchriftlicher Eingaben weſentlich zu beſchraͤnken, wodurch die Frei⸗ 
heit des Concils beeintraͤchtigt werde. Die Legaten aber ſuchten 
ihn durch die Antwort zu begütigen: wenn er Umtriebe von 
Einzelnen klagend anbringen wolle, würbe man ſie unterſuchen; 
er ſey aber wohl nur durch Gerüchte geteuſcht; oft fünne es ges 
fhehen, daß Einer feine Anficht wechſele, nachdem er Anderer 
Einwendungen vernommen, und bid zur Kundmachung ber 
Beichlüffe jey Jedem eine Wenderung feiner Abftimmung vers 
gönnt. Auf Luna's Drohung, die von feinem König ernanns 
ten Bifchöfe, im Fall Feine Abhülfe angeorbnet würde, von 
den Berfammlungen zurückzuhalten, entgegneten bie Legaten 
sicht unpaflend : dadurch würbe er ja felbft die Freiheit des 
Concils verlegen 38). 

Auffallend war ed auch, daß bis in die legten Zeiten bed 
Concils nur ein Sekretär bei bemfelben angeftellt war. So 
wollten ed die Legaten. Es entitanden aber Verbächtigungen 
und Klagen in Hinficht der Treue in Aufzeichnung der Abs 
fimmungen, und endlich wurde auf Andringen des Kaiſers Ser 
dinand und der franzöfifchen Botfchafter, doc, erft am 21. 
Juni 1563, dem erlangen nach einem zweiten Gefretär 
entſprochen 3°). 


”) Pellaricini L. XXIII. 0. 4.2.2. Aud ließ fih Pius IV. angelegen feyn, in 
feiner Bulle, mit welcher ex die Befchlüffe des Concils zur allgemeinen Nachach⸗ 
tung fund machte, die Freiheit, deren dasfelbe genoffen, hervorzuheben, mit den 
orten : nobis adeo concilii libertati faventibas, ut etiam de rebus sedi 
apostolicz proprie reservatis liberum ipsi concilio arbitriam per litteras 
ad. Legatos nostros scriptas ultro permiserimus. Dies bezieht ſich auf bie 
kurz vor dem Schluſſe bed Concils den Legaten ertheilte Vollmacht. S. 8. II. 

2) Sarpi L. VII. S. 54. Pallavicini L. XIN. o. 19. XXI. o. 2. 8. Ferdinand 
flelite dem au ihn gefandten Legaten Morone vor: das Halten eines einzigen Se» 
fretäre ftreite mit dem Gebrauche der vorigen Goneilien und auch mit der gefun- 
den Wernunft, indem ein einziger bei fo vielen Gefchäften unmöglich zureichen 
fonne; zwei Lonnten doch wenigſtens durch WBergleichung ihrer Aufzeichnungen 
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Se mehr durch alle diefe Umſtaͤnde der Einfluß der Bis 
fchöfe auf die Verhandlungen zu Trient in manchen Stüden 
gelähmt und getrüst wurbe, defto flärfer zeigte fich jener ber 
Mönchöorden, and denen ſich die in der Scholaftif Rüſtigſten 
‚und in ihrer ftreitfertigen Dialektik Geübteften zahlreich dort 
einfanden. Nur ihre gegenfeitige Eiferfucht und ihre Reibungen 
verminderten in etwas biefen Einfluß. Indeſſen waren die 
allermeiften dem römifchen Hof unbedingt ergeben. Den flärk 
ften Eifer entfalteten aber für deſſen Machtfülle bie Glieder 
des neuen Ordens ber Sefuiten. Schon 1546 wurden Lainez 
und Salmaron auf den Vorfchlag ihres Ordensgenerals, 
Ignaz von Loyola, vom Pabſte nebft andern Theologen nadı 
Trient geſchickt, wo fich ein anderer Ordensbruder Le Jay 
bereitö als bifchöflich Augsburgifcher Theolog befand. Ignaz 
hatte ihnen zwar in fchriftlichen Verhaltungsbefehlen Beſchei⸗ 
denheit empfohlen *%); aber ihre öffentlichen Reden beim Goncil 
überboten an Kühnheit in Behauptung der unbefchränften Ge 
walt des Pahfted Alles, was man bie dahin gehört hatte. Sonft 
verfäumten fie nichts, um bie Gunſt der Prälaten zu erwerben; 
auch gewannen fie dad Boll in Trient durch ihren Eifer in 
Verpflegung der Armen und Kranken U. In den fpätern 
Perioden des Concils traten fie ſtets muthiger auf, befonderd 
Lainez, der nun ald Orbendgeneral erfchien. Ihre Wirk 
famfeit gegen Grundreformen war erfolgreich. — Oft beſchwer⸗ 
ten fich die Legaten über die Länge der Reden der Bifchöfe 
ober Theologen, und dieſe Weitläufigfeit mochte außerdem, daß 
fie Langeweile verurfachte, Zabel verdienen; aber die Vers 


— — 





eher den Sinn der Väter vollſtändig auffaſſen. J. Schmidt N. Geſch. d. Deut- 
(hen B. II. Buch 2. K. 15 

40) Jac. Hyscint Serry de ausiliis divinæ gratie L. 1. c. 1. p. 3. 

1) Nachrichten barüber findet man in der Imago primi szculi Societ. Jesu L. I. 
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fechter ber römifchen Allmacht, vorzüglich Lainez, mochten noch 
fo fehr in langer Rede auöfchweifen, dagegen fanden die Legaten 
nichts einzumenden +). Um die Weitläufigfeit in den Vortraͤ⸗ 
gen der Theologen zu befchneiden, wurbe einft angeordnet: Feine 
ihrer Reden follte über eine halbe Stunde dauern, wobei ed jedem 
freiftehe, das Webrige fchriftlich nachzutragenz allein ihr Wis 
derſpruch ließ diefe Anordnung nicht ind Leben treten. Der 
Sefuit Salmaron, ald erfter päbfllicher Theolog, gab hierin 
den andern das Beifpiel; mobei er folch eine Zeitabmeflung, 
nach welcher die Vorträge, gleichſam die Uhr in der Hand, 
gehalten werden follten, für Unbilb gegen den heiligen Geiſt 
bezeichnete +3). 


23. Don der Bollziehung der Beſchlüſſe des Concils 
son Zrient?). 


Gegen Ende des Concils war zu Trient ftarf davon bie 
Rede, daß alle Fatholifchen Mächte ſich verbinden follten, ihre 
Unterthanen zur Beobachtung aller feiner Befchlüffe mit Zwang 
anzubalten, und gegen biejenigen, die ſich dawider auflehnen 
würden, die Waffen zu ergreifen... Man fah aber bald ein, daß 
diefed unausführbar fey, und nur dazu dienen würde, einen 
mächtigen Vertheidigungsbund der Proteflanten zu veranlafs 
fen 2). Das Goncil begnügte fi, in feiner letzten Sigung 
ale Fürften zur Fürforge und Verwendung für bie Vollziehung 


©) Paollavicini L. XX1. o. 6. n. 15. 

*) Pallavicini L. XVII. im vorlegten Kap. 

) Courayer Histoire de la Reception da Conesile da Trrente dans les diffe- 
rente dtate catholiques. Amsterd. 1756. 

?) Le Plat Monum. V]. 186—189. 
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feiner Befchlüffe zu ermahnen ). Der Pabft aber wurde von 
ihm ermächtigt, wenu Schwierigkeiten fich zeigeten, ober Erklaͤ⸗ 
sungen erforberlich würden, durch Einvernehmung zuverläßiger 
und geeigneter Männer aus ber betreffenden Provinz oder 
auch, wenn er ed für nothwendig eradjten würbe, durch Beru 
fung eines neuen Soncild oder auf andere ber Kirche zuträgliche 
Weiſe fürzuforgen‘). Pius IV. übergab vie Befchlüffe des Con 
cils von Trient einem Augfchuffe von vier Karbinälen, um wegen 
beren Genehmigung ein Gutachten zu ertheilen 5). In Hinſicht 
ber Difciplinarbefchlüffe hatten Viele am römifchen Hofe bie 
Anſicht: daß fie nicht unbedingt zu genehmigen feien, indem 
fie Manches darin erblidten, was das päbftliche Anſehen beein 
traͤchtiges); doch alle vier Kardinäle jened Ausſchuſſes waren, 
in Anbetracht bed den Befchlüffen eingerückten Vorbehaltes 
ber paͤbſtlichen Machtfülle, der Anſicht, daß jede Befchräntung 
der Sutheißung der Dekrete für ihr und bed paͤbſtlichen Stuh⸗ 
led Anfehen bevenflich wäre; bie unbebingte Gutheißung bin 
gegen diefem keinen Nachtheil bringen Fönne, wenn ber Pabſt 
ſich das Necht der Auslegung allein vorbehielte I. Hiernach 
gab der Pabit in einem feierlichen Gonflitorio mit einhelliger 
Zuftimmung der Karbinäle den fämmtlichen Befchlüffen dei 


.”) Decret. Sess. XXV. de recipiendis et observandis decretis: superest nuzt, 
ut Principes omnes, quod facit, in Domino moneat ad operam suam Iia 
prestandam, ut qua ab (Synodo) deoreta sunt, ab hereticis depravari aut 
violari non permittant, sed ab his et omnibus devote recipiantur et Adel 
ter observentur. 

*) Sess. XXV. de recipiendis et obsorvandis decretia ooneilii. 

' %) Pallavicini L. XXIV. c. 9. Onophrii Vita Pli IV. Sarpi L. VI $. 8. 
°) Onophrius , Sarpi und Pallavicini a. 4. D. 
) Der Biſchof vongViche, Hugo Buon Compagni (fpäter Gregor XI.) frus 
vorzüglich bei, die Bedenken gegen biefe Anſicht zu befchwichtigen. Serpi L. VI. 
5. 88. 
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Goncild die unbedingte Betätigung 2), und befahl durch eine Bulle 
allen Gläubigen ihre Befolgung 9), indem er bie weltlichen 
Mächte, ihre Vollziehung wo nöthig zu unterftüßen und alle ges 
gentheiligen Meinungen in ihren Gebieten zu unterfagen, aufs 
forderte 10). Zugleich verfprady er felbft: er wolle alle Befchläffe 
handhaben und nicht anders ald mit Zuftimmung ber Karbis 
näle davon Ausnahmen geftatten; auch werde er felbft fie 
beachten, indem ed preiswürdig fey, wenn ein ben 
Gefegen nicht unterworfener Fürſt nach denfelben 
lebe 1), — Der Pabit hatte vorher die Legaten beftimmt 
angewiefen,, für die Unterzeichnung der Befchlüffe des Concils 
durch die Geſandten der weltlichen Mächte zu forgen, damit 
biefe auf folche Weiſe bie Verbindlichkeit übernehmen würden, 
vie Beſchlüſſe vollziehen zu laſſen und auch die Abtrünnigen 
zur Unterwerfung unter biefelben zu vermögen 2). Unterzeichnet 
wurden bie Beichlüffe von den Gefandten des Kaiferd, des 
Könige von Böhmen und Ungarn, der Könige von Polen und 
Portugal, bed Herzogs von Savoyen, ber Republif von 
Benedig, der ſchweizeriſchen Eidögenoffenfchaft, des Hochmeifters 
von Malta. Auch der Kardinal von Lothringen that es in 
Abweſenheit der Sefandten feined Könige in deſſen Namen, aber 
ohne Ermächtigung 13). Allein diefe Unterfchriften thaten eben 


®) Sarpi L. Vill. $. 83. Haynald Annal. ad a. 1568. n. 1. 

) Labbe Cono. XIV. 380. Le Plat Canones et decreta Cono. Trid. p. 32. 

7) Dt — heißt es — ad ejusdem Concilii exsequenda et observanda decreta 
Prelatie, cum opus faerit, auxilio et favore suo adsint, neque adversantes 
sus ac salutari Concilii dootrine opiniones a populis ditionis sus reeipi 
permittant, sed eas penitus interdicant. 

1) Le Plat Monum. Vi. 306-310. 

17 Sarpi L. VIII. ©. 65. Le Plat Monum. VI]. 188. p. 

’") Le Plat Monum. Vi. 31. 32. Der feanzöflfche Geſandte Fer ruſer Hatte die 
unterzeichnung in einem Schreiben an den König von Venedig aus, wo er ſich 
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fo wenig, als der Befehl des apoſtoliſchen Stuhles zur allge 
meinen Befolgung und die fpäter von ihm kundgemachte Fell 
fegung eined Termins, von welchem an bie Reformbeichlüfle 
für jederman verbindlich fein follen 1%), die zu Nom erwars 
tete Wirkung 15), — Als die Concilsbeſchlüſſe in einem außer 
ordentlichen Staatsrathe zu Parid vorgelegt wurden, um bie 
Maaßregeln hinfichtlich ihrer Vollziehung in Betracht zu nehmen, 
fand man darin einer Menge Dinge, welche ber Töniglichen 
Gewalt, den Vorrechten und Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirche zumwiderlaufen 19. Indeſſen wurde in vielen Berfamms 
(ungen der franzöfifchen Sifchöfe, fowie von den yäbftlichen 
Auntien das Begehren erneuert: daß bie Befchlüffe des Concils 
von Trient durch bie Regierung zum Vollzuge befannt gemacht 
werben möchten; aber bad Begehren fand unter den Königen 


aufhielt, mißrathen, weil man daraus die Golgerung unbedingter Annahme sichen 
tönnte. Le Plat Monum. VI. 278, 279. 291. 

16) Der 1. Mai 1564 wurde dazu beftimmt «(durch Bulle vom 15. Auguſt 1564), mit 
dem Beifage : noque post eam diem excusationem cujusquam, quod ea (de 
creta) ignoraverit, admittendam. 

28) Dfe Urfache davon lag zwar vorzüglich in dem Inhalt mehrerer Beſchlüſe; 

a aber auch Me Form ihrer Kundmachung lonnte ihr Anſehen nicht erhöhen. Geit 
®regor VII. war einige Zeit iene Gorm der, Befchlüffe von Synoden aufge 
fommen, die auf monacdhifche Gewalt Hindeutet. Go im Iateranenfifchen Coucil 
unter Innotenz III.: Nos sacro approbante, vel eonsentiente Concilio sand- 
mus, deceraimus, statuimus. Darüber bemerft Nikol. v. Cuſa (Concor- 
dantia c. 8.): tenorem statutoram canonum in concilio non ex Papa, net 
ex oapite coneilii, sed ex unico concordanti sensu vigorem habere. ln) 
c. 13.: Canonum statuendorum auctoritas non solum dependet a Papa, sed 
a sommuni consensu; et contra kanc comelusionem nulla praseriptio vel 
consuetudo valere potest. — In der Berfündungsbutie der Trienter Beſchlüſſe heißt 
e6: de eorumdem fratrum nostrorum (cardinalium) consilio et assensu IR 
consistorio nostro secreto illa omnia et singula auctoriszte Apostolice 
hodie confirmamus et ab omnibus — servanda esse decrevimus. 

) Le Plat Monum. VII. 33. 325. Die Sache iſt ausführlich Dargefteht von Con⸗ 
vayer. S. den Auszug, ben er feiner Ausgade von Garne Geſchichte im er⸗ 
ſten Audanae beigefügt dat. 
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Rarl IX., Heinrich IL und Heinrich IV. von Seiten 
der Parlamente ſtandhaften Widerſpruch 17); denn fie befürchtes 
ten die Uebermacht bes päbftlichen Hofes 13) und die Schwierig. 
feit, ben Srieden mit der Hugenotenpaxtei aufrecht zu erhalten,” 
wenn allen Beichlüffen von Trient Folge gegeben würbe 19). 
In den Seneralftaaten 1615 glüdte ed zwar den Bifchöfen, 
den Adelſtand für ihr Begehren, wenn gewilfe Vorbehalte beis 
gefügt würden, zu gewinnen; aber ber dritte Stand verwarf bie 
Sache einhellig 20%). Der König verweigerte deshalb auch feine 
Zufimmung 21), und niemald wurden bie Difciplinarbefchlüffe 
von Trient in Frankreich als verbindliches Geſetz anerkannt, 
obgleich fehr viele berfelben durch das Betreiber der Provinz 
fpuoden in Ausübung kamen 22). Die franzöfifche Staatsklug⸗ 
heit hat es fich von biefer Zeit an zur Aufgabe gemacht : den 
Verband mit Rom zu erhalten, ohne den Freiheiten (vielmehr 
den Rechten) ber gallitanifchen Kirche etwas zu vergeben; bie 
Bifhöfe ald Untertanen zum Gehorfam zu vermögen, ohne 
ben Rechten des Epiffopats zu nahe zu treten, fie in vielen 
Dingen der weltlichen Gerichtöbarkeit zu unterwerfen und ihnen 
in andern bie ihrige zu laffen; von ihnen Beilteuern zu dem 
Gtantöbebarf zu erheben, ohne ihre Freiheiten zu verlegen. 
So oft Rechtsſinn, Feſtigkeit und Geſchicklichkeit verbunden 
waren, wurde die Aufgabe glücklich gelöft. Aber weil fie bes 


ınL e Plat Monum. VII. 227-032. 

N Le Plat Monum. Vil. 254. 

2) Le Plat Monum. Vi. 266. 357. Thuani Hist. p. 85, 107. 118. I. 

=) Le Plat Monum. VII. 284—299. | 

2) Le Plat Monum. Vil. 212-314. Bergl. Courayer Appendix zu Garpi III. 232. 

2) Bossuet (Euvres posthumes I. 173. 236. Thusni Hist. I. 74. m. 19. Courayer 
Hist. de ia Recoption p. 778. Kardinal Bandint fagte: dem ‚Pabft würde 
Die Kundmachung der Beſchlüſſe von Trient in Frankreich mehr Greude verurfa- 
dien, als die Beobachtung ohne dieſe Kundmadung. Letires d’Ossas II.387. 7. 

IV, Baud. 418 
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ftimmter Srenzlinien ermangelte, ließ fle vielen Schwanfungen 
Spielraum 23), Viele Aehnlichkeit hatte mit diefer Politit Frank⸗ 
reichd bie von Venedigs Regierung. Sie ließ inbeflen auf 


"Verlangen des Pabfted, der ihrem Benehmen während dem 


Concil große Lobſpruche gab 2%), die Befchlüffe des Concils in 
der St. Markuskirche kund machen und befahl allen Beamten, 
den fie verkünbenden und vollziehenden Prälaten nöthigen 
falls Beiftand zu leiſten 26); fie fuhr aber fort, ihre Nechte 
gegenüber dem römifchen Hofe eiferfüchtig zu bewachen. Längft 
hatte fie ihren Sefchäftöträgern an demſelben unter fchwerfter 
Strafe das Geſuch oder Annehmen yäbftliher Gnaden für 
ſich oder die Shrigen unterfagt, und ald Paul IV. eine An 
nahme darin begehrte, entgegnete ber Senat: wir werben 
immer Sflaven unferer Geſetze feyn, um immer frei zu 
bleiben 26), ‚ 

Philipp IL König von Spanien, wiewohl er bie frau 
zöfifche Regierung ermunterte, ihren Rechten nichts zu verge 
ben 27), neigte fi für feine eigenen Staaten, obſchon fein 
Sefandter aud Mangel an Bollmacht dazu die Akten nicht 
unterzeichnet hatte, ganz zu dem Begehren Roms hin, fie un⸗ 
bebingt vollſtrecken zu laſſen. Sein Rath hielt dieſes aber für 
bebenflih. Philipp II. fprach nun für Spanien die Annahme 


20) Bergl. Voltaire Sidcle de Louis XIV. T. 1II. ch. 36. 

20) Pallavie ini cim achten Buche f. eich. des Gonrils) berichtet: der Pabſt Haube 
der Repudlik Wenedig sur Bezeigung feines Dankes für Die feltene Bertü⸗ 
willigkeit, welche fie dei jedem Unlafle dem Goneil bewiefen, den prächtigen Pe 
laſt verehrt, welchen bis zum GErlöſchen der Republik ihr Botſchaſter zu Rem ir- 
wohnte. Baynald ad a. 1564. n. 50. 

ı5) Sarpi in Le Bret's Magatin I. sea. und Gtantögefchichte Wenedigd IL 4349. 

2) Darus Hist, de Venise T. IV. L. XXVI. p. 107. Ueberhaupt war die Hama 
me von Beichenfen und Benflonen von Muswärtigen verboten! Tihuazi Hist. 
XxVll. P. Peruts Bist. Vonet. L. VII. 

a7) Le Plat Monum. VII. 324, 
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mit ber einzigen Bemerkung aus, daß die Vollziehung nach der 
Obfervanz und ben Geſetzen zu gejchehen habe und befchickte 
zu diefem Behufe bie Provinzfynoden, wo fie verkündet wur: 
den, mit feinen Bevollmächtigten 22). In Neapel befahl 
Philipp Die Beobachtung mit Vorbehalt von vielen beftimmt 
bezeichneten Toniglichen Rechten und Gebräuchen bed Staa⸗ 
tes, deren Weberfchreitung von Seiten der Bilchöfe mit Nach⸗ 
deu gerügt und verhindert werben folle 29), Auch in den 
Niederlanden fah er fich vermüßigt, der Annahme ber Difeis 
plimarbefchlüffe viele Sinfchränkungen beizufügen 39. Erſt im 
Anfange des Jahres 1566 wurde in den Niederlanden bie 
Vollſtreckung dieſer Beſchlüſſe mit Nachdruck betrieben, da es der 
König fo beſchloſſen hatte. Synoden verſammelten ſich zu dieſem 
Behufe und entfalteten einen preiswürdigen Eifer?). Aber als 
Philipp auf dem in jenem Lande verhaßten inquiſitoriſchen Ver⸗ 
fahren beftand, kam eö zur offenen Empörung ??).— Am wenig 
fen Schwierigkeit fand die gefegliche Anerkennung in Portu⸗ 
gal. Sobald die Bulle der päbftlichen Gutheißung der Sons 
cilöbefchlüffe bekannt geworben, fchrieb der König Sebafian 
an den Pabſt: es fen ihre Beobachtung allen Biſchoͤfen anbe⸗ 


ı Fhusni Hist. I. 36. n. 28. 

) Giannene Storia civ. di Napoli T. IV. L.3. c. 3. 

”) Le Plat Monum. 1-—-223., vorjüglid; p. 68. 90. IR. und 215. 

1) Died begengen die Alten diefer Synoden, bie in dem VIL. VIII. und IX. Bande 
ven Hertshemii Concil. Germ. entfalten find. Die niederländifchen Biſchöfe 
hatten unter Karl V. und Philipp II. wenig Gifer bethätigt, um zu den Verhand⸗ 
Iungen in Zrient mitzuwirfen. Grft 1583 gelang es Philipp II. drei der dortigen 
Bitchöfe mit drei andern geiftlichen Würbeträgern gu bewegen, bag fie dahin ab» 
gingen. Le Plat Mounm. VI. 138. Bergl. Yan Espen Traot. de promulg. 
Reel. P. UL o. 2. 

2) Thuani Hist, II. L. 0. Strada Hist. L. IV. 9. Mante: die vom Pubſte. N. 


56. 95. 110. 
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fohlen worben und bereitö ins Leben getreten). — In Polen 
gelang ed bem beredten Nuntius Commendon, den Reid 
tag zur Annahme der Trienter Befchläfle zu vermögen, obgleich 
der König Sigmund Auguſt vorher wenig bazu gemeigt 
fchien, und der Primas Uſchansky mit Nachdruck ein Rational 
concil deshalb betrieben hatte, und auch jet noch auf reiflichere 
Prüfung und Berathung antrug?9.— In Ungarn wurbe ben 
Befchlüffen niemals durch Zuſtimmung eined Neichstags und 
des Könige Gefegeöfraft ertheilt; wovon die Urfache weniger 
barin liegt, daß mit manchen dad Herkommen bafelbft nicht zu 
fammenftimmte, ald baß dem von Ungarn beharrlic, geftellten 
Begehren des Laienkelches und der BDriefterehe nicht war ent 
fprochen worden. Died hinderte jeboch nicht, daß andy hier 
bie Bifchöfe viele Difeipimarbefchlüffe von Trient nach und nad 
in Ausübung brachten. Schon 1564 berief ber Primas und 
Erzbiſchof Nikolaus Olahy eine Synode, um die Berw 
thung zu veranlaffen: ob und wie mitteld Anwendung biefer 
Beſchluͤſe den obwaltenden Unordnungen geſteuert werden 
koͤnne. Allein die Magnaten und ber Landadel verboten ben 
Pfründnern ihres Patronats den Befuc der Synode 35). Sein 
Nachfolger Anton Wranczy, ein Prälat von großen Tw 
genden, ber Schrecken felbftfüchtiger Heuchler, aufgeblafener 
Sgnoranten, wüthender Sektirer und Fanatiker, wurde gleid- 
falls dur, die Wirren der Zeit nnd die Aufträge des Könige 
in den wichtigſten Staatögefchäften, denen er ſich nur ungern 
unterzog, an Abhaltung einer Synode gehindert 5%), Dennoch 


=) Pellavicini L. XXIV. c. 9. m. 15. 

”) Gratiani Vie du Card. Commendon trad. p. Fieckier L. 11. ch. 11. p. 39. 
Baynaldi Annal. ad a. 1564 mn. 4. 

") S. Vita Andr. Dudickii (welche den Reden Dudith’s beizedruckt if. Hals 1783.) 
S. 21. p. 56. etc. Geßlers Geſch. der Ungarn. VIIL 283. 16. 

”) Beßler a. a. DO. ©. 27-07. 


229 


wurden nach und nach die Zuchtanordnungen von Trient, fo weit 
fie weit ben befondern Freiheiten und Uebungen ber ungarischen 
Kirche vereinbarlich waren, in fänstlichen Diöcefen ohne Wis 
derfpruch ber Staatsgewalt in Ausübung gebracht. Dazu war 
vorzüglich die vom Primas Franz Forgacs 1641 veranflals 
tete Provinzſynode, deren Befchlüffe vielen Unorbnungen fteuerten, 
behälflich 37). Schon früher war ed dem Bifchofe Draſkowich 
@er zu Trient gewirkt hatte) gelungen, den Zuchtanordnungen 
dieſes Concils mittels der Synoden in Kroatien Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen 33) — In Deutfchland endlich wurden ſie gleichfalls 
nie zum Reichsgeſetz erhoben. Kaiſer Ferdinand ‚ bem ber 
Legat Morone nach dem Schluffe des Concils ſchrieb: daß 
ihm der heil. Stuhl Alles in Bezug auf deſſen Beendigung 
verdauke 20, ſtarb bald hernach (25. Juli 156), nachdem 
er, wie wir geſehen, fich noch zu Rom um ben Laien⸗ 
lelch und die Priefterehe beharrlich verwendet hatte. Zugleich 
hatte dieſer Zürft, dem es nur an größerem Vertrauen auf fich 
felber gefehlt, um Großes zu bewirken, an einem Vereini⸗ 
gungsverfuche arbeiten laſſen, wozu er vorzüglich dad Gutach⸗ 
ten des Theologen Saffander darüber einholen ließ: was 
ohne der Fatholifchen Wahrheit zu nahe zu treten eingeräunit 
werden Tome 4%)? Nach einer folhen Vereinigung war and) 








) FeBlera.a.D. ©. 331-836. 

) Geßlera.a.d. ©. 844. fg. 

”) Le Plat Monum. VI]. 308. 

*“) Die kaiſerlichen Schreiben v. 22. Mai, 28. Juni und 15. Zuli 1564 find in Ze 
Plat Monum. VI. 668. etc, abgedrudt. Caſſander fagt in feinem Gutachten: 
Wenn gleich zu Rom fchlecht gehandelt wird, fo müße man doch um fo mehr ber 
römiſchen Kirche zu Hülfe kommen; durch Trennung werde Nichts bewirkt, uud 
man Dürfe des Teufels wegen Chriſtum nicht verloffen; er glaube aber nicht, daß 
ein feſter Frieden in der Kirche zu Hoffen fey, wenn nicht dieienigen, denen Die 
obere Lırung der Kirche zufteht, von ihrem Starrſinne nachlaffen, und dem Frie⸗ 


° 
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feined Nachfahrs Marimilian IE Beſtreben mehr gerichtet, 
ald auf Betreibung der gefeßlichen Anerkennung der Befchlüfe 
von Trient. Indeſſen famen diefe in allen beutfchen Erz⸗ unb 
Biſthuͤmern größtentheild mitteld ber beshalb gehaltenen Pro 
vinzs und Didcesfpnoden in Ausführung, nachdem bie geiſt⸗ 
lichen Fürſten fie 1566 auf dem Neichötage zu Augsburg, wo 
ber Legat Sommenbon fi einfand, in einer abgefonberten 
Berfammlung mit wenigen Ginfchränfungen angenommen hat 
ten +1). Den brei geiftlichen Kurfürften waren Gremplare ber 
Concilsbeſchluſſe mit dringenden Schreiben vom Sefniten 60 
nifins im Namen des Pabſtes überreicht worden +7). — Die 
beutfchen Synoden, welche die Bollziehung der Difciplinarbe 
fchlüffe von Trient zum Gegenftande hatten, weckten den Klo 
sus zu einem thätigen Wetteifer für Verbefferung ber Firchlichen 
Ordnung, für Befeitigung ärgerlicher Mißbräuche und für Zar 
derung des Volfdunterrichted. Die von Karl Borromä zus 
Mailand gehaltenen Synoden dienten zum Borbilde; bod be 
zeugen die Alten ber verfchiedenen Verſammlungen biefer At, 
daß Feine ſtlaviſche Nachahmung flattfand +3). 

Die Regierungen der Tatholifchen Schweizerfantong 
bie noch vor Beendigung des Goncild mit großem Mißfallen 





den der Kirche in fo weit nachgeben, daß fie, folgend den Wünſchen und Ma 
nungen der Frommen, offenbare Mißbränche nach der Regel der heil. Gchrift und 
alten Kicche verbefiern. Saffander’s weitlänfiges Gutachten fteht in Ze Pie 
Moaum. VI. 672-7. 

“) Vie de Commendon p. 288. 

“) Maderus de Vita Canisüi L. I. c. 3. Die Schreiben in Zänig Spielleg. Fecles. 
11. 149. Hontheim Histor. Trovir II. 882. 

“) Borzüglich zeichneten fich aus: Die Eynoden zu Prag unter dem Sribiſchof Ar 
ton Müglis, der ſelbſt dem Coneil beigewohnt hatte (Hartskeim VII. X. P-ı 
zu Augsburg unter Dito von Truchſes (Hartskeim VII. 148.), in 60% 
Many unter Markus Sittilnz (1569) und ZJalod (1610) (Hertskeim vn. 
«20, p. und VIII. 822.) 
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vernahmen, daß der Bifchof von Gonftanz ber Seiftlichkeit befoh⸗ 
len habe, ſich eidlich zur Annahme und Befolgung ber Befchlüffe 
von Trient zu verpflichten, wollten nachher deren Verkündung 
au bad Volk, nur infoferne fie Glaubens⸗Sakramentalia bes 
treffen, geftatten. Sie erflärten 1566 zu Baden: daß fie 
zwar die zu Trient gutgeheißene Lehre annehmen, aber ohne 
Abbruch des eidgenöffiichen Bundes. Den Zuchtvorfchriften 
gaben fie nie die Iandesherrliche Gutheißung; doch wurden dieſel⸗ 
ben großentheild in Biſthumsſynoden angenommen und erhielten 
dadurch Singang und Uebung, obwohl mit mancherlei Befchräns 
fung *%). 

Pius IV. beftellte fchon 1564 eine ftändige Kongregation 
von acht Kardinälen, um über die Vollziehung und Befolgung 


der Soncilöbefchlüfe zu wachen +9). Sixtus V. that einen 


Schritt weiter; er verlieh diefer Songregation die Befugniß, über 
Difeiplinarvorfchriften des Concils in zweifelhaften Fällen nach 
Aufrage beim Pabſt vollgültige Erklärungen zu ertheilen 3%), 
Hingegen war fchon von Pins IV. Cin ber Beflätigungsbulle 
vom 26. Sanuar 41564) Jederman ohne paͤbſtliche Srmächtis 
gung unter Strafe ded Banned jede Herausgabe von Gloffen, 
Erklärungen, Sommentaren oder Scholien über die Beſchlüſſe 
des Concils verboten, und auch den Fürften unterfagt worden, 


n Bergi. (5 uch e) Verfuch einer pragm. Geſch. der ſtaater. Kirchenverhältniſſe der 
Eidsgenoſſen. 1815. ©. 33. 51. \ 
*) Labbe Conc. XIV. 916. Buller. Magn. II. 111. 


*) Bullar. Magn. ll. 619. Sardpi's Briefe in Le Bret’d Magazin der Staate⸗ 


und Kirdyengefchichte I. 493. fg. Sarpi behauplet: Sepissime et declaralio 
contra teılum et Roms sub declarandi verbo contraria sententia deprehen- 
ditur. Deerctum de restituendis monasteriis (die bister zu Gommenden gr» 
macht worden) declarant intelligi de his tautum, qu2 nondum commendata 
fuere. Olim Papam esse super Concilium defendebaut, modo quid refert 
Jaborare ? — Cardinales quatuor sunt supra ooncilium spccie deolarandi. 


— 
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Edikte darüber herauszugeben +7). Diefed Verbot wirkte ab» 
fchredtend, wo die Pabftgewalt unbefchräntt waltete. In andern 
Gegenden ftellten fich ihm bie Beſtrebungen der Wiſſenſchaft, 
bie auch das Kirchenrecht und die Kirchengefchichte ihren For 
chungen unterwarf, und dad Bebürfniß ber einzelnen Staaten 
und Kirchen, ſich gegen ungebührliche Anwendungen der Be 
ſchkuſſe von Trient. zu ſchirmen, entgegen. Das Anſehen der 
romiſchen Songregation zur Auslegung dieſer Beſchlüſſe aber 
war in den einzelnen Kirchen verfchieben, und mehr ober weni, 
ger befchränft. In Frankreich und Deutfchlanb wurde ihren 
Ausjprüden erft dann Verbindlichkeit zuerfannt, wenn fie nad 
reflicher Unterfuchung der Wohlfahrt der Didcefen angemeffen 
erachtet und von ben Bifchöfen zur Nachachtung Fund gemacht 
wilfven +2), 


2. Bon ber Art, wie die Befchlüffe des Coucils von Trient 
in Sinficht dee Katechiſmen, des Meßbuchs, des Breviers 
nnd des Bücherverbotes in Ausführung gebracht wurden. 


Sn der lebten Sitzung hatte das Goncil die Fertigung 
eined Katechifmus, und die Reform ded Meßbuches und Dre 


*’) Bulla Ooafirmationis (Le Plet Canones et Decreta Conc. Trid. p. M) 
Sarpi bei Le Bret I. sen. fg. Nicht ohne Grund hatte ſchon Gerſon inf.Li 
ber de reform. ecolesiw in conoilio univers. mit Grnſt gegen die Ginräumung 

einer Gewalt über die Goneilsbefchlüffe an den römiſchen Stupl gewarnt. Tuac 
caveat, fehrieb er, universalis ecclesia super omnis, ut nunguam sub que 
vis colore concedat Papw potestatem dispensandi seu immutandi propier 
varietates temporum et novos supervenientes casus, sed quod solam ülle 
debeant immuteri per aliad coneilium generale, fiendum de tempore is 
vempus propter reformationem ecclesiz. 

“) &, die Gravamina trlam archiepiscop. Germanie vd. 176. act. XXll. is 
Gärtnert Corp. Jar. Eccl. II. 32. Beryl . TR. Hederich dies. que sit deels- 
rationum Cardinal. s. Concilli Trident. interpretum auctoritas. Bon2® 
1787. 
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vierd dem paͤbſtlichen Stuhle anheimgeftellt. Zu Mom fänmte 
man nicht, dieſen brei Gegenftänden, bie auf den religiöfen 
Geift des Klerus und Volkes einen mächtigen Einfluß verfpra- 
hen, bie größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zu widmen. 
Bor dem Goncil hatte man feinen Leitfaden für ben relis 
giöfen Volksunterricht, der dem Klerus als Borfchrift gebient 
hätte. Während dem Soncil waren jedoch, auf Veranlaffung 
des Kaiferd Ferdinand, einige Verfuche der Art erfchienen; 
meft 1549 von Friedrich Kaufen, Biſchof von Wien, 
dann 4554 von dem gelehrt „Sefniten Peter Caniſius. 
Sn dem Gutachten ber von ꝛ* ſer 1562 beftellten Sommiffion 
zur Sntwerfung der Refo* “ge an dad Goncil hieß es in 
Hinſicht eined Katechifume Hoͤchſt nothwendig erfcheine bie 
Herausgabe eined gedrän‘ Tatholifchen Lehrbegriffö, der bes 
fonders die Hauptſache i. Betreff der beftrittmen Glaubens⸗ 
artifel enthalte. Diefer Lehrbegriff müßte aber in einem 
volksthümlichen Style mit Klarheit und mit Weglafs 
jung aller Dornen theologifher Spitzfindigkeit 
abgefaßt feyn 1). Das Zeitalter war aber für die Verfertigung 
eined befriedigenben Leitfadens für den Fatechetifchen Unterricht 
keineswegs gereift. Der Weisheitsdünkel der Theologen, welcher 
ans ihnen bie evangelifhe Einfalt verfcheucht hatte, war aud) 
dad zähefte Hinderniß ihrer Herſtellung. Warum hätte man 
fi) fonft von dem einfachen, ſchönen Vorbilde der Lehrart Jeſu 
und feiner Apoſtel entfernt? Ihr Vortrag enthielt in Funftlofer 
Form lauter ſolche Lehren, die jedermans Gemüth anipres 
den, die Berehrung für die Berfon und Offenbarungen Chriſti 
erhöhen, den Sinn für das Göttliche wecken und Iäutern, den 
Willen zur Erfüllung von Gottes Gebot antegen, und bad 


2) Le Plst Monum. V. 252, 
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Licht, welches jeden, der in bie Welt kommt, erleuchtet, naͤh⸗ 
ren unb beleben Fonnten. 

Der Befchluß des Goncild veranlaßte den römifchen 
Katehifmus, der 1566 unter Pius V. erfchien. Als 
Lehrbegriff der Theologie, in reinem zierlidhem Latein gefchries 
ben, bat diefed Werk vor den Schulbüchern, die zu jemer Zeit 
gebraucht wurden, große Vorzüge. Seine Lehre ift den dog 
matifchen Entfcheidbungen des Goncild von Trient angepaßt; 
aber nicht durchgehende frei von Ausdrücken und Dingen, 
welche den Schulftreitigfeiten angehören. Ihm wurden hernach 
viele Katechiſmen für die Fatholifche Jugend nachgebildet, und 
von ben Bifchöfen für ihre Sprengel vorgefcdhrieben. Da 
indeflen jedem Biſchofe das Necht verblieb, mit Beobachtung 
ber allgemeinen Kirchenlehre den Fatechetifchen Unterricht fo 
anzuorbnen, wie er ed für.feine Shriftenheerbe am geeignetiien 
erachtet, fo fah man ihrer mehrere von Zeit zu Zeit kateche⸗ 
tiiche Werfe befannt machen oder gutheißen, welche, die Iyort 
fchritte der biblischen und pädagogifchen Kenntniffe berudfichtr 
gend, ſowohl ber Berufsbildung ber GSeelenhirten als dem 
Volksunterrichte förderlich wurden. 

Dem Beichluffe des Concils in Betreff des Brevierd und 
des Meßbuches Haben die Päbfte durch das römifhe 
Brevier, dad 41568, und das römiſche Meßbuch, das 
1570 erfchien, zu entfprechen gefucht. Diefe Arbeiten, aus 
dem Gefichtöpunfte des evangelifchen und urfprünglich kirchli⸗ 
hen Geiſtes beurtheilt, find in hohem Grade und in vielen 
Stüden einer Verbefferung bebürftig. Die ftändige Congre- 
gatio Rituum, die zu Rom niedergefegt ift, hat ohne Zwei⸗ 
"fel die Beſtimmung, dieſem Bedürfniß abzuhelfen und in 
Allen, was fi auf die kirchlichen Gebräuche bezieht, ben 
Biihöfen zur VBefeitigung des Unziemlichen, das der echten 
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I 
Andacht und Erhauung hinderlich if, und zu heilſamen er, 
beſſerungen bienfibar zu werden. Sie fcheint jeboch biäher, 
ungeachtet der vielen wohlbegrünbeten Kritiken, welche über Form 
und Inhalt jener Kirchenbücher erfchienen?), fidy nur die Hand» 
babung ber vom yäbftlihen Stuhl audgegangenen Borfchrifs 
ten zur Danptaufgabe gemacht zu haben. Daß ber Ruf bes 
Alterthums den Titurgifchen Gebräuchen etwas Ehrwürdiges 
verleihe, iſt nicht zu laͤugnen; aber auch hier gebührt dem 
apoftolifchen Alterthume vor einem fpätern ber Vorzug, und 
mie darf ohne großen Nachtheil der Neligiofität der Haupt⸗ 
geſichtspunkt, ans welchem Chriſtus das Aeußere ded Kultus 
m betrachten befiehlt, aus dem Auge gefeßt werben: baß Ritus 
uud Liturgie nicht Zweck, fondern immer nur Mittel zur Yes 
lebnng der Andacht, des religiöfen Sinned feyen, und mithin 
zu allen Zeiten der_geiftigen Bildung ber Gläubigen angepaßt 
werden follen; daß fomit die Kirche ald eine gütige Mutter 
einer audgebreiteten Familie, deren Glieder auf fehr verfchies 
denen Bildungsftufen fich befinden, weislich handle, wenn fie 
nicht unbedingt und überall auf Sleichförmigkeit dringt, wenn 
fie dad Reraltete ober Unpaffende durch mehr &rbauliches, 
Geiſtweckendes erſetzt; wenn fie eingefchlichener Ueberladung 
in Geremonien, Gebräuchen und Kormeln fleuert, und mit 
Ernſt alles dad aus dem Heiligtum entfernt, was für Viele 
ſtörend ift, mad die Andacht in Geift und Wahrheit behindert, 
oder zu irrigen Vorftellungen Anlaß gibt. Das Goncil von 
Trient will (Sess. 22. cap. 3.) : daß das Heilige auf heilige 
Art verwaltet werbe; ed will daher auch Alles befeitigt willen, 


”) Dahin geboren Clandius Zoly: De reformandis horis canonicis. Paris. 
175. Degola’s Abhandlung in den Annall politico - ecclesiastici. Genova 
107 u. 3788. 
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was dem heiligenden Sinne des Chriſtenglaubens fremd over 
entgegen ift. — Mit vollem Rechte verordnete auch das Goncil 
(Sess. VII, can, 43) : daß bie Kirchenritus nicht von jedem 
©eelforger nad, Sutbefinden abgeändert werben dürfen. Das 
Durch wird aber ben Bifchöfen die Befugniß zu Verbefferungen, 
.welche die Würde der Religion und die Erbauung der Gemein 
ben fördern, weder abgefprechen noch gejchmälert °). In 
Allen, was auf Glaubens⸗ und Sittenlehre fich bezieht, iſt 
ed allerbingd dem Geifte der urfprünglichen Kirche gemäß, bie 
Einheit feftzubalten; auch entipricht es ihm, eine gewiſſe Gleich⸗ 
förmigfeit in den SKirchengebräuchen zu unterhalten; aber die 
Einförmigteit hierin lag weber in dem Geifte noch in ben 
Eitten der urfprünglichen Kirche, und fie kaun fogar, wenn fie 
durch Befehl und Zwang betrieben wird, der Erbauung und 
Frömmigkeit fehr hinderlich werben, weil auch in Firchlichen 
Dingen die fo verfchiedenen Bildungsſtufen, Kenntniffe, Ye 
dürfniffe der Völker und Zeiten fcehonende und Tiebreiche Berüd, 
fihtigung verdienen, damit der religidfen Lauigkeit, der Miß⸗ 
deutung und dem Spott begegnet und das Anſehen kirchlicher 
Einrichtungen aufrecht erhalten werde *). 


\ Yan Espen Jus Ecclen. univ. P. 11. T. 1. de sacram. in gen. Cap. li. 2.1. 
u. Xlll.: „Episcoporum est , Rituales libros suarum Diecesium subisde re- 
videre ot dligenter : samisaro etc. — Ac denique eıpendant, an riias all 
qui koo tempore induci haud possint, gai et usui et imstituto Sacramenis- 
rum sint conformiores et ad pielatem et revereniiam erga sacra mysieria 
in mentibus fideliam excitandam convenientiores et eflicatiores.“ 

“) In una fide nil officit ecolesis sancte consuetado diversa. 8. Gregorins si 
Leandrum. Quod meque contra fidem, negae contra bonos mores iajangi- 
tur, indifferenter est habeadum, et quia eorum, inter quos viviter, 9- 
cietate servandum. S. Augustinus ad Jenuarium. Quod si itaque aliquibes 

‚in locis ritus uliguot levioris momenti, que religionis puritati oflicere 
videbantur, publico comsilio tollantar, et novi aliquid instliuater, quod 
neque fidei, neque moribus adversetur, sed habeat aliquid ad adkortatie- 
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So wenig bie Herausgabe bed römilchen SKatechifmus 
beabfichtigen Fonnte, die Wirkſamkeit der einzelnen Bifchöfe für 
Berbefferung bed Fatholifchen Unterrichtes zu fchmälern ober 
einzufchränfen, eben fo wenig follte das römifche Meßbuch und 
Brevier die Bischöfe hindern, hierin dasjenige, was das relis 
giöfe Bebürfniß ihrer Heerden nad) Zeitumftänden erfordert, zu 
veranftalten. Den Thatbeweis dafür liefern mehrere vortreffs 
lihe Meßbücher und Breviere, welche von Bifchöfen und auch 
von Mönchdvereinen, befonders in Frankreich, mit Berücdfichtis 
gung der Grgebniffe grünblicher Kritik ausgearbeitet und bes 
kannt gemacht wurden. Auch Rituale haben manche Dios 
cefen aufzumweifen, welche durch Gediegenheit bed Inhalts und 
des Ausdruckes fich auszeichnen. Es ift ein weifer Grundfag 
der Kirche, von ihren religiöfen Gebräuchen, Formen und Eins 
richtungen jede ſtoͤrende Willlür und Veränderungsfucht ferne zu 
halten ; aber dennoch ſteht den ihre Angelegenheiten leitenden Ors 
ganen in diefer Beziehung ein weiter Spielraum offen. Die Wich⸗ 
tigkeit der Sache weiſet jedoch ihre Anordnung vorzüglich dem 
Wirkungskreiſe der Provinz⸗ und Biſthumsſynoden zu, und dieſe 
dürften ſtets am beſten die goldene Mittelſtraße zwiſchen traͤger 


nem vitz melioris, non debet hoc merito unitati quidqquam obesse, modo 
mutatio illa sine insigni perturbatione fieri possit , et conjunctio animorum 
per vinculum caritatie, et in summis fidei oapitibus consensio, et in publi- 
cis ritibus unfversali consuetudine vetastatis concordia retineatur. G. Cas- 
under de articulis Heligionis controversis. Le Plat Monum. 708. Ber- 
gleichen wir übrigens die Iiturgifchen und Ritual-Bücher der römifchen Kirche, 
wie fie jetzt befchaffen find, mit denen der griechifchen Kirche (tie fie uns neuer- 
lich P. H. I. Schmitt in f. Buche: Die morgenländifche gricchiſch⸗ruſſiſche Kirche, 
Mainz, 1826. &. 8Ss—220., mitgetheilt hat), fo werden wir im Ganzen den er- 
tern vor den letztern in Hinficht der evangelifchen Ginfalt und Würde 
noch bei weitem den Vorzug geben, wenn gleich nicht zu verfennen iſt, daß ein- 
geine Stüde der griechifchen Liturgie, 3. B. bei der Beicht, der Ordination, 
befonders jener der Bifchöfe viel ausgezeichnet Treffliches enthalten. 
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mechanifcher Erſtarrung und planlofer Veränderlichkeit zu treffen 
wiffen. Auch in Hinficht des Gebrauches der Mutterfprade 
ift ihnen die zuverläßigfte Umſicht bei Beftimmung des rechten 
Maaßes und des den Umftänden angemefjenen Stufenganges 
zuzutrauen; denn in folchen Bingen follte bigig die Kenntniß 
des Chriſtenvolkes, fein Bildungsgrad, die Paftoralerfahrung 
vor dem, was ihm zum Anftoß oder zur Erbauung gereicht, 
entſcheiden. | 

Die Staatöregierungen ließen Rom gewähren. Doch als 
die Legende Gregor's VII., die fein Unterfangen gegen Hein 
rich IV. ald Tugend pries >), in den Kirchenbüchern einm 
Platz erhielt, wurden fie aufmerffam, daß der Inhalt folder 
Yücher felbft für den Frieden der Kirche nicht gleichgültig ſey. 

Nachdem die Kundmachung eined neuen Inder verbo 
tener Bücher von Pius IV. gefchehen war ($. 19.), wurde 
derfelbe fpäter von mehreren Paͤbſten erneuert, fortgefeht, 
und bis auf Clemens VII. im Namen bed Goncild, hernach 
im Namen bed paͤbſtlichen Stuhles herausgegeben, und den 
Regeln, welche Pins IV. bekannt gemacht hatte, wurden neue 
Anordnungen hinzugefügt. Sirtus V. bildete für dad Ger 
furgefchäft eine eigene Songregation, die noch jegt in Rom 
beficht,, und von Zeit zu Zeit ihre Zufäge zu dem Inder herands 
gibt %). Aber auch dad Glaubensgericht zu Rom fällt Urteile 
über Bücher, und zur Beurteilung von folchen können eigen? 


%) Gregor XIIL lieg 1584 den Namen &regor'd VII. in den Kalender und deſſen 
Legende in dad Martyrologium fegen. Im J. 1609 wurde von Clemens x. den 
Klöftern der Bentdiktinerregel die Verehrung mit Meßgebeten vorgefchrieden und 
endlich beſtimmte Benedikt XIII. den 25. Mai aligenein zur Feicr des heil. Ort 
gores VIL. 

*) Die legte Ausgabezdes römifchen Inder, die ich fenne, it 1838 au Mech 
ſchienen. Ihr Mad die verſchiedenen päbſtl. Anordnungen in Beyug anf ben Si 
der vorgedrudk. 


einer 
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Gongregationen vom Pabſte beftellt werben’). Boch werden 
alle von einer ober der andern Behörde ober vom Pabſte motu 
proprio verbammten Bücher dem uber einverleibt. In allen 
Laͤndern, wo Slaubenögerichte Gewalt übten, befamen bie 
Ausfprüche der römifchen Genfurbehörde zwingendes Anfehen. 
Diefe warb übrigend Anlaß, daß in der Folgezeit auch die meis 
fin Staatöregierungen Genfurbehörden errichtet haben, mit ber 
Obliegenheit, das Bücherwefen zu bewachen und fomohl Verbote 
ald auch Erlaubniſſe in Betreff ver Drudichriften zu ertheilen. 
Reben den politifchen Senforen haben die Bifchöfe, die Ordens⸗ 
obern und bie hohen Schulen über Schriften, welche geiftliche 
Dinge berühren, die Senfur ausgeübt. An Wächtern fehlte es 
fomit nicht; aber ihre Bemühungen Tonnten nicht gebeihlich 
wirfen, wenn fie ſich nicht die Scheidung beflen, was vom 
Fleiſch und deſſen was vom Geift geboren it, zum Gefege 
machten; denn der Geift wehet, wo er will. Wer kann ihm 
fefte Schranken ſetzen? 


25. Abweichende Gefichtöpnukte der Geſchichtſchreiber des 
Eoncils von Trient. 


Wiewohl die vollftändigen Aftenflüde der Verhandlungen 
anf dem Concil und ber darauf bezüglichen Briefwechfel des 
römifchen Hofed mit feinen Legaten und den andern Höfen, 
zu Rom aufbewahrt, biöher nicht in ihrer Vollſtaͤndigkeit bes 
kannt gemacht worben *): fo befigen wir dennoch von Feiner 


2) Su der Berdammung ter Werke des Georg Hermes v. 26. Sept. 4885 nennt 
der Pabſt die Kardinäle — in tota Republica christiane Inquisitores generales. 

1, Wovon der Grund durch das Verbot, die Beſchlüſſe durch Gloſſen und Commen⸗ 
tare zu erläutern, hinlänglich angedentst iſt. Rome Auelezung follte, gegen Zwei⸗ 
fel geborgen, jede andere ausſchließen. 
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der großen Kirchenverſammlungen eine fo genaue Gefcihte- 
fenntmiß, wie von der zu Trient, die, wie wir gefehen, durch 
den Sturm firchlicher Reformen veranlaßt, inner achtzehn Jah⸗ 
ren mehrmals unterbgochen, ihr Werk mühfanı vollendete. Diefe 
Kenntniß verdanken wir vorzüglich ben Darftellangen von 
Sarpi und Pallapicini, die und zugleich einen treuen 
Spiegel von dem verfchiedenen Geſichtspunkte liefern, aus wels 
chem bie Beſtimmung, bie Beftrebungen und die Leiſtungen beö 
Concils nad, feinem Schluß in der Fatholifchen Welt betrachtet 
wurden. Die Verfaſſer waren Männer von ganz entgegen 
gefetter Sinnedart. Paolo Sarpi (geb. 1552.), ein in bie 
Tiefen der Willenfchaften eingeweihter und durch feine Stellung 
als Rathgeber ded Senats zu Venedig in kirchlichen Dingen 
auch in Behandlung der Iettern ſehr kundiger Gelehrter 
som Orden der Serpiten, fchrieb feine Gefchichte des Concils 
zu einer Zeit, wo bie dortigen Vorgänge in friſchem Audenken 
waren, und mehrere Perfonen, die ihm beigewohnt, ndd, leb⸗ 
ten. Er hatte fich durch lange und vielfeitige Studien zu bie 
fem Werte vorbereitet. Inverfennbar war es dabei feine Haupt 
abficht, die weltklugen Künfte, welche bei den Berhandlungen, 
die ſich auf das Goncil beziehen, vom römifchen Hofe geübt 
worden, an’d Licht zu fielen. Die Ungunft diefes Hofes hatte 
er fih, als er dad Werk unternahm, bereits durch viele Ar 
beiten, bie er im Auftrage feiner Republit bei ihren Streit 
haͤndeln mit Rom verfaßte, in hohem Grade zugezogen. Der 
Arm von Banditen, deren Anftifter noch Dunkel bebedt, 
hatte ihn Cam 5. Oftober 1607.) feiner Wirffamfeit in Vene 
big zu entreißen verfucht 2). Die empfangenen Dolchſtiche ſchei⸗ 


2) Rom, in defien Gebiet Me Theilnehmer am Mordverſuche fich flnchteten, bet Al⸗ 
les auf, den Verdacht von fich abzuwälzen. Alte jene Theilnehmer erreichte das 
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nen fhr ihn ein neuer Mutrieh zur Abfaſſung eines Wertes ge: 
worden zu ſeyn, worin bie verborgenen Triebfebern, welche der 
römische Hof während bes Soncild von Trient in Bewegung 
feßte, aufgedeckt wurden. „Dies hieße, meinte er, den Krieg 
in's feindliche Gebiet hinüberfpielen, und den römifchen Hof 
nöthigen, eher auf eigene Vertheidigung, ale auf neue Angriffe 
(gegen Venedig) bedacht zu ſeyn 2).“ Seine Geſchichte des 
Goncild erfchien zum erftenmal 1607 unter anagrammatifchem 
Namen‘) gegen feinen Willen >), 

Sforza Pallavicini, ein gelehrter, feiner und ges 
wanbter Sefuit, ſetzte 37 Jahre fpäter, nachdem mehrere Ver⸗ 
fuche einer Widerlegung ded Sarpi zu Rom waren unternom- 
men, aber nicht vollendet worden, deſſen Geſchichte mit großem 





ſtrafende Schickſal; fle farben theils im Kerker, theils unter dem Hehferbeil, theils 
im Glende. Was Garpi feinem Arite, als dieſer über die Gonderbarfeit der tief- 
ſten feiner Wunden fein Erſtaunen bezeigte, erwiedert haben fol: Eppure il 
mondo vuole, che sin data stylo roman curie, fpricht des Gedolchten ei- 
® gene Anſicht in ſcherzhafter Aufpielung aus. Bergl. Biografia di Fra Paolo 
Sarpi di 4. Bianchi- Giovini. Zurigo 1836. II, 4-81. und &. Mündys Gra 
Paolo Garpi. Karlsruhe 1838. S. 187. fg. Dem mißlungenen Moröverfuche 
folgten übrigens noch mehrere andere. Münd ©. 195. 210. fg. 

2) Bayle Nouvelles de la Ropubl. des lettres u. Dietionn. 

*) Rämlich: Pietro Boave Polano. Herausgegeben von Marc Anton de Do- 
minis, ehemaligem Erzbiſchofe von Spalatro, der Proteftant geworden war, und 
ſich nach London geflüchtet Hatte, wo er das Bert dem Könige Jakob gewidmet 
an’s Licht treten ließ. Im nämlichen Jahre erfchienen ſchon vier Ueberſctzungen in 
lateinischer, franzöſiſcher, deutſcher und englifcher Sprache. 

*) Bienchi-Giovini ©. 86. Garpi war über dieſe Herausgabe eines Werkes, das ex 


dem Mare Unten nur Im Bertrauen zum Leſen mitgetheilt hatte, um fo mehr. 


aufgebracht, als ſowohl der Name des Herausgebers und noch mehr der Inhalt 
der von ihm verfaßten Buelgnungsfchrift an den König v. England dem Aufehen 
des Wertes bei den Katholiken nur Abtrag thun konnten. Gchon fein Zufag zu 
der Aufſchrift der Geſchichte mußte Miele beleidigen; er hieß: mella quale 
(stories) si seoprono tutti gli artifici della corte di Roma per impedire che 
ne la verita dei dogmi si palesasse, nd la riforme del papato e della 
chiesa si tratiasse. 


IV. Bond. 46 
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Aufmande von Fleiß und Dialektik eine andere entgegen, 
in der Abſicht, die Ehre des pabſtlichen Hofes, auf deſſen 
Befehl und unter deſſen Cenſur er ſchrieb, ſo viel möglich zu 
retten. Seine Arbeit warb" mit bem römifchen Purpur belohnt ; 
fein Grabmal in Santa Maria del Popolo zu Rom ift mit 
deffen Marmorbüfte gegiert. Hingegen dad dem Serviten zu 
Benedig zugedachte Denkmal unterblieb, weil der Senat, dem er 
gebient, von Urban’s VIII. Drohungen fich ſchrecken Tieß; und 
nur eine einfache Snfchrift bezeichnet bisher die Ruheſtaͤtte der 
Gebeine des fchlichten Mannes. — Beiden Autoren muß man 
hiftorifche Kunft zugefichen; nur wirb bie bed Pallavicini 
fchon durch deſſen Polemik gefchwächt, welche gar zu oft 
das Gepräge parteiifcher Leidenſchaft trägt. Die Schreibart bed 
Sarpi iftdurd hohe Sinfalt ausgezeichnet; die des Pallavi⸗ 
cini aber keineswegs frei von Schwulft und Ziererei. Auch in 
Hinficht des Scharffinned und ber Haren Entwickelung der 
Thatſachen gebührt dem Serviten die Palme, weldye der 
Sefuit für die Politur der Sprache, die jedoch zumeile mit 
Wortfülle überladen ift, und die Zeinheit der Dialektik, welche 
oft in Spikfindigfeit ausartet oder ſich mit Bitterfeit vermiſcht, 
in Anfpruch nehmen mag). Die Arbeiten beider Geſchicht⸗ 
°, Der Höflfhe Kardinal Duperron fchrieb, nachdem er den 9. Sarpi iu Br 
nedig geſehen: „Ich bemerkte nichts Picanted an dieſem Manne. Gr bat ein 
gateurtneildfraft, braven Menſchenverſtand, aber feine Gelehrſanltit 

IM nicht weit her. Ich ſah einen ganz gemeinen Menſchen in ihm, eim Mein 
bischen mehr ald Mond.” Go oberflädlich urtheilen ‘oft Weltiente. Gr merkte 

nicht, daß das ſchlichte, anfpruchslofe Wefen den Werth des Eeroiten urr 
erhöhte, und daß die Bezeichnung: guter, edrlicher Menſchenverſtand, für den 
Sefchichtichreiber Fein geringes Lob enthalte. &. Fr. K. v. Mofer’s Mannizfal⸗ 
tigleiten. Zürich 1796. II. 82. ze, Vergl. über Earpf Histoire Ecclce. da 18tme 
Siecle I. 271. eto. Seine großen wiflenfchaftlichen Verdienſte find zuſammenzt⸗ 

fteut in Wacler’s Geſchichte der hiſtor. Sorfchung und Kunft. IL. ie. u 48. 


Ceinen fittlihen Gharafter konnte nur niedrige Wochelt beſudeln. Selbſt Sar⸗ 
prs literariſcher Hanptgegner, der Kardinal Bellarmin, nahm fich feiner gegen 
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ſchreiber find mit Fehlern behaftet, von benen ein hiſtoriſches 
Werk, das mit einer beflimmten Abſicht des Angriffes oder der 
Verteidigung gefchrieben iſt, nicht fo Leicht frei bleiben kann. 
Die beiden Geſchichtswerle bilden gleichfam zwei große Witens 
Rüde in einem Streithandel, deſſen Entſcheidung der unbefans 
genen Prüfung der Radıwelt überliefert wurde. — Durch eine 
Menge Schriften find einzelne Angaben "beider Gefchichtfchreiber 
widerlegt, berichtigt oder ergänzt worden, und es iſt im 
iHten Jahrhunderte erlaubt, die von ihnen dargeftellten Ereigs 
nife in ihren ganzen Zufammenhange und aus einem weitern 
Geſichtspunkte zu überfchauen, als dies in der Zeit, wo Sarpi 
and Pallavicini gefchrieben, thunlich geweſen. 

Sarpi (geb. 1552, geſt. 1623) begann fein Werk faum ein 
halbes Zahrhundert nad) Beendigung bes Concils, wo das Ge⸗ 
daͤchtniß an deſſen Vorgänge noch ziemlich friſch war, und noch 
Mehrere, die dabei anweſend waren, lebten. Die erſte Ausgabe 
unter ſeinem Namen erſchien jedoch erſt 1619; aber die Geſchichte 
Pallavicinis Cgeb. 1607, geft. 1667) zum erſtenmale 1657. 
Ohise dad Werl Sarpi's wäre das verborgene Gewebe ber 
Verhandlungen in Bezug auf das Concil noch lange Zeit verheim- 
licht oder wenigftend nur ſehr unvollitändig veröffentlicht worden; 
auch ift es ein Verdienſt diefes Werkes, Dad andere von Pallas 
vicini, wodurch es ergänzt und zumeilen berichtigt wird, vers 
anlaßt zu haben. Sarpi’d Darftelung nöthigte die Anhänger 
des römifchen Hofes ihr Stillfchweigen zu brechen und in eier 
entgegengefeßten Darftellung ihre Vertheibigung zu verfuchen. 
Die Quelle, aus welcher Sarpi vorzüglich fehöpfte, war das 


eine verleumderiſche Schmähnfchrift eines gewiffen Fra Felice mit Nachdruck an, 
indem er den Sitten des Fra Paolo das rühmlichſte Beugnig gab. Biancht- Gio- 
vini ec. 20. Ueberhaupt fcheint Bellarmin den Geroiten ſtets geachtet zu haben. 
Fr& Fulgenzto in Vita di Fra Paolo. 
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ungemein reich andgeflattete Archiv ber Nepublik Venedig; Pal 
favicini Bingegen genoß bed Vortheild, bie Originalakten der 
amtlichen Verhandlungen and des Briefwechfeld zwiſchen Rom 
und dem Legaten von Trient vor Augen zu haben, woburd 


er in Stand gefeßt wurde, mandye Ihatfächlichen Irrthümer 


bed Sarpi zu berichtigen und manche Lüden auszufüllen 7), 
Der Sefuit benugte auch biefen Bortheil mit fchlauer Befliffens 
beit, um gegen bie Glaubwürdigkeit feined Gegners Argwohn 
zu erregen. Gine aufmerkſame Bergleichung bed Werkes von 
Pallavicini mit dem von Sarpi wirb eben überzeugen, 
daß die gefchichtliche Kenntniß des Soncild durch das erftere noch 
an Rollftändigkeit und Genauigkeit der Thatfachen gewonnen 
habe; allein dem Forfchungsgeifte und der forgfältigen hiſto⸗ 
riſchen Keitit des Serviten fonnte fein Gegner nur wenig aw 
haben. Der größte Theil der ihm nachgewiefenen thatfächlichen 
Irrthuͤmer iſt von geringem Belange -in Bezug auf die Haupt 
ſache, worin im Grunde die von beiden bargefellten That 
umftände übereinftimmen. Manchen einzelnen Thatfachen, bie 
Sarpi anführt, ſetzt Pallavicini bloß ſchwachen Schein 


entgegen®). Weit mehr laͤßt fi an den Betrachtungen, worin 


”) Ueber die Quellen, aus denen beide Seſchichtſchreiber geſchöpft haben, entpält die 
fon angeführte Biografie di Fra Paolo von Bianehi-Glovid TI. ©. N. 
fchägbare Ausfünfte, welche den unermüdlichen Gifer des Garpi, die Vahrdett 
ber Thatſachen zu erforfchen und feine Kittel, dieſes Biel zu erreichen, zu feinem 
Bortheile beleuchten. 

*) Biele Berichtigungen und Bereicherungen erhielten die beiden Werke von Setzi 
und Pallavicini durch Die befannt gewordenen Berichte und Sriefe Ivon Beil 
genoffen, die an dem Concil tpätigen Antheil genommen hatten, worunter für 
die Periode unter Julius III. vorzüglich reichhaltig find : Letires et Me- 
meires de Francois de Yergas, de Piorre de Malvenda et de quelgues 
Ereques d’Espagne touchant le concile de Trente, trad. de I’Eepagael 
par M, lo Vasser. Amstord. 1880. Godann durch die vielen Anmerkungen Di 
Sranz Gonrayer zu feiner franzöſiſchen Musgabe der Gefchichte von Sardi; 
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ber Servit die Beichlüfle bes Concils einem mitunter unbe, 
gründeten oder feichten Tadel unterwirft, ausſtellen; auch 
macht ihn feine Mißſtimmung gegen Hierarchie und Pabſtthum 
nicht felten umbillig in Beurtheilung der Handlungen der Pähfte 
wie der Väter des Concils. Sein Tadel wirb oft bitter und 
fheint mir zuweilen gefucht, wogegen er fid in Anerkennung des 
Guten fpröde und fparfam zeigt. Das Heinliche. Streben bes 
Pallavicini aber, ben Leumund ded Sarpi anzufchwärzen 
und die Quellen, aus denen er gefchöpft, zu verbächtigen, hat 
weniger dazu gedient, dem Vertrauen auf bie Wahrheitsliebe 





am meiſten aber Durch Die große, wohlgeordnete Sammlung von (Joese) Jodoet Ke 
Plat Monumenta ad Historiam Oonellii Tridentini mazime spectantia. Lovanti 
1781—1787 in fleben Duartbänden. Gine Grgänsung fam hinzu durch die von Blank 
herauſsgegebnen Fascionli ad Hist. Cone. Trid. Le Plat beforgte aud die 
befte Ausgabe der Beſchlüſſe des Concils und der darauf fi; beztehenden Aften- 
flüde: Oanones eb Decreta Oono. Trid. 1799, welcher fich in neuefter Beit Die 
von F. @. Streitwolf: Libri eymbolicl esolesim cathol. Göltinge 1838. an 
die Seite freut, die mit kritiſchen Bemerkungen aus 23 Ausgaben verfehen if. 
Beachtung verdienen auch die Acta Concilli Tridentini ab Angelo Massarello 
et Joh. Courtenbroche conacripta, welche bie 16 erſten Sitzungen, und bie Fori⸗ 
feßung von Torello, welde die folgenden Sigungen umfaſſen. Bon noch unge⸗ 
druckten Nachrichten über das Coneil find zu bemerken: 4) ein Dierto oesia racconto 

- di quello ch'e successo e di quello che si tratid mel sacro concilio Triden- 
tino in fieben Büchern, in der k. Bibliothek zu Paris Nr. 10,078. Der Berfafier 
iR unbefaunt. ©. Ant. Marsond Manoscritti Italiani nella Regis Bibliot, 
Parigisne. Parigi 1835. p. 360. 82) eine Historia del Concilio di Trente, 
seriita per mano del Signor Antonio Miledone, secretario del Consilio dei 
Dieci (zu Benedig) in der Fonigl. Bibliothek zu Paris Nr. 5131. deö Supplement. 
Dieſe Arbeit ift ohne Zweifel von Sarpi benügt worden. Der Werfafer, sur Zeit 
des Concils Sekretär der venetianischen Geſandiſchaft zu Trient, ſchrieb nachher 
dieſe Geſchichte anf Wefehl ‚feiner Regierung. Gr felbft fagt in der Vorrede von 
feiner Arbeit: „se non vi sara la purita della lingua, vi sarä corto la ve- 
rita delle cose, havendo io avuto comoditä di saporle; ne6 essondo in me 
passione che mi possa deviare de la verita, le narraro suceintamenteo & 
peramente con ogni lealta.“ ©. Marsand n. a. D. p. 578. 579. Bon an⸗ 
dern dandſchriſtlichen Nachrichten im Vatikan berichtet die Chropique religieuse 
(Paris) I. 45. eeq. 
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bed Serviten Abbruch zu thun „als die Wahrheitsliebe des Jeſui⸗ 
ten ſelbſt in ein zweifelhaftes Licht zu ftellen®); umſomehr als der 
von Geburt hochadelige Sefuit fo weit geht, dem Serviten feine 
giedere Herkunft vorzumerfen 10%). In politifchen Dingen und 
auch fonft, wo es auf Werthfchägung des Lebens und ber Charak⸗ 
tere ber handelnden Perfonen ankommt, hat Pallavicini oft 
ein gefunded und unbefangenes Urtheil. Selbſt das verkehrte 
Benehmen einzelner Paͤbſte ift nicht davon ausgenommen; nur 
wo bie päbftliche Machtfülle in geiftlichen Dingen zur Frage 
fommt, wird fein Urtheil einzig ducch ben Glauben an dieſe 
beftimmt. Sem Wert enthält beinahe auf allen ‚Seiten dad 
unummunbene Geftändnig von dem raftlofen Beftreben bed 
sömifchen Hofes, feine unbefchränfte monardhifche Gewalt in ber 
Kirche zu befeftigen oder zu fügen, und von den mannigfachen 
Triebfedern, welche feine Politik deshalb in’d Spiel febte. Er 
gefteht aber auch geradezu ein, daß er hierin nichtd Tadelhaftes, 
fondern nur Nuhmwürdiges finde. Seine Logik dreht ſich dabei 
ohne Unterlaß um die befannte Marime : daß der Zweck bie 
Mittel heilige. Er befennt ſich ungefcheut zu der Anficht von 
ber unbeſchrankten Gewalt des Pabſtes als einer hoͤchſt hei⸗ 
ligen Sache. Die Naivetät, womit er ſich darüber ausdrückt, 


iſt fo unverblümt, daß man keinen Grund hat, am ſeiner 


Aufrichtigfeit zu zweifeln. Schon: in der Einleitung 1°) ſtellt 
er zwei Thatfachen als über allen Zweifel erhaben auf; 
erftens: ber Orden der Bifchöfe ſey vorher nie fo herrlich 


und mächtig gewefen, ald ſeitdem ber DOberbifchof zu Rom über 


ihn die volle Gerichtöbarkeit ausgeübt babe, In der älteſten 





”) Man fehe das wte, Ste und te Kapitel in Pauavicini’s Geſchichte. 
2°) Gr nennt ihn L. XXIV. c. 8. n. 12. hominem c valgo fere natum. 
22) L. I. e. O. n. u. J. 


247 


* 





Vorzeit hätten zwar die Biſchofe weniger als gegenwärtig dem 
Pabſt unterworfen gefchienen; gegenüber von andern (Gewal⸗ 
ten) aber feyen fie damals nicht zu jener Autorität geftiegen, 
die fie jeßt befiten. Zweitens fey es nicht minder gewiß, 
daß diefe Unterwürfigfeit der Bifchöfe gegen den Pabſt in Folge 
der Entſtehung der neuen Ketzerei nad) allen Regeln der Klug⸗ 
heit um Nichts vermindert werden durfte. Denn wer wiſſe 
nicht, daß bie Calten) Römer, bie fo fehr für ihre Kreißeit 
beforgt waren, fo oft fie von einem gewaltigen Feinde in die _ 
Enge getrieben worben, einen Diktator beftellten, Diefe Worte - 
zeigen bis zur Evidenz, daß Pallavicini das Pabſtthum 
ganz auf gleiche Linie mit der politifchen Staatögewalt ftele; 
daß er ed aus gleichem Gefichtöpunft wolle betrachtet wiflen, 
und daß er: feſt dafür halte, ed müße fich nach den nämlichen 
Marimen der Weltfiugheit richten, und nicht die Religion, ſon⸗ 
dern die äußere Macht, dad äußere Anfehen fey ald der Haupt⸗ 
wel ber Hierardie anzufehen; daß er mithin ganz fol 
gerecht jede Ketzerei und jeden Angriff, woburd dad Bilchofr 
thum bedroht wird, ald einen gerechten Anlaß zur Erweiterung , 
und Berftärfung der ypäbftlichen Gewalt betrachte. Dies ift 
auch wohl der vorzüglichfte Grund, warum die Sefniten fi jo 
gefchäftig und eifrig bemühten, die Scheidewand zwifchen den 

Katholiken und Proteftanten immer dichter und fefter zu machen, 
und dem Geifte der Duldung nach Kräften entgegenzuarbei- 
ten, damit ja die päbftliche Diktatur ſtets ald ein Bedürfniß 
‚ trfcheinen möge. Die Stellung des Pabſtes beim Beginne bed 
Goncild bezeichnet Pallavicini fo 12), ald ob berfelbe nur 
jwifchen den zwei Heußerften bie Wahl gehabt Habe: ent: 
weder dem Andringen derjenigen, welche die ſtrengſten Ge- 


12) Pallaricini L. v1. . \ 
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fege für ben römifchen Hof verlangten, die, anſtatt ihn 
von übeln Gewohnheiten zu reinigen, ihn feiner Macht und 
feine® Anſehens fo wie des beften Saftes berauben würben, 
durch melden er ald myſtiſcher Weinſtock Einheit und Kraft 
in ben Reben ber chriftlichen Kirche erhält, feige nachzugeben; 
oder fi ihnen felbft auf die Gefahr bin zu wiberfegen, 
burch Erncuerung der Kampf⸗ und Trennungdauftritte von 
Bafel die erhabene Verfammlung ihres Anſehens zu bean 
ben, deren Waffen gegen die Ketzerei doch nur in ber öffent, 
lichen Ehrfurcht beftehen könnten. Daß zwifchen biefen zwei 
Aeußerſten ein großer fchöner Weg dem Pabfte offen geftanden 
durch eble Geneigtheit zur Berzichtung auf alle Anmaßungen 
und Mißbräuche des römifchen. Hofes, zur wahren Verbefferung 
der Kirche in Haupt und, Gliedern ſich mit den Vaͤtern anf 
richtig zu vereinigen und dadurch die Vorwürfe ber Neuerer 
zu entfräften und ber Kirche dad alte Anſehen zurückzugeben, 
dies umgeht Pallavicini klüglich mit Stillſchweigen. Unver⸗ 
blümt erzählt er hingegen 12), warum die Rathgeber des Pads 
ftes ſich dafür erflärten, daß zu Trient mit Grörterung ber 
Dogmen und nicht mit jener der Kirchenreform der Aufang 
gemacht werden ſolle, welches Letztere doch die ganze chriſtliche 
Welt verlangte. Er führt für dieſe Anſicht der Kurialiſten 
zweierlei Art von Gründen an, denen er großes Gewicht 
beifegt : erftens, auch bei den frühern Goncilien ſey bied 
beobachtet worden, ben erhabnern Gegenfländen den Vorrang 
zu geben, wohin ber Glauben im Wergleiche mit ben betreffen 
den Tugenden, durch welche Sittenverbefjerung bewirkt werben 
müße, gehöre; der Glauben fey Die Grundlage des Heiled, und 
an der Grundlage, nicht am Dache, müße man beim Hau 
den Anfang machen; ein Argument, das nur dann zoͤge, 


32) Sm VI. Buche zten Abfchnitt feiner Geſchichte. 
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wenn nicht von bloßen Slaubendformen und ihrem Außern 
Befenntniffe, fondern von dem in Liebe thätigen Glauben ‚der 
eine völlige Wiedergeburt der Geſinnungen bervorbringt, bie 
Rede wäre, — Zweitend: wenn eine Stabt belagert werde, 
fey vorerſt der Feind zu fchlagen, nicht die Bürgerfchaft zus 
recht zu weiſen, damit nicht Diejenigen Aerme felbft davon ger 
iroffen würden, mit beren Nerven gefochten werben müße. 
68 fcheine hoͤchſt thöricht, wenn ein Herfcher ſich freiwillig 
als ſchuldig befenne, und gleihfam der Beurtheilung ber ihn 
befriegenden Feinde fich unterwerfe., Das hieße wahrlich für 
die öffentliche Geſundheit fchlecht forgen, wenn man bie Heilung 
den geringern Krankheiten zuwenden wollte, und inzwifchen 
die Peſt mit unabwendbarem Verderben unter dem Volke 
wüthen ließe. Dazu komme, daß die fo heftig verlangte Ver⸗ 
befferung vorzüglich die Gebräuche der Gerichtöhöfe der roͤmi⸗ 
hen Kuria berührte; es fey aber für einen Fürſten gewiß 
nicht rathſam, feine Hofhaltung bem verbeffernden Ausſpruch 
feiner Untergebenen zu unterwerfen. Es fey an ihm, die Ans 
fiht Aller zu erforfchen, von Wenigen Rath zu begehren, aber 
une felbft (aus eigener Macht) für die Seinigen Gefege zu 
geben, damit nicht die Untergebenen ſich gewöhnen, bie Hands 
lungen deſſen zu befritteln, ben fie verehren follen, fie, benen 
ed weit minder gezieme, ben Fürſten zu leiten, ald von ihm 
regiert zu werben. Würde man feigermeife nachgeben, fo könnte 
dem Stuhle Petri größerer Nachtheil durch das Goncil, bad 
gegen die Keberei verfammelt worben, zumachfen, als burch 
die Keherei ſelbſt. Ziemte ed ‚wohl einem Feldherrn, ſich 
mit feinem Heere in Grörterungen einzulaffen, da man ben 


Feind angreifen follte 2% — In einem weltlichen Staatd- 





Dieſe Anficgten fuchten mehrere römiſchgeſinnte Präluten im Beginne des Goncils 
geltend zu machen. Fleury Hist, Ecoles. XXIX. L. 142. n. 88, 
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rathe ließen bergleichen Argumente ſich allenfalls hören; wie 
aber Klingen fie im Rathe des Nachfolger Petri, ded Statt 
halters Chriſti, deffen Reich nicht ift von diefer Welt? Die 
Vergleichung der chriftlichen Kirche mit einer weltlichen Mo⸗ 
nardhie, auf weldhe Pallavicini feine ganze Theorie ſtützt, 
ift ſchon durch dem göttlichen Stifter ald unpaffend verworfen, 
indem er beflimmt erklärte: in feinem Reiche fol e& nicht nad 
Art der Regenten und Großen, bie auf Erben Gewalt aus⸗ 
üben, gehalten werben 1°). Pallavicini fagt ferner 19: 
man habe zu Rom ſehr gefürchtet, die. Bifchöfe möchten zu 
Zrient Mſuchen, ſich zuerft der richterlichen Gewalt zu ver 
fihern, indem fie, wie zu Sonftanz und Bafel, den Grundſatz 
geltend machen würden, daß das Concil über den Pabſt ſey, 
wozu ber Pabſt nach Würde und Gewiſſen (2) nicht beiftims 
men fonnte; obwohl Martin der V. zu Conſtanz und En 
gen der IV. zu Bafel beigeftimmt hat; freilich im erflen 
Falle nur, weil die Rechtmäßigkeit der Wahl Martin’ V. 
auf jener Superlorität des Concils berubte, und im andern 
Falle, um der Abſetzung zu entgehen und die Anerkennung ber 
Nationen zu erhalten. Allein. die perfünfichen Motive Fonnen 
in der Sache nichts ändern. — Zulett beruft fic der gelchrte 
Sefuit fogar auf ein Sprüdlein des Ariftoteles: daß ge 
wife Republifen gleich gewiflen Körpern durch bie Reinigung 
von allen fchädlichen Säften, anftatt geheilt, zerflört würben. 
Im Zuftande der Wusartung wird allerbings zuweilen ein Miß— 
brauch durch den andern eingefchränft; dies kann jedoch nicht 
berechtigen, daß man die fchädlichen Säfte, welche ‘die Miß⸗ 
bräuche erzeugen, in ber Kirche Gottes fort und fort fih um 


28) Matth. XX. 23. 26. 
1) a. a. O. n. 3 
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treiben laſſe. Wergebend würde man dagegen bie Stelle des 
Gvangeliumd anführen, mo es heißt, daß das Unfraut bie zur 
Zeit der Aernte bei dem Waizen belaffen werben foll, damit 
diefer feinen Schaden leide; denn dabei hatte: der Heiland die 
Duldſamkeit der chriftlichen Liebe im Auge, weit entfernt es 
gntzuheißen, wenn die Vorfteher der Kirche ihre und der Shris 
gen Fehler und Misbräuche bis an ben jüngften Tag ſchonend 
und duldend unberührt laſſen. — Tiber dachte. allerdings ganz 
mmderö: en ſtellte fich, nad) des Tacitus Bericht (Annal. II. 33.), 
um einer Sittenreform durch den Senat zu begegnen, als wiſſe er 
von feinem Verfall der Sitten; kaͤmen fie etwa in Verfall, 


. fügte ee, fo würbe ſich ihr Verbefferer auch finden. Wohl 


hätten manche zu Rom im A6ten Sahrhunderte Tiber's Bei⸗ 
fpiel hierin gerne nachgeahmt; aber fo ſchamlos durfte man 
body nicht zu Werke gehen; denn nicht nur war der Sitten, 
verfall zu fchreiend, ſondern es fingen auch die Völker an mit 
eigenen Augen zu fehen und ihre Kraft zu fühlen. Man war 
indeffen zu Rom weit entfernt anzuerkennen, daß feichte Nes 
formen, die den Grund der Mißbräuche und Unordnungen 
fortbeftehen Iaffen, die Gefahren für die Zukunft eher vermeh- 
ren als befeitigen, indem fie den Abgang des guten Willens 
und die Abficht zu teufchen beargmohnen laſſen. Pallavicini 
nimmt bie verfchiedenen Kümfte, welche die Legaten anwandten, 
um den Eifer der Bifchöfe für heilfame Reformen zu lähmen, 
ernſtlich in Schub. Er fagt 17): ed fey feine Handlung der 
Derfchfucht, die dem römifchen Pabfte von Gott übertragene 
böchfte Gewalt, die für die Sicherheit und Erhaltung ber 
Kirche nothwendig fey, alles Fleißes zu vertheidigen. Dann 
fügt er bei: nur Schwadjföpfe fönnten fih von Sarpi ver 





M BL. VII. e. B. n. 4. 
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leiten laffen, das den Begaten zum Vorwurfe zu machen, was man 
bei allen Miniftern eines rechtmäßigen Fürften ald Tugend zu 
‚preifen pflege. Seiner Unficht nadı hätten fie vielmehr zuweilen 
nicht vömifch genug gebacht unb baher des Spornd und Zügeld 
von Rom fehr bedurft. — Die Befreiungen der Mönche nimmt 
er fehr naiv aus dem Grunde in Schuß, weil fie der monar 
chiſchen Gewalt des Pabfted zur Stüge dienen. Es ſey 
befannt, fagt er, daß jede monardjifche Regierung, bamit fie 
fich unverfehrt erhalte, in ben einzelnen Provinzen einer mädy 
tigen Schugwehr durch foldhe Untergebenen bebürfe, bie ber 
angeftellten Obern nicht unterworfen feyen 12). Anderdwo 1%) 
führt er für Die Befreiungen folgenden Grund an: Zu großen 
Unternehmungen unb in entfernten Gegenden babe der Fürk 
einer Autorität vonnöthen, die weder befchränft, noch Jeman⸗ 
den /unterworfen ſey, dergleichen die Römer ihren Imperatoren 
zu übertragen pflegten. Doch fügt er felbft bei: dieſe Sache 
habe, nach der Verfchiedenheit der menfchlichen Meinungen (d), 
nicht den vollen Beifall bes heil. Bernhard's erhalten, wel 
cher beforgte Coielmehr mit Augen wahrnahm), daß die Lüſtern⸗ 
heit der Mönche fidy der Leitung ihres Bifchofes zu entziehen 
von einem krankhaften Stolz erzeugt ſey. Indeſſen möchte Pal 
Iavicini, bem fletd das altrömifche Staatdregiment als Ideal 
vorfchwebt, den Beil. Bernhard in diefem Punkte als einen 
Uneingeweibten barftellen, ber von ber wahren hierarchiſchen 
Politik nichts veritand. Diefer Mann Gottes hat die Sremtionen 
nicht bloß Halb, fondern ganz verworfen, ald einen offenbaren 
Mißbrauch, und er war hierin keineswegs der erfte. Doch alle noch 
jo gründlichen Borftellungen fcheiterten zu Bernharb’d Zeit 


. 
1°) L. XII. eo. 12. n. 8. 


am) L. VII. c. 17. m. 12. u. L. XII. e. 13. n. v. 
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wir nachher an Roms zeitlichen Intereſſe. — Mit Wohlgefals 
Im erzählt Ballavicini20) die Widerfirebungen ber paͤbſt⸗ 
lichen Legaten und ihrer Partei gegen bie Autorität bed Con⸗ 
als ſelbſt, fofern ihre auch der Pabſt unterworfen werben 
fehte. Der erite Legat, fagt er, berief fi auf bie Antwort 
Jaſcals 21) an einen Erzbifchof, dem er dad Palium unter 
ver Bedingung bes Eides bes Gehorſams zufandte. Mean 
wende zwar ein, es fey dies nicht in den Goncilien feſtgeſetzt; 
als ob irgend Concilien ber römifchen Kirche Geſetze vorger 
fhrieben hätten: da im Gegentheile alle Goncilien durch bie 
Autorität der römiichen Kirche entſtanden ſeyen und ihre 
Sraft erhalten hätten, auch in ihren Beitimmungen die Ans 
wrritaͤt des Pabſtes fietd ausgenommen fey. Dies Alles ſetzt 

Hallavicini voraus, ald ob es ſich von felbft verftünde, 
In fo ftürmifchen, für den Stuhl zu Rom fo aͤußerſt Fritis 
ſchen Zeitumftänden fonnten diefe auch auf die Pabſtwahlen nicht 
ohne Einfluß bleiben. Merfwärbig ift ed daher, daß bie meiften 
Pabſte, welche kurz vor oder während bem Soncil, bad bie Res 
form der Kirche in Haupt und Gliedern vornehmen ſollte, auf 
jenen Stuhl erhoben wurden (außer Habrian V. und Mar 
cell IL, der nad; wenigen Tagen flarb), mehr ſtaatskluge, 
old durch reine Froͤmmigkeit, heiligen Eifer und tadellofe Sit 
ten anögezeichnete Männer waren, und ſich eher durch politifche 
ald religidfe Anfichten leiten ließen. Dies gefteh: felbft Pallar 
vicini in feinen Bemerkungen über Paul IE (Farneſe), 
Julius III, (Mantuanus), Paul IV. (Garaffa) und Pius IV. 
Medicie), obgleich er fie fehr zu entfchuldigen fucht. Dies zeigt 
vieleicht mehr ald alles übrige, wie tief die Berborbenheit ges 





’®) Unter andern L. IX. c. 1. 
”) Can. incepisti tit. de Electione. 
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wurzelt hatte und wie feſt entſchloſſen das heilige Golle 
gium war, jeder gründlichen Reform in den Weg zu treten 
Dad Benehmen jener Paäͤbſte flellt fie ald Männer dar, 
die das Getriebe der Welt und die in ihr bewährten Mittel 
zur Erreichung gewiſſer Zwecke genau kannten. Dergleichen 
Weltfluge find aber, mögen fie auf was immer für einem Throne 
fißen, oder was immer für eine Gewalt inne haben, burd 
ihre bloße Klugheit, wäre fie auch noch fo gefchärft und aus⸗ 
gebildet, einer außerorbentlichen Geiftedaufregung, wenn ihr 
Zeitalter fie ihnen entgegenftellt, nicht gewachfen, Zritt hier 
die Wektklugheit mit den neuen Ideen und Beftrebungen, die 
mit jugendfrifher Kraft die Völker ergriffen haben, in 
Kampf, fo gibt ſich gewöhnlich nur ihre Unmacht Eund. Um 
einer ſtarken Geiftesaufregung eine beftimmte Richtung mitzutheis 
Ien, ift bloßes Widerſtreben nicht hinreichend; es bedarf hier auch 
eines hohen Grades von Scharffinn, ungetrübt von Parteigeiſt, 
um ben vormwaltenden Zeitgeift richtig aufzufaffen und die Be 
meggründe und Vorſtellungen zu ermitteln, durch die ed mög 
ich ift, die Gefahren dieſes Zeitgeiftes zu beſchwichtigen, 
während man feinen gerechten Forderungen entgegenfommt. 
Ein foldy ungetrübter Scharffinn ift aber nur großartigen 
Seelen verliehen, die, über gemeine Rückſichten erhaben, 
ftetö geneigt und gewöhnt find, das Gute vom Böſen zu unter 
fheiden, und fidy es zur Aufgabe machen, diefed Durch jenes 
zu überwinden. Jene mweltflugen Päbfte legten hingegen Alles 
nur darauf an, eine durchgreifende Reform, koſte es was es 
‚wolle, gu verhindern, und felbft die unausweichlichen Reformen 
fo zu modeln, daß fie eher zur Ermeiterung ald zur Beſchraͤn⸗ 
fung ihrer Gewalt dienen müßten. Pallavicinis Hauptbe 
fireben ift nun, das von den Päbhften gegen die große Reform 
bewegung beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Zerwürfnife 
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ı md Streite, bemerft er 22), find Unkraut, bergleichen u jeder 
Zeit auf dem Feld der Kirche fproßt, wie fchon ber Apoftel 
Panlus durch feine Zurechtweifungen andeutet; fie werben von 
Sett zugelaffen, um die VBollfommenen in der Gebuld, und 
die Unvollfommenen in ber Demuth zu üben; für Alle aber, 
damitfie zur Haren Einficht ihrer Lnterwürfigkeit unter einen 
Fürften gelangen, indem die Erfahrung lehrt, daß der Zwie⸗ 
fralt, wie er in Sinem nicht flattfinde, auch nur durch Einen 
gezügelt werben köͤnne. Wenn bier unter dem Einen ber Heis 
land felbft gemeint wäre, fo ließe fich nichts gegen biefe Ber 
merfung einwenden; allein Pallavicini verfteht darunter 
Niemanden ald den Pabft, und ihm zufolge hat die Rettung der 
unbefchränften Pabftgewalt für die Kirche den höchften Werth; 
alles Uebrige, fowohl die NReformbebürfniffe der Kirche, ald die 
Trennung ganzer Bölfer von ihrer Gemeinfchaft wird jenem 
Zwecke von ihm untergeorbnet. 


3 Einfluß des Coneild von Trient und feiner Beſchlüfſe 
anf die Macht und das Auſehen des römifchen Stuhles 
- und Hofes. 


Rom hatte nur nad langem Sträuben und mit großem 
Widerwillen das Concil zufammenberufen, wohlwiffend, daß 
die Ghriftenheit in ihm einen &erichtöhof erblicte, wo bag, 
was feit Sahrhunderten war eingeführt worden, einer Prüfung 
unterworfen werden follte; Rom ſuchte Daher während deffen gan» 
zer Dauer fein Reformbeftreben zu zügeln und in enge Schran⸗ 
ten einzuffemmen. Zweimal fah Rom mit Sreude deffen Gang 


Lı 
r 
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ay) L. XVI. e. 2. 1. II. 
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unterbrochen ‚ und verfanmelte badfelbe nur nothgedrungen 
wieder; erflärte aber beharrlich dad Glaubenögericht und den 
Gebrauch phyſiſcher Gewalt für bie geeignetſten Mittel gegen 
die Ketzerei. Lange Zeit gelang es ben Künften feiner Politik, 
bie Berathungen über die Reform hinauszufchieben, und ald 
fie nicht mehr zu vermeiden waren, fie doch nad) Möglichkeit 
abzufürzen. Roms Vertheidiger behaupten: ohne bad von Rem 
beobachtete Verfahren wäre bie ganze Welt auf bie Seite ber 
Neformirten Übergetreten, indem dieſe allwärtd das Weberge 
wicht erhalten hätten; ber geitpunft, wo bie Autorität felbft 
angefochten werde, fey nicht zur Vornahme von Reformen ge 
eignet; das Wichtigfte in folchen Umſtaͤnden ſey gewefen, bie 
kirchliche Autorität zu retten, und dies habe nur durch Wis 
berftand gegen alle Reformen, unb ald einige nicht zu vers 
Bindern waren, dadurch bewirkt werben fünnen, daß fie fo 
viel ald möglich von Rom abhängig gemmcht wurden. &8 läßt 
ſich nicht leugnen, baß, fobald es fich bloß um zeitliche Feſt⸗ 
haltung der Machtfülle des römifchen Stuhles Handelte, dieſe 
Apologie keineswegs grundlos ſey. Noms entfchiebene Re 
formſcheu gab zwar die Veranlaſſung, daß die halbe Chriſten⸗ 
welt ſich von ber katholiſchen Kirche losgeriſſen und eine 
Umgeſtaltung ihres religiöſen Lebens außer ihrem Schooße zu 
Stande gebracht hat; auch iſt ed wahr, daß Rom zu einer 
gründlichen, befriedigenden SKirchenreform nicht Hand bieten 
fonnte, ohne feine eigene Macht von allen Anmaßungen und 
Mipbräuchen zu reinigen. Am dortigen Hofe zog man ed 
aber vor, ganze Völker und Reihe von der Kirche fcheiben 
zu laffen, ald eine Schmälerung bed höchften Pontififats, wie 
ed fi im Mittelalter ausgebildet hatte, einzuräumen. Die 
ganze Stärfe der Kirche, jo dachte man dort, beruft auf bei 
römischen Stuhles Gewalt; ift nur diefe gerettet und unverfehtt, 
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jo wird fie früher ober fpäter auch bie Gegenden, die fi 
agenmächtig losgetreunt haben, wieder zu erobern vermögen. 
Ginftweilen tröftete man fi über den Verluſt fo vieler ab» 
trännig geworbenen Voller damit, baß in andern Ländern, 
befonders in Weftindien, Biele fich zum katholiſchen Sbriſten— 
thume bekehrten 1). 

Das Concil von Trient drückte in der Geſamtheit ſeiner 
Verhandlungen und Beſchlüſſe dem großen Umfange ber 
Pabſtesmacht ein gefetliches Siegel auf, und kann ald die Gr 
gaͤnzung ihres Syſtems betrachtet werden; theild durch bie 
Thatſache ded vorherſchenden Einfluſſes, den Rom bort aus⸗ 
üßte, theils durch viele feiner Beſtimmungen, theils endlich da⸗ 
dach, daß es die Vertheidigung des von ihm errichteten Boll⸗ 
werkes gegen die bedrohliche Stellung der proteſtantiſchen 
Reformation dem paͤbſtlichen Stuhle übertrug, ohne ſich durch 
Ernenerung der Vorſchriften von Conſtanz und Baſel wegen 
feiner periodiſchen Fortſetzung bie gebührende Mitwirkung vor⸗ 
behalten. Hiedurch gewann Rom einen neuen und ſtarken 
firhlihen Stützpunkt für alle feine Beftrebungen nad) unbe, 
Ihränfter Ausübung der oberften geiftlichen Gerichtsbarkeit, 
die jet foftematifcher und unnachgibiger ald je zuvor betrie⸗ 
ben wurbe, wobei ihm vorzüglich die Staatsklugheit bes ſpani⸗ 
fhen Hofes (feit Philipp IL) auch einen politiſchen Haltpunkt 
verlieh. Die kühnften Unfprüche kamen wieder zum Vorfchein, 
unb einen merkwürdigen Beweis von Ausdehnung päbftlicher 
Wirkſamkeit feit dem Soncil von Trient liefert dag Bullarıum; 
denn feit diefer Epoche bat fich die Zahl der paͤbſtlichen 
Bullen ohne Vergleich gegen die frühern Zeiten vermehrt, und 
fie find weit fühner als vorhin in alle Einzelheiten des kirchlichen j 


37 Diefen Troſt ſprach ein Redner im Goneil aus. Le Plet Monum. I. 733. 
Baud.lV. 47 
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Lebens, der firchlichen Formen und Uebungen eingebrungen 7). 
Uebrigend wurde allen Mißbräuchen der päbftlihen Gewalt, 
auch denen, die das Concil mißbilligte und einbot oder vermin⸗ 
derte, dadurch ein Ausweg und eine Zufluchtilätte geöffnet, 
daß man allen dagegen gefaßten Befchlüffen die Clauſel von 
‚fchlimmer Vorbedeutung beifegen ließ : daß der paͤbſtlichen 
Machtfülle dadurch kein Abtrag gefchehen folle. Außerdem er 
hielt der Pabft die Vollmacht zur Auslegung aller Beſchlüſſe, 
mithin auch derjenigen, wobei feine eigene Gewalt betheiligt 
ift 3). Während die Proteftanten ben Pabſt für den Gegen 
chriſt erflärten, erhoben ihn nun manche katholiſche Theologen 
zu einem Vice⸗Gott 9). Kein Wunder, daß Pius V. 1568 
die jährliche Verfündung der Nachtmahlsbulle, welde bie 
dahin nur zu Rom am grünen Donnerftage üblich war, in allen 
Kirchen anzuordnen wagte. Diefe Bulle, die Quinteffenz aller 


2) Grcilich muß die Vervielfältigung der päbſtlichen Anordnungen zum Theil and 
den Widerfirebungen und Hinderniffen, weldhe De Madtübung des römiſchen 
Stuhles jetzt mehr als vorhin erfuhr, zugeichrieben werden. 

2) Gs beficht zu Rom eine eigene Congregation mit der Beſtimmung, die Zweifel in 
Hinſicht der Zrienter Befchlüffe zu ofen. 

*) So pieß ed z. 8. in dem 1698 erfchienenen und in der Eqwei fehr gefhäpten 
theol ogiſchen hiſtoriſchen Grundriß von Lang: „Der Pabſt fchreibt und gebietet 
and den vornehmften Patriarchen, als feinen Unterthanen. Der Pabſt mag von 
Kiemanden als von Bott beurteilt werden. Bas ber Pabſt in Slandentſachen 
thut, iſt fo viel, al6 wenn es Bott thäte. Der Yabft if eine Gäule und Gras» 
fee der Wahrheit, und fann in Glaubenssachen nie fehlen. Wer die väbſllich 
Lehre unterfchreibt, der if katholiſch; wer nicht, unkatholiſch. S. Berud einer 
pragmatifchen Geſchichte der ſtaaterechtlichen Kichenverhältniffe der Schweher Cide⸗ 
genoſſ. Germanien 1816. ©. 144. Die Grancifcaner zu Löwen vertpeidigten 200 
den Satz: Bott und der Pabſt hätten keinen andern Sandlungsgrund, als ihres 
Biden; der Pabft fey größer, als ein Apoſtel, indem er zuweilen and ükt 
Gottes Geſetz und über das natürliche diepenſire; er fey ber Gott dieſer ek 
an Chrifi tete, ſowohl für Die zeitlichen als Die geiftlichen Dinge. Lettres 
J’ua theologien eanoniste. Bruxelles, 1796. p. 137. Gregotre Essei hister. 
sur les libertds de l’Eglise Gailic. p. 196. 
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Gteigerungen der paͤbſtlichen Gerichtsbarkeit, belegt Jeden mit 
dem Banne, der vom Pabſte an ein allgemeines Concil fich 
beruft, der die Grhabenheit diefer Goncilien über den Pabſt 
lefrt, der ohne päbftliche Erlaubniß Feberifche Bücher Lieft, 
behält oder druckt, oder von den Befehlen der Paͤbſte, ober 
den Anordnungen ihrer Legaten, Kommiffarien und Richter 
fh an weltliche Gerichtshoͤſe wendet, und alle Fürften, welche 
die geiftliche Gerichtsbarkeit zu befchränfen oder aus eigener 
Macht den Klerus zu befteuern fich erfühnen, in die zeitlichen 
Rechtöfachen des Klerus ſich mifchen, Gefete gegen die Kir 
henfreiheit geben oder in ihrem Gebiete Keter dulden wärs 
ven. Urban VIIL, auf die Schwäche und Uneinigkeit der 
katholiſchen Mächte rechnend, ließ diefe Bulle 1627 in noch 
gefchärfterem Style erſcheinen ). In mehren Ländern, nament- 
lich in Deutſchland, trug bad Mißtrauen gegen die Proteftans 
ten weſentlich dazu bei, die Bifchöfe (ſo wie die Fatholifchen 
Türken) zu nacgibiger Willfährigfeit gegen den vömifchen 


.Stuhl zu bewegen und diefem überhaupt bie ungeftörte Machts 


übung zu erleichtern. Indeſſen fehlte es nie an auögezeichnes 
ten Lehrern, die ihre Mißbilligung mancher Forderungen und 
Uebungen des römifchen Hofes ausfprachen, und indem fie Damit 
bie größte Ghrerbietung gegen den Stuhl des Apoftelfürften 
verbanden, waren fie nicht gemeint, ber Wahrheit dadurch 
etwas zu vergeben. Ihre Freimüthigleit wurde aber vorzug⸗ 
lich durch die Beſorgniß gezügelt, den Gegnern der Tatholifchen 
Kirche felbft, wo nicht Waffen, doch einen Schein zur Beſchö⸗ 





) Sutfiehung, Fortgang und volftändiger Inhalt diefer berüchtigten Bune, die 
in den meiften Reichen verworfen wurde und deren fernere Berfündung ſelbſt 
m Rom Siemens XIV. und nad ihm Pius VI. unterfagten, find beleuchtet 
in Le Bret's gelehrtem Werte: Pragmatiſche Geſchichte der fo berühmten Bulle 
in Cöna Domini. 170. 
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Lebens, der kirchlichen Formen und Uebungen eingebrungen 9, 
Uebrigend wurde allen Mißbräuche ber paäbſtlichen Gewalt, 
auch denen, die dad Concil mißbilligte und einbot ober vermin 
derte, dadurch ein Ausweg und eine Zufluchtitätte geöffnet, 
daß man allen dagegen gefaßten Befchlüffen die Glaufel von 
ſchlimmer Vorbedeutung beifegen ließ : daß der yäbftlicen 
Machtfülle dadurch Fein Abtrag gefchehen folle. Außerdem er 
hielt der Pabft die Vollmacht zur Auslegung aller Beſchlüſſ, 
mithin auch derjenigen, wobei feine eigene Gewalt betheiligt 
it 3). Während die Proteftanten den Pabſt für den Gegen⸗ 
chriſt erflärten, erhoben ihn num manche Batholifche Theologen 
zu einem Bice-Gott 9. Kein Wunder, daß Pius V, 1568 
bie jährliche Verfündung der Nachtmahl sbulle, welche bi 
bahin nur zu Rom am grünen Donnerftage üblich war, in allen 
Kirchen anzuordnen wagte. Diefe Bulle, die Quinteffenz aler 





’) Greilid muß die Bervielfältigung der pãbſtlichen Anordnungen zum Zeil ch 
den Widerfirebungen und Hinderniffen, welche De Mractübung des röndides 
Stuples jegt mehr ald vordin erfuhr, zugefchrieben werden. 

) Gs beftcht zu Rom eine eigene Gongregation mit der Beftimmung, bie Zweifel is 
Sinſicht der Trienter Befchlüffe zu löſen. / 

So hieß es z. 8. in dem 1698 erfchienenen und in der Schweij fehr gefdhäpen 
theol ogiſchen hiſtoriſchen Grundriß von Lang: „Der Pabft ſchreibt und gehieiet 
auch den vornehmſten Patriarchen, als feinen Unterthanen. Der Vabſt mag ma 
Riemanden als von Bott beurtheilt werden. Bad der Pabſt in Glaubendiacrs 
tut, iſt fo viel, ale wenn es Bott thäte. Der Vadſt if eine Säule und Grm) 
fefte der Wahrheit, und kann in Glaubensſachen nie fehlen. Wer die däbllick 
zchre unterfchreibt, der ift fattolifch; wer nicht, unkatholiſch. S. Berrud ent 
pragmatifchen Geſchichte der ſtaaterechtlichen Kirchenverhältniffe der Schweizer he⸗ 
genoſſ. Germanien 1816. ©. 144. Die Erancifcaner zu Löwen nertpedbigten 36 
den Gag: Gott und der Pabſt Hätten keinen andern Haudlungegrund, al ren 
Wilen; der Pabſt fey größer, als ein Mpoftel, indem er gumeilen auch UM 
Gottes Bereg und über das natürliche diepenſire; er fey ber Gott dieſer BAR 
an Chriſti Stelle, ſowohl für Die zeitlichen als Die geiſtlichen Dinge. Letire 
d'un theologieu canoniste. Bruxelles, 1796, p. 187. Gregoire Essai hinter: 
sur les libertde de l’Eglise Gallie. p. 196. 
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Gteigerungen ber puͤbſtlichen Gerichtsbarkeit, belegt Jeden mit 
dem Banne, ber vom Pabſte an ein allgemeines Concil fich 
beruft, der die Erhabenheit diefer Goncilien über den Pabft 
lehrt, der ohne paͤbſtliche Erlaubniß ketzeriſche Bücher Lieft, 
behält oder druckt, oder von den Befehlen der Paͤbſte, oder 
den Anordnungen ihrer Legaten, Kommiflarien und Richter 
ſich an weltliche Serichtöhöfe wendet, und alle Fürften, welche 
bie geiſtliche Gerichtsbarkeit zu befchränfen oder aus eigener 
Nacht den Klerus zu befteuern fich erfühnen, in bie zeitlichen 
Rechtöfachen bed Klerus fich mifchen, Geſetze gegen die Kir 
henfreiheit geben ober in ihrem Gebiete Ketzer dulden wärs 
ven. Urban VIIL, auf die Schwaͤche und Uneinigkeit ber 
fatholifhen Mächte rechnend, ließ diefe Bulle 1627 in noch 
gefchärfterem Style erfcheinen‘). In mehrern Ländern, nament- 
ich in Deutfchland, trug bad Mißtrauen gegen die Proteftans 
tm weſentlich dazu bei, bie Bifchöfe (ſo wie die Fatholifchen 
Fürften) zu nadgibiger Willfährigleit gegen den römiichen 


. Stnhl zu bewegen und diefem überhaupt bie ungeflörte Macht 


übung zu erleichtern. Indeſſen fehlte ed nie an auögezeichnes 
ten Lehrern, die ihre Mißbilligung mancher Forderungen und 
Uebungen des römifchen Hofes audfprachen, und indem fie damit 
die größte Ehrerbietung gegen den Stuhl des Appfteffüriten 
verbanden, waren fie nicht gemeint, ber Wahrheit dadurch 
etwad zu vergeben. Ihre reimüthigkeit wurde aber vorzuͤg⸗ 
lich durch die Beforgniß gezügelt, den Gegnern der Tatholifchen 
Kirche felbft, wo nicht Waffen, doch einen Schein zur Beſchoͤ⸗ 


2) Gutſtehung, Fortgang und vollſtändiger Inhalt dieſer berüchtigten Bulle, die 
in den meiſten Reichen verworfen wurde und deren fernere Berkündung ſelbſt 
su Rom Siemens XIV. und nad ihm Pius VI. unterfagten, find beleuchtet 
in Le Bres geichrtem Werke: Pragmatifche Gefchichte dee fo berühmten Bulle 
in Cöna Domini. 1769. 
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nigung ihrer Angriffe gu leihen. Wenn ber ehrerbietige Tadel 
zu Rom nur mit Wiberwillen aufgenommen wurde, fo behielt 
er doch immer für die Kirche den Werth eines Zeugniffed von 
der Unwandelbarkeit ihrer überlieferten Lehre, bie, ohne 
dem Anfehen des fichtbaren Oberhauptes bie evangelifche Kreis 
heit der andern Borfteher und Mitglieder aufzuopfern, jederzeit 
den Unterfchieb zwifchen dem Weſen bed Primats und den 
abwechfelnden Maaße der äußern Wirkfamfeit feiner Inhaber 
feſthielt. Dagegen erfcheinen als bie thätigften - und einfluß 
reichften Förderer der pähftlichen Machtübung feit dem Kir⸗ 
chenrathe von Trient die Sefuiten, die fich immer mehr in 
den Befig der Oberleitung des Lehrgebieted und bed hierardis 
ſchen Triebwerkes in ber Fatholifchen Kirche zu ſetzen verſtan⸗ 
den. Diefe große Körperichaft, die, durch ein beſonderes Ge 
lübde zu blindem Gehorfam an Rom gebunden, fich ald dad 
eigentliche Symbol und Lebensprincip der Fatholifchen Gemein 
ſchaft betrachtete, hatte fich nicht ohne mühfame Kämpfe ir 
allen Gegenden fefigefegt, und bildete nun ein ſtarkes Reh, 
dad alle Fatholifchen Yürften und Völker umfing. Im Beſſtze 
aller Untesrichtöanftalten und des Beichtftuhles an den Höfen, 
drängte fi der Orden, reich an manigfachen: Talenten, bie 
er alle auf ein Ziel leitete, überall zwiſchen Hohe und 
Niedere, Herfcher und Untergebene, Kirche und Staat, Bi 
fchöfe und Rom, verband die Doppelrolle des Zwietrachtiiif 
terd und ded Bermittlerd, wußte allen Leidenfchaften und Ber 
gierlichfeiten bald zu fchmeicheln, bald fie wieder zu gügeln, 
um fie ſtets in fein Intereſſe zu ziehen, gewann bie einen durch 
Berfprechungen, die andern durd; Schreden, und ſchritt fo 
anf viel verfchlungenen Gängen einer in tiefes Geheimniß gehüll⸗ 
ten Weltherfchaft entgegen. Bei allen Ereigniffen hatte ber Or 
den feine Hand im Spiele, und alle dienten ihm zu Fäden für dad 
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Gewebe biefer Herſchaft. Jeden, der ſich ihm wiberfeßte, zu. 
befeitigen oder zu gewinnen, war ſtets feine Hauptſorge, und 
hiezu war er in der Wahl- feiner Mittel weder verlegen noch 
beifel; denn der Zwed mußte bie Mittel heiligen 9. Indeſſen 
founte er mit aller feiner Zeinheit den Abfichten Roms nicht 
immer genügen. Bellarmin and richtiger Ginficht von ber 
Unhaltbarkeit der Theorie der unmittelbaren Herſchaft 
bed Pabſtes über alle Reiche der Erde glaubte fich durch feine 
Erfindung einer Theorie von mittelbarer SHerfchaft das 
hochſte Verdienſt für das Pabſtthum zu erwerben; allein am rös 
miihen Hofe dachte man anders, und Sixtus V. war über 
befien Theorie, ald Herabwürbigung bed yäbftlichen Anſe⸗ 
hens, nicht wenig aufgebracht ). Mehr ald einmal fand aber 


9 „Les Jesuites, maitree des cours par le comfessional de presque tous les rols 
et de tous los Souverains catholiques, de presque tout le pablie par Pin- 
structioen de la jeunesse,, par leurs talens et leur art; neoessaires & Rome 
pour en insinuer los pretensions sur le temporel des souverains, et la 
monarchie sur lo spirituel, à l’andantiesement de l’episcopat et des oonel- 
les generaux; devenusredoutahles par leur puissance et par leurs richesses 
toutes employdes à leurs desseins, autorisds par leur savoir de tout genre 
et par une insinuation de toute esp&ce, 'almables par une facilitd et un 
teur qui no s’etalent point encore reneontrds dans le tribunal de la peni- 
tence, et proteges par Home, comme des gens devonde par un quatriöme 
veouau pspe, particnlier à leur societd, et plus propres que nuls autres & 
dtendre son supr&me domaine, resommandables d’ailleurs par la durete 
Tune vie toute consacrde à l’dinde, à la defense de Péglise contre les 
herdtiques, et par la saintetd de leur dtablissement ei de leurs premiers 
pres: terribles enfn par la politigue la plus rafflinde, ia plus profonde, 
la plas superieure & tonte autre consideration quo leur domination,, soute- 
nue par un geuvernement dont la monarehie, l’autoritd, les degree, les 
ressorts, le secret, l’uniformitd dans les vnes, et la multiplicitd dans les 
moyens sont l’äme.“ 85. Simon Memoires VII. 412. 

n&. Boberti Bellarmini Vita, qaam ipsomet seripsit. p. 28. In feinem Werte: 
De Romano pontifice L. V. o. 6. fagt er: Asseremus, pontificom ut ponti- 
ficem, eisi non habeat ullam meram potestatem, tamen habere in ordine 
ad bonum spiritnsle summam potestatem disponendi de temporalibus rebus 
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auch Rom Urſache, vor feinen ſchlauen Sachwaltern ju jit 
tern. Die Sefniten machten einmal Miene, ein Concil zu for 
dern, und Clemens VIIE fol bei diefem Aulaſſe andgerufen 
haben : „Sie wagen Alles, Alles! 2), 

Der von Pins IV. beftellte Ausſchuß zur Verbeſſerung dei 
Sratianifchen Dekretes ($. 1. S. 18.) feßte unter Pins V. feine 
Arbeiten unermübet fort, endigte fie aber erft unter‘ Gregor XII. 
und nun trat 1582 aus den Preffen bed Vaticans die neue 
Ausgabe bed Dekretes an’ Licht. So manche Berichtigungen 
diefed erhalten hatte, fo blieb es doch, ungeachtet viele Ge⸗ 
lehrten aus verfchiedenen Ländern waren zu Nathe gezogen 
worben 9, nicht nur mit einer Menge von Unrichtigkeiten be 
haftet, fondern biefe wurden hin und wieber durch neue ver⸗ 
mehrt, und dad Gange verlor nichts von feiner auf Vegrün 
dung der Machtfülle Rome abzielenden Richtung 10). Webrigend 
hätten dad Dekret Gregor’s IX. und die andern Beltandtfeile 
des canonifchen Nechted bei einer dem Bebürfniß der Kirche 
zuſagenden Sichtung aller Sagungen nicht minder ald Gm 


omalum ohristanorum. Die Obergewalt über die Kirche räumt er dem vor 
undedingt ein. (De Comeiliorum auctoritate c. 17.) Summus pontiſes sinpt 
eiter et absolute est super ecclesiam universam et super canellium get | 
rale, ita ut nullum in terris se jadicaro agmoscat. Dennoch; find ihm bie £i 
föfe veri principes et pastores, non vicsr Pontificis marini. (Oowtrotet® 
T. I. de Rom. Poatif. L. IL. e. 3. ed. Colon. p. 182.) und ebendaſelbi (LI. 
e, 29. p. 181.) geſteht er au, DaB In gewiflen Fällen ein Widerftand gegen der 
Pabſt zuläßig fey. Sicut licet resistere Pontiflei invadonti eorpus, ite lieet 
reuistere invadenti animas vel turbanti Hempublicam, et multe m 
Eoclosiam destruere niteretur: licet, inguam ei rosistere, MON faeiende, 
quod juhet, et imepdiendo, ne ezsequatur voluntatem suei. 

") Ranken römifde Päbte IL. 308. Gr beruft ſich auf Gerey m Contatiti 

*) Augustini Theiner Disquisitiones erition in prmeipues canonum et 40% 
tellam collestiones. Rome 1836. Prafat. 

10) Tireboseki Storia della letieratare Italians. VI. P. 8. p. 1. 


263 





tun’d Dekret der präfenden Kritik unterzogen werben müßen, 
und daun wäre es erſt die Aufgabe eines Concils geweſen, zu 
beſtiumen, was ferner in Kraft zu bleiben verdiene. Jenes 
(hwierige Werk ward auch ſeither von der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
(hung toieffich unternommen, und obgleich das Ergebniß derfelben 
biäher nicht in Kirchengeſetze übergegangen ift, jo hat es doch 
nicht nur auf das Verfahren der Staatöregierungen, fondern 
ach auf das Benehmen der Kirchenvorftcher einen immer 
größern Einfluß gewonnen. Die Unhaltbarkeit des alten Dekre⸗ 
talſhſteus wirb durch die Einfprache der Wiſſenſchaft und dem 
Gegenſatz zwifchen dem canonifchen Buchflaben und der Aus⸗ 
übung täglich einleuchtender. 

In der Stellung Noms zu den weltlichen Mächten trat 
um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ein Wendepunkt 
et. So lange ſich die Hoffnung erhielt, durch verbünbete 
Lriegsmacht die yroteftantifche Partei zu unterdrücken, fand 
Rom fortwährend allen politifchen Verhandlungen voran und 
frielte dabei die erſte Nolle. Geit dem weitphälifchen Frieden 
ober, der dem Religionskrieg ein Ende machte, nahmen die 
katholiſchen Staaten eine Haltung an, die ihnen den Vortheil 
der Unabhängigkeit von Roms Politit, deren ſich die proteſtan⸗ 
tiſchen Staaten erfreuten, gleichfalls zum Theile wenigitens 
in ihrer Innern Verwaltung und in ihren äußern Verhaͤltniſſen 
verfchaffte, Die Abnahme von Roms politifchem Einfluß wurde 
immer merflicher und man fann nicht fagen, daß die Religion 
‚ dadurch Abbruch gelitten hätte; aber eö zeigte fih nun in 
Verwahrung und Behauptung feiner tirchlichen Oberherſchaft 
noch wachſamer und unbeugſamer. Im Hintergrunde der Streit⸗ 
handel Darüber ließ es, ſelten ohne einigen Grfolg, den Yann- 
ſtral zucken. Obgleich dieſer an Wirkung ſehr verloren hatte, 
diente er doch dazu, die Staatsregierungen zu einiger Rach⸗ 
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gibigleit zu bewegen, bie gewöhnlich mit einer Demuthigung 


verfnäpft war. Deffen ungeachtet fuhr die Politik der latho⸗ 
liſchen Stantsregenten fort, ed zuträglich zu finden, daß ber 
Inhaber der Pabſtwürde fich ihnen nicht nur als geiſtliches 
Oberhaupt, fondern ach als politifche Perfon darſtelle, auf 
beren geiftliche Wirkfamfeit fie durch weltliche Triebwerke Ein 
fluß zu gewinnen hoffen durften. Ohne fich in ihrem Verhal⸗ 
ten gegen Rom an das Intereſſe der Kirche gebunden zu em 
achten, nahmen fie zum Hauptaugenmerk, von Rom für be 
eigenen Zwede Nutzen zu ziehen. Died fehte fie aber hen 
dadurch in Rachtheil, daß Rom immer einen Zwed im up 
behielt und fich bie politifchen Dinge unterwürfig ober gun 
zu machen firebte, während in den Zwecken der Regenten eine 
große Verfchiedenheit und ein befländiger Wechſel ſtattfaud. 
Rom wußte die politifchen Dinge und feine kirchlichen Grmd' 
fäge fo zu vermifchen, daß beide miteinander feinem Zweit 
dienftbar wurden, während meiftend für bie Staaten der 
Vortheil verloren ging, der ihnen aus einer folgeredten do 
fhägung ber urfpränglichen wahren Grundfäge der Kirche vor 
felöft erwachſen wäre. Benebift XUL, veſſen Eifer für Ai 
chenreformen in mancher Beziehung Achtung verdient, ließ den 
Brevier eine Legende Gregor's VII. einrücten, in welcher dei 
fen Unternehmungen gegen die weltliche Gewalt angepriele 
werben. Diefed Wageflüd erregte Widerſpruch in ganz Guropt, 
und das franzöfliche Parlament gebot 1729 die Unterbrichung der 
Legende, welche der Pabſt gegen eine Erklaͤrung bed Biſchofs 
v. Auxerre in Schuß nahm 11). Noch Clemens dei ZU. 
Verſuch, den Lehensanfprüchen feines Stuhles anf Parma mi 
geiftlichen Waffen Geltung zu verfchaffen (1768), bewies, daß 





"') Bullar. Magn. X. 408. Biographie Univers. Art, Gilbert de Fosins. 


263 





die Geſinnungen des Baticand iu Bezug auf weltliche Dinge 
fih nicht verändert hatten. Freilich erhielt dieſer Verſuch keis 
neswegs den günfligen Srfolg, welcher der gewaltfamen Eins 
verleibung Farrara's durch Glemend VIII. (1597) war zu 
Theil geworden; allein Diefer Unterfchieb war einzig bie Wirkung 
ber verſchiedenen politifchen Zuftände, bie zu ihrer Zeit in Europa 
obwalteten. och anderthalb Sahrhunderte nach dem Concil 
von Trient feßte Rom das feit dem zehnten Jahrhundert bes 
gonnene Streben fort, in Stalien bie O:berherichaft zu gewin⸗ 
aen ober doch zu verhindern, daß irgend eine andere Macht 
dazu gelanges; allein im achtzehnten Sahrhundert hat ſich feine 
yolitiiche Macht bafelbft immer fchwächer gezeigt ‚und if 
zuletzt ſo geſunken, daß Roms weltliches Beſitzthum einig von 
dem guten Willen der Hauptmaͤchte abhängt, ohne mehr in 
der Meinung der Völker eine Stäbe zu finden. 

Wohl Hat das Soncil von Trient in mehren Beziehungen 
den Wirkungskreis, der den Bifchöfenr gebührt, von einigen 
Hmberniffen befreit. Aber wenn Philipp II von Spanien 
fagte : die Biſchoͤfe ſeyen wie bloße Pfarrer zum Concil gegans 
gen, und als eben fo viele Paͤbſte zurücdgefommen 12): fo bes 
dachte er nicht, daß das Concil durch Beftellung der Biſchoͤfe 
zu pähftfichen Delegaten ihre urfprängliche Würde mehr ver- 
mindert ald gehoben habe, und bag fchon durch die Unter⸗ 
Ioffung einer Haren Anerkennung bed göttlichen Urſprunges 
der bifchöflichen Gewalt feine Abſicht, biefe Gewalt in ihrer 
urfsrünglichen Würde herzuſtellen, zweifelhaft gemacht werbe, 
indem diefe Unterlaſſung durch die Mehrheit der italienifchen 


Bifhöfe gegen dad Verlangen ber andern Rationen auf Betrieb _ 


des römifchen Hofes gefchah, deſſen bienftbare Organe ſich auf 


”) Pallavieini L. I. o. 9. 2. 4. 
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auch Rom Urfache, vor feinen fchlauen Sachwaltern gu zits 
tern. Die Sefuiten machten einmal Miene, ein Goncil zu for 
bern, und Clemens VIIL foll bei biefem Aulaſſe ausgerufen 
haben : „Site wagen Alles, Alles! 97,” 

Der von Pins IV. beſtellte Ausſchuß zur Verbeſſerung bes 
Sratianifchen Dekretes ($. 41. S. 18.) fette unter Pins V. feine 
Arbeiten unermüdet fort, endigte fie aber erft unter Gregor XIIE, 
und num trat 1582 aus den Preſſen ded Baticand bie neue 
Ausgabe bed Dekretes an’e Licht. So manche Berichtigungen 
diefed erhalten hatte, fo blieb es doch, ungeachtet viele Ges 
Iehrten aus verichiedenen Ländern waren zu Nathe gezogen 
worden Y, nicht nur mit einer Menge von Unrichtigkeiten bes 
baftet, fondern dieſe wurden hin und wieder burd) neue vers 
mehrt, und bad Ganze verlor nichts von feiner auf Begrüns 
bung der Machtfülle Roms abzielenden Richtung 10). Uebrigens 
hätten das Dekret Gregor's IX. und die andern Beftanbtheile 
des canonifchen Nechted bei einer dem Bebürfniß ber Kirche 
zufagenken Sichtung aller Sagungen nicht minder ald Gra⸗ 


onalum christanorum. Die Obergewalt uber die Kirche räınıt er dem Pabſ 
undsdingt ein. (De Coneillorum auetoritate c. 17.) Summus pontifex simpli- 
eiter et absolute est super ecclesiam universam et super concilium gene- 
rale, ita ut nullum in terris se jadicare agmoscat. Dennoch find ihm bie Bi⸗ 
ſchofe veri principes et pastores, non vicsrä Pontificie merimi. (Oomtrovern. 
T. L de Rom. Pontif. L. Il. e. 8, ed. Colon. p. 152.) und ebenbdafelöfl (L. IL 
e, 29. p. 181.) geſteht er gu, daß in gewiſſen Faͤllen ein Widerſtand gegen den 
Vabſt zuldgig fey. Sicut licet resistere Pontißici invadenti sorpus, ita licet 
resistere invadenti animas vel turbanti HRempublicam, ot multe magis ei 
Eoclesiam destruere niteretur: licet, inquam ei resistere, mon faeiende, 
quod jabet, et imepdiendo, ne exsequatur voluntatem suam. 

*) Rantes römiſche Päbſte IL. 305. Gr beruft fi auf Gerry u. Gontarisi. 

®) Augustini Theiner Disquisitiones eritica in precipuss canonum ei deens- 
tellum colleetiones. Roms 1836. Prafat. . 

10) Tiraboseki Storia della letterature Itallena. WI. P. 3. p. 144. 
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tam’d Debret ber präfenden Kritik unterzogen werben müßen, 
ud ban wäre ed erſt die Aufgabe eined Concils geweien, zu 
bekimmen, was ferner in Kraft zu bleiben verdiene, Jenes 
ſchwierige Wert warb auch feither von der wiflenfchaftlichen For⸗ 
fhung wirklich unternommen, und obgleich das Ergebniß derjelben 
biöher sticht in Kirchengeſetze übergegangen ift, fo bat ed doch 
nicht nur auf das Verfahren der Staatsregierungen, ſondern 
auch auf das Benehmen der Kirchenvorſteher einen immer 
größern Einfluß gewonnen. Die Unhaltbarkeit des alten Dekre⸗ 
talſyſtems wird durch die Einſprache der Wiſſenſchaft und den 
Gegenſatz zwifchen dem canonifchen Buchftaben nnd ber Aus⸗ 
Bbung täglich einleuchtender, 

In der Stellung Roms zu ben weltlichen Mächten trat 
um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ein Wendepunkt 
ein. So lange ſich die Hoffnung erhielt, durch verbündete 
Kriegsmacht die proteſtantiſche Partei zu unterdrücken, ſtand 
Rom fortwährend allen politiſchen Verhandlungen voran und 
fpielte dabei die erfte Rolle. Geit dem weftphälifchen Frieden 
aber, der dem Neligionökrieg ein Ende machte, nahmen bie 
katholiſchen Staaten eine Haltung an, die ihnen den Bortheil 
der Unabhängigkeit von Roms Politif, deren ſich die proteſtan⸗ 
tiſchen Staaten erfreuten,, gleichfalls zum Theile wenigftend 
in ihrer inneren Verwaltung und in ihren äußern Verhaͤltniſſen 
verſchaffte. Die Abnahme von Noms politiſchem Einfluß wurde 
immer merklicher und man kann nicht ſagen, daß bie Religion 


dadurch Abbruch gelitten hätte; aber es zeigte fih nun in 


Verwahrung und Behauptung feiner tirchlichen Oberherſchaft 
noch wachſamer und unbeugſamer. Im Hintergrunde der Streit⸗ 
Handel darüber ließ es, ſelten ohne einigen Erfolg, den Bann⸗ 
Aral zuden. Obgleich diefer an Wirkung fehr verloren hatte, 
diente er doch dazu, bie Gtaatöregierungen zu einiger Nach⸗ 
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gibigkeit zu bewegen, die gewöhnlich mit einer Demuͤthigung 
verfnüpft war. Deſſen ungeachtet fuhr die Politik der katho⸗ 
lichen Staatöregenten fort, ed zuträglich zu finden, daß ber 
Inhaber der Pabſtwürde fi ihnen nicht nur als geiſtliches 
Oberhaupt, fondern auch als politiiche Perſon darſtelle, auf 
beren geiftliche Wirkſamkeit fie durch weltliche Triebwerle Gin 
fluß zu gewinnen hoffen burften. Ohne fid in ihrem Verhal⸗ 
ten gegen Rom am das Intereſſe der Kirche gebunden zu es 
achten, nahmen fie zum Hauptaugenmert, von Rom für be 
eigenen Zwecke Ruben zu ziehen. Dies ſetzte fie aber ſchon 
dadurch in Rachtheil, daß Rom immer einen Zwed im Yuge 
behielt und fich die politifchen Dinge unterwärfig oder günfig 
zu machen ftrebte, während in ben Zwecken der Regenten eine 
große Verſchiedenheit und ein befländiger Wechſel ſtattfand. 
Rom wußte die politifchen Dinge und feine Firchlichen Grund 
fäge fo zu vermifchen, daß beide miteinander feinem Zwede 
dienfibar murben, während meiftend für bie Staaten ber 
Bortheil verloren ging, ber ihnen aus einer folgerechten Be 
fhütung ber urfprünglichen wahren Grundſaͤtze ber Kirche von 
felöft erwachfen wäre, Benedikt XIII., deſſen Eifer für Kir 
chenreformen in mancher Beziehung Achtung verdient, ließ dem 
Brevier eine Legende Gregor's VII. einrüden, im welcher dei 
fen Unternehmungen gegen die weltliche Gewalt angepriefen 
werben. Dieſes Wageflüd erregte Widerfpruch in ganz Europa, 
und bad franzoͤſiſche Parlament gebot 1729 die Unterdrückung ber 
Legende, welche ber Pabft gegen eine Erklaͤrung bes Biſchofs 
v. Aurerre in Schuß nahm 11), Noch Clemens des ZU 
Verſuch, den Eehensanfprüchen feines Stuhles auf Parma mit 
geiftlichen Waffen Geltung zu verfchaffen (1768), bewies, daß 


2) Bullar. Maga. X. 406. Biographie Univers. Art, Gilbert de Yosas. 
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bie Seflunungen ded Vaticans in Bezug anf weltliche Dinge 
ſich nicht verändert hatten. Freilich erhielt diefer Verſuch kei⸗ 
neswegs den günſtigen Erfolg, welcher der gewaltſamen Eins 
verleibung Farrara's durch Clemens VIII. (4597) war zu 
Theil geworben; allein biefer Unterfchied war einzig die Wirkung 
der verfchiebenen politifchen Zuftände, die zu ihrer Zeit in Europa 
shwalteten. Noch anderthalb Sahrhunderte nach dem Concil 
von Trient ſetzte Rom das feit dem zehnten Jahrhundert bes 
gonnene Streben fort, in Stalien die Oberherſchaft zu gewin⸗ 
um oder doch zu verhindern, daß irgend eine anbere Macht 
dazu gelange; allein im achtzehnten Sahrhundert hat ſich feine 
politifiche Macht daſelbſt immer fchwächer gezeigt ‚und if 
zulegt fo gefunten, daB Noms weltliched Beſitzthum einzig von 
dem guten Willen ber Hauptmäcdte abhängt, ohne mehr in 


der Meinung ber Bölfer eine Stäbe zu finden. 


Wohl hat dad Somcil von Erient in mehrern Beziehungen 
den Wirkungskreis, der den Bifchöfen gebührt, von einigen 
Hinderniffen befreit, Aber wenn Philipp IL von Spanien 
fagte : die Bifchöfe feyen wie bloße Pfarrer zum Soncil gegans 
gen, und ald eben fo viele Paͤbſte zurückgekommen 12): fo bes 
dachte er nicht, daß das Goncil durch Beſtellung ber Bifchöfe 
zu paäbſtlichen Delegaten ihre urjpränglidhe Würde mehr ver 
mindert ald gehoben habe, und daß ſchon durch die Unter 
laſſung einer Haren Anerkennung bed göttlichen Urſprunges 
der bifchöflichen Gewalt feine Abſicht, biefe Gewalt in ihrer 
urfprünglichen Würde herzuftelen, zweifelhaft gemacht werde, 
indem diefe Unterlaffung durch die Mehrheit der italienifchen 
Sifchöfe gegen das Verlangen der andern Rationen auf Betrieb 
bed zömifchen Hofes gefchah, deſſen bienftbare Organe ſich auf 


a2 Pallseieini L. 1. o. 9. n. 4 
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bem Goncif ſelbſt nicht fcheuten, die Behauptung aufzuftels 
len: daß bie Bifchöfe ihre Gerichtsbarkeit vom Pabſt erhielten, 
der allein in der Perfon Petri von Chriftus bie Macht zur 
Leitung der Kirche empfangen babe, um davon nad) Gutbeſin⸗ 
ben den Bifchöfen mitzutheilen 19%). — Die vom Pabfte zu Nom 
beſtellten Songregationen übten mehr Gewalt, ald vor dem 
Soncil; und mehr als je zuvor wurden bie Kirchenfachen durch 


päbftfiche Bullen gefchlichtet, wenn gleich für die Geltung der _ 


felben nach und nach in den einzelnen Staaten die Zuftimmung 
der Regierungen und der Bilchöfe gefordert wurde 1%). Der 


) An vielen Stellen der Trienter Beſchlüſſe in ein mühfames Weftreben fidtbar, die 
Kechte des Gpiffopate mit den Anſprüchen Roms andzugleichen. So wird 3. 8. 
Sess. XIV. de pwnit. cap. 7. dem Pabfte das Hecht zugeſprochen, feiner Life 
gewalt gewiffe Kälte vorgubehalten, und dann wird beigefügt: neque dabitanden 
est, quando omnia quæ a Deo sunt, ordinata sunt, quin hoc idem episcopis 

t omanibus in sua cuique diecesi, in wdificationem tamen, nom im destructie- 
nem licest. Hier wird das Hecht, Gündenfäue vorzubehalten, den einzelnen Bi 
fhofen für ihre Kirchfprengel in gleichem Maaße zugeſprochen, wie es dem Pabſtt 
für Die ganze Kicche zuſtede, während doch keineswegs behauptet werden kann, 
daß, well diefes Recht den Biſchöfen In Ihren Spengeln zuſtehe, es aud bem 
Pabſle für Die ganze Kirche zukomme. Denn der Schluß, weil etwas ben Bir 
fchöfen in ihren Sprengeln zukömmt, fo: ſteht es auch dem Pabſte in der ganıcz 
Kicche zu, iR unhaltbar, und würde folgerecht dahin führen, daß der Yab al 
episcopus universalis in allen Gprengeln anflatt der Biſchöfe einfdreiien 
Eönne. Eder ließe fidy fagen: was dem Pabſte in der ganzen Kirche zuſteht, auf 
auch jedem WBifchofe in feinem Sprengel zufteben, obſchon hiedurch Die volle bi⸗ 
fhöflige Gewalt nicht ausgebrüdt würde. 

20) Sy feiner dogmatifhen Bulle Vineam Domini 1745 verlangte zwar Glemewö X. 
von den Bifhofen Frankreicht, die einen Ausſchus zur Unterfuhung der Buße 
niedergefegt hatten: Venerari et exsequi discant, non discutere aut judicare 
prosumant (Mom. histor, sur Port-Boyal 1755. V. 333.) ; allein bie "Birdefe 
Kelten ſich zu ſolcher Unterfechung für ganz befugt. — Am würdigften wäre fe 
freilich auf einer Synode gefcheden,, für welche die erſte Verhandlung folder 
Zehrzwiſte ſich eignet” Im 3. 1120 ließ die Synode von Send ſich durch die 
Berufung Abälard’s an den Pabſt nicht abhalten, deſſen Lehre zu unlerſu⸗ 
hen und darüber gu urtpeilen, obgleich ſie nachher vom Pabſte die Zufimmung 
zu ihrem Urtheile ſich erbat. ( Fellibten Hist. de PAbbayeo de St. Denys 170. 
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Gebrauch, daß jeder neugewählte Pabit die SKanzleiregeln im 


Betreff feiner Vorbehalte und Zarforberungen vorfchreibe, die 


dann den römifchen Behörden zur NRichtichnur dienen, bat fich 
forthin erhalten 15); auch kam der Gebrauch ber Worte: aus 
eigener Bewegung (motu proprio), in den pähftlichen 
Gntfheibungen fogar bei Glaubensſachen in Schwang, wodurch 
mit Befeitigung jeder andern kirchlichen Autorität die Macht 
fülle auögebrüdt wurbe 1%. Die Sendung von Legaten und 
Auntien war frühzeitig ein wirkſames Rüſtzeug zur Grhebung 
des Anſehens der Päbfte und zur Ausfichrung ihrer Entwüuͤrfe 
gewefen , indem fie ihnen nicht nur die genauere Erforſchung 
ber Höfe, der Völker und des Klerus, fondern auch die Lei⸗ 
tung berfelben fehr erleichterte. Ihre Gemwaltsanfprüche gegen, 
über ben Bifchöfen wurden zu Trient nur in Hinficht der Nechts⸗ 
haͤndel 17) etwas befchränft; aber erft nad) dem Goncil nah⸗ 
men die Paͤbſte von ber durch die Reformation verurfachten 
Verwirrung und Bebrängniß vieler Landesfirchen Veranlaſſung 
zur Errichtung ſtändiger Nuntiaturen mit eigener Ges 
richtsbarkeit. Diefe neue Anftalt geiftliher Statthalterfchafs 
ten 18) wurde von nun an eined ber thätigften Werkzeuge, um 





p. 150.) Rur aus dem Unterbleiben der regelmäßigen Synoden läßt es ſich erflären, 
dag Benelon über fein verrufenes Bud; Maximes des Saints Roms Urtheil ber 
gehrte, bevor inländiſche Synoden es unterſucht Hatten. Aber als er fich ber 
päbfilihen Berdammung unbedingt unterwarf, verbädtigten feine Gegner auch 
dieſe Unterwerfung als ungenügend. Doch Junocenz XU., bee das Buch nur 
ungern verdammt hatte, dachte nüchterner. (Hist. de l'’Eglise pendant le XVII. 
sidele. Besancon 1823. p. 287—286.) 

1) Dan ſehe 3. B. ‚das Ecemplar folder Kanzleiregeln in Gärtner! Corp. Jur, 
ecel. Il. 457. seq. 

W) Gregeire Essai hist, sur les libertda de l’Eglise Gellic, p. 125. seq. 

I) Sons. XXIV. de ref, o. 32. 

2) au Florenz, Neabel, Turin, Lucern, Köln, (fpäter auch gu München) 
Wien, Brüffel, Warfhan, Paris, Madrid, Liffaden, Benebig. 
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auf die verfchiebenften Zuftände umb Ungelegenheiten ber Lin 
der Einfluß zu gewinnen, bem Proteflantifmud entgegenzuars 
beiten 29) , die Bifchöfe zu bewachen, und oft ihre Gerichtsbar⸗ 
Zeit zu befchränfen. Mochten auch mitunter einzelne Nuntien 
durch perfönliches Verdienſt den Pflichteifer der Bifchöfe bele⸗ 
ben und unterflügen 2%: im Ganzen gereichte ihr Auffeherbienft 
bem erz⸗ und bifchöflichen Amte zum Abbruch 2°) und umgab 
dieſes, fo oft ed mit Ernſt und Nachdruck zu einer gründlichen 
Verbefferung der Eirchlichen Zuftände fchreiten wollte, mit Hin, 
dernifien jeder Art 22). — Gegenüber den Staatöregenten blieb 
Rom in feiner Stellung wie vor dem Goncil, und weil die Gren⸗ 





Bon den großen Umgriffen der Runtiatur zu Neapel vor und nach Karl II. ©. 
Giennone IV. L. 38. o. 5. u. L. M. o. 6. 

18) In der Relstione delia Nuntiatura de’ Schwizeri (vom Runtius di WB enafre) 
v. 1612 heißt es: E cosa manifesta che la residenze de’ Nantli apost. nella 
Helvetia o state la salate di. questa provincia, perche senza detio ajate 
e sonze il soccorso de’ PadriÜUapucini e Giesuiti che pol vi sone Intredeiti 
per consiglio delli medesimi Nuntiâ a quel hora sarebbe quasi tata 86 
olecata nelle superstitioni di Zwingli e di Calvino. 

>) Der Nuntius Na va g er o in der Schweiz geftcht felbft, was feine Bor» und Radfah- 
ren fo oft mißfannten: L’esperienza mi ha mostrato che per fare frutte nells 
Nuntiatura non e bene, che li Nuntii s‘ingerissero nelle cose che poseene fare 
1 Vescovi, oe cho spectano alli Ordinari, se mon in sussidie e oon vera 
moceseith. — Sr fagt, ‚eine ſolche Ginmifchung fey gegen die Canones und be⸗ 
mertt: Mandandesi i Nuntii per agiutare e nom per distruggere l’sutoräk 
degli ordinarli, aggionge, che per le pia riforme fatti da Nuztii zen 
sono eosi derabili eome quelle che fanno I Vescovi e mom rinsoone eed 
facilmente, perche 1 Tedeschi non hanno equal eonfidenza con gl'Italleni 
comme con quelli della medesima natione, 

a) Das diſchöfliche Conſtanzer Archiv iſt reich an Belegen von Gingriffen der 
päsftlichen Runtlatur in der Schweit, und viele Beſchwerden dagegen find in ber 
Relatio ad Limina des Biſchofes Sodann Eranı v. 17418 (gedruckt zu Rom) zu⸗ 
fammengeftent. 

9) Berſuch einer pragmat. Geſchichte der flahler. Kicchenverhältniffe der Eldegenoſſta. 
©. 167479. Gefchichte der zu München zu errichtenden Nuntiatur 1787. and die 
Nachrichten von der Kölnifchen Runtiatur in Kopp's kathol. Kirche Im inken 
Sadrhunderte. Mainz. 159. ' 
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zen zwiſchen ber geiftlichen und weltlichen Gewalt unbeftimmt 
waren, fo ſetzte die Ießtere ihr altes Schaufelfuften nach den 
Gingebungen ihrer Staatöffugheit fort, bald den Forderungen 
Romd fich fügend, bald im Gefühl der Stärke und des ver- 
änderten Zeitgeifted ihre Abfichten durchſetzend. Es warb 
Grundſatz der Höfe: dem Pabſt die Füße zu küſſen, aber wo 
möglich bie Hände zu binden. 


N. Wirkungen des Conecils von Trient in Sinficht des gegen 
feitigen Berbältniffes zwifchen Katholiken und Proteftauten. 


Zur Zeit, ald das Concil feine Arbeiten beendigte, war 
der eifernde Haß zwifchen Katholifen und Proteftanten durch 
die Kraft der Zeit, die befänftigender und verfühnender Natur 
iſt, dann durch eine mitteld Sriedendfchlüffen und gefeglichen 


Beftimmungen eingeführte Ordnung des Zufammenlebens und 


wohl auch dadurch in etwas ſtumpfer geworben, baß ein Theil 
des yproteftantifchen Glaubenseifers fic im eigenen Schooße 
duch Streitigkeiten verzehrte *), indem die verjchiebenen 
Sekten fich bitter haften und diefen Haß nur ungerne ruhen 
ließen ‚ wenn die Umftände fie zur Bekaͤmpfung bed gemein, 
famen Feindes anfriefen 9. Indeſſen trug ber fchroffe 


n) Wie der vom Pabſte nach Deutfchland gefandte Gommendone in feinem Umts⸗ 
berichte (Relazione dello stato della Religione in Germania) fehr wohl bes 
merfte S. Ranktes Hiller. polit. Zeitfchrift. 1839. II. 855. 

7) ‚Lieber zum Muhamedanifmus als zum Galvinifmus würben fle übergehen,® er⸗ 
Märten 1586 die fächfifchen Theologen, deren Gifer den furfürftl. Kanzler Crell, 
weil er Ausfohnung verſuchte, in's Gefängnis und nm den Kopf brachte. He⸗ 
ring's Geſchichte der Unionsverfuche. I. »a1. Noch viel fpäter wurde Hunden 
and Kagen in Sachſen der Namen Galvin oder Galvinift gegeben. Hering I. 
264. Lieber panifiifch als calviniſch, wurde zu Anfang des Arten Jahrhunderis 
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Gegenſatz, ben manche Beſtimmungen bed Goncild zwiſchen 
Katholiciſmus und Proteftanfifmus feſtſtellten, und die Menze 
von Anathemen, die dasſelbe auf die Meinungen des letztern 
ſchleuderte 3), um fo mehr dazu bei, die feindſelige Stimmung 
zwifchen beiden Parteien zu unterhalten, ald jegt alle Ausſicht 
zur Glaubensvereinigung verfchwunden war. Gin Gläd für 
die Menfchheit war ed, daß nadı dem Schluffe bed Concils nicht 
ein Philipp IL, fondern ein Ferdinand I. und nachher ein 
Marimilian IE. auf dem Kaiferthrone faßen, zwei Kürften, 
die ſich, beſonders der Ießtere, von einem Geiſte großer Maͤßi⸗ 
gung und Milde leiten ließen ). Doch zu Rom, zu Madrid, 


Gemeinſpruch. Hering I. 265. Den Hugo Brotins gaben lutheriſche Ciſerer 
für einen Keber aus, und hegten großes Bedenken, ob ein Mann, der ben Pad 
nicht habe für den Antichriſt erkennen mögen, vor Chriſti Richterſuhle beſtehen 
könne. Hering I. 498. fe. 

2) Die Zahl der den Ganones bes Concilt von Trient beigefügten Anatpemen w 
läuft fich auf 451. Berzl. Mendkam’s Supplement to the Conci) of Treat, 7.9. 

%) Gerbinand’s I. Charakter wurde fchon oben gefchildert. Der von Mariml 
lian II. fpiegelt fi zanz in den Worten feines ſchönen Briefes au Layarıd 
Schwendi, feinen Geldderen, ab: „Religionsfachen kann man nicht mit dem 

Schwerte richten. Kein Ehrbarer, Gottesfürdhtiger und Friedliebender wird bad 
ſagen. Das Schwert der Apoſtel iſt die Zunge, die Lehre und ber chriſtlich 
Mandel geweien.“ (Soldaſt's Reichtſatzungen II. Thl. S. 221.) Die Dotteren der 
Wiener Univerfität befahl er nicht mehr auf die Gemeinſchaft der römiſch⸗ketſe⸗ 
lifhen, fondern der Fatholifchen Kirche zu verpflichten. (Raupad's Eran- 
liſches Deſterreich Il. 161.) Nie willigte ex in die Gorderungen des Vabſter, die 
Proteſtanten zu unterdrüden; aber auch auf die Borderung der letztern, Mit 
die Jeſuiten vertreibe, entgegnete er: „feines Amtes fey es nicht, die Zefaiten, fen 
dern die Zürfen zu vertreiben.“ Dem Pabfle ließ er einft auf feine Bemerkung 
dag er weit mehr Vortheil von der Gunſt der Katholifen als jener der Proleſtan⸗ 
ten zu erwarten babe, erwiedern: „daß er fein Gewiſſen jedem Vortheile vocjiche 
Pallavicini L. XIV. c. 15. Zur Mäßigung in kirchlichen Dingen ſcheint ihn fm 
mer die Wahrnehmung geftimmt zu haben : daß Die Vroteſtanten ans angel a 
einer angefehenen Firchlihen Gewalt zu feiner Ordnung, die Katholiten aber 
wegen des gähen Feſthaltens diefer Gewalt an dem Hergebrachten zu feiner Grand» 
verbeſſerung gelangen konnten. — Marimilian U. war der erſte Monarch, wel⸗ 
cher jene wahre Duldung einführen und unter ‚den Schutz der Gefege zu Rein 
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m Paris waltete ein ganz anderer Geiſt, und das Feuer des 
religidſen Parteieifers zu ſchuͤren ward jetzt auf katholiſcher 
Seite dad angelegenſte Geſchaͤft des Jeſuitenordens, deſſen 


Hanptverbienft wegfiel, fobald zwifchen den Religionsparteien . 


eine Ansföhnung flattfand, oder der Grundfag der Duldung 
wirklich zur Herfchaft gelangte. ’ Hiefür war inbeffen die Aus⸗ 
ſicht fchon durch die gegenfeitige Beforgniß politifcher Unter⸗ 
drückung in einen entferntern Hintergrund verwiefen. Bon dem 
Augenblide au, wo der Riß zwifchen der Fatholifchen und pro⸗ 
tetantifchen Welt vollendet war, und beide fich ald zwei maͤch⸗ 
tige Parteien gegenüberftanden, hatte fich die Stantenpolitit 


des religiofen Streited ſowie der dadurch erregten Leidenfchaften 


ganz bemächtigt und Kirchliches und Weltliches fo durchein⸗ 
auder gemengt, daß die Intereſſen des religiöfen Lebens tief 
jurädgebrängt wurden, und es fich nur noch darum handelte: 
ob die Partei, die für das neue oder bie für das alte Staus 
bensbekenntniß fich erklärt batte, in den einzelnen Staaten fos 
wohl, ald in ganz Europa das Uebergewicht befommen follte °). 
Dabei bediente man ſich des Religiondeiferd als eined Hebels; 
nur waren diefem Eifer eine Menge gemeiner Triebfedern beige: 


miſcht, und politifche fowohl als patriotiſche Meinungen fah man 


fih mit den religiöfen verfchmelzen. Eines der wichtigften Ergeb⸗ 
uiffe der Reformation befteht darin, daß das Glaubensbekenntniß 
nunmehr faft in allen chriftlichen Ländern zur Grumdlage ber 


fuchte ; ex hatte aber Mühe, in feinen Erbſtaaten die Proteftanten, welche, wo fie 
ihr Uebergewicht fühlten der Gewifiensfreiheit ganz abhold waren, und im deut. 
(hen Reiche die Ratholiten und Proteſtanten auch nur einigermaßen sur Duldung 
gu’ vermögen. S. W. Gores Geſch. des Haufes Qefterreich IL. 8, 86. u. 37. 

s) Les uns ont venlu forcer de oroire, les autres voudralent forcer de ne 
pas oroire; tons detestent l'oppression et tous sont pröts à opprimer. 
Geillerd Hist. de Frangois I. L. IV. 38. 
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bem Concil ſelbſt nicht fchenten, die Behauptung aufzuftels 
{en : daß bie Bilchöfe ihre Gerichtsbarkeit vom Pabft erhielten, 
der allein in ber Perſon Petri von Chriſtus die Macht zur 
Leitung der Kirche empfangen babe, um davon nad, Guthefin 
ben ben Bifchöfen mitzutheilen 1°). — Die vom Pabſte zu Rom 
beftefiten Gongregationen übten mehr Gewalt, ald vor dem 
Concil; und mehr als je zuvor wurden bie Kirchenfachen durch 
päbftliche Bullen gefchlichtet, wenn gleich für die Geltung der _ 
felben nach und nad) in den einzelnen Staaten die Zuftimmung 
der Regierungen unb der Bifchöfe gefordert wurde 1%, Der 


s) An vielen Stellen der Trienter Beſchlüſſe it ein muhfames Beſtreben fichtbar, die 
Rechte des GEpiſtopate mit den Anfprücen Roms anszugleichen. Go wird 3. B. 
Soss. XIV. de penit. cap. 7. dem Pabfte das Recht zugeſprochen, feiner Lite 
gewalt gewiſſe Kälte vorgubehalten, und dann wird beigefügt: meque dubitandım 
est, quando omnia quz a Deo sunt, ordinate sunt, quim koc idem episcepis 

{ omnikas in sua cuique diecesi, in mdificationem tamen, non in destructie- 
nem liosat. Hier wird das Recht, Suündenfälle vorzubebalten, den einzelnen Vi⸗ 
fhofen für ihre Kirchfprengel in gleichem Maaße zugeſprochen, wie es dem Vabſtt 
für Die ganze Kirche zuſtede, während doch keineswegs behauptet werden fan, 
dag, weil diefes Recht den Biſchöfen in ihren Gpengeln zuſtede, ed and dem 
Pablle für Die ganze Kirche zufomme, Denn der Schluß, weil etwas deu Bi 
fchofen in ihren Sprengeln zufönmt, fo: ficht es auch dem Pabſſe in der ganıca 
Kirche zu, iſt unhaltbar, und würde folgerecht dahin führen, daß der PabR ak 
episcopus usiversalis in alen Gprengeln anflait der Biſchöfe iufdreikh 
Eönne. her ließe ſich fagen: was dem Pabfie in der ganzen Kirche zuſtedt, mul 
auch jedem Bifchofe in feinem Sprengel zuſtehen, obfchon hiedurch die volle biv 
fhöflidye Gewalt nicht ausgedrückt würde. 

20) Ju feiner dogmatischen Bulle Vineam Domini 1745 verlangte zwar Siemens V. 
von den Biſchöfen Frankreiche, die einen Ausichug zur Unterfuchung der Bolt 
niedergefegt hatten: Venerari et exsequi discant, non discutere aut jadicare 
prosumant (Mem. histor, sur Port-Royal 1765. V. 373.); allein bie wiräek 
gelten ich zu folder Unterfchung für ganz befugt. — Am würdigften wäre Rt 
freilich auf einer Synode geſchehden, für welde die erſte Werhandiung ſolcher 
Lehrzwine; ſich eiguet. Im 3. 1180 ließ die Synode von Gens fid durch die 
Berufung Mbälard’s an den Pabſt nicht abhalten, deſſen Lehre zu uulerſa⸗ 
den und darüber zu urteilen, obgleich fie nachher vom Vabſte bie Buftimmnns 
au Ihrem Urtpeile ſich erbat. (Felliien Hist. de NAbbaye do St. Denys 11. 
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Gebrauch, daß jeber neugewählte Pabſt die Kanzleiregeln in 
Betreff feiner Vorbehalte und Earforberungen vorfchreibe, die 
dann den römifchen Behörben zur Richtſchnur dienen, bat fich 
forthin erhalten 15); auch Fam ber Gebrauch der Worte: aus 
eigener Bewegung (motu proprio), in den päbtlichen 
Entſcheidungen fogar bei Glaubensſachen in Schwang, wodurch 
mit Befeitigung jeder andern kirchlichen Autorität die Machts 
fülle ausgebrüdt wurde 19, Die Sendung von Legaten und 
Runtien war frühzeitig ein wirkfames Nüſtzeug zur Grhebung 
bed Anſehens der Päbfte und zur Ausführung ihrer Gntwürfe 
gewejen , indem fie ihnen nicht nur bie genauere Srforfchung 
der Höfe, der Völker und bed Klerus, fondern auch die Leis 
tung derfelben fehr erleichterte. Shre Gewaltsanſprüche gegen» 
über den Bilchöfen wurden zu Trient nur in Hinficht der Rechts⸗ 
haͤndel 17) etwas befchränft; aber erft nach dem Coneil nah⸗ 
men bie Pähfte von der durch die Reformation verurjachten 
Rerwirrung und Bedrängniß vieler Landesfirchen Veranlaſſung 
zur Errichtung fTändiger Nuntiaturen mit eigener Ges 
richtsbarkeit. Diefe neue Anftalt geiftlicher Statthalterfchafs 
ten 18) wurde von nun an eined der thätigften Werkzeuge, um 





p. 150.) Rur aus demlinterbieiben ber regelmäßigen Synoden läßt ee ſich erfiären, 
bag Genelon über fein verrufenes Bud; Maximes des Saints Roms Urtheil ber 
gehrte, bevor inländische Synoden es unterfucht hatten. ber als er ſich der 
päbfilichen Berdammuns unbedingt unterwarf, verbächtigten feine Gegner auch 
diefe Unterwerfung ald ungenügend. Doch Sunocenz XU., ber das Bud nur 
ungern verdammt hatte, dachte nüchterner. (Elist. de I’Eglise pendant le XVII. 
sidele. Besancon 1823. p. 287-206.) 

19 Man ſehe 3. B. idas ‚Gsemplar folder Kanzleiregeln in Gärtnert Corp. Jur, 
ecel. Il. 457. 20q. 

“) Gregeire Essai hist, sur les libertds de Y’Eglise Gallic. p. 125. seq. 

I) Bess, XXIV. de ref, o. 32. 

2) Bu Florenz, Neapel, Eurin, Lucern, Köln, (ſpäter aud gu Münden) 
Bien, Brüffel, Warfhan, Paris, Madrid, Liffaben, Benedig. 
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auf die verſchiedenſten Zuftände und Angelegenheiten der Laͤn⸗ 
der Einfluß zu gewinnen, dem Broteflantiimus entgegenzuars 
beiten 29) , die Bifchöfe zu bewachen, und oft ihre Gerichtsbar⸗ 
feit zu befchränfen. Mochten auch mitunter einzelne Numtien 
durch perfönliched Verbienft den. Pflichteifer der Bifchdfe bele⸗ 
ben und unterflügen 2%): im Ganzen gereichte ihr Aufſeherdienſt 
dem erz⸗ und bifchöflichen Amte zum Abbruch 21) und umgab 
dieſes, fo oft ed mit Ernſt und Nachbrud zu einer gründlichen 
Verbeſſerung ber kirchlichen Zuſtaͤnde fchreiten wollte, mit Hin 
berniffen jeder Art 22). — Gegenüber den Staatöregenten blieb 
Rom in feiner Stellung wie vor dem Goncil, und weil die Gren⸗ 





Bon den großen Umsriffen der Runtiatur gu Neapel vor und nad Karl I. ©. 
Gisnnone IV. L. 38. o. 5. u. L. M. o. 6. 

19) In der Relatione della Nuntietura de’Schwizerl (vom Runtius di WB cnafto) 
v. 1612 heißt es: E cosa manifesta che la residenza do’ Nuntii apost. nells 
Helvetia e state la salute di. questa provincia, perche sonza detto ajute 
e sonza il soccorso de’ PadriCepucini e Giesuiti che poi vi sone Intredelli 
per consiglio delli medesimi Nuntii a quel hora sarebbe quasi tata as- 
olosata nelle superstitioni di Zwingli e di Calvino. 

3%) Der Nuntius Na va g er o in der Schweiz geſteht felbft, was feine Bor⸗ und Radfal- 
ren fo oft mißfannten: L'esperienza mi ha mostrato che per fare frutte nells 
Nuntiatura non e bene, che li Nuntii s’ingerissero nelle cose che possene fare 
i Vescovi, e che spectano alli Ordinari, se non in sussidie e com vera 
nocessith. — Gr fagt, 'eine ſolche Cinmiſchung fey gegen die Canones und ie 
mertt: Mandandosi i Nuntli per aglutare e non per distruggere l’antorkä 
degli ordinsrli, aggionge, che per le piu riforme fatti da Nunmtli nen 
sono cosi derabili eome quelle ohe fanno i Vercovi e mon rinscone cedi 
faoilmente, perche i Tedeschi non kanno equal confidenza com gl'Italiani 
comme con quelli della medesima natione. 

a) Das bifchöfliche Conſtanzer Archiv IN reich an Belegen von Gingriffen der 
päpftlichen Nuntiatur in Der Schweit, und viele Beſchwerden dagegen find in ber 
Relatio ad Limina des Biſchofs Johanun Frauz v. 1712 (gedruckt gu Rom) zu⸗ 
fammengefteit. 

22) Berſuch einer pragmat. Geſchichte der ftahter. Kirchenvechältnifie der Eidsgemoflen. 
©. 1974179. Gefchichte der zu München zu errichtenden Nuntiatur 1787. uud die 
Nachrichten von der Kölnifchen Runtiatur in Kopp's Tathol, Kirche im 1nteä 
Jahrhunderte. Mainz. 1899. ° 
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zen zwiſchen bee geiftlichen und weltlichen Gewalt unbeftimmt 
waren, fo fette die Iebtere ihr alted Schaukelſyſtem nach ben 
Gingebungen ihrer Staatöffugheit fort, bald den Forderungen 
Rome fich fügend, balb im Gefühl der Stärfe und des ver- 
änderten Zeitgeifted ihre Abſichten durchſetzend. Es warb 
Grundfat der Höfe: dem Pabft die Füße zu küſſen, aber wo 
möglich die Hände zu binden. 


N. Wirkungen des Concils von Trient in Sinficht des gegen: 
feltigen Berhältniffes zwifchen Katholiken und Proteſtauten. 


Zur Zeit, ald das Soncil feine Arbeiten beendigte, war 
der eifernde Haß zwifchen Katholiken und Proteftanten durch 
die Kraft. der Zeit, die befänftigender und verföhnender Natur 
#, dann durch eine mitteld Sriedensfchlüffen und gefeßlichen 
Beſtimmungen eingeführte Ordnung des Zufammenlebend und 
wohl auch dadurch in etwas ftumpfer geworben, daß ein Theil 
des proteftantifchen Glaubenseifers fich im eigenen Schooße 
duch Streitigkeiten verzehrte )), indem Die verfchiedenen 
Sekten ſich bitter haßten und dieſen Haß nur ungerne ruhen 
ließen, wenn die Umftände fie zur Befämpfung des gemeins 
famen Feindes aufriefen 2. Indeſſen trug der fchroffe 


1) Wie der vom Pabſte nach Deutfchland gefandte Gommendone in feinem Amts 
berichte (Melazione dello stato della Religione in Germania) fehr wohl bes 
merfte. S. Nanke“ hiſtor. polit. Zeitichrift. 1838. IE. 855. 

”) ‚Lieber zum Muhamedanifmus als zum Calviniſmus würben fle übergehen,“ er⸗ 
Mörten 1586 die fächfiichen Theologen, deren Gifer den kurfürſtl. Kanzler Greil, 
weil er Ausföhnung verſuchte, in’6 Gefängnis und um den Kopf bradıte. He⸗ 
sing’s Gefchichte der Unionsverſuche. I. 241. Noch viel fpäter wurde Hunden 
and Katzen in Sachſen der Namen Calvin oder Galvinift gegeben. Hering l. 
264. Lieder papiftifch als calvinifch, wurde zu Anfang des Arten Sahrhunderis 
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Gegenſatz, den manche Befimmungen bed Concils zwiſchen 
Katholiciſmus und Proteftantifmus feſtſtellten, und die Menge 
von Anathemen, die dasfelde auf die Meinungen bed letztern 
fchlenderte 3), um fo mehr dazu bei, bie feindfelige Stimmung 
zwifchen beiden Parteien zu unterhalten, als jest alle Ausficht 
zur Glaubensvereinigung verſchwunden war. Ein Gläd für 
die Menfchheit war ed, daß nach dem Schluffe des Concils nicht 
ein Philipp IL, fondern ein Ferdinand L und nachher ein 
Marimilian II. auf dem Kaiferthrone faßen, zwei Zürften, 
die fich, befonderd der Ießtere, von einem Geiſte großer Maͤßi⸗ 
gung und Milde leiten ließen ). Doch zu Rom, zu Madrid, 


Gemeinſpruch. Hering I. 265. Den Hugo Brotius gaben lutheriſche Giferer 
für einen Keber aus, und hegten großes Wedenfen, ob ein Mann, der deu VabR 
nicht abe für den Antichriſt erfennen mögen, vor Chriſti Rickterftuple beitehen 
tönne. Hering I. 498. fa. \ 
2) Die Bahl der den Canones des Soneild von Trient beigefügten Anathemen ir 
läuft fi auf 431. Berzl. Mendkam’s Supplement to the Coneil of Treat. p. V. 
*) Gerdinand’s I. Sharafter wurde fchon oben gefchildert. Der von Marimi 
Iian 11. fpiegelt fi ganz in den Worten feines ſchönen Briefes an Lara 
Schwendi, feinen Feldderrn, ab: „Religionsfachen kann man nicht mit Dem 
Schwerte richten. Kein Ehrbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender wird bei 
ſagen. Das Schwert der Apoftel iſt die Zunge, die Lehre und der chriſllicht 
Wandel geweſen.“ (Goldaft’s Reichsſatzungen II. Thl. &.321.) Die Dotteren der 
sBiener Univerfität befahl er nicht mehr auf bie Gemeinſchaft der römiſch⸗kathe⸗ 
liſchen, fondern ber katholiſchen Kirche zu verpflichten. (Raupad's Grant 
liſches Defterreich II. 161.) Nie wiigte er in die Gorderungen des Vabſtes, Die 
Proteſtanten zu unterdrüden; aber auch auf die Borderung der letztern, daß et 
die Jeſuiten vertreibe, entgeguete er: „feines Amtes fey es nicht, die Jeſuiten, fon 
dern die Türken zu vertreiben. Dem Pabfie lieg er einf auf feine Bemerfung 
dag er weit mehr Vortheil von der Gunſt der Katholiten als jener der Proteilas- 
ten zu erwarten habe, erwiedern: „daß er fein Gewiſſen jedem Vortheile vorsieht’ 
Pallavicini L. XIV. c. 15. Zur Mäßigung in kirchlichen Dingen ſcheint ihn im 
mer die Wahrnehmung geftimmt gu haben ; daß die Broteftanten aus Wangel au 
einer angefehenen kixchlichen Gewalt zu feiner Ordnung, bie Katholifen aber 
wegen des zähen Feſthaltens Diefer @ewalt an dem Hergebrachten gu feiner Örznd- 
verbefferung gelangen fonnten. — Marimitian U. war der erfie Monarch, wel 
her jene wahre Duldung einführen und unter ‚den Schutz der Geſetze su ſicuen 
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a Paris waltete ein ganz anderer Geiſt, und das Feuer des 
religiöfen Parteieifers zu fchüren warb jetzt auf- Tatholifcher 
Seite das angelegenfte Gejchäft des Jeſuitenordens, deſſen 


Hauptverdienſt wegfiel, ſobald zwiſchen den Neligionsparteien 


eine Ausſohnung ſtattfand, oder der Grundſatz der Duldung 
wirklich zur Herſchaft gelangte. Hiefür mar indeſſen die Aus⸗ 
ſicht ſchon durch die gegenſeitige Beſorgniß politiſcher Unter⸗ 
druckung in einen entferntern Hintergrund verwieſen. Bon dem 
Augenblide an, wo der Riß zwifchen der Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Welt vollendet war, und beide fich als zwei maͤch⸗ 
tige Parteien gegenüberftanden, hatte ſich bie Stantenpolitif 


deö religiofen Streited fowie der dadurch erregten Leidenfchaften 
ganz bemädhtigt und Kirchliche und WWeltliched fo durcheins 


ander gemengt, daß die Intereſſen des religiöfen Lebens tief 
zurädgebrängt wurden, umd es fich nur noch darum handelte: 
ob die Partei, die für das neue oder die für das alte Glaus 
bensbekenntniß füch erklärt hatte, in den einzelnen Staaten for 
wohl, ald in ganz Europa dad Uebergemwicht befommen follte ©). 
Dabei bediente man ſich des Religionseifers ald eines Hebels; 
nur waren diefem Eifer eine Menge gemeiner Eriebfedern beiges 


miſcht, und politifche ſowohl als patriotiiche Meinungen fah man 


ſich mit den religiöfen verfchmelzen. Eines der wichtigften Ergeb⸗ 
uife der Reformation befteht darin, daß das Glaubensbekenntniß 
nunmehr faft in allen chriftlichen Ländern zur Grundlage der 


fuchte ; er Hatte aber Mühe, in feinen Erbſtaaten die Yroteftanten, welche, wo fie 
ihe Uebergewicht fühlten der Gewiſſenefreiheit ganz abhold waren, und im deut⸗ 
(chen Reiche die Katyoliten und Proteftanten auch nur einigermaßen jur Duldung 
zu’ vermögen. ©. W. Sores Gerd. des Haufes Deſterreich II. . 56. u. 87. 

) Lee uns ont voulu forcer de eroire, les autres vondraient forcor de ne 
pas oroire; tous detestent l'oppression et tous sont prete à opprimer. 
Getllerd Hist. do Frangois I. L. IV. 33. 
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Staatöverfaffungen und zur Hauptbebingung des Genuſſes ber 
daraus hervorgehenden Rechte gemacht wurde 6). Died gab 
der Theologie eine große Macht im Staate. Die katholiſchen 
Theologen nannten ihre Kirche die alleinſeligmachende, 
die proteſtantiſchen die ihrige die alleinvernünftige ). 
Schon der Gegenſatz dieſer Bezeichnungen gab dem Haſſe 
tägliche Nahrung 3. In zahlloſen Schriften, worin bie ärgs 
ſten Befchimpfungen andgetaufcht waren, wurbe dieſer entflammt 
und unterhalten. Man fchalt fich wechſelweis Verfaͤlſcher und 
Verderber des Gotteöwortd, das man beiberfeitd durch Lich 
loſigkeit verleugnete. Die Päbite zeigten fich unermüdet, die 
Satholifchen Regenten zur Vertilgung der Keberei theild durch 
Austreibung anderdgläubiger Unterthanen aus ihren Staaten 
oder Nöthigung zur Ablegung ihres Glaubens, theild durch 
Bekriegung proteftantifcher Fürften anzufenern, und fie erblicten 
hierin ihren höchften Beruf. Bürgerliche Religionsduldung bins 
gegen fand an ihnen die entichiebenften Widerfacher Y. Gründe, 


Bergl. Heerens fl. hiſtoriſche Schriften. Göttingen 1883. 1. 88. fg. ? 

7) Bloß ein? ironiſches Wortipiel it cd, wenn Schleiermader (Der chriſtlich 
Glauben I. Band $. 23.) den Getzenſatz des Proteftantifmus und Kathelickfund fe 
fast, daß erſterer das Verdältniß des Cinzelnen zur Kicche abhängig macht von 
feinem Verhältnig zu Ghriftus, der andere aber das Werhältnig des Ginzelnen 
su Chriſtus von ſeinem Berhältniſſe zur Kirche. Dem Katholiken iſt fürwahr fo 
gut als dem Vroteſtanten Chriſtus das Haupt der Kirche, und der Werth feines 
Handelns in der Kirche hängt bloßg von feinem Glauben an Chriſtus ad. her 
möchte dee Gegenſatz darin befiehen, daß der Proteftantiimus den Einzelnen an 
feine, individuelle Bernunft, ber Katholiciſmus den Einzelnen an die Vernunft — 
oder vielmehr den Geiſt der Geſamtheit — der Kirche verweiſt. 

) C'est un argument qui n'a Jamais comvaincu personne, que do dire: vous 
aves tort, oar j'al reison. J. J. Roussesu (Euvres compl. Melanges I. 73. 
Ale ıHeinrich’s IV. Duldungsedilt; von Nantes Giemens VIH. befannt wurde, 
nannte er es vor dem franzöſiſchen Seſandten bie fluchwürbigfte Bererbaung, 
und lies den König merken, daß dieſes Edilt die Aufcichtigleit feiner eigenen 

Belehrung verdächtige. Card. D’Ossat Lettres. T. III. 178, 318; 
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oder Borwände für folches Benehmen lieh das der proteſtan⸗ 
tiſchen Partei übergenug. Auch fie trachtete iberall nach Her- 
Khaft, nad) Verdrängung ber Katholifen. So z. 8. in Oeſter⸗ 
reich und in Frankreich. Sie begnügte fich nicht mit Dulbung; 
ſie ſtrebte nad, politiicher Macht. Die Treue ber Srländer 
aber zu ihrem angeerbten Glauben beftrafte fie mit Beraubung 
des Eigenthumes, zulegt mit völliger NRechtölogerflärung. Nicht 
mr zu Paris, auch zu Rom und Madrid wurde die Ermor- 
dung der Hugenotten in ber Bartholomändnacht mit Jubel ge 
fiiert 29). Mißtrauen und Religionshaß Cie giftigfte , verzeh⸗ 
rendſte unter allen Eeibenfchaften) wurden zwiſchen ben Parteien 
planmaͤßig gefteigert. Nachdem fie nun einander einige Zeit 
at den Augen gemeflen und durch Unterhandlungen zu teu⸗ 
ſchen gefucht Hatten, kam es zu Kämpfen, die auf Bernichtung 
abzielten. Der Religionskrieg wurbe fo geführt, daß die Einen 
überall Herftelung der alten Kirchenäbung, bie Andern vbllige 
Greiheit der neuen Glaubensübung als erfle Bedingung ‚des 
Friedens voranſtellte; das Schwert ſollte entſcheiden, was 
Jeder glauben dürfe oder nicht. Die zu Rom mit Jubel ges 





29 Hnilipp IE, weicher fagte: ich würde mir meine eigene Sand abhaden, wenn 
ich einen einzigen Tropfen Keßerblutes darin wüßte (Ferrera Hist. IX. 549.), 
nannte in feinem Glückwunſchſchreiben an Karl IX. die Mordnacht eine Handlung 
von Muth und Klugheit, einen großen Dienft zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt 
der Chriſtenhdeit. Gregor XI. ließ, wie der König von Frankreich, zum An⸗ 
deuten ber That Münzen fchlagen, und Goligni’d Ermordung wurde im Saale 
des Vatikans, wo die Gefandten empfangen werben, im &emälde bargeftelit. 
(Capefigue Hist. do la Reforme 184. IIL251.89.) Schon vorhin hatte Pius V. 
als er der katholiſchen Partei Hülfstruppen gufandte, ihrem Anführer den Befehl gege- 
ben: „Seinen Hugenoten gefangen zu nehmen, ſondern jeden, der ihm in bie Hände 
fatte, fofort zu tödten.“ (Vita di Paolo V. p. 85.), und dem in Hinficht der Mit- 
tel zur Dämpfung der Unruhen in den Niederlanden noch ſchwankenden Philipp IT. 
empfahl er das Schwert; denn ohne dieſes empfange, und mit ihm gebe man bei 
Unterhandlungen das Geſetz. Alba mar fein Mann. 

IV. Band. 48 
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feierte Mordfcene der Bartholomäusnacht anſtatt ben Bärge 
frieg in Frankreich zu löfchen, entzündete nur noch mehr die 
Parteiwuth, welche bloß durch die Arglift der Führer übertroffen 
wurde. Später trieb der Miniſter⸗König Kardinal Richelien 
mit dem Glaubenseifer ein noch ärgered Spiel. Während er 
in Frankreich die legten Kräfte und Bollwerke ber unterliegen 
den reformirten "Partei zu zerftören ſich bemühte, fchloß er mit 
den proteftantifchen - Mächten ein enged Bündniß gegen bie 
katholiſchen, um mittelft des Religionskrieges, der Dentihland 
dreißig Jahre lang furchtbar zerrüttete, zur Diktatur in Europa 
aufzufteigen. Zu Münfter und Osnabrük gab Frankreich 
wirflih das Geſetz; doch war die durch den weſtphaͤliſchen 
Frieden gebotene Duldung ebenfowenig ald bie, wozu ſchor 
frühere Religionsfrieden aufforderten, die Frucht: einer berid, 
tigten chriftlichen Einficht,, fondern bloß bas Werk der dard 
äußere Gewalt abgebrungenen Weberzeugung der Rothwendig 
feit. Nur war jetzt diefe Weberzeugung, fo wie die Kampfes⸗ 
muͤdigkeit nachhaltiger geworden, und erhielt in der Theilnahme 
aller großen Mächte an dem Kriedensfchluffe einen mächtigen 
Haltpunft. Der Gedanken von einer auf dad Weſen bei 
Shriftentfumes und das Bernunftrecht begründeten Dulbung 
fonnte felbft noch im achtzehnten Jahrhunderte fich nur mühlen 
und nur bei Wenigen rein entfalten 11). Was war für ſie 


u) „Die Religion, fchrieb Prinz Eugen v. Savoven (um 3. Mai 1714) au iM 
Kurfürften v. Mainz, fou ihrer Heiligen Benimmung gemäß den Bereinigungeount 
unter den Menſchen ausmachen ; nichte deflo iweniger iſt es mit und fo wet ge⸗ 
fommen, bag man diefet unfchägbare Kleinod in Deutfchland zum entgegengeith 
tem Zweck anwendet. (Polit. Schriften eibth. IV. m. 319.) Und an deufeiben Im 
3.1788: ‚Mir fcheint, Daß ein großer Theil der deutfchen Fürſten glaubt, berr⸗ 
fen zu ſeyn, ihr Vaterland durch Religiondftreitigkeiten zu Grunde zu richten, J 
Doch die Religion und gerade die Schlüffel zu dem großen Geheimniſſe der bu 
müthevereinigung in die Hände gibt. (Eben daſelbſt. Abth. V. m. 485) 
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gewonnen, fo lange jede Partei fie zwar für ſich forderte, aber 
ben Andern entweder verfagte, oder nur in fehr beſchraͤnktem 
Maße zugeitand? Rahmen doc, die Vorftände ber neuen Kir, 
chenvereine, obgleid) fie der alten Kirche Verlegung der Glau⸗ 
benöfreiheit vorwarfen, für ihre von wenigen Gelehrten vers 
faßten ausführlichen Symbole das Anfehen bleibender, verbind⸗ 
lidyer Richtſchnuren des Glaubens eben fo in Anſpruch, wie 
bie Fatholifche Kirche für die durch allgemeine Soncilien feſtge⸗ 
festen Symbole. In Vieler Augen erglänzte Luther's, Zwingli’s 
und Salvin’d Haupt im Stralenkreife der Unfehlbarkeit. — Nach⸗ 
dem die Bande der Eintracht in der großen Familie der Chris 
fien gerriffen waren, fuchte jede Partei gegen neue Riffe in ihrem 
Schooße fich zu verwahren. Mit Hintanfegung der Sorge für 
Grneuerung heiliger Geſinnung und Lebensweiſe, frebte jebe 
nur vorzüglich fich zu verftärken uud ber andern fo viel möglich 
Abbruch zu thun. In jeber hielt man feft an dem Gruudſatze: 
nur eine Religion dürfe die bed Staates feyn, und Alles fey 
von ber Regierung anzuwenden, damit fie bie alleinige im 
Staat werde oder bleibe. Sing ein Landeds oder Gutsherr zu 
einem andern Bekenntniß über, fo glaubte er Alles verfuchen 
zu müßen, feine Untergebnen zur Nachahmung zu vermögen. 
Man fcheute fid; vor Allen, was bie Parteien auch nur im 
Weltlichen einander näher bringen konnte 12). 


22) Der fernfte Schein von katholiſchen Sebräuchen konnte die proteſtantiſchen Beloten 
in Harniſch bringen. Schon das bloße Erfcheinen des Dechants in der Haupt- 
kirche zu Edinburg 4637 im weigen Chorhemde erregte Aufruhr mit taufend- 
flimmigem Rufe: cin Pabſt! ein Pabſt! Gteiniget ipn! Hering’s Seid. der 
Unionsoerfuche. I. 414. Bis auf die Werbefferung des Kalendkrs (vom 1581 durch 
Pabſt Gregor XIII.) erftredte ſich Die Scheu der Proteflanten vor Atem, was von 
Dee römiſchen Kirche ausging. Sie beharcten beim alten Kalender, ihre Monats⸗ 
tage und Feſte andere zählend, als die Katholifen, trog der daraus entſtandenen 
Serungen, bis 1699, wo fie endlich mit Werufung auf eine Berechnung bes Brof. 
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Seit dem Schluffe ded Concils von Zrient hat die Res 
formation, außer Holland, fein Gebiet in Europa mehr auf die 
Dauer erobert 13). Dagegen wurde dad Beſtreben der fa 
tholifhen Hierarchie nach Zurückführung der Getrennten voA 
zahlreichen Erfolgen gefrönt. In vielen Ländern (im deutſchen 
Reiche, in Oeſterreich, in Ungarn und in Frankreich) ver 
minderte ſich die Schaar der Neugläubigen immer mehr 19), 
und wenn gleich nicht ganze Reiche durch Roms Bemühungen 
wieder gewonnen wurden, fo war nicht bloß die Widerſtands⸗ 
kraft der proteftantifchen Partei daran Schuld. Nebit Ans 
derm fand auch Roms Yngeneigtheit zu bedeutenden Zuges 
ftändniffen in Difciplinarfachen im Wege 15). Man fürd- 





Weigel zu Jena, ben verbefierten Kalender mit Ausnahme fciner Beftimmung von 
Dftern annahmen, und 1770 wurde duch diefe Ausnahme aufgehoben. Schan⸗ 
roth’6 Corpus Evangelicorum 1. 177. 183. 200. fg. Henfc’d Kirdeng. V. 
265. fg. In Ungarn hatten die proteflantifchen Gtäude ſchon 1588 ihren Wider, 
fpruch aufgegeben, doch mit der Erklärung, daß fle den Kalender nur ald Aus 
flug der königl. Macht annähmen. Feßler's Geſch. d. Ungaru VIII. 59. 

29 Mur vorübergehend war die Vermehrung dee Proteſtanten in Oeſterrtich 
zur Zeit Maximilians IL, in Frankreich vor der Thronbeſteigung Heinrich“ 
IV. und in Polen, von wo der Sekretär des Legaten Bolognetti unter Gir⸗ 
tus V. über den fidy ausbreitenden Proteftantifmus berichtet: non Ipeciande 
pure usa minima citik o castello libero; la differenza d'esser catolico © 
di altra setta si piglia in burla o in riso, come cosa di pocchissims Im- 
portanza. (Ranfes rom. Päbſte III. 348.) Auf dem Neichötage zu Wilna 158 
wurde den Proteftanten Rechtögleichheit mit den Katholiken einftimmig zugeſpro⸗ 
den; aber feit 1572 fand diefe Rechtögleichheit wieder den Weg aus Poltn hin 
aus; (S. Yalerian Krasinski Historical eketch of the rise, progress and 
decline of the reformation in Poland. London 1838.) und ſchon im 3. 1001 
fonnte Siemens VII. Polen den Eeanzofen als Muſter vorſtellen, weil vide 
Große dort wieder zur kathol. Kirche gurüdtehrten. (©. Lettres d’Ossat IV. 83.) 

20) Vieles darüber hat Ranke (die römifchen Päbſte im fechzehnten und flebenzehn- 
ten Jahrh. II. 8. V. und VI.) gufammengeflelt. 

2) Den merfwürdigften Beleg liefert Roms Unterhandlung mit Johann M. don 
Schweden (1581) durch den Sefuiten Poſſevin. Fünf Begehren bed Könige 
um bie Stüdtehe feines Wolfes zum katholiſchen Glauben zu bewirken, bie Meile 
in der Bolksſprache, die Sommunton unter beiden Geßalten, die 
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tete bort bie Ruͤckwirkung ſolcher Zugeftändniffe auf die katho⸗ N 
liſch gebliebenen Wölferfchaften. Was die Behandlung ber 





She der Prteſter, die Unterlaffang der öffentlihen KQirchengebdete 
gur Anrufung der Heiligen und für Die Zodten, die Ginftelju ng des 
Sebrauches des Weib waffers und einiger anderen kͤrchlichen Cere mo⸗ 
nien 'wurden zu Rom als unzuläglich verworfen. „Das Meßopfer, erklärte 
man bier, Tonne und dürfe nicht aus jener Gprache, in der es fi eine fo 
lange und edrwürdige Heide von Jahrhunderten hindurch erhalten und fortge⸗ 
vilanzt habe, verändert werden; nicht nur würde es dadurch an feiner Majeſtãt 
verlieren, es würden andy durch die verſchiebenen Ueberſetzungen ſich viele Uns 
genauigkeiten und Irrthümer theils aus Unwiſſenheit, theils ans Böewilligkett 
einſchleichen; auch dürfe hiebet nicht auf das Verſtändniß des Volkes Rüdficht 
geuommen werden, da die Meſſe nicht ausſchließlich diefür eingeſetzt ſey, um dieſes 
fofibare Sühnopfer der Majeſtät Gottes darzubringen, wobet es genüge, wenn das 
Bolt mit Andacht Theil nehme, nachdem es durch homiletiſchen Unterricht Anleitung 
erhalten Habe. — Der Zurückſtellung des Lafenkeldyes ſtehe die Erfahrung eutgegen, 
das aus ihr, als fle auf Kaif. Gerdinand Begehren in feinen Staaten gefchehen, un⸗ 
sädliges Aergerniß entſtanden und ſtatt des erwarteten Zuwachſes eine Abnahme 
des Gottesdienfted, ia ſogar Mißbrauch uhd Verachtung des alierhefligften Sakra⸗ 
ments erfolgt fey. — Was die Prieſterehe detreffe, ifo Tonne in bie Kirche 
Gottes kein Ärgerer Skandal noch Unfug eingeführt werden, als biefer; bie von 
den unreinen Prieftern Dargebrachten Opfer würden in den Augen bes Heren eher 
gum Wergernig und Schimpf, ald zur Sühne und Helligung dienen , wodurch das 
Bolt der Hülfe beraubt würde, die es vom Gebete und Opfer des Prieſier er⸗ 
warte. — Das Zugeben der Unterlaffang der Öffentlichen Aurufung der Heiligen 
und die Gürbitte für die Todten wäre der Aufrichtigleit, bie in foldyen Dingen 
sleme, entgegen, und würde die irrige Sinnesart nur befeftigen. — Den Ge⸗ 
brauch des Weihwaſſers und andere ähnliche Ceremonien könne der heilige Bater, 
da fie in den apoſtoliſchen Ueberlieferungen ihren Urſprung haben, keineswegs 
einſtelen. A. Theiners Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhle unter 
Sopaun III. Muged. 1838. I 507514. 554. 555. 570, 578. 619. 66% Bergl. Er. 
Rune Gejchichte Schwedens. Halle 1805. III. 891. Der König konnte nicht ein⸗ 
mal die Grlaubniß auswirken, dag feine katholiſche Gemahlin (eine polnifcye 
Srinzeffin) das Abendmahl unter beiden Geſtalten empfange. u. Theiners 
Schweden unter Sohann II. I. 36. 354.'378. Man beforgte zu Rom, 
durch eine ſolche Nachßcht die Behauptung der Reugläubigen von der Roth- 
wendigfeit des Kelches zu bckräftigen. Dies erhellet aus einem Briefe des 
Kard. Hoflus v. 1578. in f. Werten. II. 876. fe. In Hinſicht des ſchiſmatiſchen 
Rußlands bemerkt der Jeſuit Poſſevin, der gleichfalss in Bekehrungsabſichten 
an den Zaar geſchickt wurde, (in ſ. Moscovia. Antwerp. 1587. p. 114.): unter 
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Ketzer oder Irrglaͤubigen betrifft, fo hat zwar das Concil zu 
Trient zu ihrer Beftrafung keine Scheiterhaufen angezündet ; 
auch hat ed die Anordnung, die Srrgläubigen mit euer und 
Schwert zu verfolgen, nirgends erneuert; vielmehr wurde von 
ibm dad den Proteftanten ertheilte fichere Geleit heilig gehals 
ten. Das Concil enthielt fic, fogar, dad Anathema über bie 
Derfonen derjenigen, beren Lehren ed verdammte, naments 
Aich auszuſprechen 1%), Alles dies war ein Kortfchritt. Gin 


anderm halte auch Dies bie Moſtowiten im Schiſma zurück, dak Die Leichuame 
Mehrerer ihres Glanbens unverfehrt blieben und der Sage nach viele Wunder durd 
fle gewirkt würden. Freilich, went dies ein Borbehalt der roͤmiſchen Kirche wärs, 
hätte man damit auf Die Cinbildungskraft scher Völler einwirken können, wenn auch 
beffere Gründe nichts verfingen. Paffevins Unterhandlung fa Moſtan bewrifd 
übrigens, daß der Zaas den Sefniten an Berfehlagenhelt übertroffen habe. Zener, dem 
es nur um Förderung feiner Intereſſen durch den römiſchen Hof zu thun wer, 
blieb weit von dem Gedanken, deffen kirchliche Suprematie anzuerlennen. Schwer⸗ 
lich wird je auf anderm Wege, als dem eines allgemeinen Coneils, die dauerhafte 
Micdervereinigung der Griechen mit der lateiniſchen Kirche gu Stande kommen. 
Machdem aber die Kenntuniſſe unter dens@riechen bedeutende Kortfchritte zemach, 
nachdem &riechenland durch die vereinten Anftrengungen fatholifcher und nicht⸗ 
katholiſcher Bölkerſchaften Teine Freiheit erlangt, nachdem aud im katholiſchen 
Ubendlande Die Begriffe von der Gewalt des romiſchen Stuhlee, als des Giw 
heitepunkies der Kicche feit Boſſuet eine Geſtalt erhalten haben, In welcher fie fir 
Die Griechen nichts Abſchreckendes mehr Haben bürften, fcheint ſich eine neur 
Ansſicht gu eröffnen, daß eine Bereinigung erreichbar wäre, woferne dit 
Wege dazu durch freundliche Verhandlungen und Mittheiluagen im Geim 
der Bruderliebe vorbereitet würden. Bergl. Chronique Religieuse. Paris 
1818, cahier X. Ueber den Berfuch der feanzofifchen Sorboune 1747, den Zaar 
Veter d. Gr. zu Maßregeln für Die Wiedervereinigung gu vermögen! f. Beur- 
eier Analyse du livre de I’Action’de Dien. 1753. T. III. Zwar dürfte, wenn 
je Konftantinopel unter die ruffifche Botmäßigkeit fommen foltte, dad Mi 
ſehen des dortigen griechifchen Patriarchen ſich wieder heben. Dies wäre jebdech 
für fich”felon kein Hindernis der Bereinigung. 

0) Die namentlihe Verfluchung der Keßer fam zwar in Antrag, aber die Ginwen⸗ 
dungen des Kardinals von Lothringen, dem die Botſchafter beiftimmien, ver⸗ 
dinderten ed. Gr flelte vor: die Zeiten hätten ſich geändert; jest feyen nicht ſo⸗ 
wohl die Lehrer und Prediger, als die Fürſten eigentliche Häupter der Selten; 
die Klugheit fordere daher, um nicht noch mehr zu reisen, fo viel möglich nur 
bei allgemeinen Ausbrüden ſtehen gu bleiben. Sarpt L. VII. $. 68. ©. 
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anderes Verfahren hätte ſelbſt Karl V., obgleich er in feinen eige- 
nen Staaten fich aller Gewaltmittel zur Hintanhaltung der Ketze⸗ 
rei bediente 17), nie geftattet. Aber die Anficht, daß gegen 
Keter jeder Zwang, ja Todeöftrafe angemeflen ſey, ward zu 
Trient nicht abgeändert, und überall, mo ed ohne größere 
Gefahr thunlich fchien, ſah man ihre Anwendung. Wurde 
fie ja doch felbft von den Häuptern ber Reformation feftgehal« 
ten, Ihr fielen wie in Sranfreic, und den Niederlanden, in 
Spanien und Stalien, fo aud, in Großbritannien Tauſende von 
Opfern in Gefängniffen, auf der Folter und auf dem Bluts 
gerüfte. Im Jahre 1549 verurtheilten hier bie geiftlichen Rich⸗ 
ter eine Wiedertäuferin als hartnädige Kegerin zum Tode. 
Der junge König Eduard (VI) verweigerte die Unterfchrift, 
diefed Todesurtheil als eine Nachahmung ber Grauſamkeit bes 
zeichnend, die man fo oft der römifchen Kirche vorgeworfen. 
Doch Eranmer, der reformirte Erzbifchof von Kanterbury 
fellte ihm vor: nach Moſis Geſetz: die Gottesläfterer zu fleinigen, 
müße der König ald Stellvertreter Gottes deſſen Beleidigung 
befirafen. Mit Thränen unterfchrieb endlich Eduard, bie 
Verantwortung dafür dem Erzbifchof zufchiebend 1%. Wohl 
mochte, diefer des Vorfalls ſich erinnern, ald er felbft unter 
Maria, Eduard's Nachfolgerin, auf dem Scheiterhaufen wegen 
des Glaubens büßen mußte. Doch unter Slifabeth traf das 
Henferbeil wieder bie Katholifen. Luther gab feine volle Zus 
fimmung, daß jeber Wiedertäufer, Mann oder Weib, durch 
Schwert oder euer hingerichtet werde 1%). Selbit der fonft 
fo milde Melanchthon gab Servet’d Verbrennung, die wegen 
angeblicher focinianifcher Keberei auf Salvin’d Betrieb ges 


i) Sieidan L. XII. 203, 
16) Burnet Hist. de la Reformat. en Angleterre Il. 210-877. 
m Luthers Werte XX. 364. 
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ſchah, vollen Beifal 20). Ueberhaupt ſtand ber Proteſtauten kirch⸗ 


liche Freiheit auf ſchwankenden Füßen; denn einerfeitö war bie 
oberfte Kirchengewalt mit ber weltlichen Macht vereinigt; ander 
jeitö der Grundſatz gültig geworben: ber Landesherr habe bie 
Religion zu beftimmen. Immer feitere Wurzel faßte überall die 
Anficht : in einem Staate fünne nur eine Religion auf Schutz 
Anſpruch machen. Gin hochgelehrter Surift und Philolog, Ju⸗ 
ſtus Lipſius (geſt. 14606) 21), Iehrte : in Sachen der Reli 
gion fey Feine Nachſicht zuläßig; hier fey wahre Gnade, um 


gnaͤdig zu feyn; um Viele zu retten, müße man fi nicht 


fcheuen, einen ober ben andern zu entfernen 22). Kann mau 
ſich bei ber Verbreitung ſolcher Anfichten durch vorragende Ge 
lehrte wundern, wenn felbft noch die bochgefeierte Geiſtesbil⸗ 
dung und Sefittung, beren bie Zeit Ludwig’ XIV. fich rühmte, 
nicht Binderte, daß biefer Fürft, während Kenelon und andre 
Fatholifche Prälaten Duldung prebigten, ſich berechtigt Bielt, bie 
Hugenoten feines Reiches durch Entziehung aller Bügerrechte, 
durch Dragoner und Androhung der härteften Strafen zur Wahl 
zwiſchen öffentlicher Wofchwörung ihres Glaubens ober heimlicher 
Auswanderung zu zwingen, während in Irland und andern Laͤn⸗ 
bern ben Katholifen Gleiches wieberfuhr??)? Wehnliche Auftritte 


»°) Melanchthonis Consllia Il. 804. Calvini Epistole n. 187. 

2) Rankes röm. Bäbfte II.110. Mehrmals wechfelte Lipfius f. Slaubensbekenntniß. 

22) Ranke's römiſche Päbſte IL. 110. 

2) Prinz Sugen von Savoyen ſchrieb (30. Oft. 1714) an. den pabſtl. Runtind 
Bafftonei: Frankreich vergigt nicht, daß es durch das Editt von Nantes gr 
rettet worden ; es fühlt aber leider die traurigen Folgen, daß es durch den Mider⸗ 
ruf deffelben fan zu Grunde gerichtet, und Englands, Genuns, Hollande und 
Preußens Macht vergrößert worden. Durch religiöſe Zänkereien find noc ale 
Staaten in’d Berderben gerathen. Wie viel hat denn noch gefehlt, daß die Je 
fulten in Ungarn durch die Berfolgung der Proteftanten das Hans Deſierreich 
nicht um Diefe Krone gebracht haben? Polit. Schriften des Pr. Gusen. 
td. IV. m. 398. Der Jeſuit 2e Eellier, Ludwig'e KIV. allmäcktiger Beichtva⸗ 
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fah man in Frankreich fogar unter der Negentichaft eines Fuͤr⸗ 
fien, deſſen perfünliche Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen 
beruchtigt war, und im Anfange der Regierung Ludwigs XV. 
(1729) ſich erneuern +). Doch hatte man bald nach dem weft 
phälischen Sriedengfchluffe, ber dem breißigjährigen Religionskrieg 
ein Ziel feßte, wahrnehmen fönnen, daß die eifernden Gemüther 
ſich in etwas beruhigten, die sheologifchen Studien einen mehr 
wiffenfchaftlichen Gang nahmen, und manche freundlichen Verbin, 
dungen zwifchen Sliedern der verfchiebenen Bekenntniſſe in ben 
böhern und niedern Klaffen fi anfnüpften, da ermachte zumeilen 
and) der Wunfch nach Wiedervereinigung, unb die deshalb 
mit befonnenem Ernſt eingeleiteten Berfuche, weit verfchieden vom 
ben vormaligen Streitgefprächen, haben, wenn auch der Buch⸗ 
ftabe der Einigung im Geifte hinberlich warb, über die Punkte 





ter, empfing den biefem Könige abgebrungenen Widerruf des Edikte von Nantes 
aus defien Hand mit Simeon's Worten: uun Herr) Ing deinen Diener in Grieden 
dahingehn! Eclaircisseniens histor. sur les causes de le revocation de 
iEdit do Nantes T. 111. P. IL, 361. P. 111. 49. ag. Wie, die Sefuiten Grand 
reich Durch An ſtiften von Kreuzzügen und Jede Art der Verfolgung von Wale 
denfern und Hugenoten in großen Nachtheil geflürst, fo brachten fie durch ein ähn⸗ 
lies Benehmen am Wiener Hofe Länder und Thron in dic äugerfte Gefahr. Zur 
Zeit der legten Belagerung von Wien durch die Türken fchrieb die Meinung Dort 
aligemein Die Urfache des drohenden Greiguiffes dem Orden zu. Gr war bie 
Seele der verkehrten Maßregeln geweſen, welche die Proteſtanten antrieben, ſich 
mit den Zürfen zu verbinden und fie in’8 Land zu ziehen. Br. Gugen’s Helden» 
ihaten. L 7. Bimmerman’s Prinz Sugen und felne Zeit. 1839. €. 11. Unte⸗ 
Anleitung der Sefuiten wurde fpäter von Saraffa die Schlachtbank von Gperies 
mit planmäßiger Grauſamkeit errichtet, um die Ungarn durch Schreckniſſe zu un⸗ 
teriochen. (S. HSormaier’s Tafchend. für vaterl. Geſchichte. Jahrg. 1837.) So 
widrig der Srfolg war, fo lied man dennoch die Sefuiten ihre Ränte fortfpinnen. 
Im J. 1708 ſchrieb Prinz Gugen ihrem General Tamburini: er habe den Gen. 
Heifter ermahnt, in Ungarn auf die Schritte der Bäter der Geſellſchaft mehr Acht 
zu geben als auf die Der Mißvergnügten. (Pol. Schriften Gugen's num. 207. ©.!129.) 

2) Lemontey hat ſie in f. Hist. de la Regence 1832. II. oh. XVI. mit käftigem 
Vinſel gefchildert. Gr fegt jedoch am Gchluffe (p. 168.) bei: La persecution — 
Ant comme om rüve penible. 
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und Linien bed beftehenden Zwieſpaltes, und noch mehr über 
die der wirflichen und ber möglichen Zuſammenſtimmung ein Licht 
verbreitet, vor welchem ber Kreid von jenen fich eben fo fehr 
verengert ald der Kreis der andern erweitert hat; fie zeigten bie 
Nothwendigkeit einer unbefangnern Prüfung und tiefern Bes 
gründung mancher Lehren; fle brachten aber auch in dad ges 
genfeitige Benehmen mehr Mäßigung und Verträglichkeit. Die 
Getrennten lernten einander wegen bed perſoͤnlichen Guten 
achten; man überzeugte fich, daß ſelbſt die Scheidewand in 
Artikeln des Glaubens feine ſolche in der Liebe erfordere; 
. Geifter wie Boffuer und Leibnig begegneten fi; man 
ſah, daß die Kluft nicht unüberfteiglich fey, daß Brüden ge 
baut werden fünnen; man gab dem Vertrauen Raum, daß 
den fortgefeßten Beftrebungen ber Wahrheitsliebe und der rebli 
den Sefinnung auch eine Slaubensvereinigung gelingen fönne. 
Sp viele Störungen biefe Anficht von Zeit zu Zeit erleiden 
mußte, fo Täßt doch Alles hoffen, daß früher oder fpäter die Ein 
ficht die Oberhand gewinnen werbe: daß Nichts die Getrennten 
einer Bereinigung näher bringen Fonne, ald wenn man ſich anf 
beideh Seiten alle Ernftes beftrebe, einander in dem Maße der 
in allem Guten fruchtbaren Liebe zu übertreffen. Höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wirb eine äußere Vereinigung erft dann erfolgen, 
wenn ber Geift einer gründlichen Selbftbefferung alle Parteien 
der Shriftuöbelenner wird durchdrungen haben, Die fo bewirkte 
Vereinigung wird bie Kirche ald die Braut Chriſti ohne Made 
und Runzel ber Welt darſtellen. 


28. Beſondere Wirkung des Eoncild zu Trient anf die 
Behaudlung der Glanbeusichren und auf Behrfreibeit. 


Hätten die Lehrer in der Kirche jederzeit den Unterſchied 
zwiſchen gelehiten Beflimmungen und der öffentlichen Lehre nadı 
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der apoftolifchen Weberlieferung genau feftgehalten und nicht ihre 
durch gelehrte Forſchungen erworbenen Begriffe und Anſichten 
m Slanbendnormen zu erheben getrachtet: hätten fie forgfam 
jede Berunftaltung ber Chriſtuslehre mit Schlüffen der ſpekuli⸗ 
enden Bernunft vermieden; hätten fie endlich ftetö die Bes 
fheidenheit und Rüchternheit beobachtet, Nichts, was bie chrift- 
Ihe Offenbarung in Geheimniß gehüllt hat, entfchleiern, und 
folhe Dinge, woruber Chriftus felbft nichts geoffenbaret hat, 
ergründen und erflären zu wollen: wie einfach wäre bann 
bie Glaubenslehre geblieben, und wie viel ungetrübter hätte 
ihr Einfluß auf die Sefinnungen und das Leben ihrer Beken⸗ 
ner feyn müßen, dba fie dem Bereich unlauterer Triebe und 


beidenſchaften und ihrer Zweifel» und Grübelfucht, Zankſucht 


und Rechthaberei wäre entzogen wordeñ 1) | 

Eraſmus fchrieb im richtigen Vorgefühle von den Rad 
teilen ber einbrechenden polemiſchen Richtung feiner Zeit: 
„Will man die fo wichtige Einigkeit Cim Glauben) erhalten, 
fo wird man über fehr wenige Punkte, was man glauben foll, 
beſtimmen, in den andern aber einem Jeden fein freied Urtheil 
erlauben müßen. Es war eine Zeit, wo bed Chriſten Glaube 
mehr im Leben als in Befenntniffen beftand. Allein viele Theo⸗ 
Iogen glauben, wie manche Rabbiner, ed fey für fie ſchimpf⸗ 
ich, über irgend eine Frage nicht .entfcheiden zu können 2).“ 
Seit den arianifchen Streitigkeiten hatte ſich aber der Geift theo⸗ 
Iogifcher Polemik nie wieder der chriftlichen Welt fo fehr bemäche 
Get, wie während bed Kampfd ber Neformation, Die Chor 
führer derfeiben, zumal Luther ®), ungeachtet ihrer Verehrung 


1) Bergl. CIemens v. Hlerandrien Stromata L. VIl. u. Origenes im Bude 
üßer bie erſten Gründe der Dinge (Tlegı apyomr.) prefat. a. 2. u. 3. 

°) Erasmi Prafat. in Hilarii Opp. u, Ep. L. 28. ep. 8. 

”) Ueber befien Streitfu gt Melanchthon fich beklagte. S. defien Briefe. Miueg. 
v. Manlius. ©. 48. 
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fir die Bibel, waren zu fehr in bie Spekulationen der Schul 
theologie, bie fich ber Dialektik ald ihres Vehikels bedient, vers 
tieft, ald daß die chriftlichen Vorſtellungen ſich davon Hätten 
befreien und reinigen Tonnen. Zwar befämpfte Luther das in 
der fcholaftifchen Theologie bis zur Unfehlbarkeit. gefteigerte Ans 
fehen des Ariſtoteles mit triftigen Gründen); deſto mehr 
erhob er aber die Autorität des Heil, Auguſtin, vorzuůglich 
in Hinficht feiner Bieblingöfragen von dem Verhaͤltniß der goͤtt⸗ 
lichen Gnade zu der menfchlichen Willensfreiheit. Aber nicht 
aur feine Gegner, fonbern auch feine mebreften Anhänger hiel⸗ 
ten um fo fefter an der ariftotelifchen Sylogiftif, je mehr fe 
fühlten, bag fie mit ihrem meiſt noch Färglichen Bibelſtudinm 
zur Begründung ihrer dbogmatifchen Lehrfäge nicht ausreichen 
Eonnten. So behielt bei ben reformirten Kirchenparteien und 
bei den Katholifen die auf des Wriftoteled Logif begründete 
Scholaftif die Herichaft ), felbft dann noch, ald Baco von 





”) Beyle Dietionn. Art. Zuther. Bruckert Hist. orit. Pbilosophis IV. 88. ete. 
9 Ungeachtet der Gegenbemühungen auf Fatholifcher Seite von Grafmus, Deck 
chior Canus, Johann Ludwig Bivesic. u. protefantifcherfeits von Heint. 
Sornel. Agrippa, Peter Ramus uv. A. Berg. Brucker Hist. Philos. IV. 
849. q. 562. eg. Buples Geſch. dee arifiotel. Phil. S. 650. 708. Treune 
mann’s Geſch. der Philof. IX. 008. Bon der ‘protcflautifchen Theologie dieſes 
Beitraums fagt De Wette: „Mit eitler Berſtandesweitheit wollte man wieder das 
Unergründliche ergründen, das Unnennbare ausfprechen, das ewig Bewegliche 
feſthalten und feſtſtelen; man umzog mit feiern engen Schranken den Kreis des 
unendlichen Lebens; man glaubte die ewige Wahrheit in Dogmatifchen Lehrſaͤgen 
* ergriffen zu haben, flritt Darüber In erbittertem Zwiſte, und merkte nicht, daß 
man fle eben damit verloren hatte!“ (Ueber den Verfall der Pproteftantiihen 
Arche in Deutfchland, in dem Reformationsalmanach. Erfurt 1817. &.300.) Bat 
die Fatholifche Theologie betrifft, fo war gu Trient die Scholaſtik bei manchen dog⸗ 
matifchen Sragen auf eine ſchwere Probe geftelit worden. Sie von den Lehren» 
alten zu verdrängen, fam den dortigen Bätern nicht in den Sinn. Aber im 
Verlaufe ber Verhandlungen zeigte fick doch das Ungenügende der ſcholaſtiſchen 
Beweisart nicht felten bis zur Evidenz, und das Gefühl des Bedurfnifies einer 
mehr auf Die Ausübung, auf das Leben gerichteten Behandlung Der Theologie ver⸗ 
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Bernlam) ein nened Licht in ber Philoſophie angezündet 
batte, welches den Weg ber Beobachtung ald den einzig fichern 
bezeichnete 7). Der polemifche Kampf, deffen Lärm jebt bie 
Welt erfüllte, brachte in dad Gebiet bes Glaubens eine Vers 
wirrung, bie um fo bedenflicher war, als fie nicht auf die ges 
lehrten Schulen ſich befchräntte, fonbern auch auf das unge, 
lehrte Volk ſich ausdehnte. Die Häupter der Reformation ſuch⸗ 
ten zwar durch ihre Glaubensſymbole dieſer Verwirrung zu 
ſteuern; allein das Beſtreben dieſen Symbolen das Anſehen, 
welches in der katholiſchen Kirche ihre dogmatiſchen Ausſprüche 
behaupten, zu verſchaffen, ſtieß auf unauflosliche Schwierigkei⸗ 
tn, indem bei den Proteſtanten feine Autorität, für deren 
Ausſpruche Alle und Jede zur Unterwirfigkeit fich verpflichtet 
hielten, anerfannt, vielmehr eine folche Autorität für durchaus 
. anuläßig erflärt war 2). Dies, war der Punkt, wo der Kar 
tholiciſmus fich fehr im Vortheil befand ‚ und auf dieſen Vor⸗ 
theil baute man zu Trient bie Zuverficht ber Weberlegenheit, 
indem man allen eigenthümlichen Lehrfägen ber Reformatoren, 
don denen man für das biöherige Kirchenfoftem einen Wbtrag 
beforgte,, theild andere beitimmende Lehrfäge, theild fürmliche 
Verdammungen entgegenftellte. So fam ed, daß noch in kei⸗ 
nem Concil eine ſolche Menge dogmatiſcher Erklaͤrungen ands 


Rärkte fi. Selbſt Me Form dee Gonellöbefchlüffe gewann dadurch au GEinfach⸗ 
Beit und Klarheit. 

) De Augm. scient. und Novum Organon. Bergl. Tennemann X. 7. fg. 

) Der Rachtheil der ariftstelifchen Scholaftil wurde jedoch dadurch in etwas ver» 
mindert, dag die Kunde der Schriften des Ariſtoteles in der Urſprache richtigere 
Borflellungen von feiner Philoſophie verlieh, und dag die gleichzeitige genauere 
Kenntniß der Schriften des Plato Weranlaffung gad, ihr aus der Ieptern manche 
Berichtigung und Ergänzung entgegenzuftelien. 

8.4. Wenzel hat diefe Schwierigkeit in f. N. Geſch. der Deutſchen IV. Abſch. 
4. mit großer Klarheit anseinandergefegt. 


% 
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gefprochen wurde, wie in biefem. Eine Ueberſicht davon Ties 
fert das neue Glaubensbekenntniß, in welches Pins IV. Cam 
413. November 1564) kraft apoftolifcher Machtfülle die Subſtauz 
ber bogmatifchen Entſcheidungen des Concils zuſammenfaſſen 
ließ und deſſen eidliche Befchwörung er und feine Nachfolger 
allen öffentlichen Lehrern, Doctoranden, Vorſtehern von Lehr, 
anftalten, und den Geiftlihen jeder Stufe, den Mönchen und 
Nonnen, wie auch ben Kaifern und Königen und andern Ins 
babern oder Bermwaltern der weltlichen Gewalt zur Pflicht 
machte 9. ine Vergleichung dieſes Bekenntniſſes mit dem Ris 
cäifchen, welches auch in bie Beſchlüſſe des Soncild (Soss. III.) 
aufgenommen ift und forthin beim öffentlichen Gottesdienſte ges 
braucht wird, gibt Hinlängliche Belehrung von ben engern 
Schranfen, in weldye die theologifche Lehrfreiheit mitteld ber 
Beichlüffe von Trient eingeengt wusbe. In dem neuen Slaib 
bensformular wurbe die Anerfennung der Tatholifchen und apo⸗ 
ftolifchen römifchen Kirche ald der Mutter und Lehrmeifterin 
aller Kirchen und dad Gelöbniß bed wahren Gehorſams gegen 
den römifchen Bifchof als Statthalter Chriſti zum Schlußftein 
bed ganzen Glaubens erhoben. Maucher Sat war nunmehr 
in ben Kreis der Dogmen feftgebannt, worüber biöher die 
Meinung frei gelaffen war; manchen Bellimmungen wurbe eine 


M UUe andern fogenannten lathol. Slaubensbelenntaiffe, von denen verbreitet wurde, 
fie feyen Golden, die zum katholiſchen Glauben übergingen, zur Beſchwörnug 
vorgelegt worden, find den katholiſchen Kirchenbehörden fremd, und bloße be- 
trügerifche Machwerke, deren Sutitehung in Dunkel gehünt if. Sie tragen unver- 
kennbar das Brandmal des Betruges an der Stirne und ſtrotzen von Behauptungen, 
welche die katholiſche Kirche jederzeit verworfen hat. Vergl. ben Auffag im Ka- 
tholiten. Mainz 1822. Heft 3. und Mohnikens urkundliche Geſchichte der f. 8. 
Professio fidel Tridentinz, fowie einiger andern fatholifchen Blaubenöbe- 
fenntniffe. Greiftwalde ıse2. Im Goncil war übrigens für bie zu Weihenden 
eine weht einfachere und kürzere Bckenntnißformel vorgefchlagen werben. &. Le 
Plat Monum. VL 41, n. IVII. 
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Wichtigkeit beigelegt, an bie vorhin Nemand gedacht 10). Mit 
Danf ift zwar die chriftliche Weisheit anzuerfennen, womit das 
Goncil ed in vielen Punkten vermied, ſich für die Anfichten 
ber einen oder andern der ſich befämpfenden Schulparteien zu 
erflären; doch wurbe auch in mandjen Stüden von den Er⸗ 
zengniffen der Scholaftif das reine- Gold der göttlichen Offen 
barung nicht nur nicht gefchieben, fondern jenen vielmehr Spiels 
zaum gelaffen, fich noch ein höheres Anſehen anzumaßen. 
Daher kam in mandje Dogmenlehre anftatt mehr &infachheit 
noch eine größere Dunkelheit und Spitzſindigkeit, fo daß es bei 
der zunehmenden Vermiſchung ber Srundlehren und der Neben, 
Ichren, der Schulmeinungen und ber kirchlichen Lehrfäge in 
vielen Punkten fchwer wurde, zu unterfcheiden, was eigentlich 
zur Fatholifchen Glaubendlehre gehöre oder nicht gehöre 11), 


20 Die Abficht war jedoch nicht, neue Dogmen zu fchaffen, fondern nur bie alten ges 
naner zu beftinmen und gegen Sntftellung zu fchügen. Explicare duntazat sine 
erroris periculo, qua deus relevavit, ecclesis licet, imo ad eam pertinet; 
qus certe explicatio non mova dogmata invehit, sed vetere majoti luce 
donat aut a perversis et novitiis interpretationibus vindicat. Muratori de 
Ingenii moderatione I. c. 16. 

22) Der gelehrte Franz Beron, ein franzgöflfcher Theolog, hat ſich daher ein großes 
Berdientt, um den Berkegerungen Schranken zu fegen, Durch feinen Verſuch, 
diefe Scheidung vorzunehmen, erworben in feiner Regula Fidel, eivo se- 
eretio eorum, que sunt de Fide catholiea, eb ils, qu= mon sunt de Fide.\ 
Lovaniz 1783. Parisiis 1774. Colonie 1788. Es wäre zu wünfchen, dieſer Ver⸗ 
fady würde pit einigen Berichtigungen neu aufgelegt. Bu Diefen würde gm 
5. 15. gedören: daß dem Concil Gugen’d IV. zu Slorenz die Autorität eines als 
gemeinen /Sonciliums nicht zugeſprochen werben könne; daher auch gegen ſeinen 
Ausſpruch: dag dem Pabſt von Chriſtus die Boumacht, die allgemeine Kirche zu 
weiden und zu regieren, übergeben worden, von vielen Seiten, insbefondere von 
Seite der franzöſiſchen Kirche, ſtets Ginfprache gefchehen iſt. Ungemein beleh⸗ 
rend iſt auch über die Grenze zwiſchen Dogmen und andern Lehrſätzen Boffuer’s 
Exposition de la doctrine de l’Eglise catholique und Beda Mayır’d Ber- 
theidigung der natürlichen, chriftlichen und katholiſchen Religion (Augsb. 1789), 
namentlich der Anhang zum IL Theil ©. 845 und fa.: Grenzdeſtimmung zwiſchen 


+ 
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Diefe Geſtaltung und Richtung ber Dogmenlehre behiekten die 
Eirchlihen Vereine, die fi) vom Tatholifchen losgetrennt, wit 
biefem lange Zeit gemein. Sie machte dort wie bier den Ans 
ſpruch, fogar Irrthümer in dem ihr ganz fremden Gebiete ber 
Naturkunde durch unverftändige Deutung von Schriftitellen zu 
verewigen, Des Gopernitus und Galiläl Demonſtratio⸗ 
sıen von ber Bewegung ber Erbe um bie Sonne und von ben 
Gegenfüßlern erflärten die Theologen aller Farben für Kebe 
reien, ohne zu bedenken ‚ wie mißlich es für dad Anſehen der 
Schrift feyn müße, daſſelbe mit den Entdeckungen ber Wiſſen⸗ 
Schaft in Widerſpruch zu verfeßen, Sonft warb ber Vorwurf, 
als beherfche und meiftere die Fatholifche Kirche den Glau⸗ 
ben, ſchon burch die vielen gelehrten Streite zwifchen Theolo⸗ 
gen über manche Glaubensanſichten und den Sinn einzelner 
Schriftftellen widerlegt 1). Im Ginfchreiten zur Beilegung 





Ben Echren der Katholiken and Proteſtanten. — Die Shrerbietung , bie alen Ka— 
tholiken vor den dogmatifchen Ausfprüchen des Concils gesiemt, dindert nid, 
daß Zaufende derfelben der ewigen Geligfeit getcoft entgegenfehen dürfen, Din 
ide Lebenlang fo wenig zur Kenntniß dieſer Ausfprüche gelangen, als der barm⸗ 
derzige Gamarttan oder der arme Lazarus oder ber befchrte Schächer und aue 
feommen Geelen vor dem Concil. Wer das Glück hat, die Kirchenſtreite dei 
ssten Jahrhunderts] ganz zu Ignoricen, wozu folten ihm des Goncild dogmaliſche 
Ausſprüche frommen? Muß man Doch, um biefe recht zu verfiehen, im volcn 
Sinne des Wortes — Theolog feyn. 

“) L’Eglise catholigue, loin de se vonloir rendre maitresse de sa fol, a fall 
au contraire tout ce qu’elle a pü pour se lier elle m&me et ponr s'dter 
tous les moyens d’innover: puisque non seulement elle se soumet A I’Eeri- 
ture sainte, mals que pour bannir & jamais les interpretstions arbitret 
res, qui fout passer les pensöes des hommes pour l’Ecriture, elle s’est eb- 
ligde de l’entendre en ce qui regarde 1a fol et les maurs, sulvant Ie vens 
des saints Pöres, dont elle professe de ne se departir jamais, declarast 
par tous ses conciles et par toutes les professions de fol qu’elle a publides, 
qu’elle ne regoit aucun dogme, qui ne soit conforme & la tradition de 
tous los sicles precddens. Bossuet Esposition de la doctrine cath. ch. 19. 
p- 2316. Paris 1761. Melchior Sanus fagt, i. f. locie tool. L. VII 
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folcher Streite zeigte Rom gewöhnlich große Behutſamkeit und 
Umfiht, wenn. gleich nicht immer bie Abſicht, Argerlichem 
Swiefpalt zu begegnen, erreicht wurde, Als ein eigenes Mittel 
gegen die Verbreitung irriger Lehren und Grundſaͤtze durch 
Drudichriften waren vom Concil zu Trient die Firchlichen 
Büherverbote anderfehen worden. Den neuen Indexr das 
von machte Pius IV. 1564 bekannt; doch fuchte man anfangs 
feine Abdrücke möglichft der Deffentlichfeit zu entziehen; 
allen er wurde mit, Beifügung fcharfer Bemerfungen von 
den Proteſtanten nachgebrudt, und half fehr dazu, ben Reiz 5 
me Leſung der verbotenen Bücher zu vermehren, Auf Ge 
fegeäfraft oder auf dad Anfehen bogmatijcher Vorſchrift machte 
ber römifche Inder in allen. fatholifchen Ländern vergeblich 
Anſpruch. Baronids im zwölften Bande feiner Jahrbücher ' 
war der Erſte, der die Behauptung aufitellte: Dem Pabſte als 
lein ftehe e8 zu, den Druck von Büchern Cüber religiöfe Dinge?) 
unter zeitlichen Strafen zu verbieten. Diefe Behauptung Tießen 
fh die Fürften, ſelbſt Philipp IL. von Spanien, ‚niemals 
gefallen; eben fo wenig ald die Forderung Roms, daß feine 
Verbote und Genfuren ohne Ianbesfürftliche Zuftimmung Aner- 
fenntniß finden follten. Die Vollziehung des Beſchluſſes der IV. 
Sitzung ded Concils und noch mehr der Befchlüffe ber römifchen 
Songregation warb feither von der Zuftimmung ber meiften, wo 
nicht aller Regierungen abhängig gemacht; und nach ber Denkart 
ber letztern richtete fich biöher die Strenge oder Milde biefer 
Vollziehung. Die Negierungen fahen ſich vorzüglich dadurch 
aufgefordert, ihre Sutheißung vorzubehalten, weil oftmals zu 
—— ’ 

e. 3.: Sequimur veteres, — sed ut ducen, aon dominos. Non enim fidei no- 


atræ dominaturi sunt, nec illis ita dobemus esse addicti et mancipati, uf 
in eacris Jitteris exponendis nullam habeamus arbitrium. 


Vi. Band. 49 
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Rom Schriften verbanımt wurben, welche bloß bie Rechte 
der Zürften oder Sreiheiten ber einzelnen Kirchen verthei⸗ 
digten 15). Die GSenfuren ber römiichen Gongregation, ger 
wöhnlich in allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßt, haben immer 
an Zahl abgenommen, je mehr bie Fluth von Büchern ange 
wachfen ift 1%), 

Den naͤchſten Einfluß übte die neue Geſtaltung der Dog 
matit auf bie für den Unterricht des Volkes beitimmten Kater 
chiſmen, die feit dem Concil zum Rorfchein kamen, indem fie 
beinahe nur aus dem bogmatifchen Geſichtspunkte bearbeitet 
wurden. Daher kam ed, bag bie Vermengung ber Scholaſtil 
mit der Gotteslehre ſich fogar in dem Volksunterrichte feſtſetzte. 
Mehr als je beſtand jetzt ber veligiöfe Volksunterricht bei den 
Droteftanten wie, bei den Katholiken im Vortrage vieler um 
faßlicher Materien in unfaplicher Form 15), Mehrere Artifel, 


, 32) Bergl. Giennone Btoria di Napoli T. IV. L. 27. c.4. n.1.u.2. Yen Eupen 
de promulg. Eccles. T.4. eo. 1. €. 1. 2. 8. de Usa plaeit. Regii T. 4. 0.2.6.3. 

" 20) Drdentlicher Büdgercenfor am rom. Hofe iſt derienige Dominikaner, der das Nm 
eines Magiſters saori palatli begleitet; und Au das Bericht der Iuauifltion if 

mit Dominikanern deſetzt. Vergl. Yan Espen Jus Eocles. univ. P. I. Ti. 2. 

2) Noch immer pflegt man im Intechetifchen Lnterrichte das Gedächtnig mit Dingen 
anzufünten, ‚Die Bald ‚wieder vergeffen werden, und Die ohne Ginfius anf die 
Helligteit des Lebens find; wogegen immer noch gu wenig dem jugendlichen Ge⸗ 
müthe eingeprägt wird? daß nur der In Liebe thätige Glauben Heilig und ſeliz 
machen könne; daß das, was den MRenfchen wahrhaft gottgefäuig und zum edıtrn 
Chriſten ſchafft, in der gewiſſenhaften und beftändigen Grfülung bed Winen 
Gottes beſtehe, und daB es demnach für bie Beſtimmung bes Mrenfchen dei 
Wichtigſtelund Nothwendigſte fey, Daß er von dem Willen Gottes eine richtige Krunt- 

niß zu erhalten und ſich Niels in der Ausübung aller Tugenden zu vervolfenmmen 

und durch Gebet in Wein und Wahrheit mit aufrichtigem, reinem Kinderfinne aufs 
innigſte mit Gott zu vereinigen, fuche. Wan vergleiche hiemit dag vortreflüche 
Bert: Weber das Werhältnis des Gvangeliums gu der theologiſchen Gcolafit 

der neueſten Zeit im katholiſchen Deutſchlande. Zugleich als Beitrag zur Kate⸗ 
chetit. Bon Dr. Jod. Bapt. Hirſcher, Prof. der Theologie. Tübingen 1086, 

wo augenſcheinlich gezeigt wird, wie die Lehre des Ghriſtenthums nothwendi⸗ 
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moräber wegen ihres großen Einfluſſes auf das Leben die chriftliche 
Welt eine Hare Entſcheidung und beſtimmte Vorfchriften erwars 
tet hatte, wurden bloß in allgemeinen Ausdruͤcken abgethan, in 
denen noch Fehlbegriffe und Mißbraͤuche Schutz ober Ausflüchte 
füchten. Died war insbefondere in der Materie von ben Ab 
Iäffen und der Heiligenverehrung ber Fall, Das Neid 
beö Aberglaubens behielt noch überall eine große Ausdehnung; 
der Wahn von Teufelsſpuk und Beſeſſenheit, Hexerei und 
Schwarzlunſten durch bämonifche Kraft blieb Proteſtanten wie 
Latholiken gemein und gab ſich in Deutſchland, England, Frank⸗ 
reich, Italien, der Schweiz, Ungarn, Spanien und ſelbſt in 
der neuen Welt durch eine Menge von Hexereien und durch 
Verbrennung der Betheiligten, nachdem während der Reform⸗ 
fümpfe ein Stillſtand eingetreten war, mit neuer Wuth Fund '°), 


\ 
r ! 





veruniftaltet und entkräftet werden müße, fobald man bie chriftlidre Offenbarung 
nicht ganz aus dem Gefichlepunkte einer Anftalt au unferm Helle betrachtet 
und darfleut, fondern von der Anſicht ausgeht, als würden Bott und göttliche 
Dinge und in ihr nicht deswegen enthüllt, damit wir die Ordnung unſeres Heil 
fennen lernen und ergreifen, fondern damit wir nach Art der Metaphyſiler über 
ihre Anſicht fpefulicen Eönnen und mögen; wenn man es alfo verfucht, über Diefe 
: transfeendenten Gegenſtände eigene, von unferer Heildordnung unabhängige 
: peorienaufzuftelen; wenn man dad, was zur vounändigen Ausführung folcher 
Theorien in; der Schrift nicht deutlich genug angegeben zu ſeyn fcheint, durch 
freie Spekulation ergänzen au können glaubt; wenn man, indem man bie 
qchriſtlichen Ideen aus der Heilsorduung herausnimmt, Diefelben zugleich ihrer 
hiſtoriſchen Ginfleidung entblößt, und zum beauemen fpefulativen Ge⸗ 
frauche in Kunftausdrüde Heidet; wenn mau auf diefen Kunftausdrüden fort- 
baut, und durch allerlei Bergleihung, Miſchung, Verbindung und Trennung 
derfelben neue Refultate Über die Beſchaffendeit der überfinnlichen Dinge zu er⸗ 
halten hofft, wenn man endlid; Begriffe aus allen Gebieten Des menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens ohne alle Unterſuchung ihres Urſprungs und der Sphäre ihrer 
@ültigkeit anf Die göttlichen Dinge überträgt, und dieſe darnach zu beftimmen 
wagt. — 
) €, außer den 8.1. ©. 548. Rote 13. angezcigten Schriften Hor ſt's Zauberbibliotg. 
I. 008. fg. Gr. Eifhers Somnamduliſmne. Bafel 1839, ©. 392. fg. ©. 
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Selbft in viel fpAtern Zeiten fand ber Aberglauben unter allen 
Kirchenparteien nebft muthigen Befämpfern noch sahlreichere und 
thätigere Sejchüger. Auf der andern Seite wurde die Rechthaberei 
und die gehäffige Stimmung der Sotteögelehrten aller Parteien 
täglich fchroffer, je mehr ihre Beſtrebungen das Ziel innerer 
Beredlung und Heiligung aus den Augen verloren. Mikrologi⸗ 
fher Streitgeift war Sharafter der proteitantifchen, fteifes 
Feſthalten am Hergebrachten Charakter ber katholiſchen 
Theologie, und die Ausnahmen verſoͤhnlicher Maͤßigung waren 
Tange Zeit felten 17), Die ganze Theologie verwandelte ſich in eine 





Mayer’s evangelifche Gemeinde in Locarno. Zürich 1836. J. 119.185. Jener Wahn 
wurde durch Luther’d Lehren eher gefordert ald geſchwächt; denn feine Schrift⸗ 
Auslegung im dieſer Beziehung hielt fe an dem Buchſtaben, und er felbR wii 
den leibhaften Satan mit Augen geſehen haben. Nirgends wurde fchärfer und 
techtlofer gegen vermeintliche Heren und Zauberer verfahren, als in Protehanti- _ 
fhen Ländern, noch zwei Sahrhunderte Iang nach der Reformation. Der erſte 
Schriftſteuer, der gegen dieſe Greurl ſich erhob, war ber Jeſuit Friedrich 
Spee in feinem Werke: Cantio eriminalis, seu de processibus contre sagas, 
das zum erftenmale 1634 gedrudt wurde. Es Hatte bie Wirkung, daß der Kur 
fürft von Mainz, !der Herzog von Braunſchieig und einige andere Fürſten die 
Hexenproceſſe einfelten. Allerdings gebührt dem Chriſtian Thomaſtas der 
Ruhm, dem Unmefen am kräftigſten gefteuert gu haben; aber feine Schrift: de 
erimine Magie erfchien erſt 1701. Berg. Spittler’s Geld. v Hannover I. 
so. fg. und Scholz; über den landen an Banberei in den verfl. & Zap. 
Breslau 18350. ©. 91. fs. Vom Gefpeniterglauben der Proteflanten im 10ten und 
arten Jahrh. f. Gr. Fiſchers Somnambuliſmus. Wafcl 1839. G. 224. fg. 238. 
f3. a2. fy. 

27 Die neue barbarifche Scholaſtik des ſiebenzehnten Jahrhunderts befchränfte. ſaſt 
die ganze lutheriſche Togmatik auf ein geift- und feelenlofed Wiederfauen der 
Goncordienformel, und altes theologifche Wiſſen fat ausſchließlich auf die fpipfie- 
dige Kunft der Gontroverfe. Denn felt dem Regenöburger Geſpräche v. 3. 101, 
wo drei der vornehmften Sefuiten ſich mit den Iutherifchen Theologen einliegen 
kam eine Menge mctaphyſiſcher Difinktionen und ariftotellfcher Kunſtwörter .in 

- alte theologifchen Syſteme, und eine neue theologifche Scholaſtik breitete fidy über 
das ganze ſiebenzehnte Jahrhundert ausıc — Marheineke (Syſtem d. Kathelicif 
muß, Heidelb. 1810. I. 40. fg.) fagt: Polemiſche Borlefungen auf Univerfliäten dau- 
erten oft drei, vier und fünf Zadre. Die Gtreitigleiten wurden mit den ermü⸗ 
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für Geiftesbildung, Tugend, Heiligung und Erbauung unfrucht- 
bare Polemik. Diefe flreitfertige Richtung derſelben brachte 
jedoch den Vortheil, daß fie zu gründlichern Studien, befons 
derd der Schrift und bes Firchlichen Alterthums, nöthigte, Die 
Biffenfchaft des Chriſtenthumes gewann, während feine Aus- 
übung eher NRüdfchritte that. Die Polemik führte unver 
merkt zu Korfchungen nad) den tiefſten Gründen alles Wiſſens 
und Glaubens, und diefe Forſchungen zerflörten zuletzt bie 
morſchen Grundlagen, auf welchen die fcholaftifchen Syfteme 
beiver Theile erbaut waren, Su allen Konfefflonen wurde das 
gründlichere Studium der heiligen Urfunden und des kirchlichen 
Alterthums immermehr ald unerläßlich anerkannt. Der kritis 
ſche Forſchungsgeiſt, der ſich fchon längere Zeit an den alten 
Klaffifern geübt hatte, wurde num auch auf jene übertragen. 
Auffallend iſt feit dem Concil von Trient die Vervielfäf- 
tigung der Berufds und Amtseide, die von geifllichen 
Derfonen und Lehrern Czum Theil auch von weltlichen) we 
gen Beobachtung ber bogmatifhen und Difeiplinarbeftimmuns 


gen der Kirche gefordert wurden, Ohne Zweifel wollte man 


ſich dadurch der Gewiſſen verfichern und hoffte, bei Nachdenk⸗ 
lihen den Abgang der Glaubenskraft zu ergänzen. Lief 
man aber dabei nicht Gefahr, eine Schwächung ber fchlichs 
ten Sinnedart, welche der Heiland von feinen Qüngern ‚vers 


langt (Matth. V. 34—37), zu veranlaffen, und aud für 


die Art, in weltlichen Dingen fich der Treue zu verfichern, ein 





dendſten Weitichweifigleiten abgehandelt, die Kuuſigriffe des Aufalls und der 
Biderlegung mit forgfamfter Genauigkeit gelehrt. Derſ elbe © 8. Was 
die Polemik vorzüglich veräcgtlich machte, war, daß fie es niemals (7) redlich 
meinte, weder mit der eigenen, noch weniger mit dee fremden Lehre; daß fle we⸗ 
der den Sieg, noch die Beflegung, fondern nur das Gtreiten fich zum Hauptzweck 
nad und alfo dru Krieg endlos fortfpann. Derfelbe ©. Ai s 
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gefährliches Beiſpiel aufzuftellen? — Anderthalb Jahrhunderte 
lang wurde der beſchraͤnkte Geſichtspunkt des theologiſchen Ges 
genſtreites das Map und Gewicht, wornach man die höchs 
fien Angelegenheiten der Welt zu erwägen umd abzumeſſen 
pflegte. Obgleich die Denkfreiheit und der Forſchungsgeiſt 
durch die Principien der Reformation vielſeitig beguͤnſtigt ſchie⸗ 
nen, ſo haben doch die durch ſie verurſachten Bewegungen ihren 
Fortſchritt lange Zeit nicht wenig aufgehalten. Den Auhaͤn⸗ 
gern der Reformation legte die Bergätterung bed Buchſtabens 
und eine fleife Undulbfamteit fehr einengenbe Feſſeln an, und 
bei ihren Gegnern feste die Furcht vor ihrer Unftedung bem 
Gebrauche der Vernunft noch engere Schranken, als beren 
vorber beftanden. Doc; ertönten bie Schulen aller Parteien 
mehr als je von heftigen Streitigkeiten über eine Menge Lehr 
fäge und Theorien, die weder der Erfenntniß noch ber Aus⸗ 
übung ber chriftlichen Lehre förderlich feyn konnten. Anſtatt 
daß die vielen Dogmatifchen Beftimmungen ded Concils von 
Trient der wechfelfeitigen Verketzerungsſucht der Theologen bes 
gegnet hätten, fand diefe darin neue Nahrung. Auch unter 
den Proteftanten wurbe fie durch die Surzfichtigkeit ber Weis 
‚fin trotz ihrer Freiheit im Lehren und Difputiren ſtets anges 
facht und konnte durch Autorität nicht Leicht gezügelt wer 
den. Nur langfam und mit Miche gelang ed einer gründlichen 
und umfichtigen Kritif, diefem Ungethüm die Krallen zu ber 
fchneiden 18). 

Als eined ber trübften Meteore fah man lange Zeit durch 
mehrere Fatholifche Länder den unfeligen und hartnädigen Streit 


26) Schön fast Muratori (De ingenior. moderat. in relig. negot. L. 11. o. 14): 
Ereditis, uti cordi summopere ossu debet, ecandalis, quantum Lieri potest, 
ocoasionem omnem praripere, ita paticnter forenda sunt talla plz igno- 
rantiz deliria, 
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ſich fortziehen, den bie Sefniten über bed laͤugſt verftorbenen 
frommen Biſchofs Janſe nius Theorie von Gottes unergründs 
licher Gnade erregten und fhürten. Nicht nur dem Anſehen bes 
paͤbſtlichen Stuhles, auch ber Kirche ſelbſt fchlug biefer Streit 
ſchwere Wunden, und kaum vermag man nachzuweiſen, daß 
das Aergerniß und die Gewiſſensaͤngſtigung, die er den Einen 
oder bie zahlloſen Leiden und Drangſale, die er den Audern 
verurfacht hat, baß die Entzweiung ganzer katholiſcher Bevoͤlke⸗ 
rungen, bie er durch Aufregung ber gehäßigften Leibenfchaften 
hervorrief, Daß enblich das Hohngelächter ber Teichtfertigen Zeitwelt, . 


dem er das Heilige bloßftellte, durch irgend einen wahren Ges 


win ber Kirche Gottes vergütet worden feyen 10). Ueber Port⸗ 





w) Der Sanfenifmns wurde von den Sefuiten erfunden, um ſich an ihren. Gegnern 
an rächen, welche die Berdammung ihres Ordensbruders Molina (des Quin⸗ 
tiſten) bewirkt hatten. C'est ainsi, qu’lls pavinrent & se rendre acousateurs 
de defendeurs qu'ils dtalent, et leurs adversaires d'aceusateurs defendours. 
— Le droit, c’est & dire la proscription des ciug propositions heretiques, que 
personne ne soutenait, ne fit aucune diffieulid; le fait, o'est à dire qu’el- 
les dteient contenues dans le livre de Jansenius, en fit hoanooup. Jamais 
om me püt en extraire aucune: om se sauYa par soutenir qu’elles se trou- 
vaient dparses, sans pouvoir encore citer ou ni comment. 84. Simon Me- 
meires VL. 413. 415. — Beinahe eben fo betrubend wirkte in Sranfreichd Kirche 


der Streit, welchen die von den Sefuiten veranlaßte Berdammung von Duck 


wePs Erbauungẽbuch (Nouveau testament) durch die Bulle Unigenitus hervor⸗ 
beachte. Unter den verworfenen 101 Sägen fanden ſich auch folgende: 98. Est 
-illesio, sibi persuadere, quod notilia mysteriorum religionis non debeat 
commusicari feminis locotione sacrorum librorum. Non ex feminarum sim- 
plicitate, sed ex superba virorum scientia, ortus est scriptarerum abusus 
et natz sunt hereses. 86. Eripere simplici populo solatium, jungendi vo- 
com susm voci totius ecolesiw (in den Kirchen) est usus contrarius praxi 
apostolice et intontioni Dei. 9. Ecolesia habet auctoritetem excommuni- 
candi, ut eam eıerceat por primos paelores, de consensn, saltem pr=- 
sumio tolius corporis. — Alles in der franzöſiſchen Kirche gerieth in die hefligfte 
Bewegung, ſelbſt die Nonnenklöſter, weil die Unterfchreibung der Berdammung 
gefordert wurde, und zu Paris Eonnte man ſich an den byzantiniſchen Hof zur 
Zeit, als. er mit allen flttlichen Berkehrtbeiten einen empfindlichen Giier für 
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Royal, wo große Talente unb Tugenden geglängt, ift ber Pflug 
— feiner Gegner gezogen; aber biefem Aler der Verwüſtung iſt 
‚viel Unkraut ded Haſſes entfproffen *), und aud) das od 
nie gefehene Beifpiel, daß in ber großen Kirche eine kleine 
(zu Utrecht) Beſtand gewann, bie fi, jener im Glauben 
und in Gebräuchen gleichfürmig, trotz Roms Widerfprud fort 
yflanzet, — Ein Paar Sahrhunderte hielten die proteftantifchen 
Glaubensparteien Außerlih mit Zähiglet am Buchſtaben 
ihrer Belenntniffe feit, theild um dem Vorwurfe der Wandels 
barkeit zu entgehen, theils um jeden Anlaß zur Entzweiung im 
eigenen Schooße zu vermeiden; in Deutichland aber auch and 
einer durch viele Triebwerke unterhaltenen, ftetd erhöhten Furcht, 
den Gegnern zur Abkündigung zuerfannter Rechte Vorwand zu ges 
ben. Obgleich der proteftantifche Klerus dad Recht freier Brüs 
fung fich vorbehalten wollte, fo konnte er doch nicht verhindern, 
daß Einzelne die Vereinbarkeit der freien Bibelauslegung mit 





Slaubensbeftimmungen verband, zurückverſetzt wähnen. Bier franzöflſche MWilchefe 
beriefen von ber Bulle Unigenitus an ein allgemeines Goncil. Pfaf Acta pab- 
Ilca constitutionis Unigen. p. 251. Prinz Eugen von Savoy en ſchrieb (em 
23. Dee. 1716) an den päpftl. Runtius Paſſtonei: Die dermalen fo beharrlid 
unterhaltene Gährung über die Durchſetzung der Gonftitution Unigentzus wirſt 
anf die römiſche Polltis einen unangenehmen Schatten. Die Golgen dievon mwer- 
den für Rom in geiſtlichem und weltlichen Betrachte noch weit empfindlicher ſeyn, 
wenn die Nationen Dereinft alte bie vielen Blößen entdecken, Die man fich, ohnt 
es bedacht zu haben, gleichſam vorſätzlich gegeben dat, und die man fo wenig 
mehr zu verbeden im Stande if, als Die Sefuiten die ihrigen der Welt für im- 
mer durchſchaulich gemacht Haben. (Politiſche Schriften des Prinzen Gugen. 
Abth. IV. n. 364.) 

20) La charrue qui sillona les cendres de Port-Royal fit germer pear la 
France d’amples moissons de haine, de vengeance et de desordre. Lemontey 
@uvres V. 151. Les querelles des Jesultes et den Jansenistes avalent 
banni la tranguillitd de la France, y rendalent la vie insupporseble. De 
Pradt les quatres Concordats I. 385. BVergl. Reichlin’e Geſch. von Pert- 
Royal. Hamb. 1399. 
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einer unabänberlichen Slaubensnorm in Zweifel zogen. Zum 
Gebrauch einer großen Lehrfreiheit Famen die proteftantifchen 
Theologen indefjen erft, ald im 18ten Jahrhunderte die Schranken 
der Drefie überhaupt fehr erweitert wurden, und feither hat fie 
manderlei Ofcilationen erfahren. Es hat nicht an wieberholten 
Verſuchen der Staatömacht gefehlt, ihr die fombolifchen Bücher 
als unüberfteigliche Grenzen vorzufchreiben. Später fanden es 
jedoch viele proteftantifche Fürſten rathfamer , den Streit zwi⸗ 
fhen dem Rationalifmus und dem Supernaturaliimug, der im 
Schooße des Protsftantifmus fich unvermeidlich entwideln mußte, - 
von den Theologen ohne andere Einmifchung ausfechten zu laſ⸗ 
fen; jedes Beftreben, die ſymboliſchen Schriften der forfchenden 
Bernunft ald unüberfleigliche Schranke entgegenzuftellen 21), 
erwied ſich als fruchtlos 22). Während übrigens gleich nad 
Einführung der Reformation jeder Kürft fi zum Pabſt ers 
bob und. die Prediger unter ihm ed in ihren Kirchenſprengeln 
zu ſeyn firebten 22): fo fuhren boch die Proteftanten fort, ſpott⸗ 
weife den römifchen Bifchof den Glaubens herrn der Katho⸗ 


2) Schon Matthias Flacins (seft. 1575) fteüte die Behanptung auf: Die ganze Re- 
formation ſcy durch Luther vollendet, und es ſey nichts übrig, "als allen lutheri⸗ 
fhen Kirchen Sinförmigfeit zu geben, wozu er Zwangsmilttel vorſchlus. G. 
Hentes Kirchengeſchichte III. 420. fg. 

“) Apres avoir reclame la ldgitimited da libre examen, il (le protestantisme) 
& voula s’approprier le libre examen comme un monopole, et tandis que 
Teglise catholique disait à les fidäles, eroyez et n'examinez pas, le pro- 
testantisme a dit longtemps aux siens: examinez, mais croyez, comme si 
vous n'aviez pas eramind. Oortes entre ces deux maniöres de ralson- 
ser, V'avantage dtait du ooto de l'dglise catholique. Bens. Constant Me- ı 
lange de Litterature. Paris 1829. p. 106. 

22) War doch im 3. 1557 auf einem Gürftenconvente zu Frankfurt die Aufftellung eines 
lutheriſchen Pabſtes unter dem Namen General-Guperintendent über ale lutheri⸗ 
fhen Kirchen Deutfchlands in Antrag gebracht worden. S. 8.4. engere m, 
Geſch. d. Deutſchen. IV. 8. 
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liken zu nennen. Allein obgleich viele, Rom beſonders ergebne 
Männer, vorzüglich aber bie Zefuiten, die Lehre von bed Pab⸗ 
ſtes Unfehlbarkeit in Geltung zu erhalten fuchten, fo if fie 
doch nur eine Schulmeinung geblieben, die fich immer mehr 
verlieren mußte, weil fie weder bibliſch, noch geichichtlich ber 
gründet werben fonnte 2%). 

Das Bibelſtudium, das ſchon vor der Kirchentrennung 
durch Männer wie Reuchlin und Eraſmus in fo fchöner Frucht⸗ 
barkeit anfgeblüht war, befam bei den Katholiken nicht fowohl 
durch die Beichlüffe des Concils von Trient , ald durch den 
Gebrauch, ben die Proteflanten von der Schriftauslegung mad 
ten, neuen Schwung. Diefe Befchlüffe ſetzten ihm zwar beſtimmte 
Schranten, welche die Glanbensgegner verfchmähten. Dazu fa 
men bie Schranfen, welche Durch die hergebradhten Schultheorien 
aufgeſtellt wurden, und biefe Letztern hemmten noch anderthalb 
Sahrhunderte auch bei den Proteftanten ben Fortſchritt ber 
Schriftforfchung, bis das Streben der Vernunft, die Theologie 
zur Wiffenfchaft zu erheben, fie durchbrach. Gleich großen Auf 
wand von Fritiihem Studium und von philofophifchem Scharf 
finne machten nun Mehrere für, Andere wider bad Anfehen 
der Bibel, Shre Arbeiten betrafen aber mehrentheild nur den 
Buchſtaben, das gefchichtliche Baugerüft des Chriſtenthumes; und 
die größte Einbuße war nur die, daß man in einem Walde von 
Gelehrſamkeit Gefahr Tief, die weltumbildende geiftige That 
fache der Srfcheinung und Wirkſamkeit Zefu für der Menſchen 
Heil beinahe aus den Augen zu verlieren. Huch die Myſti⸗ 
fer, bie zuerſt auf den Nachtheil der Vernachläßigung ber 
Bihelforfchung in ber Theologie aufmerffam machten, und ihrer 
Anficht nur mit Mühe Geltung verfchafften, erfchwangen fi 


) Gratz Mpologet des Katholiciſmue. Mainz 1981. 
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nicht zu bem höchften Geſichtspunkte, ber, ohne die gefchichtliche 


| Wahrheit zu vernachläßigen, doch bie geiftige Wahrheit, bie 
ale Kritik überlebt, weit höher ſtellt; oder fie hielten ihn nicht 


} 


feſt, und hüllten überdies die von ihnen mehr dunkel geahneten, 
ald mit Klarheit erfaßten Wahrheiten in ein buntes Glanzgewölt, 
welches von ihrem Troß ald das Göttliche begrüßt wurde 25). 

Freigeifterei und prüfende Kritik find durch eine weite Kluft 
getrennt, und wo jene waltet, IAßt fie diefe nicht auffommen. 
Sm Ganzen hat die Bibelkritik dem Chriſtenthume weit mehr 
gefrommt als geſchadet; denn nichts Hat den Witz des Spütters 
beſſer entwaffnet, ald die Erfahrung, daß das Chriftenthum 
jede Prüfung beftehe. — Je mehr im achtzehnten Sahrhunderte 
bie proteftantifche Theologie fich der alten Schulfeffeln entlebigte 
und in dem Erforſchen ſowohl der chriftlichen Witerthümer als 
der Bibel ihre Begründung fuchte, deſto mehr fah man ihre 
Pfleger von manchen fchroffen Lehrfäten der Stifter der Refor⸗ 
mation ſich losſagen und fie mit folchen vertaufchen, die den 
Iatholifchen gleich oder aͤhnlich find 2); und da viele Fathor 


‚Fiche Theologen mit jenen im Studium ber Bibel und: ber 


Alterthümer wetteiferten, fo war man auf bem rechten Wege, 
die Kluft der Trennung allmählig auszufüllen. Ein folches 
Ergebniß wurde jedoch in mehrern Ländern durch den Einfluß des 
Inquifitionsgerichtes gehindert, welchem das Concil von 
Trient doch Feine gefegliche Sanftion verliehen hatte. Indeſſen 
kann dem Goncil fein Stillfchweigen über eine Anftalt, die den 
Geiſt des Chriſtenthumes fo ef und vielfeitig verlegte und ber 


*) S. über die Bemühungen Spenersd und Granfes Fr. Guentkeri Hist. 
eollegti Philobibliei. Lips. 1836. P. I. p. 11. 3. 

” Dr. Brenner hat in f. Schrift: Lichtblicke von Proteftanten. Bamb. 18%. (be⸗ 
ſondere S. 76-126.) mehrere Belege geſammelt, die fich noch durch viele andere 
vermehren ließen. 


300 


Gerichtöbarkeit ber Bifchöfe großen Abbruchthat, keineswegs zum 
Verdienſt angerechnet werben, weil gerade damals die Giferer 
zu Rom Alles aufboten, um fie den Völkern aufzubringen 97). 





7) Sa Frankretch, den Niederlanden, Neapel, Mailand, Toſtana, 
Maltaund Portugal. In Frankreich beftätigte zwar Heinrich II. den vom 
Vabſte zum Großinquiſitor für Fraukreich befteliten Dominifaner Matthias Drri, 
zuit der Vollmacht, in alten Provinzen Steivertreter zu ernennen; Doch wurden bie 
fen Slaubensrichtern weder Gerichtödiener noch Gefängniſſe geftattet, fondern fe 
mußten ihre Angaben den ordentlichen Gerichten vorlegen. Als aber auf ben Rath des 
Kard. v. Lothringen 4557 ein förndiches Glaubensgericht eingeführt werben ſoute, 
widerſetzte ſich das Parlament. Thusnus VIII. 345. 7’h. de Beze Hist. des Eglises 
zeformees 114. 188.) — In denRicderlanden ſcheiterte Philipps IL. Worbaben, 
Dem Slaubensgericht eine neue Biſthumscinrichtung zur Grundlage zu geben, am 
Dem Widerwillen Des Volles. Diefed Unterfangen war der Hauptgrund der Erb 
zeigung deu nördlichen Provinzen. (S. außer Strada de heile Belg. dee. i 
Grotius Annal. Belg. L. 1. Ban der Bindt Gef. der niederl. Unruhen. 
TZürich 1798.) I. ©. 2. Abfch. 5. m. 17.) In Neapel erfuhr Ppilipp IL. den glei⸗ 
en Widerftand. (Gisnnone Stor. civile di Napoli IV. L. 32. e. 5.) Su eine 
von dem neapolitänifchen Principe Giov, Ant. Capece-Zurlo verfaßten Gdrifi 
v. 1548, bie fich unter den Handfchriften der Bibliothek des Zeushaufes zu Pacit 
Nr. 905. befindet. (&. Marsand’s Manoseritii italiani della Reg. Bibl. Pari 
gliana. Vol. IL. 247. sq.) find mit Sachkenntniß die Gründe dargefteut, weide 
Der Ginführung des Glaubensgericht es im Königreiche fich widerſetzten. Dr 
Berfaffer war Mitglied der Kommifflon, die deshalb von der Regierung wear er⸗ 
nennt worden. — Zu Benedig beftand die Snquifltion feit Mitolaus IV., weide 
Dem Senatöbefchluffe darüber feine Zuftimmung gab, und fie war eigentlich; eist 
Staatöanftalt. (©. P. Sarpi Tratiato o discorse intorno all’ origine, forma, 
leggi ed usi dell‘ Ufficio dell’ Inquisizione nella Cita e Dominio di Venesiz. 
Die befte Ausgabe ift die von, Berona 41764.) — Für Deutſchland war die 
Macht Diefer Anſtalt ſchon durch das Goncil zu Frankfurt 1234 ſehr geſchwach 
worden, welches mehrere von dem Ketzerrichter Konrad v. Marburg Miſßhar⸗ 
delte in Schuß nahm. (Hontheim Prodrom. Hist. Trevir. II. 798.— Die eigeat- 
liche Heimat der Suquifition wurden Spanien und Portugal Im erktım 
Lande bekam das Slaubensgericht unter Pyilipp LI. Die höchſte Gewalt. Pal 
Iavicin! L. XXU. 0. 8.n. 2.3.4. Leti Vie de Philippe II. T. II, 457. @L) 
Sederman, auch der König, mußte eidlich.geloben, dem Gerichte allen Vorſchub 
zu leiten. Dem Angeber wurde der vierte Theil des eingejogenen Vermögent 
Des Berurtheillen ald Melohnung ;zugefagt, (Llorente Hist. de l’Inguisitlen. I. 
ch. 2.) — Das Glaubensgeriht zu Rom verfahr zwar jederzeit mit wenige 
Härte, als das ſpaniſche; aber auch zu Rom wurde von ihm gegen Kezer, 


mm 7 — -—-- — — 
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Durch eine Bulle Paul's II. vom 21. Juli 4542 war nach 

den Rathe der Kardinäle Caraffa und Alvarez (beide Domis 
nilaner), welche von dem Stifter bed Sefuitenordend unterftütt _ 
werben, zu Rom felbft der oberfte Gerichtshof der Inquiſition 
errichtet worden, und Paul IV. Ciener. Saraffa) erblicdte in ihm 


das rechte Ruͤſtzeug des apoflolifchen Stuhles, fowie den einzigen 


Mauerbrecher zum Umfturz des Ketzerthums 23), Gr gab ihm 
dad Recht der Zortur und fchrieb ihm die umerbittlichite 
Etrenge vor29). Viele italienifche Bifchöfe verwendeten ſich zu 
Trient, daß das Concil. die bifchöfliche Würde vor der großen 
Gewalt der Glaubensgerichte durch eine ausdrückliche Beftimmung 
ſicher ftelle 3%). Deffen Unterbleiben aber ift infofern ein Stüd, 
als fonft die Anftalt feldft eine Art von Sanftion von Seite 
des Concils erhalten hätte. Mehrere fchreiende Vorgänge, mo 
die Inquiſition gegen verehrte Kirchenhäupter mit harter Will⸗ 
für gleichfam unter den Augen bed Goncild verfuhr, hätten 
ihm jedoch zeigen follen, daß die audfchweifende Gewalt diefer 
Auftalt die ganze Kirche bebrohe. Der ausgezeichnet fromme 
und gelehrte Bartholomä Sarranza, einige Zeit felbit 
auf dem Gonril, nachher Erzbifchof zu Toledo, fiel ald Opfer 
der Inguifition wegen eined Buches, das zu Trient war unters 


ſelbſt wenn fie venig waren, wo nicht Todesſtrafe, doch Ginkerferung ohne Hoffe 
unng der. Begnadigung ausgeiprochen, S. Marsand Manoscritti Italiani. Pe- 
rigi 1835. p. 321. 322. B. Saftrome’s_Lebenslanf I. 359. 

5, die Stelle aus f. Anrede an die franzöſiſchen Befandten in Siömondt’s 
Hist, de Francais AVlll. 62. 

*) Bromasto Vita di Paolo IV. L. VII. $.3. Ranke (die com. Päbſte I. 207.) 
führt aus einer bandfchriftlichen Biographie dieſes Pabſtes v. Garractiolo an: 
feine Hauptregel fey gewefen: che in materia di fede non bisogna aspettar 
punto, ma subito che vi e qualche sospetto o indieio di peste heretica 
far ogni sforza e violenza per estirparla, 

”) Pallavieini L. XXII. u. Sarpt L. VII. $. 43. 


ty. .. 
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fucht und von einer Kongregation ald irrthumdfrei gutgeheißen 
worben 2), Auch bie Kardinaͤle Polus und Morone waren 
dem Argwohn bes römiichen Glaubensgerichtes nicht entgangen, 
und Letzterer ſchmachtete unter Paul IV. in deſſen Kerker, bis ihn 
Pius IV, völlig frei ſprach. Diefem letztern Pabfte mißſiel die 
große Strenge der Inquiſitoren; -aber obwohl er fie zu mäßis 
gen wußte, fo getraute er ſich doch nicht, ihnen völlig Einhalt 
zu thun 3°); und er forderte felbft die Königin von Ravarra, 
Johanna v. Albret, vor fein Glaubensgericht, mit ber Erklaͤ⸗ 
sung ihrer Abfegung wenn fie nicht erfcheine 3°. Den zu 
Benedig hochgeachteten Partriarchen von Aquileja konnte das 
Urtheil, wodurch ein vom Goncil zu Trient beftelited Gericht 
ihn von ber Anfchuldigung bed Srrglaubens und von allem 
Grunde zum Verdacht losſprach, gegen das Slaubendgericht in 
Rom nicht ſchützen, welches ihn wegen unbebentender Anklage 


⸗ 


“ı) Serpi L. VIII. $. 32. 43. Pallavicini L. XXI. Garranza ſtarb in dem Klo 
Rex der Minerva zu Rom (dem Wohnſitz des Großinquiſitors), nachdem ex wick 
Zahre in den Kerkern der Inquiſition in Svanien, dann in Rom hatte zubringes 
müßen. Seine Grabſchriſt in jener Kloſterkirche bezeichnet ihn als Vita, docträns, 
eoneione atque elemosynis clarus. — Reid nnd Giferfischt fcheinen ihm ſein 
2006 bereitet gu haben. uf feinem erfien Bang in’s Blaubensgerict fagke et 
den zwei Bifhöfen an feiner Geite : ich gehe in den Kerker zwiſchen meinem de⸗ 
ſten Freund und meinem graufamften Geinde. Die Biſchöfe ſtutzten; doch er fuhr 
fort: ihr verſteht mich nicht; mein befter Freund it mein Gewiſſen, mein großter 

Geind aber mein GErubiſthum. Mdm. de Niceron Vol. IV. 

”) Uss di dire, che non ossondo teologe, si contenta rimettersi in tutie le 
cose a chi ei ha il carico: e re bene gi cognosce mon esser di sua salislı- 
tione il modo ehe tengono gl’inquisitori di procedere per l’ordinarie con 
tanto rigore contra gl’inquisiti, e che si lascia intendere che piu gli pi 
aseria che usassero termini da cortese gentilkuomo che da frate severe, Bon 
di meno non ardisce o non vuole mai opponersi ai giudloi loro, mei quale 
interviene peche volte. Rolat di Girel. Soranzo, ante römifde PädRc 
IL. SOR. . 

”) Huf die Vorſtellung des franzöflfchen Geſandten lieg jedoch der Vabſt die Sache 
fatien. iemondi Hist. de Francais XVIII. 888, 984, 
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puufte au verfolgen fortfuhr und deſſen Betätigung durch ben 
Pabſt verhinderte 39). Pins V., deſſen frommer Eifer keine 
Grenzen kannte 35), erweiterte noch den Wirkungskreis des 
Glaubenögerichted nach Art des fpanifchen, welches fein 
Ideal war. Durch eine Bulle v. 41567 gab er ihm das 
uneingefchränfte Recht, alle Arten von Proceſſen und Klag⸗ 
ſachen, wenn fie auch felbft durch das Concil von Trient 
entfchieden und abgethan wären, von neuem zu unterfuchen 
und darüber nad) feinen Geſetzen zu ſprechen 39). Sn einer 
Bulle von 1569 unterwarf er ihm Seberman geiftlichen oder 
weltlichen Stande, den Pabſt felber, und erflärte Alle in 
den Bann, für Majeftätöverbrecher und ehrlos, die auf irgend 
eine Art, auch nur durch Sürbitte ed wagten, bem Verfahren 
gegen die Ketzer in den Weg zu treten 37); und noch auf bem 
Topbette empfahl er den Kardinälen Aufrechthaltung des Ges 
rihted 3%). Doch nur in ˖der fpanifchen Monarchie wurbe feit - 
Philipp IE. die Inquiſition, deren feierlichen Hinrichtungen ber 
König felbft mit unbedecktem Haupte und auf niebrigerem Site 
ald der Großinquiſitor beimohnte 3%), Grundlage der Negies 
rung und blieb ſolche, bie tief in's achtzehnte Jahrhundert, 
wo fie almählig eine mehr weltliche ald geiftliche Policei⸗ 
anftalt wurde, und manche Milderungen erhielt. Am Ende 


2 Pallavicini (I. XXII.) dàlt ihn für das Opfer eines grundloſen Verdachtes, und 
lobt feine ſellenen Vorzüge, Geiſtesgaben und die Liebe zu den Wiſſenſchaften. 
2») In einer Bulle (Bullar. IV. 381.) verbot er jedem Arzte, der au einem dettlä⸗ 

gerigen Kranken gerufen wird, denfelben länger als drei Tage zu befuchen, wo» 


fern ihm alddann nicht befcheinigt wäre, daB der Kranke inzwiſchen gebeichtet 


habe. 
*) Bullar. Mage. II. 214. 2q. 


- 2%) Buller. Magn. 11. 298. ag. Muratori Annali XIV. 438. 


%”) Thuani Hist. L. XXIII. 1068. 
M Grotö Annal. Beig. L. 1. 89. og. 
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des Jahrhunderts glimmte ihr Feuer noch hie und da; doch 
überall ließ ihr baldiges Erlöfchen ſich vorausſehen +7. 

Einen auf alle Tatholifhen Länder, auch; diejenigen, bie 
von Glaubensgerichten verfchont blieben oder davon befreit 
wurden, ausgedehnten Sinfluß erhielt die geiftlihe Bücher 
cenfur, welche fich durch den von Zeit zu Zeit erfcheinenden 
Inder der verbotene Bücher fund gab, fowie bie ihr unterges 
orbnete ſtrenge Büchercenfur, welche vom Soncil allen Biſchoöfen 
zur wichtigen Amtspflicht gemacht wurde. Vorzüglich in Hiw 
ficht aller Dinge, mweldye die Verfaffung, Verwaltung und bie 
Verhältniffe der Kirche in verfchiebenen Beziehungen, beſon⸗ 
ders zum Staate, berühren, trat plößlich eine literarifche Schüch⸗ 
ternheit ein, die mit ben feühern Zeiträumen fehr unvortheils 
haft abfliht. Lange Zeit unterftand ſich nun, wie ein ka⸗ 
tholifcher Schriftfteller 41) treffend bemerft, Fein Katholik nur 
den zehnten Theil defien zu jagen, was mehr ald Hundert 
Sabre zuvor Gerfon, Bon Willy und Andere (4. B. von 
Sufa) gepredigt und gefchrieben hatten. Vieles, worüber 
man noch furz zuvor, ald Eraſmus mit Beifall dad Wort 
führte, erröthet feyn würde, ward jet, ber gefunden er 
nunft und der Gefchichte zum Trotz als ewige Wahrheit vers 
kauft. Richt nur redete man den groben Mißbräuchen bad 
Wort, fondern fie wurden noch dazu in ein Syſtem gebradt; 


) In Spanien wurde fle feit Karl III. etwas milder; aber dier und in Portugal er 
bei ihrer politischen Ummwälzung ganz aufgehoben; früher (1783) in Toſtana duch 
Peter Leopold. Die neuefte Zeit, fo reich an @egenfäßen jeder Mrt, fah, 
nachdem fie das greuelvolle Geheimnig dieſer mittelalterlichen Anſtalt enthüut hatte, 
Lobtedner derfelben auftreten. Selbſt Laccordaire, vorbem des Freiheitepredi⸗ 
gers Lammenai eifrigfter Waffenträger, pries jüngft die Hohe Milde des Bu 
fofteme der pähftlichen Snauifition. €, deſſen Schrift: Die geiſtlichen Orden und 
unfere Beit. Augeb. 1839. ©. 93. 

) Ig. Sch mid be N. Geſch. der Deutichen. Wand I. 8.2. 8. 3. 
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auch wurbe jetzt in zehn Jahren mehr zur Vertheibigung ber 
mbefchränkten päbftlichen Macht geichrieben, ald vorhin in 
hundert. Die Entflelung und Verdunkelung der Wahrheit fand 
Grmunterung und Belohnung, ihre Enthüllung zum Vortheil 
des chriftlichen Lebens war ftrafbare Kühnheit und konnte nicht 
leicht harter Verfolgung fich entziehen *2). 

Sei dieſer vorherfchenden Stimmung und Denfart waren 
Kückſchritte in den theologiſchen Lehranftalten unvermeidlich, 
und die Sntwidelung der religiöfen und kirchlichen Bildung fah 
ſich plöglich gelähmt. Zwar wurbe die Nothmwendigfeit, für ben 
Unterricht ber. Seiftlichen wachfam zu forgen, allgemein einge 
ſehen; die Anftalten dafür wurden erweitert und vermehrt; 
bie Bäbfte gingen hierin den Bifchöfen und Fürften mit dem 
Beifpiele voran. Die Nachficht in Zulaffung Solcher zu den Weis 
ben, bie des nöthigen Unterrichtes entbehrten, wurde überall 
durch die Synoden befchränft: Aber die Hauptforge richtete 
man darauf, den Kandidaten bes geiftlichen Berufes eine tiefe 
Ehrfurcht für die beftehende Hierarchie und alle ihre Anord⸗ 
nungen gleichwie einen eben fo tiefen Abſcheu für Alles, was 
dawider anftrebte, und gegen jede Neuerung einzuprägen. Das 
Studium der Bibel und ihrer Sprachen, erft vor Kurzem burch 
die Bemühungen von Reuchlin, Eraſmus und einigen 
andern aufgewedt, wurde wieder zurüdgedrängt. Der Dog- 
matit wurden bie Glaubensbeſchlüſſe von Trient, der Moral 
oder vielmehr Caſuiſtik die Ausſprüche der Kirchenväter und 





*2) Ungern vermißten viele rechtſchaffene Katholiken in dem römiſchen Inder den 
Schwarm verderblicher Schriften, welche den Aberglauben nähren, MRiß- 
bräuche in Schuß nehmen, offenbaren Anmaßungen der Kirchenvorſteher das 
Wort reden, oder den Rechten der Staatsgewalt in Bezug auf die Kirche Hohn 
ſprechen. Die Aufnahme folder Schriften in den Index hätte ihm ein bleiben- 
ded Anſehen verliehen. 

IV, Band. 90 
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die den göttlichen Geſetzen beinahe gleich geſtellten Dekretalen 
zur Grundlage gegeben. In der Erklärung von dieſen beftand 
der ganze Unterricht im Kirchenrechte; und jener in ber Kirchen 
gefchichte befchränfte fich auf einen dürftigen Umriß, ſoweit er 
zum Verftehen der Defretalen unumgänglich nöthig war. So 
glaubte man in Beziehung auf die geiftlichen Studien dem Sinn 
und der Abſicht des Kirchenrathed von Trient Genüge zu 
thun. Die Ausführung ward mehrentheild den Jeſuiten über 
tragen, und die Lehrart im Chriſtenthum entfernte ſich immer 
mehr von der evangelifchen Einfalt und Herzlichkeit; fie war 
mehr bazu eingerichtet, über die Religion zu fireiten, als fie 
zu lieben und auszuüben. 

Weberhaupt ſah ſich das Kirchenwefen in feiner ruhigen 
Entfaltung zum Beſſern gewaltfam gehemmt. Bon beiden Sei⸗ 
ten wurde‘ die Religion ald Gegenſtand des Schulgezäntes ber 
trieben, und flatt dem Geift und Herzen näher gebradit zu 
werden, ihnen mehr entfremdet. Die polemifirenden Theologen 
übten feit dem Ende bed A6ten; Jahrhunderts lange Zeit mehr 
ald je zuvor die Obermacht in politifchen Angelegenheiten wie 
im Gebiete der Gelehrfamleit und Literatur, im Rathe der Fürs 
ſten wie in der Schule. Sie beherfchten die öffentliche Mei 
nung, und Geifter ſowohl ald Gewiffen fanden unter ihrem 
Joche. 

Der beſte Beweis, daß die Ausartungen und Mißbraͤnche 
. bed Pabſtthumes nicht die einzige Quelle der Kirchewerderb⸗ 
niffe feyen, lieferten die vielen Mängel und Gebrechen der 
proteftantifchen Kirchenzuftände, die zum Theil aus theolos 
gifhem Wahne, theild daraus hervorgingen, daß man das 
Pabſtthum durch die Oberherlichkeit der Krone zu erfeßen ſuchte. 

Noch muß hier des Einfluffes, den die Behandlung ber 
Glaubensſachen auf den neuentdedten Welttheil bekam, Er⸗ 
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wähnung gefchehen. Während von den chriftlichen Völkern in 
Europa dad Schaufpiel der bitterften Streitigkeiten über bie 
Freiheit ded Willens, die Wirkungen der göttlichen Gnade, 
die Vorherbeſtimmung, bie Rechtfertigung und die Art der 
Gegenwart Ghrifti in dem von ihm zur innigften brüberlichen 
Bereinigung feiner Zünger geftifteten Abendmahl ausgeführt 
wurde, fah jener Welttheil mit Erſtaunen, wie Haufen ber 
fi chriftlich nennenden Abenteurer, die Befig davon ergrif⸗ 
fen, ihre Habſucht und ihren Geiz auf eine folche Höhe von 
mpörender Härte und Grauſamkeit fleigerten, daß fie durch 
bie ungeheuerfte Mißhandlung der Gingebornen, die fie als 
von NRechtöwegen ber Sklaverei verfallen erflärten, in we⸗ 
iger ald fünfzig Sahren die vielen Millionen diefer Bes 
volferung beinahe ganz vertilgten +2). Unmenfchliche Herab⸗ 
wirdigung und Wusrottung waren für die Indianer nächte 
Folgen der Entbedung und Befikergreifung ihrer herlichen 
Laͤnder durch die Europäer, deren Benehmen um fo fluch⸗ 
wärbiger ericheint, ald bie Unterdrücten dazu wenig Veran 
laſſung gaben, indem fie ein geringes Wiberfireben gegen 
bie Annahme andländifcher Gefege und des Chriſtenglaubens 
an ben Tag legten +). Ohne Unterfchieb wurden auch bie 


) Barthelemy de Las Casas Oeuvres. Paris. I. 6. etc. 8. On garantit com- 
me une chose certaine, que les Espagnois ont fait mourir par leur inhu- 
maine et atroce politigue douze mılllions de personnes, hommes, femmes 
et enfans; mais j'en estime le nombre à plus de guinze mullions (inner 482 
Sahren). — C'est l'aviditd des Espagnols qui a ets l’unique cause de cette 
korrible boucherie. Die Beſchreibung T. I. p. 14-148. iſt fchanderhaft. 
Bergl. Illgen’s Zeitſchr. f. d. hiſt. Theologie B. IV. St. 1. 166. Reue Golge 
8. 11. &t. 1. 186. - 

“) Dieſes geist Las Gaſas augenfcheinlich. Ge fast (I. 8): La bonté des In- 
diens est si grande que s'ls arrivent & la eonneissance du vrai Dieu, 
il n'y aurs pas de nation plus heureuse dans le monde.“ Inner wenigen 
Jahren wurden vier Millionen getauft, Torguemada Monarchia Ind. L. XVI. e. 8. 
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Setauften, wie die Ungetauften bingeopfert. Mag übrigens 
die große Mehrheit diefer Naturkinder wenig Smpfänglicleit 
für überfinnliche Wahrheiten gezeigt haben: fo waren doch 
gewiß bie Härte und Graufamfeit, womit ihre neuen Her 
ren, bie ſich Ghriften nannten, and den fchnödeften Abſichten 
fie behandelten, das geeignete Mittel nicht, um ihnen von bem 
Geiſte ded Shriftenthums eine günftige und einladende Vorſtellung 
zu geben. Hätten die Sitten der Eroberer, hätte ihre men 
fchenfreundliche Behandlung der Gingebornen biefen die chriſt⸗ 
liche Religion als eine folche geoffenbart, beren Weſen in ber 
Liebe befteht und die ihre Göttlichleit durch Gefinnungen und 
Werke der Liebe beurkunbet, fie wären zuverläßig Cbafür bürgt 
ihr gutartiged Naturel, wie Lad Caſas und Andere ed um 
gefchifdert haben) in Bälde von dem Geifte des Chriſten⸗ 
thums ergriffen und begierig geworden, in die Lehren deſel⸗ 
ben, bie fo herrliche Früchte bringen, eingeweiht zu werben, ein 
Ergebniß, das freilich dich Mißhandlungen, durch bie Ber 
fpiele aller Lafter und durch einen Unterricht im fcholaftifcer 
Form nicht erreicht werden Tonnte. Muß es nicht auffallen, 
daß diefer Gegenftand von den Beratfungen ber großen Kirchen⸗ 
verfammlung, die gerade zur Zeit, ald jene Greuel in Aue 
rika ben chriftlichen Namen befledten, ftattfanden, ausgefchlof 
jen blieb? Eine des Shriftenglaubend würbige Behandlung det 
ungeheuern Bevölferung bed nen entdeckten Welttheiled wäre 
doc, fürwmahr der Berathung eined Soncild nicht weniger wür 
dig gemwefen, ald vorbem die Anordnung von Kreuzzügen. Des 
bloß weltlichen Ruͤckſichten ber betheiligten Höfe moechte freilich 
eine ſolche Berathung nicht ermwünfcht erfcheinen; auch waren 
die Begriffe von Vereinbarkeit der Sklaverei mit dem Ghriften 
thume noch zu trüb und verworren, ald baß man bavon ein 
wahrhaft erfprießliches Greigniß hätte erwarten bürfen, Die 


| 
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Käter zu Trient glaubten ohne Zweifel, ed möge genügen, daß 
Paul II. in einer Bulle von 1537 die Indianer gegen bie 
Anficht Vieler für vernünftige Geſchoͤpfe erflärt hatte, zu allen 
Borzügen und Anfprüchen des Chriſtenthumes berufen und bes 
sechtigt 45). Auch war ed noc ein Süd für diejenigen In⸗ 
dianer, Die das traurige Schickſal ihrer Stämme überlebt hats 
tn, daß fie von der durch Bhilipp IL 4570 auch in Amerika 
eingeführten Inquiſition frei erklärt wurden. , 


9. Einfing des Concils von Trient auf Kirchliche Difeiplis 
nuarelnrichtung und das Firchliche Leben. 


Die Firchliche Lebensordnung ift ein großes Ganze, beffen 
Gedeihen durch gute Zufammenfügung und ungeflörte Wirkſam⸗ 
keit der Theile bedingt ift. Auch beftimmt bier die Geſinnung, 
von welcher bie Vorfchriften anögehen, den Werth der letztern. 
Bei dem Mangel an Heiliger Gefinnung und harmouiſchem 
Zuſammenhange der Borfchriften wird man in der Ord⸗ 
ung des Firchlichen Lebens immer Biel vermiffen. Die Diſci⸗ 
plinarvorfchriften von Trient fonnten für fi) allein Teine wahre 
Wiedergeburt des Firchlichen Lebens herporbringen, und ihr 
beſtes Grgebniß beftand darin, daß durch fie auf deſſen Ober» 
flühe Ehrbarkeit zurücgerufen wurde. Manche apoſtoliſch 
gefiunten Bifchöfe, wie 3. 3. Karl und Fridrich Bor 
romä zu Mailand, Franz von Sales zu Genf, Fene⸗ 
lon zu Sambray, Palafor in Spanien, Franz; von Er 
thal zu Würzburg, deren Tugenden an bie goldenen Zeiten 
des Chriſtenthums erinnerten, haben die Befchlüffe von Trient 


“) Torquemeda a. a. D. L. XVI. c. 2. 
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mit großem Erfolg benugt, um alle kirchlichen Zuflände ihrer » 
Sprengel dem Ideal echt chriftlicher Gemeinden näher zu brin⸗ 
gen. Subeffen hatte bad Concil eine Menge hergebrachter 
Uebungen, Einrichtungen, Borrechte und Mißbraͤuche fortbeſte⸗ 
ben Iafien, die ald Quellen von Ausartungen und Unorbuun 
gen im Klerus anzufehen find. Auf allen Stufen ber Hierar⸗ 
hie wucherten daher Verberbniffe fort, aus Verhaͤltniſſen fich 
entwicelnd, bie durch Feine Gefege waren verändert unb ver 
beffert worden. Sn die niedern Reihen des mit der Seelſorge 
befchäftigten Klerus wurde noch am meiften NRegelmäßigfeit 
gebracht; aber gegen die Verborbenheit des höhern, der burd 
Beifpiel voranzugehen berufen ift, waren die Vorſchriften 
großentheild unmwirffam. Pracht, Ueppigkeit und müßiged 
Wohlleben blieben in den Paläften reicher Bifchöfe und Webte 
im Ganzen einheimifh. Man ſah forthin eine Menge unfk 
higer Seiftlihen im Befite der einträglichiten Pfründen und 
glänzendften Stellen. Se geringer die Sefchäfte, deſto reid» 
licher der Gehalt, In manchen Ländern wurde der Beſitz mehr 
rerer Pfründen zur Regel. Die Päbfte errichteten zwar auf 
eigene Koften zu Rom und anderwärts Gollegien zur Bildung 
junger Männer aus dem Adel und den vornehmern Klaffen, 
die zu den höhern Kirchenftellen die nächte Ausſicht hatten; 
diefe Bildung hatte aber einen Zufchnitt, der mit dem Geiſte 
und den Gebräuchen der Landeskirchen in manchen Stücken 
nicht zufammenftimmte. Die Zöglinge jener Sollegien brachten 
die Grundfäge des roͤmiſchen Hofes in ihre Heimat zur 
aber nur felten gründliche Wiffenfchaft und geläuterte religiöfe 
Gefinnung ober doch wohlgepflegte Keime für beides. Am 
wohlthätigften wirkte die Fürſorge bed Concils auf Anſtalten 
der Erziehung für die der Seelforge beſtimmten WWeltpriefier in 
jedem Kirchſprengel, und nicht zu entfchuldigen war bie Ber 
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wahrloſung dieſes hochwichtigen Gegenſtandes vor dem Gonkil. . 
Bei weiten in den meiften noc fo reichlich audgeflatteten 
Biſthumern beftanden dafür feine Sinrichtungen, und die alten 
biihöflichen oder Domfchulen waren Tängft zerfallen oder ganz 
verſchwunden. In wiſſenſchaftlicher Hinficht waren längft theos 
Iogifche Fakultäten an deren Stelle getreten; für. die Ausbil 
dung aber, welche zum thätigen Amtöberuf befähigt, Teifleten 
diefe fo viel ald nichte. Jetzt aber wurbe die Vollziehung ber 
Anorbnungen von Trient wegen Herftellung ober Errichtung 
von Anftalten für die Berufsbildung bed Klerus von den Päbs 
fen mit Nachdruck betrieben 7. Deffen ungeachtet verfloßen in 
fehr vielen, auch reichbegabten Biftyämern noch Sahrhunderte, 
bevor der fo gerechten Forderung bed Goncild aud nur einiger 
maßen entiprochen wurde. Unter dem Vorwande bed Abganges 
erforderlicher Mittel blieb die Ausführung ber nothwendigften 
Anftalt vertagt, während das üppige Leben des höhern Klerus 
und die Menge müßiger Klerifer jenen Vorwand Lügen ftraften. 
Wo indefien die neuen geiftlichen Pflanzfchulen in’ Leben tra- 
ten, erhielten fie eine praftifche Richtung, und bei ihrer Anord⸗ 
nung waltete unverkennbar bie Abficht vor, den Gemeinden 
ſolche Seelenhirten - zu verfchaffen, die ihnen durch einen wars 
mein Gifer für die katholiſche Lehre und das Anfehen ber 
Kirche, fowie durch erbauliche Frömmigkeit und Eingezogenheit 
vorleuchten koͤnnten 2). Der Unterricht wurde dieſer Abſicht 
angepaßt und untergeorbnet. Während nun die Foͤrderung 
grändlicher Wiſſenſchaft, vorzüglich, wegen fortwährender Her⸗ 
haft der Scholaftif, nur felten die ihr fchuidige Anerkennung 


2) Geſchichte ber geiſtlichen Bildungsanſtalten v. Uug. Theiner. Maing 1885. ©. 
20 74. Huth: Bon guter Bildung der Weltgeiſtlichkeit. München 1778. Hpiſt. 10. 

2) Geſch. v. Theiner. ©. 95. 100. 108. 107. 136. 137. 146. 149. 158. 156. 4158. 100. 
105... Linzer theolog. Monatſchrift im Auszuge I. 298. 800. III. 255. fg. 
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fand, und dem religiofen Außenwerk oder ben Formen oft em 
ungebührlicher Werth beigelegt wurde: machte auch die große 
und wefentliche Kunft durch paffenden Lehrvortrag in Predigten 
und Katechefe ober bei andern Anläffen die Gemüther mit chriſt⸗ 
Iihem Sinne zu durchdringen, entweder feine oder nur geringe 
Sortfchritte. Diefe Mißgriffe gingen aus dem Zeitgeifte hervor; 
aber immerhin war die Errichtung von Seminarien ein Zort- 
fchritt, obwohl auch hier dad Beſſere dadurch gehemmt wurde, 
daß man beinahe überall die Leitung (unmittelbar oder mittel 
bar) den Sefuiten anvertraute, die ed allerdings verftanden, 
Lerneifer zu wecken, aber alfed den Forderungen ihres Orbent 
anbequemten, und dadurch bie geiftlihen Pflanzſchulen zum 
Vehikel feiner Zwecke machten, Erleuchtete Bifchöfe kamen durch 
bie gefchäftige Zudringlichfeit ded Ordens oft in eine mißliche 
Stellung, indem fie nur die Wahl hatten, ihn frei walten zu 
laſſen, oder fich feine gefahrvolle Feindſchaft aufzulaben. Um 
fih der beabfichtigten und frommen Bildung ded Weltklerns 
recht zu verfichern, glaubte man, wie bad Goncil es empfahl, 
dieſe Bildung bei denen, die fid) dem geiftlichen Berufe widmen 
wollten, bereitö in ihrem Knabenalter beginnen zu müßen. So 
entitanden die Fleinen Seminarien (oder Gonvicte), wo bie 
lateiniſche Sprache, der Katechifmus und fobann meiftend fehr 
dürftige Elemente der Philopfohie, ohne höhere Geiftesrichtung, 
die Lehrgegenftände ausmachten, und von wo bie Zoglinge 
fogleih in die Klerifalfeminarien übergingen. So wohlgemeint 
biefe Einrichtung ſeyn mochte, fie hatte doch die mißliche Kolge, 
daß viele jungen Leute ohne wahren Berufsgeiſt in den Klernd 
hineingesogen wurden; baß fie der Gelegenheit zur Prüfung ded 
Berufsgeiſtes entbehrten; daß fie ohne alle Kenntniß der Welt, 
in der und auf bie fie einft wirken follten, aufwuchſen, unb 
daß geipöhnlich ihr. Unterricht befchränkter und unvolltommener 
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ald derjenige war, ben die andern Ständen beflimmte Jugend 
genoß. Dad Ergebniß davon war, daß bie Kirche mit vielen Pers 
fonen im geiftlichen Stande, die nur dem Brode zu Tieb geiftlich 
geworben, überfüllt wurde. — War übrigens die Ginrichtung 
der Seminare in Beziehung anf Wiffenfchaft und Berufskennt⸗ 
niſſe ſowohl ald auf Prüfung des Berufögeiftes vielfältig uns 
befriedigend, fo drohte dem Geiſt und dem Sinne des Klerus 
andy von Seite derjenigen Anſtalten Gefahr, von melden er 
bad Licht der Wiffenfchaft zu Holen angewiefen war. So er, 
fprießlich ihm nämlich die fortdauernde Sitte, daß Viele, die 
geiftlich werden wollten, ihre Studien auf den Univerfitäten 
machten, in Hinficht auf wiffenfchaftliche Bildung war, fo 
wurbe doch der Einfluß der an biefen Lehranftalten oft ſehr 
andgearteten freien Lebensart für. die fittlich»religiofe Bilbung 
eines Standes bedenklich, der ſich durch Würbe und Regel 
mäßigfeit: ded Wandels auszeichnen muß, um in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe wahren Segen zu ftiften. Unverfennbar bedarf diefer 
Stand, auch abgefehen von feiner Verpflichtung zur Enthalt- 
famfeit, einer geiftigen Blüthe, die nur bei zarter Pflege gebei- 
hen kann, und einer ganz eigenen Bildung zur Religiofitit und 
Tugend. Aber die Erfahrung lehrt, wie ſchwer es iſt, in den 
Anftalten für diefe Bildung die goldene Mittelftraße zu treffen, 
die fich gleich fern Hält von Ungebundenheit und pedantijchem, 
Heingeiftigem Zwange, von geiftbefchränfender Schen für Wiſ⸗ 
fenfchaft und von leichtfertiger und feichter Vielwiflerei. Nur 
Männer von gebiegenem fittlichsreligiöfem Charakter und gründlich» 
wiffenfchaftlicher Bildung find der Aufgabe gewachfen. In feinem 
Stande ift von der wechfelnden Laune der Mode, fey es in ber 
Denkart und den Anfichten, fey es in den Gebräuchen und Sit- 
ten unabhängiger Sinn fo nöthig, als in- demjenigen, der bie 
ewige Wahrheit verkünden und in feinem Leben barftellen fol. — 


* 
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Die Neſidenzpflicht wurde feit bem Concil von den 
Biſchoͤfen im Durchſchnitt genauer beobachtet, da beſonders 
Paul V. dafür einen löblichen Sifer entfaltete. Aber weil ber 
Anhaͤufung von Pfründen, ſelbſt von Bifthümern in ber naͤm⸗ 
lichen Perſon auch jet noch ihr Fortgang gelaffen wurde 3), 
fo litt dadurch auch die Beobachtung der Reſidenzpflicht großen 
Abbruch. In (Frankreich artete dad Verweilen der Bifchöfe 
am Hofe bergeflalt zur Sitte aus, daß die Verbannung eines 
Bifchofes in feinen Kirchfprengel ald bie härtefte Strafe galt. 
Sn der Befebung der Bifthümer bewirkten die Beſchlüſſe 
von Trient im Ganzen feine Berbefferung. Der georbnete Ein 
fluß von Provinzfpnoden hierauf wurde forthin durch Diploma 
tifche Verhandlungen zwiſchen den Yürften und Rom, nicht 
zum Vortheil der Kirchen, erfegt 9. Berüchtigte Unſittlichkeit 
fhloß von den höchften Kirchenwürden nicht immer aus). 


”) So vereinigte 4. B. Riheken @, Mazarin 22 Wbicien auf feinem Haupt, 
and Dubois war auf dem Wege ihnen nachzuahmen, indem ex ſchon 6 Mibteien 
mit dem Erzbiſthum Gambray befaß. Zemontey Hist. de la Regence, II. 8. 
In Deutfchlaud wurde Sinzelnen der Beſitz von drei bie fünf Erz⸗ und Bit 
mern geftattet; und in Fraukreich wurden die reichfien Abteien (3. B. St. Deaw 
©. Felibien Hist. de l’abbaye de St. Denys. p. 383. fg.) feit Granz I. als Gem 
menden vergeben. 

*) Noch 1001 ſchrieb Kardinal D’Offat, franzöflfcher Botfchafter zu Rom, an feinen 
König (Lettres V.74. fg.): Quant aux Eleetions cetait ekose denne et seisie 
et eonforme 4 tout droit divin et humain, et je ne voudrai pas dire que 
c’ait été bien fait de les öter: aussi il est certain, que de les avoir otée 
est advenue une grande ruine à l'eglise. Dffenbar Hatte D’Offat bier die von 
den Provinzignoden geleiteten Wahlen im Unge. 

2) Den rudlofen Du bois ſah man den nämlichen erzbiichöfl. Stuhl deſteigen, dem 
kurz zuvor Genelon’s Zugenden einen höhern Glanz verliehen hatten. Höchn 
ärgerlidy ift das Iangwierige Spiel von Ränfen und Beſtechungen, woburd Du 
boie den rothen Hut endlich erhielt. Remontey (Hist. de la Regence ll. 
ch. 18.), der Die Sache umftändlich erzäplt, verfichert (p. a7.), ex habe aus Rede 
nungen erhoben, Daß diefer rothe Hut den Staat ungefähr acht Millionen gefoflet, 
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Öingegen bie Verfechtung ber urſpruͤnglichen Kircheneinrich⸗ 
tung ober der Freiheiten einzelner Kirchen gegen Rome 
Forderungen und Beſitzſtand wurde oft ald hinreichenber 
Grund angefehen, würdigen Männern, bie zum Biſchofthum 
ernannt ober erwählt waren, die Beftätigung zu verweigern. 
Aa die weiſen Sinfchränfungen, womit das Soncil die D if 
peusgewalt ded Pabftes beftehen ließ, fchien man ſich zu 
Kom nicht gebunden zu achten. Ihr Gebrauch blieb dad große 
Mittel eigennütiger Zwecke, und vielfältig mußten die hödy 
ken Kirchenwürben zur prachtuollen Ausftattung nachgeborner 
Prinzen dienen 9. Damit der Abel die Domtitifter wie fein 
Erbgut vertheibige, ließ man ed zu, baß diefer Cin Deutſch⸗ 
land) immer mehr dad ausſchließliche Recht zu. den Dompfruͤn⸗ 
den durch Statuten ſich anmaßte, und daß ber gleichzeitige 
Beſitz mehrer Pfruͤnden allgemein Sitte wurde 7). 

Sn den Begriffen von Befreiung ded Klerus hinſichtlich 
feiner Perfönlichleit und bed Kirchenputs von der Stnatöregierung 
bat nur die langſame Umgeſtaltung der bürgerlichen Geſetz⸗ 
gebung allmählig eine Veränderung bewirkt. Die Hierarchie 
ſtellte ſich ihr mit allen Kräften entgegen und Theorien 
daraber fuchten die geiftliche Smmunität in der größten Aus⸗ 
dehnung zu rechtfertigen 2). Noch “anderthalb Jahrhunderte 





nnd (p. 51.) daß ed dem Dubois nur an Zeit sefehlt Habe, um aus Dankbarkeit 
dem römiſchen Hofe die Freiheiten der gallitanifchen Kirche zu opfern. 

9 Der achtjährige SIufant Ludwig von Spanien echielt (1735) auf Verlangen feiner 
Beutter von Siemens XII. das Grzbiſthum Zoledo und den Kardinalshut; auch im 
Deutidland bewies fi Rom gegen die katholiſchen Kürften durch Begünfligung 

itghrer nachgebornen Soͤhne im Befltz mehrerer der einträglichſten Biſthümer beſon⸗ 
ders gefänig. NRankens röm. Päbſte. II. 40. 

j Rvunke ſa. a. D. IL 136. 497. 

Bon der Immunit ät des Klerus ſchrieb Bellarmin (de Clerieis I. c. 30.): 
Respondeo, priacipem quidem ovem as spiritualem filiam pontifleis esse, 

" sed sasordotem nullo modo fil ium vel ovem prineipis diei posse, quoniam 
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nach dem Soncil fah man die meiften Fuͤrſten ber Befreiung 
des Klerus und feiner Güter von meltlichen Steuern und 
Gerichten den Schuß verleifen, wozu bad Concil von 
Trient fie aufgefordert Hatte. Oftmals gerieth jedoch ber rö⸗ 
mifche Hof durch die firenge Behauptung berfelben mit den 
Staaten in’d Gefeht I. Die Waffen kirchlicher Cenſur, bie 
er dabei gebrauchte, bereiteten zwar ben Staaten manche Ber 
Vegenheit, Fonnten aber die alte Wirkung nicht mehr hervor 
bringen 10). In neuern Zeiten hat jene Befreiung vor der um 
geftalteten Staatögefeßgebung mehrentheild zurückweichen müßen, 
und infoferne fie noch belaſſen wurde, hat fie das Auſehen 
einer bloßen Begünftigung angenommen. Dagegen trug Rom 
kein Bedenken, bid in die neueften Zeiten ben baram anf 
chenden Fürſten Kirchenzehenten auf geiftliche Güter audı 
ohne Zuftimmung ber Bifchöfe, wie doch dad Concil von Con⸗ 
ſtanz vorfchrieb, zu verwilligen 19). 


sacerdotes et omnes olerici suum habent principem spirituslem, a quo non 
in spirititualibus solum, sed etiam in temporalibus reguntur. Den Grife⸗ 
lichen des neuen Bundes, behauptet Ballarmin, komme das gleiche Recht gu, wis 
den Leiten des alten, und ihre Befreiung von ber weltliihen Gewalt beruße, we 
nicht auf ausdrücklichem @ebot in der heil. Gchrift, doch auf Folgerung aus 
ihr und Analogie. 

”) Unter allen Streithändeln biefer Urt machte der von Paul V. mit Benedig das 
meifte Auffchen. 

30) Diefem konnte Urban VII. durch Grrichtung einer eignen Songregation zur Ber 
theidigung der Smmunitätinicht begegnen. Der Hard. Joh. de Luca (Relatio ce 
rie Romans 1683. Diss. XV1.p.109.) fügt darüber: Etiam apud bonos et zelas- 
tes ecclesiasticos remanet qumstio, an hujus congregationis erectio ecele- 
sissticz immunitati et jarisdiotioni proficua,, vel prajudieialis faerit, pe 
tissime quia bonus quidem sed forte indiscreius vel asper zelus aliguoram, 
qui circa initia eum regebant, prodaxit inconvenientia pr=jadicialis, atque 
asperitatis vel nimium exact et exorbitantis defensionis opinionem im- 
pressit apud seculares. 

2) 3. B. in Balern 178%. (S. PIanPs neuefle Kirchengeſchichte IE. o—.) Err 
nien. ıc. 
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Sobald ſich Concil und Pabſt einmal beftimmt für die 
Aufrechthaltung bed Coölibatsgeſetzes erklärt hatten, blieb 
den Bifcjöfen Feine andere Wahl, ald entweder mit mehr 
Ernſt und Strenge ald vorhin beffen Beobachtung zu betreiben, 
ober die Kebsehe der Geiftlichen wieder zur Gewohnheit erwach⸗ 
fen zu fehen, die jetzt um fo mehr Wergerniß ftiften mußte, 
ald man weder bie Unſittlichkeit diefed Verhaͤltniſſes, noch feis 
nen Widerſpruch mit den SKirchengefegen in Abrede ftellen 
konnte und baflelbe im Gegenfat der Ehe der proteftantifchen 
Geiftlichen in. fehr unvortheilhaftem Lichte erſchien. In ber 
That gelang ed den überall durch dad Anfehen von Biſthums⸗ 
ſynoden unterflüßten Maßregein mwenigftens den auffallendften 
Hergerniffen der Sölibatöverlegung beſſer ald vorhin zu fleuern, 
und die ber Seelforge ſich widmenden Geiftlichen theild zur 
Enthaltſamkeit, theild zur Vermeidung des Anftoßes zu vers 
mögen 132). Die ganze Erziehung warb darauf bered)- 
nt; die Seminare fuchten dad Wert weiſer Erziehung 
auf alle Art zu befeftigen; die Aufficht über den Wandel des 
Klerus warb genauer, und die Strafen gegen Uebertreter bes 
Geſetzes wurden verfchärfl. Ob und wie ferne dabei die wahre 
Sittfichleit oder der Pharifäismus in der Geiftlichleit mehr 


gefördert worden, ift freilich eine andere Frage. Die böfen 





1) Wie ſchwer es hielt, mag Folgendes zeigen. In der Grafſchaft Baden in der 
Sqhweir gab der Landvagt 1580 den Geiftlihen Befehl, ihre Hauspäkterinen zu 
entlafien. Da baten Die Beiftlichen bei der Zagfagung, ihnen diefe Dienerinen, wo 
nicht im Haufe, doch in denfelben Fleckea oder Orten zu vergonnen, bis Gott der 
Herr einen Theil vom andern fcheide, und zwar der kleinen, unerzogenen Kinder 
wegen, die mütterlicher Hülfe höchſt bedürfen; theils damit ihre Gefälle des 
Kleinzehenten beforgt würden. Wie es fcheint warb entfprocken. S. Fuchs Ber⸗ 
ſuch einer pragmat. Geſch. der ſtaatsrechtl. Kicchenverhältniffe in der Gidsgenoflen- 
fhaft. 1835. S. 56. fg. Vergl. damit über die vergeblichen - Bemühungen Der 
Bifhöfe von Münſter in den erften 20 Sahren nach dem Goneil gegen den Gon- 
eubinat der Geiſtlichen H. A. Grhard’s Geſch. von Münſter 1837. ©. 394: 
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Beifpiele vieler Prälaten im Klerns waren eben nicht geeignet, 
der Enthaltfamkeit Vorſchub zu thun. Indeſſen war bie Hie⸗ 
rarchie Fräftig genug, um die Borfchrift geltend zu machen, 
daß die Lehre, nicht das Beiſpiel der Obern ald Richtfchuur 
zu nehmen fey. Biel Wergerniß wurbe fpäter in mehreren 
Ländern befeitigt durd die Abſtellung bed müßigen Theils der 
Seiftlichfeit und durch Aufhebung von Kirchenpfründen, bie 
bei reichlichem Gintommen weder Berbienfte noch Arbeit for 
derten und überhaupt den Geift nicht in Anfpruch nah 
men, mithin zu üppigem Leben einluden. Deflen ungeach⸗ 
tet ift feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Eröw 
terung ber Rechtmäßigkeit, Sittlichleit und Zweckmaͤßigkeit des 
geiftlichen Codlibatsgeſetzes vielfeitig erneuert worden. Im katho⸗ 
liſchen Deutfchland erhoben ſich dagegen die meiften Gtimmen. 
Die Erzbifchöfe vereinigten fich auf Die Maßregel ber Laiffrung?2) 
ſolcher Seiftlihen, die den Colibat zu halten unvermögend 
find. Rom widerſprach. Inzwiſchen brach die Revolution in 
Frankreich aus; ein Staatögefep hob hier bad Ehehinderniß 
der geiftlichen Weihen auf, und viele Priefter heirateten. Die 
übrigen Fatholifchen Länder, damald gegen bie Revolution 
kaͤmpfend, waren weit entfernt, ſolches Beifpiel nachzuahmen. 
Dad Concordat mit Napoleon von 1801 ſtellte das Coͤlibats⸗ 
gefeß ſtillſchweigend her; doch befam es bie Sanktion bei 
_ bürgerlicdyen Geſetzes nicht. Webereinftimmung in ben Anfichten 
über die Sache befieht jegt in ben verfchiebenen Theilen der 
katholiſchen Welt weniger ald je 1%) und zwifchen ber Meinung 
15) Redactio ad statum laicalem nach der Älteen Kirchenſprache. 

20) Neulich fand der Cölibat der Geiſtlichen in Frankreich die eifcigften Berfechter 
und jwar an Männern, bie im Stufe heller Denkart fieden, wie Chatean—⸗ 


briand, Biſchof Sregoire, Erzbiſchof De Pradt, u. Lamennais, und iegt 
iſt auch H. Wlles (in feinem Werkte De la Democratie noeuvelle. Paris 189. 


> 
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ber gelehrten Welt, und der Volksmeinung ift auch noch wenig 
Einklang wahrzunehmen. Die feichten Urtheile ber Welt 
Iichgefinnten in neuerer Zeit konnten die Frage nur verwirren, 
und die Würde ber Ehe ward dadurch nicht gehoben, daß man 
die Enthaltung von ber Ehe verhöhnte. Die finnlid, empfind⸗ 
ſaue Richtung der Zeit veranlaßte, daß man die Che nur von 
der reizenden idealen Seite detrachtete, in ber Chelofigkeit hinges 
gen einen Zuſtand öder, freudenlofer Verlaflenheit und Herzens⸗ 
erſtarrung erbliden wollte Die fittliche Kraft, welche beide 
Zuflände anfprechen, wurde dabei and dem Auge verloren, 
amd eben fo die fittliche Frucht, bie in beiden erblühen und 





I. L.V. ch. 12. p. 308. sq.) ald foldyer aufgetreten. Diefer meint, nur für Die Un⸗ 
gläubigen unter den fatholifchen Prieſtern möge die Grlaubnig der Ehe ein Be⸗ 
dürfniß ſeyn. Nach ihm ift das Heil. Abendmahl oder das Meßopfer die wahre Eye 
des Prieſtere, der Golibat aber der Vorzug des Fatholifchen Priefterd vor allen 
Drieftern anderer Bekenntniſſe, indem er ihn von ber "Welt abfonbere und von 
allen irdiſchen Banden und häuslichen Sorgen befreie, damit feine Liebe ſich ganz 
den Brüdern und der Wahrheit Hingebe; der Gölidet, fast er, iſt das vollſtän⸗ 
degſte Bliid des Sieges über die Leidenichaften. Die Angewohnung der Enthalt- 
famleit, fügt ee dei, macht aus ihe einen leicht zu bewahrenden Schatz; weit 
ſchwerer hingegen, als feine Sinne ſtets in Fefſeln gu halten, ſey es, ſie bald zu 
befriedigen, bald zu zähmen, über feurige Kohlen zu gehen, ohne Davon gebrannt 
iu werben, verehelicht zu feyn und feine Keufchheit zu bewahren. — Gelöft pro⸗ 
teſtantiſche Schriftſteleer ſchlugen die Wiedereinführung des Gölibats bei der Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Kirche vor, damit fie ſich leichter dem wiſſenſchaftlichen Leben wid⸗ 
men und ihr Amt in reinerm Geiſte oder keiligerm Ginne verwalten möge. So 
berichtet de Bette: Ueber bie Werfaflung ber ‚proteftantifchen Kirche, im RNe⸗ 
formationdalmanadı. 1817. &. 337. Auch bei deu Griechen ſtehen Die unver» 
eblichten Drdensgeiftlichen in höherm Unfehen, als die verehlichten Prieſter. Nur 
aus jenen werden die Erj- u. Bifchöfe gewählt. Posseuini Moscovia, Antw. 1587. 
H. 3. Schmitt’ morgenlaändiſche griechiſch⸗ruſſtſche Kirche. Rain; 1206. ©. 855. 
Zu Rom wolte man, wie es fcheint, auch Dadurch den Abwillen gegen die Prie⸗ 
ſterehe (der unirten Griechen) fund geben, daß von der Aufnahme in das dor⸗ 
tige griechifche Collegium (für Erziehung griechiſch er Jünglinge) nach einem Berichte 
von Sarpi an den Genat zu Venedig v. 410280 Die Kinder der griechiſchen 
Seiſt lich en andgefchloffen wurden. ©. die Eammi. der polit. Schriften des 
Drinzen Eugen von Bavoyen (v. Sartori). Stuttg. 1847. VI. 87. 
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gereift werben kann. Auf der andern Seite gefiel es ber fin 
lich⸗ leichtfertigen Denkart, die noch vorherfchender wurde als 
die empfindfame, mit gänzlicher Mißlennung der Würde umd 
des .Slüfd der Ehe, das Ideal echtbeglückender Geſchlechts⸗ 
liebe in das ehelofe Leben zu verfeßen. Wie geringhaltig beibe 
entgegengefeßten Anfichten vor dem Gerichtähofe der Moral find, 
ift nicht zu verfennen. Ein höherer Geſichtspunkt ift nöthig, 
um den Cölibat der Geiftlichen richtig zu würdigen. Laͤugnen 
läßt es ſich nicht, daß die Eheloſigkeit denjenigen, die beſtimmt 
find, unter ben Sterblichen den Sinn für’d Göttliche zu naͤh⸗ 
ren und gu beleben, in vieler Hinfiht die Erfüllung ihres 
Berufs erleichtere, und fie in Stand fee, ganz den geifligen 
Angelegenheiten ihrer Gemeinde zu leben. Die Frage ift uur: 
05 die Verwirklichung dieſes Ideals, dem einer chriftlichen Ehe 
gegenüber, eine andere Grundlage, ald den freien Willen 
zulaffe, und ob fie mit irgend einem Zwang vereinbarlich fei? 
So viel leuchtet ein, daß die Kirche ed lange Zeit barauf 
anlegte, die Freiheit hierin nicht mehr einzufchränfen, al& zur 
Aufrechthaltung einer erbanlichen Orbnung durchaus erforbers 
lich fehlen, und überfehen darf man jegt auch nicht, daß bie 
Eheloſigkeit der Geiftlihen auf die gefeflfchaftlichen Zuftände 
im Staat einen zu viel verzweigten und wichtigen Einfluß auss 
übe, ald daß die Kirche ſich ber Nothwendigkeit entziehen 
koͤnnte, dieſen Einfluß mit in Betrachtung zu ziehen; denn 
unterließe fie diefes, fo liefe fie Gefahr, mit den Jutereſſen der 
bürgerlichen Gefelfchaft ſich in Widerftreit zu fegen, was nie 
ihr Wunſch feyn kann, noch feyn darf, Auch läßt fich nicht 
mißfennen, daß das Eheverbot nie gefeklich eingeführt worden 
- wäre, wenn die Negenten ber Völker die Weberzeugung von 
feiner Schaͤdlichkeit für die bürgerlichen erhältniffe gehabt 
hätten. Selbft diejenigen Regenten, die zur Zeit des Concils 
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von Trient Nachſicht in Betreff des Gölibats verlangten, ber 
riefen ſich dabei bloß auf fittlichsrefigiöfe Beweggründe, die 
allerdings von Seite der oberften Kirchenbehörben die achte 
ſamſte Erwägung verdienten. Iſt doc, diefer Gefichtöpunft 
ber einzige, der bierin die Kirche leiten darf. Wird je in 
ihrem Schooße die Weberzeugung vorherfchend, daß die She 
der Heiligkeit des größern Sheild ihrer Diener zuträglicher 
wäre, ald der Gölibat, und ftimmt damit die Ueberzeugung 
der Staatögefellichaft überein, daß ein längeres Feſthalten des 
Berbotd Der Priefterehe ihrer gefeßlichen Ordnung und Wohlfahrt 
entgegenftcehe, fo wird eö die Kirche gewiß vorziehen, von ber 
Etrenge des Verbots nachzulaffen, als zuzugeben, daß ber 
Gegenſtand der meltlichen gejeßgebenden Macht anheim falle. 


Achtbare Stimmen haben neuerdings ald Mittel, Wergerniffe zu 


verhüten,, die Zurückverſetzung in den Laienftand folder Geiſt⸗ 


| lichen, deren fittliche Kraft dem Coͤlibat, wozu fie ſich aus 


Unkunde ihrer Schwäche verpflichteten, nicht gewachſen find, 
m Borfchlag gebracht 1%). Verdiente diefer Vorfchlag nicht vor 
Allem Berudfihtigung? Würde nicht dadurch fchon der ehe, 
loſe Stand gereinigt und gegen begründete Vorwürfe geſchützt? 
Selbſt die Aufhehung des Eheverbots Fönnte vielleicht einft 
dazu dienen, dem Gölibat einen fittlichen Glanz zu verleihen, 
defien ihn jett das Verbot durch den Verdacht bes Zwangs 
und der Heuchelei vielfach beraubt. — Ein künftiges Concil, 
bei welchem chriftliche Liebe mit. chriftlicher Weisheit den Bor 
fiß führt, möge enticheiven ! Unterdeſſen wird man fich billig‘ 
dahin einverſtehen: daß, fo ſtark auch die Gründe feyn mös 


“) Der unauslöfchlihe Charakter des Prieſterthums (Bess. XXIII. c. 4.) würde nach 
Unſicht Bieler durch eine folche Laifirung nicht aufgehoben, fondern nur außer ” 
BirManteit erlärt. 

IV. Band, 24 
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gen, um bie Kirche zur Aufhebung bed Eheverbots zu bewe⸗ 
gen, fein rechtſchaffener Geiſtlicher dadurch feine Pflicht im 
mindeften für entfräftet erachten koͤnne, das treu zu halten, 
was er verfprochen; daß ferner die moͤglichſte Sorgfalt für 
eine wahrhaft religiofe, fittliche und eine gründlich, willen 
ſchaftliche Bildung ded Klerus der befte und ficherfie Weg fen, 
fowohl um fein erbauliches Leben im &ölibat zu bewirken, afd 
um die dereinftige Ginführung wahrhaft erbaulicher Prieſter⸗ 
eben vorzubereiten; daß jedenfalls bie mit frommem Sinn um 
des göttlichen Reiches willen übernommene und geübte Ent, 
haltſamkeit ald eine Pflanzſchule und Pflegerin vieler herlicher 
Tugenden und Verdienfte, die Unenthaltfamleit ald eine der 
fruchtbarſten Quellen von Ausartungen im Klerus anerkannt 
werben müße; daß mithin jene zu fördern, biefer möglick 
zu begegnen fey; daß ed enblich für die Kirche Fein geringer 
Nachtheil wäre, wenn, felbit nach Geftattung der Sriefterehe, 
‚Beifpiele freiwilliger Enthaltſamkeit unter ihrem Klerud ver 
fhwinden würden. 


H. Einfin des Goncils anf die Behandlung der Cheſachen. 


Die Berdienfte ded Concils von Trient um bie Körderumg 
der Ordnung und. Heiligkeit der Ehe, fo weit fie von der 
Kirche abhängen, fanden immer mehr Anerkennung, und fein 
Nichtigfeitderffärung aller heimlichen Chen hat vielen Uebel⸗ 
fländen abgeholfen. Auch was das Goncil über die frenge 
Felthaltung der Unauflöslichkeit der Che befchloß, Reit 
im Rergleiche mit der Unbeftimmtheit der Grundfäge der Refor 
matoren in günftigem Lichte da ?). Zur genanern Scheidung def‘ 


— 


2) Welch ein Skandal fliftete nicht das Gutachten ber Koryphäen der Meformatiet, 
welches Die Doppelche des Landgrafen Philipp v. Helfen für zulägig erflärte: wi 
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fen, was den religidfen Akt der Ehe und was ben bürgerlichen 
Vertrag berührt, waren bie Begriffe und Einfichten noch nicht 
reif genug, oder vielmehr war eö zur ‘Zeit des Concils durch 
die päbftlichen Defrete ganz aus dem Bewußtſeyn verfchwuns 
den, daß die She nicht nur ein Heilmittel, fondern auch ein 
Vertrag fey; daher fich in fpätern Zeiten Kirchenvorfteher 
ohne Grund auf das Goncil von Brient beriefen, um bie 
Befugniß des Staats, Über ben bürgerlichen Vertrag ber Ehe 
Gefege zu geben, zu beftreiten. Den Mißbräuchen bei Eher 
bifpenfen hat das Goncil vergeblich, durch feine Anordnung 
zu fleuern gehofft, daß ſolche Difpenfen nur fparfam, und wenn 
fie nöthig oder heilfam erachtet würden, unentgeltlich ertheilt 
werben follen; denn fie blieben eine reichlich fließende Quelle bed 
sömifchen Fiſtus. Die Eheverſprechen ( Sponfalien) gas 
ben forthin zu vielen Mißbräuchen, Unſittlichkeiten, bürgerli 
chen Nechtshaͤndeln und Betrügereien Aulaß, welchen man zu 
Trient durch Richtigfeitderflärung aller geheimen, d. h. ohne 
gewiffe Feierlichkeiten gefchloffenen Eheverlöbniffe, in etwas 
bätte begegnen koͤmen; allein die Sache blieb dort unberührt. 
Später 'benahm die weltliche Gefeßgebung in vielen Ländern 
allen Eheverſprechen die bürgerliche NRechtöfraft 3. 

Die Beftimmung der Shehinderniffe wurde am Ende 
des achtzehnten Sahrhunderts von mehrern Fatholifchen Regen, 
ten als ein Gegenitand der bürgerlichen Geſetze in Anſpruch 


der Katholik Heinrich von Braunfchweig dem Landgrafen deshalb Vorwürfe machte 
hielt dieſer ihm freilich den Goneubinat mit: einem Gränlein vor, mit dem er 
mehrere Kinder erzengt, während er fie für todt ausgegeben und ihr ben Trauer, 

gottesdienſt Hatte Halten laſſen. Bucholtz Geſchichte Herbinand’s I. GG. V. G. 378. 
fg.) Auein die katholiſchen Kirchenbehörden waren weit entfernt, dieſem Frevel 
auf irgend eine Art ein Wort der Nachſicht oder Beſchönigung zu reden. 

2) Buerſt in Deſterreich. Stapfs Paftoralunterricht über die Che. amd. 101 
©. 13-4. 
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genommen, und bed Kaiſers Joſeph Ehegeſetz erregte Roms hef⸗ 
tigen Widerſpruch; aber doch wurde dasfelbe gehandhabt. Die 
franzöfifche Wolföregierung ging noch weiter durch völlige 
Abſcheidung der bürgerlichen Ehe von allem Ginfluffe der 
Kirche 7. Sm fpätern Goncordate mit Rom blieb die Sade 
unberührt, und diefe große Umgeſtaltung ber Gefepgebung in 
Shefachen, in andern Staaten nachgeahmt, geſchah ohne daß 
eine bie Gewiſſen beunruhigende Aufregung erfolgt wäre, ders 
gleichen dreißig Jahre fpäter durch die Frage über ges 
mifchte Shen Czwifchen Karpoliten und Proteſtanten) ver 
anlaßt wurde. \ 

In Binficht folcher Shen enthielt ſich das Concil von 
Trient aller Beſtimmungen; denn einem Verbot berfelben wären 
ſtarke Bedenken in ven Weg getreten. Ihre Beſchraͤnkung aber 
burch firenge Bedingungen fchien wohl damals um fo über 
flüffiger, als die gegenfeitige Abneigung der Glaubensparteien 
ſich ohnehin als ſtarkes Hinderniß folcher Ehen zeigte. And 
dieſer Stimmung erflärt ſich das Stillfchweigen des Concils, 
wobei dasſelbe übrigens ohne Zweifel vorausſetzte, daß die Ber 
fügungen früherer Kirchenfagungen,, welche die Ehen mit Haͤre⸗ 
tifeen für unzuläßig erklaͤrten, auch hier Anwendung faͤn⸗ 
den +). Die Provinz» und Biſthumsſynoden nad, dem Con⸗ 
cil eiferten ftart gegen gemifchte Chen; aber als nad dem 
weftphälifchen Frieden (1648), ber die bürgerlichen Rechte 


*) Banjunais Rapport über Diefen Gegenſtand, Paris 1791, entyält merfwirdist 
Data, die frühere Behandlung der Eheſachen in Frankreich betreffend. Im 
merhin bleibt es im religiöfen @eflchtspunfte von großem Werthe, dag bei itder 
Ehe die firchliche Ginfeguung .Mattfinde. 

9 Darüber f. Binterim’sd Denfw. ber kathol. Kicche. u. Vo. ZU. 2. en 
Do ging Die Inteinifche Kirche nie fo weit, wie Die griechiſche, Die nach dem 
Cone. Trullan. v."898. c. 72. die Ghen zwifchen Orthodoren und Häretifem für 
nichtig erflärte. S. Pheotit Nomocanon. Tit. Xl. c. 13. 
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der Proteftanten in den Ländern, wo ihr Beſtand gefichert 
it, denen der Katholiken gleichftellte, bie gegenfeitige Abnei⸗ 
gung allmählig abnahm, vervielfältigten fid, jene Ehen immer 
mehr, und nun wurde eine Verfländigung zwifchen Staat und 
Kirche erwünfcht, damit die religiöfe Duldung feine Störung 
erleide 5). Fortwährend wurden zwar überall die Katholiken 
von folchen Shen, als ihren Glauben und bie religiöfe Erzie⸗ 
bung der Kinder gefährdend, abgemahnt; ihre kirchliche Sül; 
tigkeit aber ward, als fie in Srage fam, 1741 von Benes 
dikt XIV. anerfannt 9, und Nachficht wegen der vom Goncil 
zu Trient vorgefchriebenen Formen bewilligt. Der erfte bedeus 
tende Gegenftoß hierin zwifchen Staat und Kirche ereignete 
fih 1825 in den preußifchen Rheinlanden. In einem großen 
Theile von Deutichland und auch in andern Gegenden war 
bid dahin die Einfegnung folcher Ehen in der Uebung zur 
Negel geworden, ohne daß vorherige Uebereinkunft wegen 
Erziehung aller Kinder in dem Fatholifchen Belenntniffe geforbert 
wurde 7). iner ſolchen firchlichen Forderung traten auch fpäter 
Staats geſetze, namentlich in Preußen in den Weg, indem fle dies 
felbe als ungebürlichen Zwang und Eingriff in Die Rechte der Eltern 
bezüglich auf Kindererziehung zurüdwiefen. Ein großer Theil des 
Klerus in jenen preußifchen Gebieten hielt aber nun auf einmal 
die Forderung für Pflicht, weil Rom fie bei frühern Anläffen geltend 


— 


Ban SH: Rechtfertigung der gemiſchten Ehen. Köln 1881. Begünſtigung konnten 
fie nie anſprechen, weil die Uebereinftiimmung im religiöſen Glauben in dieſer 
Verbindung höchſt wünſchbar if; Doch lügt es fich auch nicht verfennen, daß fle 
noch einen der Wege zur Wiedervereinigung bilden. (Vergl. 4. Kor. vn. 4) 
*) Wie weit religiöſer und richtiger dachte Diefer Pabſt, als Granfreichd Regierung; 
da im den Augen der legtern feit dem Wiederrufe des Edikts von NRantes die Kin- 
der der Hugenoten nur — Ball arde waren. 
7) ©. nebſt der angeführten Schrift) Leanders Ban 59 — Weder die gemifchten 
Shen v. Sat obſon. Lelpy 1888. | 
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zu machen gefucht hatte, und in biefem Berhältnifie beriefen bie 
Bifchöfe felbft um Rath oder Entfcheidung nach Rom. Die Ant⸗ 
wort fiel am 25. März 1830 dahin aus: der Bifchof oder Pfarrer 
der Fatholifchen Braut habe ihr vorzuftellen, daß fie Höchft gran 
fam gegen bie zu erwartenden Kinder handeln würde, wenn fie 
eine Ehe der Art einginge, in welcher fie die fünftige Erziehung 
ihrer Leibeöfrucht von der Willkür des nicht Fatholifchen Mannes 
abhängig wiſſe. Doch befahl Pina VI, für ven Fall, wenn 
dergleichen väterliche Bemühungen ded Seelenhirten vergeblid 
feyn würden, daß er diefer Eheverbinbung, jedoch nur ald ſtummer 
Zeuge ohne Gebet und Ritus, beizumohnen habe. Diefe Ent 
ſcheidung genügte der Regierung nicht, und fie nnterhandelte um 
eine Abänderung oder Erläuterung, wodurch die Beobachtung 
der Staatögefeße gegen jeden Unftand gefichert würde. Da 
jeboch Gregor XVL darauf nicht eingehen wollte, fo ver 
anlaßte die Regierung die Bifchöfe der Kölner» Provinz zu 
einer Auslegung des paͤbſtlichen Breve, die jenen Zweck 
erreichen ſollte. Diefe Auslegung erfolgte dahin: daß in ber 
Regel die Einfegnung zu ertheilen wäre, und daß fie nicht au 
eine vorherige Uebereinkunft für die Fatholifche Kindererziehung 
zu bedingen fey 9). Allein der Nachfolger desjenigen Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln, meldyer der Urheber biefer Auslegung gewer 
fen, ftieß fie, ungeachtet er fie vor feiner Wahl zu beob⸗ 
achten verfprochen hatte, hernach gegen fein gegebened Wort 
wieder um. Hieraus entipann ſich in Verbindung mit andern 
Borfchritten diefed Prälaten ein Kampf zwifchen ihm und ber 
Regierung, der mit bes erftern gewaltfamer Entfernung and 


°) Kur in dem Fall foute Bermweigerung der Einſegnung flattfinden , wenn der father 
liſche Theil erklärt Hätte, daß er ſich feines Rechtes in Hinſicht der Beftimmung 

der katholiſchen Kindererziehung, infoferne ed die Seſetze ihm einräumen, feel 
willig begebe, oder dag die religiöſe Kinderersichung ihm gleichgültig fey. 
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feinem Wirkungskreis endigte 9. Bald nachher ahmte ber 
Erzbiihof von Pofen dem von Köln nad) und hatte das 
gleiche Schidfal. Rom erhob die flärfften Klagen über vers 
letzte Kirchenfreiheit und fprach jenen Praͤlaten die Märtyrers 
krone für deren Vertheidigung zu. In einer Fluth von Streits 
(hriften fuchten die Parteien in Deutfchlaud den Vorfall zu 
ihren Zwecken audzubenten 1%. Die Gemüther kamen jn 
große Aufregung, und in recht auffallender Weiſe offenbarte fich 
biee der Nachtheil, der für die Kirche aus der Nichtbeobadys 
tung ihres Grundgeſetzes hervorgeht, welches alle wichtigern Ans 
gelegenheiten den Provinzſynoden zur Enticheibung zuweiſet. 
Solche Berfammlungen hätten durch ruhige, umfichtige Erörterung 
und weile Verfügungen allen Schritten begegnen können, wo» 
durch die Gemüther beunruhigt und die Verhältniffe zwifchen 
Kirche und Staat gefährdet wurden. Bon Synoden wäre am 
zuverlaͤßigſten die allfeitige Erwägung der Sache im Geiſte 
jener Liebe zu erwarten geweſen, die alle Firchlichen Vor 
fehren dem Gefichtöpunft unterorbnet, wie Erbauung und 
Frieden am beften befördert, Wergerniß und aufregende Erbits 
terung befeitigt werden fünnen. Allein feit Jahrhunderten ift 
man gewöhnt, für das Kirchliche den Weg diplomatifcher Vers 
handlungen vorzuziehen 1%). Wird er aber jebt zu einem befries 





’) Bergl. Roms urkundlihe Darfielung der Thatfachen, die der gewaltfamen Weg⸗ 
fügrung des Eribiſchoft von Köln voransgegangen und gefolgt find. Regenkb. 
1839, mit der Darlegung des Verfahrens der preußiſchen Regierung gegen 
den Erzbiſchof v. Köln. Berlin 1838. Pflanz: der römiſche Stuhl und die Köl⸗ 
ner Angelegenheit. Gtuttg. 1838. Zrenäus über die Kölnifche Angelegenheit. 
Leipzig 1838. 

20) Die Heftige gegen Preugen if Atdanafind, von Görres, deſſen bialektifche 
Tafchenfpielerei von Ellendorf vollſtändig aufgedeckt wurde. 

1) Freilich wäre es auch, nachdem man die deutfche Kirche hatte eingehen laffen, 
ſchwierig geweſen, eine beutfhe Synode zu Stande zu dringen. 
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digenden Ergebniß führen, fo lange fein Ginverftänbniß ber 
Mächte über wohl erwogene Grundfäge beficht? — Zu Rom 
behauptet man: bad Weußerfte zugeftanden zu haben, und weiter 
gehen, hieße religiöfe Sleichgültigkeit fördern; Dagegen zu Berlin: 
man könne von dem Staatögefege nicht abweichen, welches, indem 
es Verträge über bie Kindererziehung vor der Ehe unterfagt, 
nur die Rechte der Eltern in Anfehung auf Kindererziehung 
"gegen jeben Zwang beichüge, Da indeflen einerfeitd der Staat 
ſich bisher alles Zwangs gegen die katholiſchen Pfarrer in 
Hinſicht der Einſegnung enthalten hat, und anderſeits die in 
vielen Gegenden vorlängft geübte mildere Praxis in Vetreff 
der Einfegnung gemifchter Shen nicht ohne Erwägung ber 
wahren Sntereffen der Kirche von den Bifchöfen eingeführt 
wurde: fo fieht die Ausſicht auf mögliche Ausgleichung noch 
offen. Natürlich wünfcht jebe Kirche, daß die Kinder in ihrem 
Befenntniß erzogen werben. Einem jeden wird billig die Be 
fugniß eingeräumt, durch Vorftellungen und Ermahnungen fid 
für die Erfüllung diefed Wunſches zu verwenden. Aber einer⸗ 
feitö darf Fein Pfarrer feine kirchliche Amtsgewalt gegen ben 
Ehetheil des andern Belenntniffed in Anwendung bringen; 
anberfeitd benimmt zwar bie Verweigerung der Einſegnung 
fowohl der faframentalifchen ald der bürgerlichen Gültigkeit ber 
Ehe Cfür den Fatholifchen Ehetheil) nichts, indem ihre Gül⸗ 
tigfeit auch ohne Fatholifche Einfegnung von der Kirche aner⸗ 
kannt if. Aber die Verweigerung der Ginfeguung enthält 
doch eine Kirchencenfur; und wen trifft nun im fraglichen 
Fall diefe Genfur? Gerade den kirchlich⸗ unſchuldigen Fatholis 
ihen Sheil; denn nicht diefer ift Schuld, daß dem Wunſche 
und Anfinnen wegen vorläufiger Zufichekung der Erziehung 
aller Kinder im katholiſchen Glauben nicht entfprocdyen wird; 
die Schuld liegt auf dem proteftantifchen Theile, ber fich des 


m 
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ihm in biefer Beziehung eingeräumten Rechtes nicht begeben 
will, zu deſſen Beichirmung das Geſetz einem vorläufigen 
Berfprechen darauf zu verzichten die Rechtögültigleit verfagt. 
Der Tatholifche Ehetheil begehrt allerdingd von feinem Seelfors 
ger die freiwillige, nicht vom Staat erzwungene Einfegnung; 
aber doch Liegt ihm mit Recht daran, daß ihm die Einſeg⸗ 
nung von feinen Seelforger nicht verweigert werde, und bafür 
fpriht bier der Umſtand, daß der Grund der Verweigerung, 
nämlich die nicht erfolgte vorläufige Zuficherung wegen ber 
katholiſchen Erziehung ber Kinder, nicht ihm zur Schulb ges 
zechnet werden Tann. Weil nun die Verweigerung ber Eins 
ſegnung eine öffentliche Kirchencenfur enthält, fo liegt doch 
allerdingd auch der Staatöregierung, noch mehr aber ber katho⸗ 


lichen Landesfirche daran, daß keine folche Genfur in Anmwens . 


dung komme, wo bargethan ift, daß das betreffende Kirchen, 
glied fie nicht verfchuldet habe. Das Intereſſe der Fatholifchen 
Kirche fordert überhaupt von ihr‘, mit GSenfuren fo fparfam 
ale möglich zu feyn und fich ihrer zu enthalten, wo fie Schuld» 
lofe treffen fünnten, oder nicht bazu dienten, bie religiöfe Ge⸗ 
finnung zu verbefiern und das Anfehen der Kirchengefeße zu beförs 
bern. — Die Bifchöfe, welche die mildere Praxis einführten, 
gingen von ber Weberzeugung aus, daß bie Bewilligung der 
Einfegnung, weit entfernt, eine Gleichgültigkeit in Hinſicht 


ber religiöfen Kindererziehung auszuſprechen, vielmehr dem. 


tatholifchen Seeljorger die Gelegenheit biete und auch für bie 
Zukunft offen laſſe, um anf den Fatholifchen Ehetheil durch 
Ermahnung einzuwirken, damit er ſich nach Shunlichkeit für 
die Patholifche Kindererziehung verwende. Auch fahen jene 
Biichöfe voraus, daß die Weigerung der Sinfegnung oft und 
vielfältig nur dazu dienen würde, bad gute bürgerliche Vers 
nehmen zwifchen ben Genoffen ber verſchiedenen Belenntnifie 
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zu trüben, den Frieden in gemifchten Shen zu flören und ben 
Tatholifchen Chetheil dem Einfluß feiner Kirchenbehörbe zu 
entfremden; denn folgerecht zieht die Verweigerung der Sin 
fegnung auch die der Ausſegnung der Wöchnerinen (dieſes 
fo fchönen und rührenden Kirchengebrauchs), der Losſprechung 
im Beichtftuble, ja felbft des Fatholifchen Begräbniffes nad; 
fh. Die Nachſicht jener Bifchöfe wegen der Ginfegnung, 
die mit Unrecht als Kirchliche Gutheißung einer nichtkatholi⸗ 
fhen SKindererziefung, wenn fie fpäter flattfänbe, gedeutet 
würde, fchien ihnen durch dad Gefeb der Liebe geboten, 
deren Gefichtöpunft ſtets darauf gerichtet iſt, Wergerniß und 
Feindfeligkeit zu verhüten, und fo viel ald moͤglich Jeder⸗ 
man zu erbauen. Um aber jeder Mißdeutung zu begegnen, 
fonnten zwei Dinge dienen: 1) baß der katholiſche Theil feis 
nem Pfarrer vor der Sinfegnung die mündliche Zuſicherung 
gebe, ſich nach Thunlichkeit für die Tatholifche Kindererziehung 
verwenden zu wollen, und 2) daß für bie Sinfegnung ber ges 
mifchten Shen eine Form vorgefchricben werde, wodurch jeder 
Schatten ded Argwohns einer Billigung der Gleichgültigkeit in 
Bezug auf die religiüfe Kindererziehung hintangehalten würte 19). 

Weit tiefer greifend war die 25 Sahre früher verhandelt 
Frage: ob Ehen zwifchen Katholifen und Proteftanten eined ger 
trennten Ehebundes zuläßig feyen? Obgleich mehrere katholiſche 
Schriftiteller fie bejahten und einige Regierungen (3. 8. Baiern) 


— 


ꝛm) In der Schrift: Rom gegenüber dem Vroteſtantiſmus, Arau 1839 wurde dei 
Bedenkliche der Berweigerung ber Sinfegnung und der bloßen ſtummen Zeugceh- 
(daft von Seite des Tatholifchen Pfarrers noch durch andere Gründe belenchttt. 
Die Zrauungsformel gemifchter Shen, welche man unter den Beilagen des gegen- 
wärtigen Werkes findet, Könnte vieleicht auch die Idee der Unauflöelichkeit dei 
Ehebandes bei Proteftanten fordern (wie ſelbſt H. Oberhofprediger Ammon ia 
f. Schrift: die gemifchten Ehen. Dresden 1839. ©. 478, fg. zu wünſchen ſcheirt). 
Bergl. Brenners Lichtblicke von Vroteſtanten. Bamb. 18390. ©. 215. fs. 
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fogar durch Verordnungen fich bejahenb ansfprachen, fo blieb 
bach die Frage Gegenftand gelehrter Erörterung 13). 


31. Einfluß des Concils anf das Mönchöiwefen nud die 
Gottesdienfivedunug. 


Was die Ordensflöfter betrifft, fo blieben nach dem Concil 
bie fchäblichen Befreinngen größtentheild in Kraft und Wirk 
ſamkeit; ja fie wurden durch die Pähfte mit neuen ver 
mehrt 1). Insbeſondere entzogen die Orden ihre theologifchen 
Etndien der Aufficht und Leitung ber Bifchöfe. Am meiften trug 
aber ber Sefuitenorden, ber von dem Soncil deshalb ſelbſt Belobung, 
boch Feine Beftätigung erhalten hatte, dazu bei, die Wirkfams 
keit der Bifchöfe in heilfamen Berbefferungen zu hindern. Da 
übrigend das Goneil die Mißbräuche der Orben nur mit großer 
Schonung berührt hat, fo fträubten fie ſich nachher auch fogar 
gegen Reformverfuche,, die von Päbften ausgingen 2). Doch fah 
man in der Folge mehrere Orbensvereine felbft Hand an ihre 
Verbefferung Legen; jedoch im Ganzen blieb der Geiſt ders 
ſelben unverändert. Sie hörten nicht anf, ihre ſelbſtiſchen 


1) Ran fehe die Schriften von Werkmeiſter, Socher, Kübel und Wiek. 

1) Go wurden noch 1628 Abteien in der Schweiz von der Bifltation und Gerichts⸗ 
barkeit der Biſchöfe, fo fehr fich dieſe dagegen ſetzten, durch den Vabſt für befreit 
erflärt. JIDd. v. Arx: Geſchichte des Kant. St. Gallen. W. 146. fg. 

2) Gegen Innocenz XII, als er alle Mönchtorden reformicen wollte, bemerkten 
die Mönde: warum er feinen eformeifer nicht lieber gegen die Weltgeiſt⸗ 
lihen rihte? S. Marsend Manoseritil Italieni. Paris. 1885. p. 388. Bon 
den Möndyen feiner Zeit fchrieb Kardinal dD ſſat (1008): ils omt tous vond 
obedience, mais il m’y en a pas un qui veuille obeir: tous veulent dire 
maliren et loger à Penseigne dumonde renversd. Lottres, od. d’Amsterdam 
V. 3. 
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Zwecke zu verfolgen und einander mit giftiger Giferjucht zu 
befehden. Während übrigens bie Streitigkeiten unter ihnen 
und wmandherlei Ausartungen die chriltliche Welt zu ärgern 
fortfuhren, wurde diefe auch wieber von ber Erfcheinung neuer 
Ordendverbindungen erbaut, bie ihren chriftlichen Siun durch 
hingebenden &ifer für dad Wohl der am meiften benachtheis 
ligten Menfchenklaffen und die Linderung ihres Elends bethäs 
tigten. Franz von Sales,:Sohann von Gott, der 
edle Bincenz von Paula, Sohbann von la Salle?) 
und Audere ftifteten folche Vereine, die, zum Theil mit nur 
zeitlichen Gelübden, fich felbft der größten &infachheit des 
Lebens befleißend, durch Erziehung und Unterricht verwahr 
Iofter Kinder und Pflege der Kranken äußerft wohlthätig 
erwiefen. Weit weniger Gindrud machte hingegen des Char⸗ 
täuferordend Steigerung der Strenge in Gelbftpeinigung und 
einer allem irdifhen Genuß. entfremdeten Lebensart, melde 
der vom Ueberdruß an den Weltfreuden in mönchifche Eins 
ſamkeit vertriebene Bouthellier von Rance im KHofter 
la Trappe verſuchte. Er felbft hat an eigenen Berufögenoflen 
die traurige Srfahrung gemacht, daß feine Webertreibung bie 
Herſchſucht und SHeuchelei eben fo ſtark fürdern ald dämpfen 
Tonne. Um fo erfreulicher für den Geift waren die Früͤchte 
der Vereine, die in dem Orden bed heil. Benedikt's ſich 
bildeten, um mit vielem Aufwande von Kraft dad Studium 
der Tirchlichen Alterthümer durch großartige Werke zu für 


Stifter der Congregation des [röres des dcoles chretiennes für arme verwahrt 
Iofte Kinder. Mr. de la Salle s’attacha surtout à faire le plus grand bien 
aves le moins de frais, ot je doute que les imitateurs qu‘il a cu dans plu- 
sieurs dtats de la fddreation americaine aient mieux resolu le problöme que 
ce vertaeux prötre. Lemiontey Hist, de la Regence 11. ch. 39, p. 3. 
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ven ). Auch der Berein von PortsRoyal firebte mit 
Gfolg dad Ideal eines Klofters zu erreichen, wo edle, ges 
weinnügige Arbeitſamkeit, Förderung von Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft fich zu den Webungen der Andacht gefellten. Zu gleicher 
Zeit entftanden Prieftervereine, wie 3. 8. der Oratorianer 
(gefiftet von Philipp Neri 1575, und verbeflert von Peter. 
Berulle 1629), die in ihren Bemühungen für gelehrte und 
fromme Sugendbildung ſich fehr verdient machten, und durch 
erfolgreichen Wetteifer dad Monopol ber Jeſuiten wenigſtens 
heiſſam befchräntten 3). Als Werkzeuge der Iektern im Kampfe 
gegen jede Art von Abweichung vom Geleife bed Herkom⸗ 
mens in Firchlichen Dingen zeigte der neue Zweig bed Franciſ⸗ 
lanerordens, der von dem Schnitte feiner Kopfbebedung ben 
Romen Sapuciner erhielt Cheftätigt von Clemens VIE 1527), 
die größte Thätigkeit. Ihr rauhes Aeußere und ihre Entfer⸗ 





9 Dielgroßen Verdienſte der Gongregationen v. Sanct Maurus, von @t.Bitusn. 
Hidulppus um die Wiſſenſchaften werden jeßt mehr als je anerfaunt. (S. den 
Iefrreihen Muffap des Prof. Herbft In der Tübinger kathol. Quartalſchrift v. 
1833 u. 1836.) Ja andern Ländern fand dies wenige Nachahmung. St. Blafien 
im Schwarzwalde machte jedoch umter dein Abt Martin Gerbert eine fchöne 
Unsnapue. Hingegen die Bereinbarung ber Benchiktinerabteien der Schweiz zu 
eine Kongregation im Anfange des 17ten Jahrhunderts hatte nur die Befeſti⸗ 
gung der Klofterordnung, zum Zwecke, ſchloß aber die gemeinfame Förderung 
der wiſſenſchaftlichen Bildung ganz davon aus, und wirkte auch in anderer Hin- 
ſicht nachteilig, weil fle Anlaß gab, dag der Pabſt diefe Klöſter ungeachtet alles 
Widerfiandes der Biſchsfe ihrer Aufſicht und WBifltation entzog. (Il deph. v. 
Arx Geſch. des Kantons St. Bauen. III. 116. fg.) WIE Gegenſatz ſah das fin- 
ſtere Spanien in dem oberfien Borficher der Benediktiner 9. Beioo einen rüftigen 
Brkämpfer des Aberglaubens in feinem großen Werke (in 14 Bänden) : kritiſches 
Theater der gemeinen Serthümer in alien Arten von Gegenfländen. Obgleich hef⸗ 

Hg angegriffen und verleumdet, entging doch dad Werk den Flammen der Zuqui- 
ſttion und erlebte in kurzer Zeit nenn Auflagen. (Lavslide Hiet. des Inquisi- 
tions. 11. 208210.) 

N S. Herpes Aufſat in der Tübinger Duartalſchrift 1885. III. 407. fe. 





% 334 





nung von jeber verfeinerten Bildung brachten fie den unterſten 
Volksklaſſen am nächften und erwarben ihnen eine -vorzuglide 
Zuneigung berfelben. 

Sn den Anftalten und Uebungen der Sotteövereh 
eung haben die Anordnungen bed Concils von Trient eine 
bedeutende Berbefferung weder beabfichtigt, noch hervorge⸗ 
bracht. Nur von einigen auffallenden Mißbräuchen wurden fe 
. gereinigt; dagegen erhielten viele andern num exit Gingamy 
und Aufnahme. 

Die Lehre des Soncild von der NRecdhtfertignug haͤtte, 
folgerichtig angewendet, allen Wahn von dem Verdienſte bloßer 
änßerlichen Werke zerfiören und die Weberzeugung begründen 
mäßen, daß vor Gott nur die innere heilige Geſinnung von 
Werth fei. Alle pharifäiiche Werkheiligkeit hätte deumach von 
felbft aufhören follen. Allein bie meiſten Fatholifchen Theolo⸗ 
gen unterließen vielfältig die folgerichtige Anwendung ber kehre 
von der Rechtfertigung, und man kann nicht Täugnen, daß 
die Theologen dazu von mehreren Befchlüffen des Gonril 
felbft Beranlaffung genommen haben, indem baffelbe em 
firenge Anwendung der Rechtfertigungslehre von dem Werthe 
guter Werke und auf die einzelnen Ausartungen, weiche hr 
fhend waren, unterließ, und namentlich in Hinficht der Ab⸗ 
läffe und der Heiligenverehrung nicht genau beftimmte, wor 
ihs Werth beſtehe. Auch mußte die Vervielfältigung und Ber 
mehrung des Außenwerks und ber fichtbaren Uebungen im 
Gebiete ber Sotteöverehrung, fowie der große Ernſt, womit 
man die Achtung dafür und den Gebrauch davon betrieb, der 
Werkheiligfeit wieder um fo größern Vorſchub thun, ald man 
vorzüglic; darein die Unterfcheidung won den Proteftanten zu 
fegen fehlen. Der den Sinnen imponirende Pomp beim Ger 
teödienfte, das Ceremonielle, bie Heiligenverehrung, der Bi 


"2 


derdienſt, Wallfahrten, Bittgänge, feſtliche Aufzüge nahmen 
einen noch „gie gefehenen Schwung. Indem man diefe Dinge 
dem einfachen Gottesdienſte der Proteflanten entgegenjebte, 
glaubte man den Katholiciſmus zu verherlichen, und. bie 
katholiſche Menge fuchte dadurch ihren Vorzug vor den Anders⸗ 
gläubigen zur Schau zu ſtellen 9. Died gab der Werkhei⸗ 
ligkeit in der Meinung eine Urt Berflärung; doch hatten die 
Borfchriften von Zrient die gute Wirkung, daß dem Unter: 
richte (Predigt und Katechefe) ein größerer Antheil in dem 
tatholifchen, Sotteödienft eingeräumt wurbe. Indeſſen verbef- 
ferte fich diefer lnterricht dem Inhalt und der Form nad 
wur langſam, und feine viele Mängel nnd Gebrechen erhielten 
fogar durch die Fehler und Rückſchritte der geiftlichen Studien 
nene Nahrung und Beichönigung. 

Auch die Lehre des Soncild vom Fegfener war ber 
fianlichen Geiftegrichtung und dem Gigennuge Vieler zu nüch⸗ 
tern und einfach, als daß fie ſich damit begnügt hätten. Die 
kraſſeſten Ausmalungen dieſes NReinigungsorted der hingeſchie⸗ 
denen Seelen und die abſurdeſten Vorſtellungen von den 
Mitteln, ſie daraus zu befreien, fanden Duldung, wo nicht 
Begünſtigung. Seit dem Concil zu Trient wagte ſich ber 


* Darauf bezieht ſich PBallavicinds Apologie in der Ginleitung zu feiner Ge⸗ 
fchichte oap. 8., die fo lautet: Conferatar utriasgue temporis (vor und nach 
den Goncil) sacrarum funstionum dignitas, sacrificiorum frequentia, assi- 
duitas chori,, ecclesiastici ritus observatio, cultus ac selebritas in templis, 
moderatio in cultu corporis, in agendo, in vivendo licentie vompressio, 
parsinonie immunlitatum, firmitas in commissis Eeclesils residendi, mtas, 
doetrina in ils requisitz, qui ad hune sacrum ordinem adsoribuntur, et qui 
per gradus ascendunt ac denique pietas, qum inde in religuum populum 
est diffusa; et opus erit ommino eonfiteri, a nullo unguam hominum con- 
veatu post orbem sonditum tantum ad homines probitatis incrementum 
proVveoniese,. 
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Ablaßkram zwar nicht mehr an's Licht hervor, weil fi bad 
übertriebene Zutranen auf bie Kraft der Ablaͤſſe vermindert 
bat; body ließen die Mönchdorben nicht nach, die ihnen 
reichlich verliehenen geltend zu machen. Auch Hat man eher 
von Vermehrung ald Verminderung päbftlicher Abläffe gehört”). 
Zu dem Subelablaß, der feit 1470 alle fünf und zwanzig Jahre 
verfündet wurde, fam noch feit Sirtus V. ver Gebrauch, 
daß die Päbfte gleich nach, Antritt ihrer Würde einen ſolchen 
ausfchrieben ; auch gefchah bei fonftigen beſondern Anläffen die 
Verkündung eined außerorbentlihen. Gregor XIIL begna⸗ 
digte gewiſſe Altäre, die privilegirten genannt, mit eigenen 
Mbläffen, und ein Gleiched wurde Wahfahrtöfiechen vergoͤnnt. 
Nach dem Soncil wie vorher wurden mit manchen frommen 
Webungen von geringer Bedeutung Ablaͤſſe unter Beſtimmung 
der Zahre und Tage, auf die fie ſich ausdehnen, verbum 
ben 5). Indeſſen haben in fpätern Zeiten bie verbeflerten 
theologifchen Studien und inöbefondere die genauern Forſchun⸗ 
gen über die Gefchichte des Ablaſſes unter dem Klerus und 
durch dieſen unter dem Volke in einigen Ländern wenigftens 
richtigere Vorſtellungen davon verbreitet 9). 


) Den Beleg dazu liefert der kur ze Auszug, ober Abläſſe, welche vom. 
Stuhl verliehen find. Zum eilftenmal aufgelegt. Landsperg 1749. 

B3. B. wer ſpricht: gelobt ſey Jeſus Chriſtus! gewinnt 600 Tage Ablatz; wer Den 
RNamen Jeſu oder Mariä aueſpricht, 88 Tage Ablaß; wer fein Haupt neigt 
sum Namen Jeſu oder Mariä, 20 Tage Liblaß; wer ein Krucifir andächtig Küft, 
1 Jahr und 40 Tage Ablaf. Wurden doch auch Abläffe denen ertheilt, die ver 
dem Biſchof oder irgend einem Priefter aus Ehrfurcht vor ihrem Umte aufſtehen. 
Hartzkeim Concil. Germ. VI. 784. sq. Uuch denen, die einem Auto da 56 bei 
wohnen würden, ward in Spanien vierzigtägiger Ablaß zugefagt. Thom. BR’Grie 
Geſchichte der Ausbreitung u. Unterdrüdung der Reformation in Spanien S. B. 

*) Bergl. Deutſche Encyklopädie. Frantf. 1778. B. I. Art. Adlas. Tpeolog. Zeitfde. 
v. Baß. IX. ©. 79-158. Hirfchers Anſichten von dem Zubiläum. Tübingen 
1386. Undachteübungen für die Geier des Jubiläums Im Biſthume Gonflanj 1928. 
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Im katholiſchen Lnterrichte wird feit dem Goncil vor 
Erient der Unterſchied der Verehrung, welche Gott allein, 
und welche feinen Seiligen gebührt, genauer bezeichnet. Den 
Mißbraͤuchen aber in der Verehrung fogenannter Snadenbils 
ber und in Dinficht der Wallfahrten wurde felten mit Dem 
Nachdruck begegnet, welcher dem mächtigen Schuge, ber ihnen von 
verfchiedenen Seiten zu Theil wurde, gewachfen geweſen wäre. 
Mönche und auch andere Geiftliche fah man diefe Dinge noch 


‚forthise zu ergibigen Gelbquellen benuten, und felbft das Un⸗ 


weien mit Mepftipendien blieb noch häufig im Gange mit 
geringer Einſchraͤnkung. — In Anfehung des Faſtenge⸗ 
bots hatte das Concil in ſeiner letzten Sitzung nur die Ver⸗ 


pflichtung ber Seelſorger ausgeſprochen, auf deſſen Beobach⸗ 


tung zu dringen; aber keine Belehrung war beigefügt über 
die echt chriftliche Bedeutung und ben bezüglichen Werth des 
Abbruch und der Wahl der Speiſen ald Tugendmittels, 
noch über die den Auöfprüchen Ghrifti und des Apofteld Pau⸗ 
Ind gemäße Freiheit, deren fich hierin der Chriſt nad Um⸗ 
Ränden bedienen darf. Kein Wunder, wenn der gewöhnliche 
Kirchenunterricht beim Buchftaben fliehen blieb. Eben fo hatte 
der Kirchenrath fich in Anſehung der Feſttage begnügt, ihre 
Zeier zu empfehlen. Die fchon fo zahlreihen Feſttage 
vermehrten ſich und man fuhr fort, fie durch Müßiggang und 
Schwelgerei zu entweihen. Die Feier ded Sonntage und 

ber Welle des Herrn wurbe forthin durch die Zahl und das 
Gepräng ber Feſte Mariens fowohl ald der Heiligen und eine 


Schon Papebrocdh in einigen Abhandlungen (Conatus Chronolog. ad catalog. 
R. Poatif. Diss. 8, u. 17.) und Benedift XIV. in feinem Werte de Synodo 
Dimcesana haben manche Zeufchungen in Hinficht der Abläſſe aufgededt und - 
manche Mißdräuche gerügt. 

IV, Band. 22 
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Menge damit verfnüpfter neuer Anbächteleien verdunkelt. Grit 
im. achtzehnten Jahrhunderte fegte man, mehr noch aus Grim⸗ 
den der materiellen Wohlfahrt ald aus religiöfen, wiewohl aud 
diefe mitunter Beachtung fanden, den Audartungen des Feſt⸗ 
eiferd Maß und Ziel. — Uber noch lange Zeit geſchah nichts, 
um dem Mechanifmusd der Volldandacht zu begegnen. Für des 
Klerus firchliche Berrichtungen blieb die Tateinifhe Sprade 
im auöfchließenden Beſitz. Eine erfreuliche Erfcheinung war es je 
doch, als Benedikt XIV. in feiner Beftätigung der in ihrer Mut⸗ 
terfprache abgefaßten Liturgifchen Bücher der Illyrier erklärte: 
„daß Alle Fatholifch feyen, nicht daß Alle latei— 
nifch werden, fey nothwendig 1% In Deutfchland 
machten die &rzbifchöfe von Mainz, von Salzburg und meh 
rere Bifchöfe glückliche Verfuche, die Landesfprache zur Förberung 
ber Volksandacht zu benugen 11). Doc; befamen die Formein 
ber Gebete und Segnungen nicht die erwünfchte Berbefferung in 
Geiſt und Styl; vielmehr wurden manche einfache und reinchriſt⸗ 
liche Formeln der frühern Zeit durch fchwülftigere verbrängt. 
Sn den Segnungen fpielte der Bannfluch gegen die Macht 
des Teufels ünmer mehr eine Hauptrolle. Das den Geiſtli⸗ 
chen vorgefchrieben? Gebets und Erbauungsbuch, Brevier 
genannt, welches Pius V. heransgab, und dem er ans 
fchließlichen Gebrauch zu verfchaffen fuchte, wurde von unhalt 
baren Legenden nicht gereinigt, und bad neue Meßbuch, das 
er ald Bevollmächtigter ded Concils von Trient zur allgemeinen 
Norm aufftellte, blieb unverändert, wiewohl eö in Hinſicht von 
Nebenandachten und in kritiſcher Auswahl oder Anwendung der heil. 
Schriften die Prüfung nicht aushaͤlt. Einige aufgeklaͤrte Biſchoͤfe, 


ı0) Bulle v. 1755. 
2) Linzer theolog. Monatſchr. im Mus. 1883. III. 495. fg. 
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befonderd in Frankreich, und auch ein Paar gelehrte Congre⸗ 
gationen der Benediktiner bearbeiteten fpäter Brevire und 
Miffale, die in Beziehung auf Geiſt und Form weit den Bor 
zug verbienen; aber ihr Gebrauch blieb fehr eingefchräntt. — 
Ueberhaupt wurde die GSleichförmigfeit, welche dad Eon 
cil felbft in vielen Dingen zum Geſetz erhob, in denen vorhin 
den Partikularkirchen Freiheit geflattet war, fein geringes 
dinderniß des Kortichrittd nach dem Beduͤrfniß und der Mah⸗ 
mung der Zeit. Was im Jahre 1564 hierin den Meiften ger 
nügen mochte, Tonnte ihnen fchon ein Jahrhundert fpäter fehr 
mangelhaft erfcheinen. Sollte es aber nun auch weitere Jahr⸗ 
hunderte felbft nnter Völkern ımverändert feftgehalten werben, 
deren fortgefchrittene Geifteöbildung für die Formen bes Klerus 
Verbefferungen in Anfpruh nahm? — Die einfeitige Ber 
ſtandesrichtung, welche die Polemit der Religion verlieh, 
äußerte auch für die fhöne Kunſt in ihrer Anwendung auf 
dad kirchliche Leben nachtheiligen Einfluß. Der Proteftans 
tiſnus nahm einzig den Gefang von dem Banne aus, den er 
über die Künfte, die "bisher den Kultus gefchmüct hatten, 
ausfprach, und wiewohl einige begeifterte Töne zuweilen auch 
in feinen Bethäufern das Gemüth erhoben, fo trug doch im 
Ganzen die Eintönigkeit und. profaifche Kälte feines Kirchenger 
ſangs das Gepräge einer bloß intellettuellen Auffaffung der Got⸗ 
teöverehrung. Die Fatholifche Kirche entzog zwar den Künften ihre 
Vorliebe keineswegs; aber auch in ihr war die polemifche Form, 
in welcher bie Gotteslehre jetzt gemöhnlich erfchien, dem Fort⸗ 
ſchritt in Veredlung religiöfer Kunſt nicht forderlich, und 
überdies wurde die Fürſorge, von den in ber Kirche Dienſt 
Rehenden Künften die von bem Zeitgeift eingehauchte Bermelts 
hung und Verweichlichung abzuwehren, vielfad; vernadjläßigt. 
Die Schuld hievon Tann jedoch dem Concil von Trient nicht 
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aufgeburdet werben, weil daſſelbe zur Wachſamkeit in dieſer 
Beziehung nachdrücklich aufgefordert hatte 12). 

Auch die feinere Geſchmacksbildung durch das Studium 
der alten Klaſſiker fand ſich durch die theologiſch⸗ polemifche 
Richtung der Zeit plöglich gehemmt, und viele hielten lange Zeit 
dieſes Studium für entbehrlicd, andere beforgten von ihm die 
Schwächung des kirchlichen Sinnes ; beide den Unterſchied 
zwifchen der Geiftesblüthe und dem finnlichen Giement der 
beidnifchen Meiſterwerke verkennend. 


32. Die verfiärkte Kirchengetwalt wurde mehr zur Erhaltung 
des Beſtehenden, als zu Berbefierungen angewendet. 


Was die kirchliche Orbnung, das Anfehen der‘ Kirche 
und die Wirkfamfeit des Hirtenamtes betrifft, fo fanden fi 
fowohl die Laien ald der Klerus der Patholifchen Voͤller 
dem Concil für manche feiner Beltimmungen darüber um 
fo mehr zum Dante verpflichtet, ald fie wahrnahmen, wie 
alles dies bei ihren Glaubensgegnern ſchwankend, ungewiß oder 
in Zerfall gerathen war, und wie ſchwer es aud) bei ber 
größten Entſchloſſenheit deren einflußreichften Geiftlichen wurde, 
etwad nur ein wenig Saltbares, gefchweige Selbftändiges 
an der Stelle des NAbgefchafften aufzurichten. Nur in Eng 
land, Schweden und Dänemarf erhielt ſich eine bifchöfliche 


12) Sess. XXI. vom Kirchengefang und Soss. XXV. von den Bilteru. Die ärgſten 
Mißbräuche fanden an Waufahrte⸗ und Gnadenorten und mit den Wunderbildern 
ſtatt. Nur felten waren fräftige Vorkehren einzelner Biſchöfe dagegen, und die 
fen ſtelten ſich alerwärte Hinderniffe und Werunglimpfung in den Weg. Uber 
auch fonft gebrach es den Bildern und der Muſik oft an Würde. 
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Verwaltungsform; allein hier ruhte dad Anfehen der Bifchofe 
mehr anf weltlichen als Firchlichen Rechten. Synoden boten 
in proteftantifchen Ländern noch das fräftigfte Mittel dar, um das 
Kirhenthum zu retten; doch konnten auch fie fich Feiner Un⸗ 
abhängigkeit von der weltlichen Gewalt erfreuen. Hatte Luther’s 
Reformation die Kirche zu fehr demofratifirt, fo mar fie durch 
dad Concil von Trient für die Katholifen noch monarchiſcher 
geworden. Da jett auf diefer Seite alles, was auf das kirch⸗ 
lihe Leben Einfluß hat, mehr ald je dem Quell der päbftlichen 
Wachtfülle entfloß, fo war es immer ein nicht geringer Ges 
winn, daß man in des Wirkſamkeit der Päbfte und in 
den Sitten des römiſchen Hofes im Durchſchnitt eine 
größere Regelmäßigfeit wahrnehmen konnte. Die Befegung 
des pähftlichen Senats blieb zwar unverändert, und wie vorhin 
öffnete nicht immer Verdienſt, fondern oft bloß weltliche Rückſicht 
den Singang. Die Könige begnügten fich damit, daß von Zeit zu 
Zeit einige von ihnen Empfohlene, nicht felten ihre Minifter 
mit dem Purpur gefchmüdt wurden. Doch wurden bie kirch⸗ 
lihen Gefchäfte mehr ald vorhin durch bleibende Gongregatios 
nen von Karbinälen beforgt. Auch die Pabitwahl ward fortwäh- 
rend mehr durch politifche ald religiöfe Gründe beftimmt, Das 
Beftreben nach Fortſetzung bes hergebrachten Machteinfluffes 
in der Kirche bewegte ſich in den alten Geleifen und bediente 
fh der alten Formen des Kanzleiftyld. Doch zeigte fich ges 
wöhnlich in ber Ausführung mehr Mäßigung. Pius V., 
Gregor IX. und Sirtus V. entfalteten den ftrengfien Ernſt 
nicht nur zur Ausrottung der Keber, fondern auch zur Bes 
kaͤmpfung vieler Unorbnungen im Bereiche der Kirche. Eine 
vorher feltene äußere Würde und Anftänbigkeit unterfchieb 
jeßt den römifchen Hof von dem der weltlichen Fürſten. 
Bon den Schwachheiten des Nepotiſmus blieben zwar die 
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meiften Paͤbſte nicht frei 9); allein die damit verfnüpften Aer⸗ 
gerniſſe waren doch weniger grell, als vordem, und jeden⸗ 
falls durch den fchönen Gegenſatz anderer Päbfte übers 
flralt. Mehrere fuchten den Glanz ihred Stuhles Tieber 
durch Tugenden, durch Förderung ber Wiffenfchaften umb 
der bie Menfchheit ehrenden Künfte, oder durch anbere 
großartige Unternehmungen und Anftalten, als duch Außern 
Pomp und durd, politiihen Einfluß zu erhöhen. Der 
SHauptgebanfen aller Päbite feit dem Schluffe des Goncild 
‚von Trient war: Wlled fo zu leiten nad zu fchlichten, daß 
der Welt die Ausficht auf ein neues, allgemeines Concil mög- 
Lichft in die Kerne gerückt werde. 


38 Aufängliche Befolgung , uachberige Vernachläßiguug der 
Vorfchriften des Concils in Hinſicht den Provinz: uud 
Biſthumsſynoden. 


Unter Allem, was zu Trient in Bezug auf Kirchenre⸗ 
form angeordnet wurde, verdient die von dem Concil in der 
vier und zwanzigſten Sitzung (C. 2.) erneuerte und noch näher 
beftimmte Anordnung regelmaͤßiger Abhaltung von Provinz⸗ 
und Biſthumsſynoden die oberſte Stelle; denn auf dieſer Anord⸗ 
nung ruhte die Hoffnung der kirchlichen Zukunft. Der Con⸗ 
cilsbeſchluß: „daß in allen Diöceſen jeded Jahr eine Biſthums⸗ 


ı) Borbehalte und Commenden wurden zu Gunſten der Kardinalsnepoten schest. 
©. Sarpi in Le Bret's Magazin I. 487. Die Familien der meiſten Päbſte 
auch im Arten und 1sten Sahrhunderte famen zu erheblichem Anfehen, und wurden 
oft ald Nebenbuhler der Ordnung im Staate gefährlich. ©. Nantes rom. Pühle 
II. 16-38. Die Sefuiten fprachen fich dafür aus, daß ein Nepot bes Pabſtes 
walte. Ranke Il. 33. Bergl. 117. 419. Versi. Le Nepotisme de Rome. 169. 
L. 11. 108 q. L. III. 


> 
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ſynode, alle drei Jahre aber in jebem Metropolitanfprengel 
eine Provinzſynode abgehalten werben ſolle,“ wäre allein fchon 
hinreichend, um zu beweiſen, daß ber Geiſt der Urkirche noch 
nicht ganz erlofchen war, und gleich nad) dem Schluffe ded Sons 
cils erweckte er ein neues frifched Leben in der Kirche. Eine 
fhöne große Idee von Wiederherftellung der verfchmundenen 
Ordnung bemächtigte fich ihrer beffern Vorſteher, welche 
überall ihre Geiftlichkeit zur Verwirklichung dieſer Idee vers 
fammelten. Zunaͤchſt war ber Gegenftand ihrer Berathung: 
wie die Difciplinarbefchlüffe von Trient am beften mit Nüds 
ſicht auf die beſondern Umſtände in Vollziehung gebracht wer⸗ 
ben könnten, und dieſe Berathung brachte unvermeidlich die ein⸗ 
finßreichften Gegenſtaͤnde der Kirchenzucht ſowohl ald des Kirchen 
rechtd zur gemeinfamen &rörterung. Die Synoden wurden für 
den Klerus ein großer Firchlicher Lehrkurs, der zum Nachdenken 
über die wichtigften Angelegenheiten feines Berufs wedte, und 
um fo erfprießficher war, da er die Ausübung im täglichen 
Leben berührte. Ihnen verdanken die einzelnen Kirchſprengel 
die Begründung eined alle oder doch die meilten Firchlichen 
Zuftände umfaffenden Organifmus ihrer Ordnung und Ver⸗ 
waltung, in welche mehr Einheit und Zufammenhang gebracht 
wurde ?), Sn dem eriten Sahrhunderte nach der Kundmachung 
ber Zrienter Beichlüffe gewahrt man einen. anhaltenden Wett 
eifer, um der Borfchrift über regelmäßige Abhaltung der Pros 
vinzs und Biſthumsſynoden nachzukommen. Die Maffe der 
nöthigen Berbefferungen war zu groß, als daß man hätte 
hoffen dürfen, ohne öfters wiederholte Synoben dad Ziel zu 


ı) Auch bei den Proteftanten zeigten ſich die Synoden als das erfolgreichſte Organ, 
um dem volligen Zerfaue von Zucht und Ordnung zu begegnen. ©. 3. B. bie 
Beleze in Gelzers drei Ichten Jahrhunderten d. Gchweizergefch. Arau 1888. 
1. 151. fg. 
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“erreichen. Unterbrochen wurden fie ſpaͤter in vielen Gegenden 
durch ben Lärm und bie Unruhen ber wilben und langen 
Kriege, die im Namen der Religion geführt wurben. Rad 
bem ‘Frieden famen aber auch die Synoden wieder allmälig 
in Gang, und mandhed Gute wurbe durch fie in's Beben geführt, 
manche Unordnung abgeftellt, manches Aergerniß befeitigt, viele 
heilſamen Einrichtungen gerettet und geförbert, dad Kirchen, 
gut vor Verfchlenderung bewahrt 2). ‚Die Anordnungen, bie 
aus den Synoden hervorgingen, hatten, weil gemeinſam mit 
dem Klerus berathen und beichloffen, ein ganz anders Anfehen 
und Gewicht, als eigenmächtige Befehle des Biſchofs, welder 
fih nun felbft, wenn er etwas amorbnete, ober wenn er 
äurechtwies, auf die Synodalbeſchlüſſe zu berufen pflegte. Kater 
chiſmen und Rituale, wenn auch den römifchen Muſtern nad 
gebilbet, erfchienen mit der Sanktion der Synoden verfehen, 
und biefen blieb ftetd das Verbeſſern der Mängel fowie des Feh⸗ 
lerhaften vorbehalten. Sehr einflußreich für eine fortfchreitende, 
heilfamen Reformen günftige Geiftesbildung des Klerus hätte 
auch die Anordnung von jährlichen Paftoralfonferenzen 
in allen Bezirten der Diöcefen werben fönnen, und diefe Anord⸗ 
nung war eine ber fchönften Ideen, bie aus vielen Synoden 
für Unterhaltung des geiftigen Lebens im Klerus hervorging’). 
Schade, daß man ihr nicht allgemeiner und beharrlicher die 
gebührende Entwickelung gegeben hat. 





*) Bon den Beſchlüſſen der Synoden in Dentfchland, Mähren, Wöhmen nad den 
Riederlanden gibt Hartzh ei m ziemlich volftändige Nachticht im VII. bis J. 
Band feines Werkes: Concilia Germanie. 

”) Man fehe darüber meine geſchichtliche Darſtelung der Paflorallonferengen im 

- 1. Bande der wichtigften Grgebniffe der Baftoralfonferenzen im Biſthume Gonfan; 
von 4808 bi 1827. &. 1-39. Wergl. die Conferencen du Diocdse de Lupe; 
ferner Massillom Conferences et discours Synodaux. Paris 1166. 


} 
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GSrſt im achtzehnten Jahrhunderte find die Synoden mehr und 
mehr eingeſchlummert ), und endlich unterblieben fie ganz, ober 
ihre Verhandlungen verloren an Bedeutung. Boch hielt noch 
Benedikt XIII. ſelbſt 1725 zu Rom eine Provinzſynode. 
Unter den Reformbeichfüffen berfelben, die oft in's Kleinliche 
gehen, zeichnen fich vorzüglich diefenigen aus, die den Bifchd- 
fen das emfige Predigen und die genauere Unterfuchung ihrer 
Sprengel, den Pfarrern aber. den religiüfen Ingendunter⸗ 
richt und die Pflicht einfchärfen, an Sonn» und Feſttagen 
ter der Mefle nad Verlefung bed Gvangeliums dieſes 
nah der Manier der Apoſtel in leichtfaßlicher Weiſe mit 
Anwendung auf dad Leben und mit Vermeidung aller unnutzen 
Fragen anszulegen. Die Laien aber ermahnte die Synode, 
fh an Sonn⸗ und Feſttagen nicht mit dem Anhören einer 
Meſſe zu begnügen und auch fonft die Zeit zur Heiligung ans 
zuwenden ©). Der nämliche Pabſt erflärte fich gegen diejeni⸗ 
gen, welche die Abhaltung der Provinzſynoden mißriethen ©); 
allein die Anficht gewann immer mehr Raum, daß durch Voll 
ziehung der Befchlüffe von Trient ‚ver Kreis aller zuläßigen und 
süträglichen Verbefferungen in Kirchenſachen vollftändig ausgefüllt 
ſey. Aus diefem Grunde verfant das kirchliche Leben großentheils 
in einen bumpfen, bloß durch mechanifche Uebung bed Herge⸗ 
brachten unterbrochenen Schlummer, und felbft die bereitd aus⸗ 
geführten beſſern &inrichtungen geriethen wieder in Zerfall; 


9 In dem Beſcheid der Kongregation des Goncils v. 1. April 1718 an den Biſchof 
Joh. Frans au Conſtanz auf feine Relatio ad limina wird geklagt, daB feit 
einem Sahrhundert feine Synode mehr gehalten worden, mit der Grmahnung, 
Diefem Mangel abzubelfen. Aber feitdem verfloß wieder ein Zahrhundert ohne 
Synode ; und fo im vielen andern Biſthümern. 

®) Concililam Roman. in s. basilica Lateranensi 1726. Roms 1725. Monachii 
1726. Hist. des Papes. A la Haye 1734. V. 536 6538. 

® Hiet. des Papes V. 584. 


346 





die kirchlichen Studien machten einen Stillftand, die Sitten, 
zucht erfchlaffte, der Semeingeilt für dad Ganze, für das 
Höhere und Weberirbifche erlofch. Der alte grelle Widerſpruch 
zwifchen ben Zorfchriften und ben Gricheinungen ber Wirklich 
teit, der in verborbenen Staaten fih wahrnehmen laͤßt, 
wurde nun abermald aud) in ber Kirche bemerkbar; boch vers 
lor er das Auffallende; man warb vielmehr im Allgemeinen 
geneigt, eine übertriebene Strenge barin zu erbliden, wenn ein 
Kirchenvorfteher die gefelichen Verordnungen ihrem Geifte nad) 
in genaue Vollziehung zu bringen fuchte. Die Grundurſache 
der Vernadjläßigung der Synoden lag in den Tiefen, nicht auf 
der Oberfläche bed Kirchenlebend, oder in der Neigung zur 
Ruhe und Gemaͤchlichkeit, die den geiftlichen Stand wie jeden 
andern zu befchleichen pflegt, wenn ed lange Zeit an beleben 
den Anflößen und Reizen fehlt; fie Iag darin, daß man der 
durch das Concil zu Trient gefchaffenen Ordnung der Dinge, 
zu deren Sinführung die Synoden dad Werkzeug waren, den 
Lebendtrieb zum fortfchreitenden Streben nach einer wahren 
Grundreform durch Rückkehr, zu dem von Chriſtus aufgeftellten 
Ideal einzuhmschen verfäumte. Sn vielen Beichlirffen von 
Trient waren die den Geift zügelnden und von Abwegen zurid, 
haltenden &lemente bie überwiegenden; fie fchrieben ber Re 
form ſehr einengende Grenzen vor, über welchen Manche 
bie Worte zu ſchauen wähnten: bis hieher und nicht weis 
ter! Daher murben zulebt die Synoden, wo fie auch nod, 
um der Borfchrift zu genügen, gehalten wurden, Maſchinen 
ohne felbftkräftige Seele, obne frifche® Leben, und unvermögend, 
gefunbe oder gute Früchte zu bringen. Wohl gefchah ed auch, 
daß bie Staatöregierung gegen die Synoden durd; die Beſorgniß 
mißftimmt wurde, baß deren Wirkſamkeit, auf dogmatifche Zaͤnke⸗ 
reien oder einen Widerſtand gegen bie Staatögefebe gerichtet, 
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die Öffentliche Ruhe gefährden möchte 7). Wuünſchte eine Ne 
gierung aus SHerfchbegier die Grfchlaffung der Landesklirche, fo 
konnte fie freilich die Synoden nur ungern fehen, und hieraus 
erflärt ed Sch, warum bie grünblichiten Beſchwerden, welche: hiers 
über von Bifchöfen vor den Thron gebracht wurden, fein Gchör 
fanden 2. Während man dem Buchſtaben der Sakungen von 
Trient Anerkennung zu verfchaffen fuchte, blieb doch den mei 
ken Kirchenhirten der Gedanke fremd, daß es ihre eigentliche 
Aufgabe fey, den Geift, der im Evangelium und in ber erſten 
Kirche weht, in der Geiftlichfeit und durch fie in den Gemein⸗ 


den wieder zu beleben. Die weit verbreitete Anficht: nur 


dem Pabſt komme das Recht zu Reformen in biefem tief 
greifenden Sinne zu, ftellte fich einem lebendigen Fortwirken 
der Synoden in den Weg. Hiezu fam, daß dad Schaufpiel 
einer andern Kirchenreform, die mit der völligen Lostrennung 
von der Fatholifchen Mutterkirche fich enbigte, im Schooße ber 
letztern fortwährend in Vielen ein großes, ängflliched Miß⸗ 
trauen gegen Reformen überhaupt erregte, welches vorzüglich 
durch die Sefuiten, deren Einfluß von Tag gu Tag wuchs, 
unterhalten wurde. Selbſt für den mädhtigften GErzbiſchof ober 
Biſchof, mochte er fich auch perfünlich durch den froͤmmſten 
oder reinften Eifer und durch wahre Gelehrſamkeit auszeichnen, 
war ed gefährlich, dieſen Orden zum Gegner zu haben, welchem 
Geiftlihe und Laien den Hof machten, wozu felbft bie ans 
dern Mönchsorden fich bequemen mußten, wenn fie anders 


’) Lemontey Hist. de la Regence Il. 217. 

9 Kräftig war die Vorſtellung der franzöflfchen Biſchöfe von 1670 an Ludwig XIV, 
gegen bie von der Regierung derrührenden Hemmmiſſe der Provinzſynoden. Die 
legiern werden von ihnen ald der Subegriff aller Mittel zur Wiederbelebung der 
reinen Kirchenzucht bezeichnet. Extrait da procds verbal de l'assomblee ge- 
nerale du olerg6, tenue a Pontoise en 1670. 
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ungernpft davon fommen wollten. Er hatte ſich ed aber zur 
Sanptaufgabe gemacht, dem Streben nach religidfer Verbeflerung 
ein hartes Gebiß anzulegen und feine Veränderung in Kir 
chenfachen zu geftatten, wodurch ded Ordens Suterefle auch 
nur von Kerne gefährdet werben köͤnnte. Dad Synodal⸗ 
ſyſtem taugte daher nur, inſofern er es beherſchte, in ſei⸗ 
nen Plan, und ſelbſt zur Handhabung des Buchſtabens vieler 
Beichlüffe von Trient mußten ihm Synoden zuletzt unnöthig 
erfcheinen, weil fein eigener &influß ſich hiefür Träftig und 
wirffam erwies. Synoden aber, woburd, der Kreis heilfamer 
Reformen erweitert und die Kirche mittels einer gründlichen Wieder 
geburt im Sinne der hriftlichen Urkunden ihrer früheften Bluͤthen⸗ 
zeit näher gebracht würde, kamen dem Orden eben fo bedenklich 
vor, ald den Päbften des fünfzehnten und fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts Soncilien, wodurch die Verbefferung der Kirche in 
Haupt und Gliedern erreicht werben follte. Auch erwies es ſich 
hemmend für dad Leben der Synoden, daß in den Schulen 
der Sefuiten ber Grundfag der Defretalen, deren Wächter fie 
waren, gelehrt und behauptet wurde: Provinzſynoden därfı 
ten nur mit päbltlicher Erlaubniß gehalten werden °), und 
die verbindende Kraft der Beichlüfle ſolcher Synoden hänge 
von ber päbftlichen Beftätigung ab. Daher kam es, daß viele 
Bifchöfe die Führung der geiftlichen Gefchäfte dem Orden 1% 
hberließen, weil ſie bann ‘auf deſſen Wohldienerei rechnen konn⸗ 


Berardi Prafst. ad Ganones Gratieni obs, V. p. 32. OGibert Corp. Seru 
Can. P. 1. 258. Rautenstreuck Institut. jurie Ecoles. c. 2. $. M. 

20) Die Ausnahmen wurden immer feltener. Kardinal Ronilles, zum Erjbiſthun 
Paris befördert, als er Durch den Pater Bourdaloue über feine Geflnnungen 
in Hinficht der Jeſuiten befragt wurde, verfeßte: „er wolle immer idr Greund 
ſeyn, aber nie ide Knecht.“ Das letztere war es aber, was der Orden wollt. 
©. Hist. de 1’Egliee pendant le XVIIL siöcle. Besangon 1838. I. 472. 471. 
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ten; denn fie fanden dann an feinen Gliedern geſchmeidige Ge⸗ 
wiſſensraͤthe, Lobrebner und vielgeltende Zürfprecher zu Rom. 
Die Herden hatten zwar bürre Weide, aber der Hirt genoß 
doch behaglicher Ruhe 11). Eine Schen vor Synoden war 
nieht die Frucht des Bewußtſeyns ihrer langen Vernachlaͤßi⸗ 
gung. Solche Verſammlungen, gleich den landſtaͤndiſchen, 
regelmaͤßig abgehalten, halfen allmaͤlig den Bedürfniſſen ab 
md kamen dem Wachsthume der Uebel zuvor ohne Aufſehen 
und Erſchutterung. Ungern läßt man ſich aber durch ben 
‚ Drang der Umftände, nach langer Berabfäumung, zu ihrer 
Berufung wieder nöthigen und ihr Gefchäft wird dann fchon 
deshalb ſchwieriger, weil die Mißbraͤuche ſich gehäuft, und weil 
fie einerfeitö zäher geworben, andberfeitd größern Unmuth ges 
wet haben. - 


A Mächtigen Einfluß erhielt die Philoſophie auf die Firch- 
lichen Zuftäude und derfelbe fchlng zum Theil für die Kirche 
um fo wachtheiliger aus, je weniger dieſe fich wit ihr 
befreundete. 


Zu Trient beſchraͤnkte man ſich auf feſten Widerſtand 
gegen Glaubensnenerungen und auf vothdürftige Ausbeſſerung | 


2) In Granfreich, wo die Biſchöfe mehr, als in andern Ländern, einen engen Ber- 
baud unterhielten, Hatten, auch nachdem die Synoden, befenders Die Provinz 
fgnoden, felten geworden, größere Berfammlungen des Klerus zu Paris oder an⸗ 
derswo ſtatt, die ſich über gemeinfame geiſtliche, aber öfter noch über zeitliche 
Kirchenangelegenpeiten beriethen. Die Biſchöfe fühlten jedoch ſehr wohl, Daß durch 
dergleichen Berfammlungen die regelmäßigen Vrovinzſynoden nicht erfeßt würden. 
Noch 1790 erklärten fie dies förmlich vor der Rationalverfammiung. C'est, fagten 
fie, dans les synodes que les saintes regles etoient renouvelldes, que cha- 
‚que pasteur venait puiser les conseils et les enseignomeuts utiles et quo 
I'Evöque, dans le möme deprit avec le clergs de som diocäse, veilloit 


350 





einiger fchabhaften Beſtandtheile des Kirchengebaͤndes. Auf 
der andern Seite wurde die ohne Mitwirkung der Hierarchie 
unternommene Reformation durch felbfifüchtige Beſtrebungen 
vielfach durchkreuzt, und die weltliche Politik bemaͤchtigte ſich 
ihrer; daher ſie ohne feſte Grundlage, ohne ſichere Haltung, 
ohne ſelbſtaͤndigen Organiſmus ſich mit dem Triumphe begnügen 
mußte, ihre Losſagung von dem Stuhle zu Rom nach lan⸗ 
gem blutigen Kampfe durch feierliche Staatsvertraͤge bekräftigt 
zu fehen. Nun fland Kirche gegen Kirche; die neue zerſiel 
in mehrere Abtheilungen, die ſich feindbfelig befämpften, und 
nur gegen bie alte Kirche flritten fie vereint; doch dienten 
diefe mit aller Bitterfeit geführten Kämpfe auch dazu, bie 
Blößen des Kirchenthums aufzubeden, von dem Ghriſten⸗ 
thume felbft ungünftige Vorftellungen zu veranlaffen und es 
den Angriffen der Vernunft bloßzuftellen. Dadurch bildete 
ſich zulegt eine Meinung, die ſich allem Kirchenthum entge⸗ 
genſtellte, indem ſie es für abgelebt, für überflüſſig und für 
die ſittliche Leitung der Menſchen ungeeignet erklaͤrte. Dieſe 
Meinung, welche ſich an die Philoſophie und an den Staat 
wendete, von denen fie alles Heil zu erwarten vorgab, er 
ftarfte um fo eher, ald die Kirchen in fruchtliofen Wed» 
felfämpfen ihre Kraft verzehrten. Gegen die Anforberungen 
des Staatd gebrauchten die Leiter der Kirche die Künfte klu⸗ 
ger Diplomatit; die Angriffe der Philoſophie Hingegen 
glaubten fie am füglichften durch firafende Genfur abfertigen 
zu können. Wein die Philofophie erwieberte die Verachtung, 
die man ihr von biefer Seite erwies, mit fcharfprüfender 


& tout c6 gqni pouvoit concerner le service des paroisscos et les beseins 
spirituels des peuples. C'dtoit dans les eumciles provinciauz que les dre- 
ques a leur tour diaient soumis & l'admonition, à la correotion que pot voit 
meriter leur negligence dans leur ministere. 
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Dialektit und höhnendem Witz, wogegen die verrofteten Wafr 
fen der Scholaftif eben fo wie die Donnerkeile der geiftlichen 
Gewalt, feitdem die Druderei die Grgebniffe des Gedan⸗ 
kenverkehrs in alle Klaflen verbreitet, fich erfolglos abſtumpf⸗ 
tm. Trotz allee Hinderniffe, welche bie Hierarchie dem Ver⸗ 
nunftgebrauch in Religiondfachen unaufhoͤrlich entgegengeftellt 
hat, wurden doch feine Yortfchritte auch in Fatholifchen Län- 
dern immer merflicher,, und die fchärfften Strafverbote, wenn 
auch von dem weltlichen Arm mit Strenge vollzogen, konn⸗ 
ten nur einfchüchtern oder Behutſamkeit einflößen; aber ed lag 
in ihnen felbft ein neuer und ſtarker Neiz, ihren Zwed in 
offener oder verftedter Weiſe zu vereiteln. Täglich weiter 
griff und befeftigte fi, die Meinung: daB das Anſehen der 
Kirche und der Gebrauch der Vernunft im offenbarften Widers 
fornche ftehen, und daß zwiſchen beiden, ald entfchiebenen und 
nothwendigen Erbfeinden, ein Kampf auf Leben und Tod ſtatt⸗ 
finden müße. Nichte vielleicht ift ber Kirche verberblicher ges 
worden, ald dieſe Meinung. Der feindfelige Krieg gegen den 
Bernunftgebrauch, den viele ihrer Verfechter, zum Theil wohlmeis 
nend unternahmen, hat fie gegen bie ganze Geſellſchaft in eine 
fhiefe, ungünftige Stellung verfegt, deren Gefahren fich im- 
mer mehr entfalten mußten; fie wurde durch ihn der wirt 
famften Mittel beraubt, um auf die begabteften Geifter Ein⸗ 
fluß zu üben, und um ihren eigenen Anftalten und Einrich⸗ 
tungen die Verbefferungen zu geben, chne welche diefe in der 
öffentlichen Meinung ftetd tiefer finfen und mehr und mehr in 
Zerfall gerathen mußten. Indem Viele auf Seiten der Kirche 
den Vernunftgebrauch vorzüglich aud dem Grunde befämpften, 
damit man ber Nothwendigkeit ihrer Grundverbeſſerung aus⸗ 
weichen Fönne, gaben fie der Philoſophie den mächtigften Hebel 
in die Hand, um bie Kirche ihrer geiftigen Herſchaft zu ents 
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jeben. Zwar verließ man fi noch fortwährend anf das 
Bollwerk der Unfehlbarkeit; aber dieſes kounte durch dad bes 
harrliche Wiberfireben gegen die von ber Religion und der Zeit 
gebotenen Verbefferungen nicht befefligt, fondern vielmehr nur 
wanfender gemacht werden. Die Zeit war ‚vorüber, wo die 
Vernunft, indem fie in ben Schulen an maticherlei Kampfipielen 
der Spefulation fich übte, es ſich gefallen ließ, nur an dem Leitbande 
der Hierarchie fich zu bewegen. So demüthig übrigend die ſpeku⸗ 
lirende Vernunft ſich in jener Zeit gegen bie Kirche gebärben 
mußte, fo hatte Died doch ſchon Damals nicht hindern Tonnen, daß 
fie in einzelnen ihrer Träftigern und fühnern Organe die Mut 
ter von Kebereien wurde, welche bie Kirche bedrohten, und ihre 
dialeftiichen Webungen waren ed, die einen fruchtbaren und 
tiefer greifenden Gebrauch des denkenden Geiftes vorbereiteten. 
Die im. Gefolge der Buchdruckerei und der Reformation ent, 
feſſelte Bernunftforfchung war zur Waffenträgerin der Hierars 
hie, wie fie ſich im Mittelalter geftaltet hatte, nicht mehr 
geeignet. Sobald aber die Philofophie ald Macht anerkannt 
werben mußte, fo war ed bie Aufgabe der Sirchenbehörben, 
biefer neuen geiftigen Macht freundlich entgegenzukommen, 
damit die Vernunft felbft chrifllich werde, und baburch zu 
verhindern, daß fie den Glauben, diefe Grundfeſte, auf 
welche Chriſtus feine Kirche gegründet hat, in den Gemüthern 
untergrabe. Hatten doch in einer frühern Periode die Kir 
chenhäupter fi an die Spitze der Beltrebungen zur Wieder⸗ 
belebung ded Sinne für die alte heibnifche Kunft und Litera⸗ 
tur zu ftellen fein Bedenken getragen: warum folten fie jegt 
nicht einen noch höhern, eblern Schwung nehmen und bie mit 
frifcher Kraft erwachte Bernunftforfchung in's Heiligthum bern⸗ 
fen, damit fie, mit ben göttlichen ewigen Lehren ber chriftlis 
hen Religion ſich befreundend, ihre gefährlichften Gegner — 
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bie Sophiftit ber Selbftfucht und der Wortabgdtterei, fo wie 
ben wechfelfarbigen Proteus bes Aberglaubens und der Schwärs 
merei zu befiegen helfe? In den Beichlüffen des Concils von 
Trient ift feine Beftimmung, bie einem ſolchen Gebrauch der 
Bernunftforfchung oder Philofophie, wodurd die Theologie vor 
mancher Verirrung bewahrt wird, entgegenträte Y. Allerdings 
wäre bad Sinnehmen und Behaupten jener würdigen Stellung 
gegenüber der Philofophie zum Vortheil der Religion unvereins 
bar mit der vielverbreiteten Befangenheit geweſen, welche chrifts 
lihed Bekenntniß mit chriftlicher Gefinnung, Kirchengebrauch 
mit Religioſitaͤt, den Zweck mit den Mitteln, die Form mit 
dem Weſen und. Geifte verwechfelt. Bon dieſer Befangenheit 
mußte man ſich losſagen und den ernften Entfchluß ergreifen, 
jur einfachen, würdigen Sirchenverwaltung der erften Zeiten, 
wie fie dem Sinne bes Stifters entfpricht, wenn gleich umſich⸗ 
tig, doch thatkräftig, nicht fomohl dem Buchftaben, ald dem 
Geifte nach umzulenfen. Aber eben hiezu gebrad; es bald am 
Willen, bald an Muth; man hielt deswegen jede Befreundung 
wit der Philofophie für gefährlih, und hörte nicht auf, den 
felbftändigen Vernunftgebrauch ald frevelhafte Freidenkerei 
ju verläftern. Dad Werl der Sefittung der Völker, ber forts 


2) Sufin, Lactanz und viele andere h. Väter erfennen den Werth des Wernumft- 
gebrauchs für die Religion. La Philosophie .est la bäse de la vraie Religion, 
la Foi dtant etayde sur la Raison. Lettres de Clement XIV. T. IV. 137. 
Röm. 1.20. Menſchliche Weisheit bleibt zwar Immer der göttlichen untergeordnet, 
1.R6m. 1. 21.22. 93.11.0.5.X.4 5. 4. Kor. I. 24. 25. Doc lägt ſich das 
Seyn und Thun Gottes immer nur in einer Form an den Menſchengeiſt bringen? 
in welcher diefer einen Gegenſtand der Erkenntniß aufjufaffen vermag. Die DOffen- 
barung würde Igegen „die Religion feyn, wenn fie gegen die Wernunft wäre. 
Boffuet bemerkt fehr treffend (Disc. sur 1’Hist. univ. P. II. ch. 25.): „Der 
Gotz endienſt fey dadurch entſtanden, dag man die Bernunft ausgelöfcht habe, indem 
man die Sinne gewähren Heß, die Aules mit Eigenſchaften zu umkleiden geneigt 
find, weldye fie berühren.” Vergl. Rom. 1. 23. 24. 

IV. Band. 23 
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fchreitenben Berbefferung ihrer Zuftände, von ber Kirche ange 
fangen und Jahrhunderte lang betrieben, wurde jet von der Phi 
Iofophie, als ihre Aufgabe, übernommen, die Stimme der Kirche 
aber dabei immer mehr außer Acht gefett. Im Schooße ber Phi⸗ 
loſophie entitand aber nun eine Spaltung, deren Riß fich um 
fo mehr erweitern mußte, al& Fein Schiebögericht zur Friebend 
ftiftung außer der üffentlichen Meinung, deren Ausſprüche fehr 
wandelbar find, vorhanden war. Die Vernunftforfcher waren 
in zwei Lager getheilt. Die einen gingen, fich freihaltend von 
Schwärmerei und Sophiftif, ruhig und befonnen der Erfors 
fhung des Menfchen und der Welt nach; die Andern, durd 
alle Kunftgriffe und jedes Blendwerk nad Geltung firebend, 
warfen fich zu Sachwaltern jeder Verkehrtheit auf. Dies brachte 
der Theologie in dem Maße Gefahr, als fie bed Bewußt⸗ 
feyns jener Selbftänbigfeit ermangelte, welche nur bie Begrün 
dung auf Gotted Wort ihr geben kann. Denn fie befand fid 
in einem fchon alten, jett verberblichen Widerſpruch mit fi 
ſelbſt. So heftig nämlich die rechtglänbigen fcholaftifchen Theo 
logen gegen die Freidenkerei der Philofophen fich ereiferten, fe 
waren fie doch felbft von einer folchen nichts weniger ale frei. 
Schon im Mittelalter hatte fi) unter ihnen eine mit allen Waf⸗ 
fen der fubtilften Sophiftif auögerüftete Freidenkerei durch bie 
befremblichften Anſichten und Grundſaͤtze Fund gegeben; aber 
im 17ten Sahrhunderte gingen hierin die jefuitifchen Theologen 
nicht nur viel weiter, fondern ihre Freidenferei war auch für dad 
Shriftenthum von einer vieleicht noch gefährlichern Natur. Sie er⸗ 
fahen fih dafür das Feld ber Moral in ihrer Beziehung ſowohl 
auf das öffentliche ald das gemeine Leben. An Kühnbeit und an 
Geſchmeidigkeit find ihre moralifchen Lehrfäße gleich unüber⸗ 
troffen; fie fchmiegten fi) ganz den Sntereffen des Ordens an, 
und waren darauf beredinet, den Beifall und bie Wohlge 


— Te ⸗ 7 ——— 
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wogenheit der Menge zu gewinnen. Bald vertheidigten fie das 
Princip monardhifcher Allgewalt in weltlichen und kirchlichen 
Dingen, bald den Grundſatz der Volksoberhoheit und bie 
Befugniß zum Tyrannennord. Im gemeinen Leben aber mußten 
fie jedem Schooßkinde von Neigungen weiche Kiffen unterzus 
fhieben, den Dienft Gottes und Mammons zu vereinigen; bag 
Gewiſſen zwar ſtets in Furcht zu erhalten, aber zugleich diefe 
Furcht durch bad Vertrauen auf die Kraft äußerer kleinli⸗ 
der Uebungen zu mildern 2). Diefer grunbfaßlofen Sitten⸗ 
Iehre, welche, wie feine andere,‘ der heidniſchen und füdifchen 
Sinnedart unter chriftlichen Völkern Vorſchub that, drückte bie 
is dem Orden vorherfchend gewordene Behauptung das Siegel 
auf: daß man jeden wahrfheinlihen Sag, auch wenn 
ein anderer wahrfcheinlicher wäre, zur Richtſchnur feines Ges 
wigend machen bürfe, und daß jeder Gab Wahrſcheinlichkeit 
babe, fobald ein angefehener Lehrer ihn annehme 7). Diefe 





7) Die Belege finden fich In einer Menge Schriften der Sefutten, und Auszüge davdn 
bat nicht nur Paſtal in f. Lettres provinciales und CEuvres geliefert, ſon⸗ 
dern auch Bo ffuet in dem langen Verzeichniſſe von Sätzen einer fchlaffen Moral, 
welche auf feinen Antrag 1700 von ber Verſammlung des franzöflihen Klerus 
einſtimmig werdanmt wurden K Bausset Hist. de Bossnet T. IV. L. 11.). Zur 
Beſchönigung jenes Ordens hört man fagen: ed wäre unbiliig, Der ganzen Geſell⸗ 

"schaft ur Laſt zu legen, was Gingelne gefehlt. Allein die ſchlaffe Moral war im 
Orden vorherſchend, und da die Obern beffelben unumfchränfte Gewalt Hatten, fo 
fäut nothwendig, was diefe duldeten und gefcheden ließen, dem Orden sur Ball; 
wogegen, was diefem zur Laſt fällt, nicht alien Einzelnen zur Schuld gereicht. 

7) Der Probabiliſmus if zwar nicht von Sefuiten, fondern zuerfi von Domini- 
fanern erfunden worden; aber es ift Thatſache, daß er Im Seiuitenorden die 
Oberhand behtelt und die Grundlage einer fchlaffen Sittenlehre wurde, obgleich 
einige Ordensglieder und unter biefen der Ordenegeneral Wloyfins Gonzales 
die Gefahr des Grundfages in eigenen Schriften bezeichneten. (Bausset a. a. D. 
p. 97-31.) Much bag viele andere Ordend- -und Weltgeiftlihe dem nämlichen 
Grundfaße aehuldigt, Ändert in der Bade nichts. Den Gegenfag zum Pro⸗ 
dabiliſmus bildet der Rigoriſmuns, und auch diefer führt auf Abwege. Dem 
Chriſtenthume find beide Fremd. 
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jefnitifche Freidenkerei bat ber philofophifchen das Thor geöff- 
net. Shre breiten und lockern Lehren, ald katholiſches Chris 
ftenthum vorgetragen, riefen, wenn gleich gegen die Abſicht 
ihrer Urheber, bie ungeſcheute Verkündigung eined von allem 
Söttlihen mit ſtolzem Hohne ſich losreißenden Unglaubens 
herbei und nur nach langer Zoͤgerung verſtand man ſich in 
Rom dazu, den wiederholten Beſchwerden der franzöoͤſiſchen 
Biſchoͤfe gegen dieſe Ausgeburt des Sefnitifmnd durch Miß⸗ 
billigung einiger der auffallendſten Saͤtze zu begegnen. Doch 
der Orden zog ſeine Glieder aus den verkehrten Geleiſen 
nicht zurück; fchürte aber nebenbei den Haß gegen die phi⸗ 
Iofophifchen Beftrebungen nnaufhörlih an, und von kirch⸗ 
licher Seite fuhr man fort, fie mit den berfümmliden 
Waffen zu befriegen, und jeden Zweifel, jede Kritit und Zu⸗ 
muthung, die von ihr herrährte, mit Verachtung und Unmuth 
als Angriff und Beleidigung zurückzuweiſen, während man ge 
gen die Unorbnungen bed ‚Lebens Duldſamkeit bewies, wenn fie 
fih nur mit einem Scheine von Religion nmhüllten +). Und 
waren benn die ärgerlichen theologifchen Zäntereien der De 
Yiniften, Sanfeniften, Quietiften ꝛc., welche die Welt um m 
verftändlicher Dinge willen mit - Lärm und Haß erfüllten, 
Früchte der Philofophie? Diefe hätte fie vielmehr nur ver 
hindern müßen. Wohl aber gaben fie den Freigeiftern, bie 
mit philofophifchem- Scheine das Chriſtenthum und das Kirchen 
weſen lächerlich zu machen fuchten, Vorwand und Grmuthir 
gung. — Was tft Philofophie anders, als bie Unterſuchung 
bed Grundes, der Grenzen und des Zweckes defien, mas ba 
ift, was beſteht? Das Vermögen zu biefer Unterſuchung ift 


*) L’'spparence de la religion me s’ert plus qu'à les disnenser d’en aroir 
une. J. J. Rousseau (Euvres eompl. Melanges 1. 70. 
* 
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die Vernunft. Hört ihre Unterfuchung nach den ewigen Leit 
fternen der Wahrheit und Gerechtigfeit auf, fo fchreitet in 
der Erkenntniß die Unwiffenheit und im Leben dad Wachsthum 
der Mißbräuche unaufhaltfam einher I, Doch jene Unterſu⸗ 
hung, wiewohl gelähmt und unterbrüdt, hat zu keiner Zeit 
ganz aufgehört; die Philofophie, wenn fie ſich einmal heimifch 
gemacht hat, laͤßt ſich durch Verfolgung nicht fo Teicht vers 
ſcheuchen, da fie den Kampf nicht ſcheut. Se ‚mehr der Wis 
berftand zunimmt, ben ihr bie felöftfüchtigen Freunde des Her⸗ 
gebrachten entgegenjegen,, deſto mehr eritarkt ihre Kraft, deſto 
mehr vergrößert fich ihr Anhang aus denen, bie dad Herge⸗ 
brachte drückt, verlegt oder gleichgültig laͤßt. Die Unterfus 
hung endigt immer mit dem ‚Begehren von Reformen. Das 
durch, daß man diefed Begehren als ftolze Anmaßung beharr⸗ 
ich zurückweiſet, und dad Verlangen ber Ordnung ald Aufruf 
jur Unordnung verleumbet, wird nicht bewirkt, ald daß 
der Urfprung ‚der Mißbräuche grünblicher erörtert und ihre 
Wirkungen fchärfer beurtheilt wezden. Der Streit wird heftis 
ger, die Theilnahme allgemeiner, und die Niederlage derjenis 
gen, die fich der Unterſuchung wiberfegten, wird zuletzt um 
fo vollftänbiger, je weniger die Sieger felbft, wiewohl unter bem 
Daniere der Philsfoyhie fechtend, durch die Leibenfchaftlichkeit 
der Geguer über die Linie ber Mäßigleit binaudgetrieben, eis 
nem Vergleiche dad Ohr zu leihen geneigt find. 

Auf die Kanzel gehört allerdings die Philoſophie 
sit; am wenigften ihre abgezogene Spekulation, ober ihre . 
oft nicht gemeinverftändlihe Sprache. Dort fpredhe immer 
nur der Schüler Ghrifti, der Lehrer ded Gvangeliums; aber 


*) Sapientia deoresconte rofrigeseit oharitaa muljorum. Hlierenym. Ep. 
L. IL. 10. 
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auch diefen fo die Philofophie zur genaneen Menſchenkunde 
und zum richtigen Gelbftdenfen anleiten. 

Nach Beendigung der Langen Kämpfe mit ber Refor 
mation ftellten die Zeitumftände an bie Philofophie im Sinne 
und Intereſſe ded Chriſtenthums noch bie befondere Doppels 
aufgabe: 4) durch umſichtiges Streben, nach Gutfernung 
aller trübenden Elemente bed Wahns der Unvernunft und ber 
Teuſchung von dem linterrichte, die geoffenbarten Wahcheiten 
vor Entſtellung zu bewahren und eben dadurch nicht nur bem 
Aberglauben, fondern auch dem Unglauben feine verführerifchen 
Reize zu entziehen; 2) den gehäffigen Wirkungen ber vollen 
beten Kirchentrennung verföhnenb entgegenzutreten. Gleichwie 
die Dhilofophie der Urt, wie Sofrated und Plato fie gelehrt, der 
uranfänglichen Verbreitung des Ghriftenglaubene unter dem 
Gebildeten förderlich gewefen 6): fo Tonnte fie ihm jet in ber 
aflfeitig nöthigen Läuterung des Unterrichte von Allem, was 
zum Keim der Auswüchſe und Mißbräuche geworben war, fehr 
behälflich werden. Schon hieburch wurbe ihr and, bie Reinis 
gung bed religidfen Gifers von liebloſer Leidenfchaftlichleit mög 
lich; denn fobald der Bhilofophie, als Werkzeug der Vor⸗ 


- fehung, die Mitwirkung gelang, um ben religüfen Sim 


son den Gpinnengarnen, womit ſelbſtſuchtige Beltrebungen 
ihn verbüfterten,, zu befreien, und den Geift chriftlicher Liebe 
zur Herfchaft, die ihm über alle Formen gebührt, zu erheben: 
fo mußte andy die Yeindfeligleit der Neligiondparteien dem 


echtchriſtlichen Beſtreben Play machen, mit einander in lab 


übung jener Liebe zu wetteifern. Doch eine foiche Anficht von 
der Dhilofophie und den Dienften, welche fie bem Ghriſten⸗ 


*) Clemens v. Mierandria fagt: Die Inden feyen durch das Gefeg, Die Heiden 
durch die Philoſophie zu Chriſtus hingeführt worden. 
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thume leiſten tönnte, hatte im ſechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhundert Mühe emporzukommen. Die Führer der prote⸗ 
ſtantiſchen Parteien fewohl, als die der alten katholiſchen 
Kirche glaubten jede Regung der Philoſophie voll Mißtrauens 
betrachten zu müßen, und fie waren mehr bedacht, ihr Daͤmme 
zu feßen, als fie für den Schuß der Religion zu gewinnen. 
Hieraus erwuchs ald Folge, daß die zurücgefegte oder anges 
feindete Sehüffin ſich, gleichſam außer dem Bereich der Kirche, | 
ohne Rüdficht auf fie nach eigenem Belieben entfaltete. So 
viel gute Früchte fie nun in dieſem Gange ber Sutwidelung 
brachte, fo traten doch auch Grfcheinungen, die gegen das 
Shriftenthum fich aufwarfen, um fo feder an's Licht, als fie 
fhon um deswillen auf ben Beifall Bieler zählen fonnten, weil 
fie ald Einfprüche der Vernunft gegen dad Herkommen und 
ald Beweife von Muth gegen Muchthaber fich darſtellten. 
Inzwiſchen fonnte immer weniger verhindert werden, daß der 
Trieb nach Wiffenfchaft einzelne geiftesbegabte Männer wedte, fidy 
die Ergebniſſe der felbftändig fich ausbildenden Philofophie ans 
jueignen, und darin auch für ihr Berufäfach eine feftere Grund» 
Inge aufzufuchen; daher fich denn manche Theologen durch das 
Beifpiel der ältern Scholaftifer, deren Syſteme ihnen nicht mehr 
genügten, zu verfuchen berechtigt hielten, mitteld Anwendung 
ber Denkformen und Beweismittel derjenigen Bhilofophie, die 
jedesmal an die Tagesordnung kam, ihr Lehrſyſtem beſſer 
zu begründen oder auszurunden. Es gab fort und fort Ans 
hänger des Ariftoteled und ded Plate unter ihnen I. Richt 


) Baco, Descartes, Malebrande, Locke, Leibnig, Kant, Er. Sarobi, 
Sries, Fichte, Schelling, Hegel haben nacheinander das Nachdenken der 
Theologen geübt, und derfelden Streben nach willenfchafklicher Begründung der 
Religion, freilich In verſchiedener Weiſe, zum Theil bloß durch Aufforderung zu 
neuen Anſtrengungen in Bildung und Anordnung der Beweife, ober durch ein 
Befländniß des Unvermögens der ſich ſelbſt überlaffenen Weraunft befördert. 
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felten fah man fich wieder in die Zeiten der alten Scholaſtiler 
zurückverſetzt; doch fiel auch zumellen ein erfreulicher Stral 
in bas bialeftifche Chaos, und im Ganzen bat ſich die Theo 
Iogie ald Wiffenfchaft an Schärfe, Beſtimmtheit und Klarheit 
der Begriffe nicht wenig bereichert. Am mindeften dürfte dad 
große Verdienit eined edeln katholiſchen Geiſtlichen — Paſcals 
— ber Beachtung entruckt werben, der mit ſeltenem Scharf⸗ 
finne bie Grenzen zwifchen dem religiüfen Glauben unb ber 
Berunuftforichung auszumitteln geſtrebt hat ®). „Es ik, be 





”) Blaise Pascal Ponades cheap. XX1.: La nature sonfond les Pyrrkenien «dt 
la raison confond les Dogmatistes. — Nous avans une impulssance & pres 
ver, invineible & tont le Dogmatisme; nons avons une idde de la vertie, 
invinciblo & tout le Pyrrkonisme. — A mesure que los hommes ont plus 
de Jumidre, ile decouvremt de plus em plus en I'komme de la misdre et de 
la grandeur. — Toutes ses misöres prouvent sa gramdenr. — Un ndssth 
I'dgard de !'infini, an tout à l’dgard du ndant, um million entre rien ei 
tous, Geit Paſcal hat ielleidt Leine Philoſophie dem chriſtl. Glauben ferien 
Spielraum zuerkannt, als die von Imm. Kant. Diefee Deuter, beflen Ua» 
lyſe und Grenzdeſtimmung des Erkenninißvermögens und deſſen (GErmltteitung der 
Denkformen die Berfuche feiner Borgänger weit üdertrafen, zeigte, daß die Grand 
lage des relisiofen Glaubens eine ſüttliche ſeyn müße, und verwies ale An⸗ 
maßungen der fperulicenden Wernunft aus deſſen Gebiete. Biel SWeleherndei 
dierüber fagt Gortlage in einem Aufſatze in der deutſchen Bierteliahtk 
ſchrift. Stuttg. ause. IV. 91. fg. In f. Buche: Die Religion innerhalb der Grrw 
sen der Vernunft, überfchritt Kant ſelbſt oft die von ihm in frühern Gdeifisn 
feftgefeßten Schranken, und diefer Mangel in Folgerkchtigkeit if ihm längft nadgt- 
witſen worden. Die Werte Fridrich Jakob (6 aber find ein Gommentar zu ben 
von Paſcal angedeuteten Unfichten. Sr zeigt, daß gerade dad, was ber Glaude 
von göttlichen Dingen lehrt, dem Wiſſen aber unerreichbar tft, Die ummill 
Barfte Erkenntniß bilde. Go lauge man Glauden und Wiſſen ald Gew 
füge betrachtet, IR an friedliche Auegleichung Weider nicht zu deuten. dc 
diefe Anſicht beruht auf einem BRißfennen der Berſchiedenheit ihrer Gebieit. E 
gibt Dinge, die das Gemüth glänbig erfaßt, die aber der Verſtand mit der höchten 
Unſtrengung nie gu begreifen vermag. Zwar IR nichts in der Belt, was der Verſland 
oder die Bernunft nicht zu eufaffen ficebte ; Mein auf allen Seiten ſtößt dad Deal 
vermögen an Schranken, bie es gu überfiefgen ıummfonk verſucht. So hat cd Ad 
von jeher. abgemÄtt‘, die Wechſelwirkung von Leib und Seiſt zu erflären; aber 
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merkte Bafcal ?), eine ber Hauptfchwächen ober Krankheiten 
ded Menfchen, von einer unruhigen Wißbegierbe nach Dingen, 
bie er nicht. wiffen kann, geplagt zu ſeyn.“ Dieſe Wißbegierde 
haͤlt indeſſen feinen Geiſt in Bewegung, und, indem fie unbe⸗ 
friedigt bleibt, erinnert fie ihn an feine Schrauken. Rur bie 
Einbildung, fie befriedigen zu können, mag ihm verderblich 
werben; und gerabe bie Dhilofophie kann und über die Schrans 
fen unfered Erkenntnißvermögens aufflären. Sie lehrt uns, 
wo das Wiffen aufhört, das Bebärfniß des Glaubens 19), 


3. Die Berirenugen fogeuanunter Philoſophen wurden der 
Befrenuduug des Kirchentbums nit der Philoſophie zum 
neuen Hinderniß. 


Selbſt die Verirrungen der Intelligenz haͤtten, je mehr 
He zunahmen und Einfluß gewannen, deſto ſtaͤrker von der 


es Hat ihren Grund nicht ausfindig machen Finnen. Und wie wenis bat es noch 
von Weſen der Grundkräfte alter Dinge ausgeforfcht! — Das Gtreben nach Wil 
fenfchaft möchte wohl die Religionen der Bölker ohne Unterichled eben fo wie bie 
RNeiche der Natur einer folgen Durchforſchung unterwerfen, daß die verborgenften 
Kriebwerfe ihrer Eatfiedung und Fortbildung aufgebecit würden. Alles menſch⸗ 
liche Zuthun bei den Religionen iſt nun allerdinge ein Gegenſtand, woran ber 
pſvchologiſche und gefchichtliche Forſchungegeiſt fich verſuchen kann, um über ein⸗ 
zelne Thatſachen Licht zu verbreiten; aber der fchärfiien Mritit entgeht das feinere 
Bewebe der Gemüthewelt, durch das fie dei alter Verſchiedenheit äußerer Gormen 
mit dem Urheber und Leiter alter Dinge und feinen Unorduungen in Berbindung 
ſteht. Der Menfchengeift Hat die Bahnen der Weltlörper entdeckt und ſowohl die 
Geſetze aufgefpirt, nach melden diefe Körper fich bewegen, ald Diejenigen, wel⸗ 
hen die Geelen unterworfen find; aber den.großen Plan, nad welchem bie 
Körper» und die Geiſterwelt regiert wich, zu erlauſchen, hat er ſich vergebens ab» 
gemüdt. Si quis autem mon invenerit causam omnium qus requiruntar, 
cogitet, quia homo est infinitem minor Deo. Ireneus L. IL o. 3, 

°®) Bonsdes P. 1. Art. 10. m, 17. 

10) geibniß fagt: (Opp. V. 148.): Theologiem vere christianam precticam 
esse oonstat, et primerium Christi scopam fulsse potius, inspirare velun- 
tali sanotitatem,, quam Intellectui immitiere potiones verlistum greanarum. 
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Nothwendigkeit überzeugen follen, in der Philoſophie ein Heil 
mittel zu fuchen. Der aufblähenden, froftigen WWeißheit, die 
zum Unglauben führte, indem fie den Glauben ald Thorheit 
verlachte, unb nur die fünf Sinne als ihr Orakel erkannte, 
wußte die Kirche allerdings muthvoll entgegentresen und ſie 
konnte ed mit Erfolg, aber nicht fowohl mit den Waffen der 
Scholaftif, ald mit der Kraft bed göttlichen Wortes und mt 
dem Lichte, bad jeden Menfchen .erleuchtet, der in die Welt 
kommt; allein indem fo manche @iferer Sokrates und Epikur 
auf eine Linie zu ftellen fchienen, und auch denjenigen Ber 
nunftgebraudy verbächtigten und verriefen, welcher ber Reli 
gion bie Hand bot: vermehrten fie die ohnehin ſchon große 
Schaar der Gegner der Kirche und entfernten viele wohlge 
finnten Freunde von ihr 1). 

Es iſt zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß feit ber 
Mitte des achtzehnten Sahrhunderts, wie vorher noch mie, 
ber größte Aufwand von Geifteöfräften und Künften gemacht 
worden, um bem Chriſtenthume, wo möglich, die Verchrung 
und Liebe der Menſchen zu entziehen und feine Lehre in ihrem 
Herzen zu vertilgen. Zulegt hat aber biefer Aufwand doch 
Dazu gedient, eine fchärfere Erforſchung ded Chriſtenthums zu 
veranlaflen und feine durch nichts zu erfegende Kraft noch flärfer 


2) Selbſt einem Fene lon und Maſſtillon wurde der philofonhifheWeint zum Ber 
wurfe gemacht, der im Zelemad; und dem Petit Caröme swehe, vbgleich jenes 
Gedicht in mythologiſchen Gormen den reinſten Hauch chriftlicher Geſinnung alte 
met, und dieſe Reden die erhabennten Pflichten der Religion den Großen der 
Belt mit ergreifendſter Weredfamkeit in’6 Herz prägt. Ueberraſchend IR die 
elende Kritik diefer Meiſterwerke in der Hist. gendrnle de I'Eglise pendant 
ie XVIll. Sidele. Besangon 1823. I. 396123. Dieſes Buch wird einem Eri⸗ 
Bifchofe zugeſchrieben, der es fi; darin zu einem befondern GSeſchäft zemacht dat, 
Die Ranke der Yefuiten gegen die Janſeniſten, oder bie fo sewannt wurden, auf 
zudecken. 
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in's. Licht zu ſtellen. uch hier hat es fich neuerdings erwies 
fen, daß micht bie Bücher, fonbern bie Leidenfchaften, die 
Begierlichleit, die &ewiffensverhärtung in den. Volksmaſſen 
die gefährlichfien Feinde bed Ghriftenthums find; und mer 
it reicher, ald biefes an gelinden und fcharfen SHeilmitteln für 
die Wunden, bie jene Feinde dem Herzen beibringen? — 
Aerbings hat ber Witz eined Voltaire fowie bie Dialektik 
eined Dibero# und Helvetins, mit ben tauſend Erzeugniſſen 
im gleichen Geſchmack in den Klaſſen, die vom fittlichen Vers 
berben eines überverfeinerten Zeitalterd angeftedtt waren, bes 
veit liegenden Zunder und vielen Anklang gefunden; aber zulegt 
ik der Hohn ſtumpf, und berleere Schein aufgedeckt worden. Nicht 
erſt heute fängt man an, fich über jede leichtfertige Behand» - 
lung der ernfteften Angelegenheit zu fchämen; und wenn fchon 
folche Berfuche in neuefter Zeit wieder auftauchten, jo erreichte 
fie noch fchleuniger dad Schickſal der vorigen, welche fie vers 
sebend zu überbieten geftrebt. Die leichte Manier hatte ſich 
erichöpft; felbft die Gegner des Chriſtenthums fahen ein, daß 
fie ſich wenigſtens den Anſchein ernflhafter Gründlichleit geben 
müßten, um bie Aufmerffamkeit zu fefleln. Was mar aber 
biöher dad Ergebniß der am grünblichiten ſcheinenden Ans 
griffe anf das Chriſtenthum? Sie haben eine Schaar von 
Zweiflern hervorgebracht; daß iſt aber auch Alles. Wenige von 
diefen haben ihren Zaufch nicht bereut; denn ber Zweifel ift 
eine Pein. Andere fühlten ſich aber zu neuen, ernften For⸗ 
fhungen gereist und errangen dem alten Glauben neite Befe⸗ 
figung 7. Dad Gold hat fi) im Feuer der Prüfung von 


”) Gelbft fcharfe Bekänwſer des Soangeliums, wie Nouſſeau, haben Ach zu Be⸗ 
Isautuiffen von Bewunderung hingeriſſen gefühlt, Die su werthvollen Beuaniffen 
deu Wahrheit geworden find. 


I 
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den Schlacken gefchieden 2). Mehrere Apologieen ded Chris 
ſtenthums, durch deſſen Gegner hervorgerufen, find Kleinos 
dien in feiner Schatzkammer. Dennody ift die Gefahr, welche 
für das Ghriſtenthum and der Anſicht hervorgeht, welche bie 
Erkenntniß der vollen. Wahrheit von den Spetulationen ber 
forfchenden Bernunft abhängig macht, nicht abzuleugen. Diefe 
Fonnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eines Lichts und 
troftlofen Unglaubens hinführen, wie jene mit wetterleuchtenbem 
Witze fechtende Weisheit, die nur von den fünf Sinnen Be 
lehrung annimmt und jede andere Quelle der Wahrheit, ald 
die finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verfhmäht. Wenn 
die fpefulirende Vernunft fi vom Gemüthe losreißt, muß fie 
unvermeiblich an jenen Abgrund gerathen *). Der menfchliche 


®”) De toutes Ies jongleries dirangöres & la philosophie, qu’est-il rests? Rien, 
hommes et choses, tont a passe egalement; mais lo fonds solide et bea 
est restd. De Prads los quaires concordats I. 488. 

*) Daher fügt Baco fo fchon als wahr: Si attente rem porpemdamus, dignies 
quidem est credere, quam scire, qualiter nuno soimus. De dign. et augm. 
Scient. L. IX, c. 1. ie kaun der Chriſtenglauben beſtehen, wenn bie Urku⸗⸗ 

- den feiner Ueberlieferung wie ein gemeines Buch betrachtet werden, Das jeder 
nach feinem Gutfinden auslegen und deuten darf, beffen Glaubwürdigkeit und 
infeben bloß von der befchränkten und wandeldaren Un⸗ und Einſicht menſchü⸗ 
cher Wiſſenſchaft abhängt? Muß nicht überhaupt unfer religiofee landen ia 
Dunft aufgehen, wenn der Verſtand über deſſen Inhalt und Werth abzuſpreches 
defugt iR? Da müßte ia ber Blauben nad dem Modewechſel der Schule fi 
verändern, und weil Bekanntlich auf die Bildung der Gchulanfidten mandede 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Bortheile und Jutereſſen Cinfiaß 
haben: fo wäre auch der Glauben von biefen Dingen abhängig. Allerdings ge 
Hört zur Auslegung der Bibel Kenutnig des Merſchen, der Ratur und der Ge 
ſchichte; aber dieſe Kenntniß allein macht doch den Glauben noch feincdwegs aut. 
Es kann Einer folhe Kenntniß In hohem Grade befigen, und body nie zum Glan 
ben an das gelangen, was uns durch Chriſtus geoffenbart if. Die cinfältigfe 
Magd, die durch gewiſſenhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkungz dei 
die Sünde filgenden Opfertodes Jeſu theilhaftig zu werden ftrebt, hat mehr Glan 
sen, als der größte Wiſſer, der fich nicht demüthig ald Sünder erkennt und in 
Heil von feiner Wiſſenſchaft erwartet. Doch ſeldſt In willenfcpeftlicer Siufich iR 
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Geiſt beſteht weſentlich aus zwei ſich ergänzenden Beſtandthei⸗ 
len, naͤmlich ans ber nach Wahrheit forſchenden Vernunft 
und dem dad Wahre mit dem innigſten Gefühl erfaſſenden 
Gemüthe; dieſes ohne jene Läuft Gefahr, dem Wberglauben 
oder ber Schwärmerei, jene ohne dieſes dem Unglauben ober ber 
Sleihhgültigkeit zur Beute zu werben. Was aus der Religion 
werde, wenn ber wifienichaftliche Vernunftgebrauch von ihr 
entfernt wird, hat ihr trauriger Zuſtand in manchem Land 
und Wolf gewiefen; die gemüthdlofe Spekulation aber haben 
wir in unfern Tagen bid zu dem Grgebniß gelangen fehen: 
Gott und Unſterblichkeit ſeyen nichtö als leere Begriffe. Shre 
Apoftel aber, um fich vor der Ausſchließung vom Lehramte zu 
ſchutzen, find mit dem ernenerten Vorichlag einer Scheibung 
zwiſchen ber religiöfen Anſicht dee Gebilbeten und dem Glau⸗ 
ben der Andern (bed gemeinen Haufend), welche ſich in ber 
Form verfchmelzen ließen, bervorgetreten. Zuverläßig würbe 
die Ausführung dieſes Vorſchlags ben größten Vorzug bes 
EChriſtenglaubens, der jede folche Scheidung verwirft, auflöfen, 
und die Prieſter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen Aus 
guren (Zeichendeutern) gleichflellen, die Mühe hatten, wenn 
fie einander begegneten, fich nicht in's Angeſicht zu lachen. 
Die vorgefchlagene Scheibung wäre bie breite Heerftraße ent 
weder zu einem pantheiftiichen Heibenthume mit myftifcher Vers 


e6 ein Mißgriff, Religionen mit einer Kritik zu beurtheilen, die, am Worte und 
Buchſtaben ihrer Urkunden deutelnd, ihren @elamtgeift aus dem Auge verliert. 
Benn man den Nachtheil der Zweifelſucht, die Durch manche theologiſchen Gr⸗ 
fcheinungen gewedt wird, erwägt, fo mochte man wünfchen, Theologie wäre dem 
Bereiche des Chriſtenthums flets fremd geblieben. ber fobald die Ginmengung 
ber Pdiloſophie die Theologie nothwendig gemacht hat, war es nimmer zu ver⸗ 
meiden , daß die Theologie ſich zuweilen, unter dem Borwande das Chriſtenthum 
zn vertheidigen, mit der Philoſophie verbündete, um Ihm Geſctze vorzufchreiben, 
oder es nach ihren wechſelnden Anſichten gu modeln. 





* 
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gotterung ber Naturkraͤfte oder zum (chineſiſchen) Ouietifumns, 
der, bie Gleichgültigfeit mit Heuchelei verlarvend, fein Augen 
merk bloß auf die möglichfte Summe von Ginnengenuß rich⸗ 
tet 5). Doch jeder Verſuch, Ghrifti göttliche Heilslehre durch 
ſelbſterdachte Wiffenfchaft oder Weißheit zu erſetzen, if bisher 
als eitled Machwerk zu Schanden geworben, und wurben 
gleich in den neueften Tagen foldye Verſuche öfters ald vorher 
wieberholt, fo baben wir audy ben Beweid ihrer Gitelfeit 
eben fo oft fich erneuern fehen. Die Veraͤchter und Haſſer bes 
Shriftenthums haben fich ſelbſt das Branbmahl einer verblen⸗ 
beten Leidenfchaftlichfeit auf die Stirne gebrüdt; andere Tab 
ler beffelben aber, bie der Welt weis machen wollen, daß es 
ſich überlebt oder abgenügt Habe, bewiefen nur einerſeits, daf 
ihnen der wahre Seift des Chriſtenthums unbekannt fey, ander 
feitö, daß ihr Vorgeben, feine Lehre durch eine dem Bedirf⸗ 
niß der Menfchheit angemeßnere erſetzen zu koͤnnen, auf leerer 
Einbildung beruhe. Durch nichts fam bad lnvermögen der 
Beftreiter des Chriſtenthums augenfcheinlicher an ben Tag, als 
durch ihre Verſuche, etwas an feine Stelle zu ſetzen. Wie 
Mäglicy endigten die der Theophilanshropen und der St. Simo⸗ 
niften! — Roc andere Beftrebungen der fpefulicenden Ber 
nunft find darauf ausgegangen, zu zeigen, daß ber Lehre 
Jeſu ein ganz anderer Sinn und Plan zum Grunde Tiege, 
ald zu denen ſich feine Apoſtel befannten und bie in ben heil. 
Urkunden ausgeſprochen find. Ihre Wrbeiten haben ald Ans 


») 500’ Geheimledre war: „Das Nichts ſey das Urprineip alter Dinge, zu welchen 
anch Alles zurückkehren müße; um ſich dieſem Urprincip zu verähnlichen, müße 
man ſich gewöhnen, Nichts zu thun, Nichte zu wollen, Nichte zu empfinden, 
Richts zu begehrten. Diefe Lehre wurde die Mutter aller Aueſchweifüngen und 
Lafter, der Selbfifucht und des Aberglaubens. Groster Deseript. de la Chiac. 
Paris 1766. II. ch. 4. 56.6. P. Dobel Sept anndes en Chine. Paris 1888. 
p- 121. 155. 4* 
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krengungen bed Scharfſinns Aufſehen erregt; aber. andy ben 
Scharfſinn Anderer, die ihre Hypotheſen prüften und wider 
(egten; doch ift ed auch hier ſtets offenbar geworben, daß 
man das Wefen des Ghriftenthumd ganz mißfenne, wenn man 
ed ald ein Syftem von Wiffenfchaft betrachtet, indem ed Durchs . 
and nicht von der Wiffenfchaft, fondern wefentlich von dem . 
innigften Bewußtſeyn des Göttlichen und von feiner Bewähs 
rung durch die Ausübung im Leben den Beweis feiner Wahrs 
heit für den Einzelnen und für die Gefamtheit in Anſpruch 
nimmt. Dies hindert jedoch keineswegs, daß dad Ghriftens 
thum den Werth der Vernunftforfchung anerfenne; denn es 
hat feinen Grund, irgend eine Prüfung zu fcheuen, ba 
jede unbefangene Prüfung zuletzt zu feinem Vortheile aus⸗ 
fhlagen muß. — Kritik mag gegen Kritik, Dialektik gegen 
Dialektik ungeflört fechten! Gegen die beiden Feinde bes 
wahren lebendigen Glaubens — die Abgdtterei des Buchſta⸗ 
bend und die Anmaßung ber fpelulirenden Vernunft, dieſe 
mag, ald Kritif verfahrend, Zweifel aufwerfen, oder ald Baus 
fünftlerin dad Unergründliche zu ergründen vorgeben, — follte 
die Philofophie zu Hülfe gerufen werden. Was die irre ges 
leitete Vernunft verfchulbet bat, kann die gefunde, ungetrübte 
wieder gut machen, indem fie ben durch Mißverfland erreg> 
ten Zweifel auf dem eigenen Boden befämpft, die vorgebliche 
Entdedung aber vom Wiſſen der Gegenftände ded Glaubens 
in ihrer Richtigfeit darfielt. Die Philofophie fol Wache hal- 
ten vor dem Heiligthum bed Glaubens, durch den wir erfahr 
ven, was allem Wiffen unerreichbar ift, damit ihm weder ber 
grübelnde Verſtand noch eine verkehrte Neigung des Herzens 
ihre Tobdtengebilde unterfchieben möge 9. Aller Racıtheil 


*) Die Grage: wie weit es die menſchliche Weraunft in dee Erkenninitg gBitlicher 
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Nothwendigkeit überzeugen follen, in der Philoſophie ein Heil 
mittel zu fuchen. Der aufblähenden, froftigen Weisheit, die 
zum Unglauben führte, indem fie den Glauben ald Thorheit 
verlachte, und nur die fünf Sinne als ihr Orakel erfanıte, 
mußte die Kirche allerdings muthvoll entgegentresen und fie 
fonnte ed mit Erfolg, aber nicht fowohl mit den Waffen der 
Scholaftif, ald mit der Kraft des göttlichen Wortes und nrit 
dem Lichte, das jeben Menſchen erleuchtet, ber in bie Welt 
kommt; allein indem fo manche Eiferer Sokrates und‘ Epikur 
auf eine Linie zu fielen fchienen, und auch denjenigen Ber 
nunftgebrauch verbächtigten und verriefen, weldyer der Reli 
gion die Hand bot: vermehrten fie die ohnehin ſchon große 
Schaar der Gegner der Kirche und entfernten viele wohlger 
finnten Sreunde von ihr 1). 

Es if zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß feit ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wie vorher noch nie, 
der größte Aufwand von Geiſteskraͤften und Künften gemacht 
worden, um dem GChriftenthume, wo möglich, die Verehrung 
und Liebe der Menfchen zu entziehen und feine Lehre in ihrem 
Herzen zu vertilgen. Zuletzt bat aber biefer Aufwand doch 
dazu gedient, eine fchärfere Erforſchung ded Chriſtenthums zu 
veranlaffen und feine durch nichts zu erfeßende Kraft noch ftärker 


2) Gelbft einem Kenelon und Maſſillon wurde der philoſophiſche Seiſt zum Bor⸗ 
wurfe gemacht, der im Telemach und dem Petit Cardme wehe, obaleich jene⸗ 
Gedicht in mythologiſchen Formen den reinften Hauch chriſtlicher Geſinnung alt 
met, und diefe Reden die erhabenften Pflichten der Religion ben Großen ber 
Belt mit ergreifendfter Beredſamkeit in’ Her; prägt. Heberrafchend iR die 
elende Kritit diefer Meiſterwerke in der Hist. gendrale de I’Eglise pendaat 
le XVill. Biöcle. Bosancon 1823. I. 306123. Dieſes Buch wird einem Gr 
bifchofe zugefchrieben,, der es ſich darin zu einem befondern Geichäft gemad dat, 
Die Ränte der Zefulten gegen die Janſeniſten, oder bie fo gemannt wurben, auf 
zudecken. 
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ins. Licht zu ftellen. Auch hier hat es ſich neuerdings erwies 
fen, daß nicht bie Bücher, fondern bie Leidenfchaften, bie 
Begierlichleit, die Gewiffensverhärtung in den. Bollömaffen 
die gefährlichfien Feinde bes Chriſtenthums find; umb mer 
it reicher, ald biefes an gelindben und fcharfen Seilmitteln für 
bie Wunden, bie jene Feinde bem Herzen beibringen?! — 
Allerdings hat der Witz eined Voltaire fowie die Dialektik 
eined Diderot und Helvetins, mit den taufend Erzeugniſſen 
im gleichen Geſchmack in den Klaſſen, die vom fittlichen Vers 
berben eines überverfeinerten Zeitalterd angeftedtt waren, bes 
veit liegenden Zunder und vielen Anklang gefunden; aber zulegt 
iR der Hohn finmpf, und ber leere Schein aufgededt worden. Nicht 
erft heute fängt man an, ſich über jede leichtfertige Behands - 
Inng der ernfteften Angelegenheit zu fchämen; und wenn fchon 
ſolche Verſuche in neuefter Zeit wieder auftauchten, fo erreichte 
fie noch fchleuniger dad Schickſal der vorigen, welche fie vers 
gebend zu überbieten geflrebt. Die leichte Manier hatte fich 
erichöpft; felbft die Gegner des Chriſtenthums fahen ein, daß 
fie ſich wenigſtens den Anſchein ernſthafter Grundlichkeit geben 
müßten, um die Aufmerkſamkeit zu feſſeen. Was war aber 
bisher dad Grgebniß der am grünblichiten ſcheineuden Ans 
griffe auf das Chriftenthum? Sie haben eine Schaar von 
Zweiflern hervorgebracht; das ift aber auch Alles. Wenige von 
biefen haben ihren Tauſch nicht bereut; denn ber Zweifel ift 
eine Pein. Andere fühlten ſich aber zu neuen, ernften For⸗ 
Ihungen gereist und errangen bem alten Glauben neue Befe⸗ 
figung 7. Das Gold Hat ſich im Feuer der Prüfung von 


7) Geldft fcharfe Welänpfer des Goangeliums, wie Konffeanu, haben Aid zu Be⸗ 
Isuntniffen von Bewunderung hingeriſſen gefühlt, Die su wertfvoiten Zengniſſen 
der Wahrheit geworben ſind. 
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den Schlacken gefchteben 2). Mehrere Apologieen bed Shris 
ſtenthums, durch deſſen Gegner hervorgerufen,. find Kleino⸗ 
bien in feiner Schatzkammer. Dennod; ift die Gefahr, welde 
für das Ghriftenikum aus der Anficht hervorgeht, welche bie 
Erkenntniß der vollen. Wahrheit von den Spekulationen ber 
forfchenden Vernunft abhängig macht, nicht abzuleugen, Diefe 
fonnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eined licht- und 
troftlofen Unglaubens binführen, wie jene mit wetterleuchtenbem 
Wie fechtende Weisheit, die nur von ben fünf Sinnen Be 
lehrung annimmt und jede andere Quelle ver Wahrheit, ald 
bie finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verfchmäht. Wenn 
bie fpefulirende Vernunft fi) vom Gemüthe losreißt, muß fie 
unvermeiblich an jenen Abgrund gerathen %). Der menſchliche 


”) De toutes les jongleries dtrangöres à la philosophie, qu'est-il restd? Rien, 
hommes et ohoses, tout a passed Eegalement; mais le fonds solide et beu 
est rest. De Pradt los quatres conoordats I. 488. 

*) Daher fagt Baco fo fon ald wahr: Bi attente rem perpendamus, dignies 
quidem est credere, quam scire, qualiter nunc scimus. De dign. et auge. 
Scient. L. IX. c. 1. Wie ann ber Ghriftenglauben beſtehen, wenn bie Urkun 
den feiner Ueberlieferung wie ein gemeines Buch betrachtet werben, bas jeder 
nad feinem Gutfinden auslegen und denten barf, deſſen Glaubwürdigkeit und 
Unfeben Bloß von der befchränkten und wandelbaren An⸗ und Einſicht mental 
her Wiſſenſchaft abhängt? Muß nicht überhaupt unfer religiofer Glauben in 
Dunft aufgehen, wenn der Berſtand über beffen Inhalt und Werth abzuſprechen 
defugt in? Da müßte ja der Glauben nad dem Modewechſel der Schule fh 
verändern, und weil Bekanntlich auf die Bildung der Schulanſichten manderki 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Vortheile und Jutereſſen Giaflaf 
haben: fo wäre auch der Glauben von diefen Dingen abhängig. Wllerdings 96 
hört zur Auslegung der Wibel Keuntnig des Menfchen, der Ratur und ber Ge 
(dichte; aber dieſe Kenntniß allein macht Doch den Glauben noch keineswegs auf. 
Es tann Siner ſolche Keuntniß in hohem Grade befigen, und doch nie zum Glan 
ben an das gelangen, was uns durch Chriſtus seoffenbart if. Die einfältighe 
Magd, die durch gewifienhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkung dei 
die Günde Higenden Opfertodes Jeſu theilhaftig zu werden firebt, hat mehr Glau⸗ 
den, als der größte Witfer, der ſich nicht demüthig als Günder erfenat und fein 
Heil von feiner Wiffenfchaft erwartet. Doc ſelbſt In wiſſenſchaftlicher Oinſicht in 
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Geift beſteht weſentlich aus zwei ſich ergänzenden Beſtandthei⸗ 
fen, nämlich and der nach Wahrheit forfchenden Vernunft 
und dem dad Wahre mit dem imigſten Gefühl erfaffenden 
Gemüthe; dieſes ohne jene läuft Gefahr, dem Wberglauben 
oder der Schwärmerei, jene ohne biejed dem Unglauben ober ber 
Gleichgültigkeit zur Beute zu werden. Was aus der Religion 
werde, wenn ber wiflenfchaftliche Vernunftgebraudy von ihr 
entfernt wird, hat ihr teauriger Zuſtand in manchem Land 
und Rolf gewiefen; die gemüthslofe Spekulation aber haben 
wir in unfern Tagen bid zu dem Grgebniß gelangen fehen: 
Gott und Lnfterblichkeit ſeyen nichts als leere Begriffe. Ihre 
Apoftel aber, um fich vor der Ausfchliefung vom Lehramte zu 
fhügen, find mit dem ernenerten Vorſchlag einer Scheibung 
jwifchen ber religiöfen Anſicht der Gebildeten und dem Glau⸗ 
ben der Andern (bed gemeinen Haufend), welche fich in ber 
Form verfchmelzen ließen, bervorgetreten. Zuverläßig würbe 
die Ausführung dieſes Vorſchlags ben größten Vorzug bes 
Chriſtenglaubens, der jede folche Scheidung verwirft, auflöfen, 
und bie Prieſter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen Aus 
guren (Zeichendeutern) gleichflellen, die Mühe hatten, wenn 
fie einander begegneten, fich nicht in's Angeficht zu Lachen, 
Die vorgefihlagene Scheidung wäre bie breite Heerſtraße ent» 
weber zu einem pantheiftifchen Heidenthume mit myſtiſcher Vers 


es ein Mißgriff, Religionen mit einer Kritik zu beurtheilen, die, am Worte und 
Buchſtaben ihrer Urfunden heutelnd, ihren Gelamtgeift aus dem Auge verliert. 
Wenn man den Nachtheil der Zweifelfucht, die durch manche theologifchen Er⸗ 
fcheinungen geweckt wird, erivägt, fo möchte man wünſchen, Zheologie wäre dem 
Bereiche des Chriſtenthums ftets fremd geblieben. Aber fobald die Ginmengung 
der Philoſophie die Theslogie nothwendig gemacht hat, war es nimmer zu ver- 
meiden, daß die Theologie fich zuweilen, unter dem Vorwande das Chriſtenthum 
zu vertheibigen, mit ber Philoſophit verbünbete, um ihm @efege vorzuſchreiben, 
oder es nach idren wechſelnden Anſichten zu modeln. 


en, 
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götterung ber Naturkraͤfte oder zum (chineſiſchen) Quietiſmus, 
der, bie Gleichgültigkeit mit Heuchelei verlarvend, fein Augen» 
merk bloß auf die möglichfte Summe von Ginnuengenuß rich» 
tet 6). Doch jeder Verſuch, Chrifti göttliche Heilslehre durch 
ſelbſterdachte Wiffenfchaft oder Weißheit zu erfeben, ift biöher 
als eitled Machwerk zu Schanden geworben, und wurden 
gleich in den neweften Tagen ſolche Verſuche öfters als vorher 
wiederholt, fo baben wir. auch den Beweis ihrer Gitelfeit 
eben fo oft fich erneuern fehen. Die Verächter und Haffer bes 
Shriftenthums Haben fich felbft dad Brandmahl einer verbiens 
beten Leidenfchaftlichfeit auf bie Stirne gebrüdt; andere Tabs 
Ver beffelben aber, die ber Welt weis machen wollen, baß es 
ſich überlebt oder abgenübt habe, bewiefen nur einerfeits, daß 
ihnen der wahre Geiſt des GChriſtenthums unbefunnt fey, anders 
feitö, daß ihr Borgeben, feine Lehre durch eine dem Bebürfs 
niß der Menfchheit angemeßnere erfegen zu Können, auf leerer 
Einbildung beruhe. Durch nichts kam dad lnvermögen ber 
Beftreiter bed Chriſtenthums angenfcheinlicher an den Tag, ale 
durch ihre Berfuche, etwas an feine Stelle zu feben. Wie 
Mäglicy endigten die der Theophilanshropen und ber St. Siuter 
niften! — Rod andere Beftrebungen der fpefulirenden Ber 
nunft find darauf andgegangen, zu zeigen, baß der Lehre 
Sefu ein ganz anderer Sinn und Plan zum Grunde liege, 
ald zu denen ſich feine Apoſtel befannten und die in den heil. 
Urkunden ausgeſprochen find. Ihre Arbeiten haben ald Ans 


°) 500% Geheimlehre war: „das Nichts fey das Urprineip alter Binze, zu weldgem 
auch Atied zurückkehren müße; um fich dieſem Urdrincip zu verähnlichen, mäße 
man fich gewöhnen, Nichts zu thun, Nichte gu wollen, Nichte zu empfinden, 
Nichts zu begehren.“ Diefe Lehre wurde die Multer aller Uusfchweifungen uud 
Laſter, der Selbſtſucht und bes Mberglaubens. Groeter Descript. de le Chine. 
Paris 1766. II. ch. 4. 6.6. P. Dobel Sept anndes en Chine. Paris 1898. 
p. 121. 158. . 
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Arengungen des Scharfſinns Aufſehen erregt; aber. auch ben 
Scharfſinn Anderer, die ihre Hypotheſen prüften und wibers 
(egten; doch iſt es auch hier ſtets offenbar geworden, daß 
man das Weſen des Chriſtenthums ganz mißfenne, wenn man 
ed ald ein Syſtem von Wiſſenſchaft betrachtet, indem es durch⸗ 
and nicht von ber Wiſſenſchaft, fondern wefentlich von dem . 
innigften Bewußtfeyn des Göttlichen und von feiner Bewaͤh⸗ 
rang durch die Ausubung im Leben den Beweis feiner Wahrs 
beit für den ‚Einzelnen und ‚für die Gefamtheit in Anſpruch 
nimmt. Dies hindert jedoch keineswegs, daß das Ghriften« 
thum den Werth der Vernunftforfchung anerfenne; denn es 
bat feinen Grund, irgend eine Prüfung zu fcheuen, ba 
jede unbefangene Prüfung zuletzt zu feinem Vortheile aus⸗ 
fhlagen muß. — Kritik mag gegen Kritif, Dialektik gegen 
Dialektik ungeſtoͤrt fechten! Gegen die beiden Feinde bes 
wahren lebendigen Glaubens — die Abgdtterei bed Buchſta⸗ 
bend und die Anmaßung ber fpekulirenden Vernunft, dieſe 
mag, ald Kritif verfahrend,, Zweifel aufwerfen, ober ald Baus 
fünftlerin das Unergründliche zu ergründen vorgeben, — follte 
die Philofophie zu Hülfe gerufen werben. Was die irre ges 
leitete Vernunft verfchulbet hat, kann die gefunde, ungetrübte 
wieder gut machen, indem fie den durch Mißverftand erreg⸗ 
ten Zweifel auf dem eigenen. Boden befämpft, die vorgebliche 
Entdeckung aber vom Wiffen der Gegenftände des Glaubens 
in ihrer Nichtigkeit darftellt. Die Philofophie fol Wache hals 
ten wor dem SHeiligthum des Glaubens, burch ben wir erfahr 
ren, was allem Wiſſen unerreichbar ift, damit ihm weder der 
gräbelnde Verſtand noch eine verkehrte Neigung des Herzens 
ihre Tobdtengebilde unterfchieben möge 9%. Aller Rachtheil 


* Die Frage: wie weit es die menfchlihe Bernunft in der Erkennknig göttlicher 
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übrigens, den die Kirche von philofophifchen Beſtrebungen 
erlitt, wurde ihr dadurch reichlich erfegt, daß manche andere 
Beftrebungen der Philofophie ihr zur Verfechtung ihres Glan 
bens und felbft der Grundlage ihrer Verfaſſung erfprießlice 
Dienfte geleiftet und nicht wenig geholfen haben, ber Ber . 
Indcherung der religiöfen Ideen und ber Mechauifirung 
ber veligiöfen Webungen, unb dadurch ber aͤrgſten Gefahr zu 
wehren, von der irgend eine Religion bedroht feyn kann. 
Wären nicht von Zeit zu Zeit fcharffinnige Zweifel aufgetre 
ten, um bie Grünblichkeit hergebrachter Beweisarten zu be 
ftreiten, fo liefen die Theologen Gefahr, in behaglich fholger 
Nuhe einzufchlummern. Jene Zweifler nöthigten fie zu mener 
Anftrengung und oft brachten fie noch ben Vortheil, bie 
Ueberzeugung zu begründen, daß ed Dinge gibt, die nicht 
bewiefen werben koͤnnen, entweder weil fie für unfere Intelll⸗ 
gen; zu hoch ober weil fie gehaltlos find. Wie oft fah man 
aber auch die Philofophie fich mit dem Ghriftenthume gegen 
ben Aberglauben und die Heuchelei verbinden, bie ge 


Dinge dringen fönne? iſt eines der tiefften Probleme der Philoſophie. Die Hufld- 
ten darüber waren zu alten Zeiten verfchieden und werben es vieleicht inumr 
bleiven. Die eine Anſicht geht dahin: daß die Wahrheit jeber Lehre von göttlichen 
Dingen durch bie Vernunft erwieien werben müße; Dieandere: daß Die Bernunft 
ohne deu Blauben von Gott und göttlichen Dingen nichts zu erfeunen und zu bewei- 
fen vermöge. Beiden Auſichten ftelien ſich ſtarke Einwendungen entgegen. Verſuche, 
durch Bernunftgründe die Wahrheit auch von Lehren der Offenbarung darzuthun, 
feinen mir Immer beachtenswerth, wenn fie auch nicht befriedigen; bebeuflid 
aber in es, der Vernunft alten Ginfing auf die Erkenntniß göttlicher Dinge ab⸗ 
zuſprechen, indem dadurch der @lauben felbft alten Zweifeln bloßgeſtellt und ber 
kräftigſten Waffengenoſſin gegen fie beraubt würde. Damit ber Glauben gute 
Frucht bringe, fommt es freilich nicht auf Worte an, fondern auf's Thun (1. Kor. 
IV. 20.), und nicht auf Meufchenweisheit ſol unfer Glauben beruhen, ſondera 
auf Gottes Kraft (1. Kor. 1. 5.). ber damit der Glauben mitten in der Eintt 
von Meinungen gegen den Zweifel beharre, muß er durch Die Bernunft verthei⸗ 
digt und befeftigt werben können. 
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ade dann ihre zerftörendften Feinde find, wenn Weppigfeit 
und Bermeichlihung die Macht der Selbſtſucht verfiärfen. Fer⸗ 
ner hat fie das -große Verbienft, Duldſamkeit, diefe wegen 
Berkennung bed Ghriftenthums oft gefhfterte Frucht deſſelben 
wieder zu Ehren gebracht und verbreitet zu haben. Der Vor⸗ 
warf, daß Duldfamkeit zur Gleichgültigkeit führe, ift nicht 
grünblicher, ald die Behauptung, daß die Ueberzeugung von 
ber Wahrheit die Mutter der Unbuldfamfeit ſey. Wer bie 
volle Wahrheit ded Ghriftenthums erfaßt bat, kann nicht uns 
duldſam, und wer aus lebendiger Erienntniß biefer Wahrheit 
duldſam ift, Kann nicht gleichgültig feyn. Wer vermag den 
wohlthätigen Einfluß zu läugnen, den dje philofophifchen Stus 
dien auf alle Zweige der Wiffenfchaft, beſonders auf die 
Kritik, d. i. die Kunſt, in den auf und gefommenen Denk⸗ 
mälern und Urkunden bad Wahre und Haltbare vom Unhalts 
baren zu fichten, errungen haben? Indem die in Gründ⸗ 
lichkeit fortfchreitende Kritik auch in der Gregefe, der Kir 
hengefchichte, dem Kirchenrecht ihr Amt geübt hat, erzeugte 
fie zwar die Nothiwenbigfeit, von dem Bortrage religiöfer und 
firchlicher Wahrheit manche Auswüchſe und Rebendinge, die 
ehedem Geltung hatten, auszuſcheiden; aber fie hat auch bie 
Beweiögrunde der Wahrheit geſchaͤrft. Doch bie Verdaͤchti⸗ 
gung der Philofophie und die des Chriſtenthums rühren von 
ganz ähnlichen Beweggründen her: beibe ſtehen ber Selbſt⸗ 
ſucht im Wege; beide beden ihre verborgenen Maulwurfs⸗ 
gänge auf; beide entlarven ihre pharifäifchen Tücke. 


IV.Bond. | 24 
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3. Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der Philoſophie 
annahm, war ihrer eigenen Neform hinderlich, und wicke 
mit, daß die Verſuche zu folcher Neform mißlangen. 


Der Spaltung zwifchen Philofophie und Kirche, die im 
mer weiter wurde, ift es beisumeffen, daß dem Geift echt 
chriſtlicher Duldſamkeit das Brandmahl der Gleichgütigkeit 
aufgedrückt, die mmwiffenheit bed Bold ald bie beite Bürg 
fchaft feiner religiöfen und kirchlichen Geſinnung andgegeben, 
vor geiftigen Fortſchaitten, ald vor glaubensgefährlichen Reur 
rungen mit großem Ernſt gewarnt, daß inäbefondere der 
Klerus von ber Theilnahme daran kräftig zurückgehalten, und bie 
Kritik Firchlicher Urkunden ald ftrafbare Anmaßung abgemiefen 
wurde. Man fchien zu vergeſſen, wie viel bie alten Kirchen 
väter der Philofophie zu verbanfen anerfannt hatten. Die 
argmwöhnifche Mißftimmung gegen fie trug nicht weniger bei, 
den Aufihwung zur Selbftreform im Gebiet der Kirche zu 
laͤhmen. Mit fcharffinniger Beharrlichkeit wurden die Geban 
fen an Reformen, die nicht buchſtäblich in den Befchlüffen von 
Trient audgefprochen find, als Verſuchungen des nenerung% 
füchtigen Zeitgeifted niebergebrücdt. Selbſt das von diefem 
Concil aufs neue vorgefchriebene Vehikel fortfchreitender Ber 
befferung, die regelmäßige Abhaltung der Synoden, wurde 
abfichtlich vernadjläßigt und bintangehalten. Sn einigen Ein 
bern, wo man dad Denken zur Sünde ftempelte, verlor fh 
fogar die Idee von firchlicher Freiheit, Indeſſen drängten ſich 
von allen Seiten Cbefonders zu Ende des fiebenzehnten und 
wieder im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts) die 
Begebenheiten jund Grfcheinungen, welche ‘die Nothwendigkei 
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einer Grundreform in der Kirche verkundeten, dergeſtalt, daß 
nur vollendeter Stumpfſtun ſich ihrer Erwaͤgung entſchlagen 
konnte. Das vor ben höchften Kirchenhäuptern feit dem . 
Koncil von Trient planmäßig beobachtete Ausweichen gründ⸗ 
licher Reformen hatte dad Gefühl ihres Bedürfniſſes nie aller 
Orten und, völlig erſticken können, fonderit «von Zeit zu Zeit ift 
diefed Gefühl wieder Iebhaft erwacht und hat fich durch zahl⸗ 
fe Schriften und viele Thatſachen kundgegeben. Unter bies 
fen letztern nehmen vorzüglich bie folgenden -die Beachtung 
unferer Zeit und der Nachwelt in Anſpruch, indem ſich darin 
wicht nur ein religiöfer Wendepunkt im SZeitgeifte überhaupt, 
fondern inöbefondere Dig Denkart des In der Bildung fortfchreis 
tenden Tatholifchen Klerus abipiegelt: 1. Die von einer Ver⸗ 
ſammlung ber franzöftfchen Bifchöfe i. S. 1682 befchloffene Kunds - 
mahung von vier durch dem ihnen vorleuchtenden Boffuet 
aufgeſetzten Wrtilefn, die den Anmaßungen Romb durch Bezeichs 
nung der Grenzen zwifchen der weltlichen und kirchlichen Gewalt 
eutgegengeftellt wurden 1); ſodann 2. die Vereinbarung der vier 





’) Diefe Erflärung (©. die Beil.) war von Seite des frangöf. Klerus infofern ein 
großer Schritt, als noch im J. 1644 in einer Verſammlung der Stände Karbi- 
nal Du Perron, vorgeblid im Namen des Klerus, die Bollgewalt bes Pab- 
Ned, und zwar die unmittelbare im Geiſtlichen, die mittelbare im Weltlichen bes 
hanptet, und Jedem den Bann verfündet hatte, Der dem Vabſte das Recht Könige 
zu entfegen abfprechen wurde. Doch die zwei andern @tände widerfprachen und 
das Parlament erflärte die Krone unabhängig und unverleglid. ©. Voltaire 
Sitele de Louis XIV. T. III. 35. Die Berfammlung dee franzöſiſchen Biſchöfe 
v. 1682 erwarb ch auch dadurch ein großes Berdienſt, daß fie da# Schreiben 
an den Pabſl befchlog, worin fie idee Nachgibigkeit in Hinſicht des im Grunde 
fchlecht, beſtellien königlichen Anſpruchs auf Bezug der biſchöflichen Ginkünfte 
und Beſetzung von Pfründen während der Griedigung der Biſchofsſtühle (in 

: Regale) durch den wahrhaft evangelifchen Grundſatz rechtfertigte: es Fey befe 
fer, etwas von feinem Rechte aufzuopfern, als den Grieben au 
flören. — @ott dienen, ſprach Boſſuet bei Gröffnung der Verſammlung 
1688 , heißt in gewiſſem Ginne auch dem Gtaate dienen, und dem Staate dienen 
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Metropolitane des dentichen Neichs zu Ems 1786, der fchen 
eine frühere des brei geiſtlichen Kurfürften von 1769 vorher 
gegangen war, über Grundfäge, um Roms Eingriffen in bie 
“erzbifchöflichen Rechte zu begegnen. und in der Kircgenorbuung 
die Herftelung heilfamer Einrichtungen des Alterthums eins 
leiten; 6. die zur ämlichen Zeit und im gleicher Abſicht zu 
Piftoja in Toſkana gehaltene Synode. — Boffuet’d Wal 
hat trog aller Anfendungen dauerndes Anſehen behauptet 2). 
Dem Beginnen ber deutfhen Erzbiſchöfe aber und bed 
Scipio Ricci in Piſtoja 3) wat vorzüglid der Ausbruch 
der franzöfiichen Staatdummälzung in den Weg, indem bie 
Furcht vor dieſer Die Regenten auf lange Zeit jeder Reform 
abhold machte. So groß übrigens dad Aufſehen und der 


ebenfo Goit dienen. Aleranders VII. Breve: Inter moltiplioes, verlange, Daß 

die Grklärung der vier Sätze für nichtig angefchen werde, ohne Jrrthümer darin 
au begeihnen. Sunocenz XI. wiederholte Diefes in einem andern Breve gleicht 
Weile. Boffuet fchrieb : Om censure la forme de la Declaralion, mais sa 
substance nous reste. Barral Defense des libertes de VEgI gellie. 18%. 
p. 372. 

2) Nachdem Scelftrate und Sfond rat fih mit großem Aufwand von wurde 
tigen Angaben und Scheingründen gegen die viec @äge abgemüht hatten, trat 
der Großinquiſitor Rocaberti, Erzbiſchef v. Valencia, mit drei Foliobäuden de 
gegen auf, denen er, durch das Lob Snnocenz XI. ermuntert, noch XXI. Joker 
bände hinzufügte. Tod erft ald der Angriff des Primas v. Ungarn die vier 
Sätze ale das deimliche Gift ſchiſmatiſcher Geflunung von Aınts wegen bezciäueke, 
fand es Boffnet für nöthig, ſeine Defensio cleri Gellidani Keraudiuachen, 
umd nun verſuchten ed die Gegner in ihrer Verzweiflung an einer gründlichen 
Widerlegung lange Zeit, Bolfuet?® Autorfchaft zu leugnen, nnd ale dies nimmer 


möglich war, jenen Sägen eine mit den Anmaßungen der römiſchen Curia ver⸗ Ä 
einbarlihe Deutung zu geben. Dielen kächerlichen Berfuch begleitete jedoch Die | 
ernfliche Verfolgung derienigen, welche die vier Säge behaupteten. Bergl. Gr& 


goire Essai histor. sur les Jibertes de l'égl. gallic. ch. v1. 
») Ueber diefe beiden Greigniffe fiehe PlanPs neueſte Kirchengeſchichte 1782. 1. 
864-306. 337—938. II. 229. fg. 397. fg. Atti e Decreii del concilie diecesan® 


di Pistoia. 1788. Relation du Synode de Pistofa. 1756. Kopp: Me tatholiiche 


Kirche Im neunzehnten Jahrhunderte. Mainz 1890. S. 37. fs. 
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Yerger waren, welche jene-drei Erſcheinungen zu Rom erreg- 
ten, fo fpricht man doch jebt dort nur mit vornehmer Verach⸗ 
tung von ihnen, weil der - Lauf ihrer. Wirkungen äußerlich 
gehemmt worben if. Haben aber die Webelftände, von denen 
fie hervorgerufen worden, aufgehört? SI der Samen, den 
fie geftreut, erftorben? Wie allen merkwürdigen Zeiterfcheis 
nungen wird "auch diefen einft die unbefangene Prüfung zu 
Theil werden, die dad Korn von der Spreu fondert. Ihre 
Bedeutenheit liegt darin, daß fie wie Noth- und Hülfe- 
rufe wegen des zerrütteten Zuftands vieler kirchlichen Einrich⸗ 
tungen und ber noch mit größerer Zerfchlimmerung fie bedro⸗ 
benden Gefahren anzufehen find. Doc Rom antwortete nur 
mit Verwerfungdurtheilen. | 

In den vier Artikeln der gallifanifchen Kirche- erblickte 
Rom eine Wiederbelebung der ihm verhaßten pragmatifchen 
Santtion und eine neue breitere Grundlage derſelben. Shre 
Kundmachung ald Ausdruck der Gefinnung ded Klerus in 
einem großen Reiche fchien ihm nun um fo bedenflicher, ale 
ihr Verfaſſer (Boſſuet) mit großer Gelehrfamfeit nach⸗ 
wies, daß die in den vier Artikeln ausgeſprochenen Grund⸗ 
fübe während ber erſten Jahrhunderte in der ganzen Kirche 
wnangefochten anerkannt und ihre Behauptung in der Folge⸗ 
jeit fietd erneuert worden; daß fie auch durch ihre Nichtbeach⸗ 
tung um fo weniger an ihrer Kraft haben verlieren Können, 
ald gerade darand die größten Webel in ber Kirche hervorgegan- 
gen feyen. Die Verfuche der Widerlegung mißlangen und 
mußten mißlingen; denn Kebereien waren in den Artikeln nicht 
nachzuweiſen; aber dennoch hörte Rom nicht auf, feiner Mißs 


billigung allen möglichen Nachdruck zu verleihen. 


Hoch weit herber war die Verdammung, weldye Rom 
anf faft alle Befchlüffe von Piſtoja, aber erft nach Wblauf von 
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acıt Jahren, fchleuberte *). Wenn auch manches darin Rüge, 
Berichtigung oder ben Vorwurf ber 1Uebereilung verdienen 
mochte 5): der Ton väterlicher Liebe mußte damit um fo mehr. 
‚vereinbar fcheinen, ale die Abficht doch unverkennbar auf Ber 
feitigung von zum Theil fchreienden Mißbräuchen und Ausar⸗ 


*) Atti e decreti del concilio diocesano di Pistoia deli’ anno ITB8 verdamm 
durch die Bulle Pius VI. Auctorem fidel v. 1808. Die darin enigallenen Ges 
furen waren gleihfam nur der Wiederhall der Aeußerungen mehrerer toflani 
fher Bifchofe. Berge. Le Plat Lettres d’an theologien = N. 8. P. le pape 
Pje VI. au sujet de la bulle auctforem fidel. Bruxelles 17%. u. Riflemiei 

. in difesa di M. Seip. de Ricci et del suo sinode. Parma 1796. m hrſtigſten 
rügt die Bulle das Aufnehmen der vier Artikel der franzöſ. Kirche in die @lauben« 
formel der Synode v. Viſtoja. Erzb. Barral in f. Defense des libertesgallie. 
ch. XXVII. u. XXVI. ſucht darzuthdun, dag die Bulle bie Lehre ber vier Mstikel 
unverfehrt'Iaffe und dag fie für die feanzöflfche Kirche. Feine Berbindlichteit dabe. 
Vergl. Plans neuefte Religionsgefch. II. 285. fg. 

Sin großer Mißgriff des Biſchofs Scipio Nicei war es alierdinge, daß er di 
ausſchließliche Annahme der Lehrfäne des heil. Auguſtins zur Grundlage ber von 
ihm beabfichtigten Reformen erflärte, wodurch die andersbenkenden Schules 
zur Berdächtigung derfelden durch den Borwurf des ihnen verhagten Junit 
ni ſmus gereist wurden. Ellerwärts Beherzigung hätte Das befonnene Gutadıkea 
des Bifchofd von Arez zo an den Großherzog verdient: „Bohl fey es dringend 
nöthig, vorzüglich die Religion von einigen Zufägen zu reinigen, und gelandet 
Srundfäpe der Moral unter den Klerus und durch diefen unter das Boll zu beit 
sen, ald gegenwärtig unter beiden herſchend feyen; nur follte man es nick au 
GErzwingung einer ſchnellen Ummwendung ber aligemeinen Denktungsart aulega; 
Menfchen ließen fick nicht auf einmal umgießen; ia der Verſuch, dem Vollt ein 
feiner Meinungen zu entreißen, müße mit deſto größerer Bedachtſamkeit angehrül 
werden, je leichter er die Folge haben könne, es nur noch mehr darin zu belic⸗ 
fen; auch crfordere die evangeliſche Klugheit, alles zu vermeiden, was zu Um 
ruhen und Zwiſtigkeiten Anlaß geben könnie, die hei der jetzigen Gtinmung der 
Gemüther aus einem übereilten Bexfahren unausbleiblid; entſpringen würden; 
am beſten wäre es daher, vorerſt im Stillen einer Reformation vorzuardeiten, m 
niger dabei zu ſprechen als gu handeln, vorzüglich aber mittel einer zwedaali⸗ 
gern Ginrichtung des Unterrichtes der Jugend den Samen des Guten ausjufltene® 
das die Zeit allein zur Reife bringen könnte.“ S. Plans neueſte Kelisiondgeit- 
II. 295. fg. Zum Hauptverbrechen wurde es der Synode von viſtoja zu Rom au⸗ 
gerechnet, daß fie den vier Sägen des franzöfifchen Klerus das Anſchen ve 
Slanbenswahrheiten beigelegt habe. 
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tungen und dahin gerichtet war, ber Vorſchrift von Trient 
zufolge, die regelmäßige Abhaltung der Provinzs und Biſthums⸗ 
fonoden, die beinahe wieder in Bergeffenheit gerathen . war, 


auf eine Art in’d Leben zurückzurufen, daß fie dad Hauptorgan 


aller kirchlichen Berbefierungen abgeben würden. Ber Staat 
vegent ſelbſt, der weife Leopold von Zoflana, erfannte 
dies, und ließ den fehnlichen Wunfch bliclen, daß bie Kirche 
ſich durch Synoden felbft reformiren möchte, und diefe Thatfache . 
hätte wohl von Seiten des Kirchenoberhaupts alle Achtung vers 
dient. Much die Uebereinkunft von Ems zielte dahin‘). Daß ftärkfte 
Hinderniß ihres Erfolgs Tag aber darin, daß ihre die Zuftims 
mung ber fänmtlichen beutichen Bifchöfe abging, die nur 
buch einen Zufammentritt berfelben ober durch ein Rationals 
concil erreichbar gewefen wäre 7), welchem allerdings große ' 
Schwierigkeiten entgegenftanden. Nur mit Wiedereinfegung der 
Provinzſynoden in ihr altes Anſehen konnte bie Herftellung ber 
Metropolitangewalt Vertrauen erwerben und Verbächtigung fern 
halten. Sodann hätten fo bedeutende Maßregeln, um ſich durch 
Früchte der Achtung zu verfichern, mit einem wahren Ernſt zur 
Selbftreform verbunden werben müßen; gerabe hievon aber 
war in Deutichland am menigften fichtbar geworden. Doch den 
zwei Vorgängen von Emd und Piſtoja war ein anderer von mehr 
allgemeiner Wichtigkeit vorausgefchritten und hatte ihnen Bahn 
gebrochen. “Dies war bie Aufhebung des Sefuitenordens 
1.3.4773, eine wahrhaft große That; nicht nur, weilfie eine Quelle 
vielen Unheild vertilgt, und bie Kirche von einer geheimniß⸗ 


9) Bald nad ber Uebereinkunft zu Ems traf der Erzbiſchof von Mainz alle Vorbe⸗ 
reitungen zu einer Synode. Kopp a. a. D. ©. 60. fg. 

) Der Bischof von Paſſau trug auf einen Zufammentritt durch Abgeordnete wiclih 
an. Kopp a. a. O., wo das höchſt merkwürdige Schreiben von Paſſau aufge⸗ 
nommen iſt. 
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vollen Macht, die fich deren Beherſchung anmaßte ®), befrrite, 
fondern auch weil fie von einem frommen Pabſte gefchah, 
der den Muth hatte, dem Rortheil der Religion jede andere 
Nückficht nachzuſetzen. Dadurch, daß biefer Orben fich einer 
Reform für unempfänglic erflärte, ſprach er ſelbſt das Ur⸗ 
theil ber Vermworfenheit über fih aus 9. Bon fehr Lielen 
gehaßt ober verabfchent, beneibet ober verwänfdht, flärzte er, 
felber nur überrafcht, dahin, von nicht Wenigen bebauert. 


. 





°) Sin Wort des DOrdensgenerals, mächtiger ald däbſtliche Bullen, konnte im geheim 
mit größter Schuelligkeit Greigniffe hervorrufen, weldye Die Belt erfchütterten, 
&o verbreitet war das eleftrifche Drahtnetz des Ordens. Es gab feinen firdliden, 
noch politiihen Welthandel mehr, bei welchem nicht der Orden verborgunwei 

. bie Hand mit im God hatte. Kein Staat war fiher, feine Gntwürfe nid duch 
Sefuiten in feinem eignen Schoße durchkreuzt zu chen. 

”) Tie Aufhebungsbulle beweist des Ordens zähes Widerſtreben gesen lede Ben 
befierung dis zur Gvidenz. Dies ſprach auch der letzte Ordendgeneral Ricci fehl 
aus: aut slat ut sunt, aut aon sint; — Schon Melchior Sanns fdrieb an 
den Beichtvater Karl’ V.: Bi quo pede caperunt Patres Societatis (Jem), 
pergere permittentur, faxit Deus, ne tempus tandem adveniat, quo Reges 
ein obsistere velint, neo possint. Der Jeſnit Mariana (gef. 1598) ſchrich 
quo proprius ingravescento »tate ad eıiremam judicium aooedo, eo enriins 
assevero, societatem nostram, qum ex Deo dubio procul eät, ia pracepe 
raere, ac brovi etiam casuram omnino, misi Deus ipee det opem. Tier Di 
dendgeneral UL Aquavi va bezeichnete 1646 Die Seoularitas und den Wulicih 
mus als die Krankheiten des Ordens, big unter frommen Bokwänden ſich ringe 
(lien. Der Bifchof Hieron. de Ia Nuza klagte 1618 dem Pabſt Paul V. die 
Sefuiten an: qui sparsis hino inde libellis totum pene orbem nevitstibes 
infecerunt — ox inanis glerim cupididate et dominandi desiderie,, und br 
merkte, daß fie fich Immer den Gieg zuſchreiben, auch wenn fie unterliegen, und, 
wenn felbft Rom fle verdammt, behaupten, daß die Werdammung fle nicht tree. 
Am Märkten fchilderte der Biſchof Palafor (geh. 1659) die Verderbuiſſe dei 
Drdens dem Pabſt Innocenz X., damit er an ihre Reform Hand anlege. ©. Tuba 
magna, de necessitate longe mıaxima reform. Bociet. Jesu. Argent. IT18. 
p. 1.3.7. 11. 59. Auch nach dee Aufhebung wirkten zwar nody viele Aitzlieder 
in feinem inne fort; doch fein firenger Sindeitöverband war gelöft; den Gin 
nen aber ward vergönat, ihr Talent einer befiern Michtang zupnwenden, und Biele 
thaten e#. 
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Diefed Bedauern wäre beinahe durch den Mangel an Vor⸗ 
ausficht und geeigneten Maßregeln, den Orben für ben Unter 
richt zweckmaͤßig zu erfeßen, gerechtfertigt worven, Indem 
ber größere Theil. der gebildeten Katholiken noch mehr als ber 
Proteftanten über deſſen Aufhebung fich freute, bedachte man 
aufange die großen Schwierigkeiten nicht, womit die Beſtre⸗ 
bungen nach einem vollgültigen Grfage feiner päbagogifchen ” 

Leiſtungen, wobei ihre Gebrechen und Mängel zu vermeiden 
wären, würben zu kaͤmpfen haben. Der gemäßigten Freude 
befonnener Lichtfreunde mifchte fich bie ftürmifche der Gott 
Isfen und LZeichtfertigen bei. So gerecht der Tadel war, wels 
hen vernünftige und frommgefinnte Beurtheiler über den aufs 
gelöften Orden ausfprachen, fo konnte hingegen bie Mißr 
achtung feiner wirklichen Verdienſte nur Mißgriffe veranlafs 
fen 10%), Der Unterricht in manchen Lehrfächern wurde vers 
beffert und erweitert; die Gutwidelung des Verſtandes wurde 
mehr als die des Gedächtniſſes betrieben; dagegen verleitete 
die Ueberſchätzung ber Rerfiandesbilbung immer mehr zur 
Scheidung des Unterrichtd von ber Erziehung, und man vers 
mißte nun in manchen Anftalten das rechte Maß, welches 


10) (Sine Beurtheifung der Leiftungen der Sefuiten für Unterricht und Erziehung ge» 
hört nicht in die Sphäre unferes Werks. Ihr Hauptverdienſt hierin war es, diefe 
Yngelegendeit dem Geſichtspunkte der Religion unterzuordnen, und den Einfluß 
des einzelnen Lehrer durch Verftärfung ihres Aufehens zu fichern; fodann im Un⸗ 
terridhte einen beflimmten Stufengang einzuhalten, jede Voreiligkeit zu vermeiden, 
und mit der Lehre ſtets das Dringen auf Zucht und Ordnung 4u verbinden. Ihr 
Misverdienn beſtand vorzüglich in der Verwechſelung des Gpriftentdums mit Dem 
Kirchentyume, fowie der Kirche mit dem römiſchen Gtuble, und dieſes Stuh⸗ 
les mit der Perfon des Mabfled; in vielfältiger Berfäumung der wiſſenſchaftlichen 
Gortſchritte; in Begünſtigung vieles Aberglaubens, des Mechanifdyen in ber _ 
Sadacht, und ſolcher Marimen in Being auf dad Gittliche, welche das Göttliche 
der Chriſtenlehre zum Gpiel wandelbarer Unfichten und Berhältnife herabſetzen. 
Sie ſiellten die Formen über den Geiſt. 


N 
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dem Bebürfniß jeber Altersftufe entfpricht, und das gebüh⸗ 
rende Ebenmaß zwifchen ber intellektuellen und der fittlichen 
Bildung. Synoden, im Geifte Ganganelli's abgehalten, hät 
ten dem begegnen, hätten die Häupter von Staat und Kirche 
über die Einrichtungen belehren Tonnen, welche das wahre 
Intereſſe der Religion und der Gefellichaft forderte, um bad 
Erziehungsweſen nadı dem. Bebürfniffe der Zeit neu zu begräns 
den. Aber Synoden waren laͤngſt anßer Uebung. Durch 
Klugheit wußten viele Glieder ded Ordens fortwährend Eins 
fluß zu behaupten; mehrere zum Guten, die meiften im Sime 
ded Orbend, von beffen Lieblingsmarimen ſich nur wenige 
entfernten. Ein Theil feiner Gegner gab fpäter noch einen 
auffallenden Beweis eigener Untüchtigfeit und Geiftesarmuth, 
indem er zur Derbeiführung einer Verbefferung der gefellichaft: 
lichen Zuftände eine in Geheimniß gehüflte Rachäfferei der 
Berfaffung jened Ordens erwählte, Den vier Ereigniffen, die 
wir ald Beftrebungen nad) Reform hervorgehoben, blieb der Gin⸗ 
fluß der Regierungen nicht fremd. Aber nur. Berleumbung bat fie 
für das Werk von bloß politifchen Zriebfedern ausgegeben; uns 
gerecht ift der Vorwurf, fie feyen die Frucht feiger Nachgibigkeit 
gegen den Staat, da ihre unverfennbare Abficht, das Kirchliche 
mit den ftaatörechtlichen Anforderungen in Einklang zu bringen, 
nur Lob, nicht Tadel verdient, Diefe Abficht befeelte Cle⸗ 
miend XIV. Die Nachtmahlsbulle, die gleichfam alle 
Fürften zum Kampfe herausforberte, ließ er zu Nom nicht 
mehr verfünden 11). Jener Orden aber war feit längerer 


.ı) Si on vout employer la force, ſchrieb er,"pour arracher (à l’dglise) ses de- 
mafnes, c'est alors qu'elle n’oppose que des representations et des priöres, 
et qu'eile doit, selon le conseil de Jesas Christ, non seulement donner «8 
robe, mais encore son manteau, plutöt que de se revolter oonire Veute- 
tite, se souvenant, qu’elle n’a rien sa propridte, aſin de ne pas contredire 
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Zeit der Borfechter diefer Herauöforberung geworben, und eis 
nem Urſprung und Wefen nach war er felbft ein Kriegsinftitut.. 
Sein Dienft gegen die weitere Ausbreitung des Proteftantifmus 
war jedoch vollendet; zur Ausſohnung religiöfer Parteien hingegen 
hatte er fem Geſchick; der Förderung der Wiffenfchaft und ber 
Jugendbildung aber, wofür ſich viele feiner Glieder, herſchſüch⸗ 
tigen Umtrieben fremd, große Verdienſte erwarben, hatte der 
Orden durch feinen: Geift der Ausfchließung und feine Schen 
vor ben geiftigen Fortſchritten fich zum eigenen Hinderniß aufe 
geworfen. Seine Fortdauer hätte nur dazu dienen, fonnen, 
den Hader zwiſchen Kirche und Staat zu unterhalten, und 
die erftere gegen dad Zeitalter in eine fchiefe Stellung zu ver» 
jeßen, während er ſich felbft gegen jede eigene Reform harts 
naͤckig fträubte, 


37. Wachfender Einfluß der Staats gewan anf bie 
firchlichen Dinge. 


Täglich wurde es fühlbarer, daß die Wohlfahrt der Ger 
ſellſchaft ein einträchtiged Zufammenwirfen von Kirche und 


Staat erfordere, und Jängft war ed nimmer zu verkennen, 


daß manches Zufällige in der Geftaltung der kirchlichen Zur 
fände fi) mit den Sutereffen der Staaten im Gegenftoß 
befinde; daß Manches darin der naturs und zeitgemäßen Ent⸗ 
widelung der bürgerlichen Zuftände hinderlich fey. Die naͤchſte 
Wirkung hievon war, daß viele Staatöregenten eine genauere 
Ausübung ihres Auffichtsrecht3 in Hinficht Kirchlicher Dinge 
für nothmwendig erachteten, und daß fie die Forderung: ihr 


ce que Dien dit a sen disciples: ne portez ni or ni argent! Lettros de Cie- 
ment XIV. P. IV. 88. 
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Sutheißen nüße der Vollziehung Pirchlicher Erlaſſe vorherge⸗ 
ben, allgemeiner und ſtrenger als vorhin betrieben 9. Sodann 
warb dad beharrliche Sträuben der Kirchenhäupter gegen 
Wegräumung von mancherlei fortwährenden Verunſtaltungen 
im Kirchenbereiche die Veranlaſſung, daß endlich im ſiebenzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhunderte die weltliche Gewalt, von der 
Öffentlichen Meinung dazu aufgerufen, Verſuche kirchlicher 
Reformen unternahm, wobei zunaͤchſt bie Idee des politischen 
Bortheild in's Auge gefaßt wurde. Diefer Gefichtöpunft hatte 
auf die Natur der Reformen und ihre Einwirkungen in das 
öffentliche Leben eigenthüimliche Folgen. Jede Körperfchaf 
wird am naturgemäßeften durch fich felbft reformirt; geſchieht 
aber die Neform durch einen Andern, ber fich dabei mehr ober 
minder durch fein eigenes Intereſſe beftimmen laͤßt, fo wird fle 
beinahe unvermeidlich etwas von einer dem Sntereffe der Körs 
perfchaft felbft fremden Seftalt, Farbe und Tendenz annehmen. 
Die von einzelnen Staatöregierungen ausgegangenen kirchlichen 
Reformen Tonnten auch nicht wohl das Gefamtbebürfniß der 
Kirche in’d Auge faſſen; fie Fonnten fogar, ihrem nähen 
Zweck unbefchadet, auf einzelne Theile ded ganzen Kirchen 
körpers nachtheilig wirken; Neibungen und Störungen waren 
dabei. unausweichlich; endlich mußten die oftmaligen Wechſel 
in den politiichen Anfichten der Staatenlenker auch in ihrer 
Behandlung der Kirchenfachen mancherlei Mißflänge hervor 
rufen, die ftörend auf fie zuruͤckwirkten. Dem fey wie ihm 
wolle: wie kann man fich verwundern, daß die Staatsgewalt 
ſich zu manchen Verbefferungen in äußern Kirchenfachen zu 


2) Bergl. Fan Espen de Placito regio. Seibſt Ppifinp II. von Epanica hielt 
fchon auf dieſer Gorberung fell. Giannone Stor. di Napoli IV. L. 33. ce. 8. 
P. Stookmenn Jus Belgarum circa Bullar. pontific. reseptionem (IE f. 
Opp. Bruzelim 1760. o. 2.) 
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fchreiten ober den Anſtoß daflr zu geben gebrungen fühlte, 
fobald die Kirchenbehörben ungebührlich zauberten, felbft Hand 
and Wert zu legen? Die durch bie Staatögewalt auöges 
führten Kirchenreformen laſſen ſich in vier Klaſſen bringen: 
4) ſolche, die bloß den finanziellen Bebürfniffen der Staaten 
abzuhelfen bexechnet waren; 2) foldye, die aus bee Abficht 
beroorgingen, die Kirchengewalt der Staatöobermacht unterzus 
ordnen und jene biefer bienftbar zu machen; 3) folche, bie 
nur dahin abzwedten, die Ginwirkungen des Kirchenweſens, 
wie es fich geftaltet hatte, auf die gefellfchaftlichen Zuſtaͤnde 
für den Staat und feine Intereffen unfchäblich. zu madıen ; 
4) endlich foldhe, welche die religiöfe und moralifche Verbeſ⸗ 
ferung der kirchlichen Zuftände, foferne fie auf die bürgerlichen 
einfließen, durch Abſtellung anerfannter Mißbräuche und Aus» 
artungen unmittelbar zur Abſicht hatten. Die Mafregein der 
erfiern Art machen auf das Verdienſt, eine Kirchenverbeflerung 
zu bezielen, felten Anfpruch; fie find Handlungen der Gewalt, 
entweber vorgeblich von politifcher Nothwendigkeit geboten, 
oder von habfüchtiger Willkür, ober von der Abſicht, einzelne 
Zweige der Landedwohlfahrt zu fördern, eingeflößt. Wo ein 
Was ift, verfammeln ſich die Adler. Zuweilen waren es folche 
Maßregein, die künftigen Reformen von geiſtiger Beichaffens 
heit den Weg bahnten, indem fie bie Mittel des Widerſtau⸗ 
des verminderten. Bon Reform kann hier nur infoferne die Rede 
ſeyn, als entweder die Einziehung. von kirchlichen Beſitzthümern 
ſelbſt mit gemeinnübiger Verwendung derfelben für wahrhaft 
religiöfe Zwede verkuüpft ift, ober fie zur Veredlung bed 
firchlichen Lebend auffordert, — Wenn manche Beſreiungen, 
vom Staat in frühen Zeiten der Kirche verliehen, von ihm 
in neuern widerrufen wurden, fo bezog fich derfelbe in beiden 
Fällen auf das Sntereffe der Sefamtheit. — Für bie Kirche - 


382 





hat alles irbifche Gut immer nur einen beziehungsweifen Werth. 
* Ein durch Güterbefiß mit weltlichem Einfluß begabter Kierus 
bewährte fidy oft bald ald Stüge bed Thrones, bald ald Bol, 
wert der Volksfreiheit; zumeilen zeigte er ſich aber auch ale 
Hinderniß einer wohlgeordneten, im Guten fortichreitenden 
Regierung oder freier Verfaffungen und ihrer zeitgemäßen 
Entwidelung. Hierin hing Alles, beiläufig wie beim Adel, 
von wechfelnden Umſtaͤnden ab. Se mehr Berufsgeiſt im 
Klerus, deſto größer war auch immer ber Vortheil, den fein 
weltliched Anfehen dem Throne und dem Volke gebracht hat. 
Aber unverkennbar haben großer Reichtum und politiſche 
Bedeutenheit jenen Berufögeift öfter zurkdgebrängt ald befür 
dert. — In die zweite Klaſſe reihen fich die meiften Bor 
fehren, die von den verfchlebenen Regierungen feit Lud⸗ 
wig XIV. bis anf unfere Tage in Frankreich auögeführt 
wurden. Ihr Hauptgeſichtspunkt war immer die Werftärkung 
und Erweiterung ber Staatögewalt über die Organe des Kir 
chenvereind , wobei die eigentliche Beitimmung dieſes geiſtig⸗mora⸗ 
lichen Vereins oft nur wenig ober nebenher berüdfichtigt wurde. 
Zur dritten Klaſſe gehören eine Menge Anorbnungen, die 
feit der Reformation in Fatholifchen Ländern getroffen wurben, 
um ber Zubrisglichfeit des xömifchen Einfluſſes zu begegnen; 
insbeſondere aber auch die Verfügungen vieler proteflantifchen 
Regierungen, . die folchen Beitrebungen Tatholifcher Kirchenbe⸗ 
hörden entgegentsaten, durch welche fie ben Proteſtantiſmus 
nnd . die in feinen Händen ſich befindende Regisrungsgewalt 
gefährdet glaubten. Die preußifche Regierung feit Friedrich II. 
it das merkwürdigſte Beilpiel von biefer Urt son Einwirkung 
der politifchen Gewalt auf die Zuftägbe ber Fatholifchen Kirche. 
Endlih zur vierten Klaſſe von Kirchenreformen, bie von 
der Stantögewalt audgingen, find viele Anorbmungen und 
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Einrichtungen zu zählen, die vorzüglich feit Kaifer SofephIL 
and feinem Bruder Leopold von mehrern Fatholifchen Res 
genten gegenüber den oberſten SKirchenhäuptern nad, einem | 
umfafienden Entwurf getroffen wurden. Sie find nicht for 
wohl wie Ausflüffe fürftlicher Willfür, ald wie eine durch 
die Zeit und Grfahrung gezeitigte Frucht ber zunehmenden 
“ufllärung und ‚Gefittung in den legten Jahrhunderten anzu⸗ 
ſehen. Sie bezielten insbeſondere drei Dinge, die für die 
Ruhe und eine gedeihliche Eutwickelung ber bürgerlichen Ges 
ſellſchaft von der größten Wichtigkeit fchienen: 1) ein eins 
trächtiged Zufammenwirten ber Kirchenorgane mit den Orgas 
nen der Staatdregierung für die Beförderung alled deſſen, 
was die letztere auf gefeglichem Wege zu bewirken dem öffent⸗ 
hen Wohl angemeffen erachtet, herbeizuführen; 2) den Orgas 
uen der Kirche und ihren Genoffen diejenige Firchlichsreligiöfe 
Bildung und Sinnedart beizubringen, wodurch fie am zuver⸗ 
läßigften geeignet, befeitigt und ermuntert würben, aus eigen 
nem innerem Antriebe zu der Wohlfahrt ded Staats fürbernd 
mitzuwirken; 3) durch eine zweckmaͤßigere Verwendung eines 
Theild der Kirchengüter,, um anerfannten Bebürfniffen der Kirche 
ſelbſt auf eine Niemanden Iäftige Art dauerhafte Befriedigung 
zu verfchaffen 2). 


nen 


) Kaiſer Joſed h IT. fchrieb (aus unverftelitem Herzen) 1788: „Die unermübdete 
Sorgfalt, weiche ich feit meiner Thronbeſteigung vorzäglich auf Werbreilung des 
Unterrichtes in den echten Grundfägen der Glaubenslehren, auf die Herfiellung 
der Reinigleit und erhabenen Würde der Religion nnd auf bie Werbeflerung 
der Sitten gehabt, ſind Beweiſe von dem Gifer, den ich fire das Beſte der Re⸗ 
ligion empfand. Brofhofingers Lebens- und Regierungsgefch. Joſeph's II. 
8. IV. 143. Und an Pius VI. ſchrieb er: „Wenn ſich Guer Heiligfeit die löbliche 
Mühe genommen hätten, ſich Über das, was in meinen Staaten vorgelehrt wor» 
den, aus denienigen Quellen zu unterrichten, die dazu beftimmt find, fo würde 
Bieles unterblicben feyn. Aber mie däucht, es gibt Leute in Rom, die es fo 
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Nur kurzſichtige Befangenheit und leidenſchaftlicher Partei⸗ 


geift Tonnen dieſe Reformen ſamt und ſonders als unbefugte Eins 
griffe bezeichnen; man wirb vielmehr bei genauerer Srwägung 
eingeftehben müßen, daß bie Kirche es den Reformen ber vier 
ten Klaffe vorzüglich zu verdanken babe, wenn ihre Organe 
aus einem bebenflihen Schlummer geweckt wurden und 
Gelegenheit erhielten, dem Anſehen ihres Amtes und ber 
firchlichen Anftalten eine reinere und haltbarere Grundlage 
zu geben ober es vor völligen Verſinken zu bewahren °). 





wollen, daB es noch Länger Finſterniß auf unferer Halbinfel gebe. Großhofinger 
a. 0. D. IV. 100. "Wenn Kalfer Joſeyh IT, au der Beſchwichtigung des Wider 
ſtandes gegen feine Reformen verzweifelnd, einige Zeit den Gedanken gehest dat, 
feine Monarchie von dem päbftliden Stuhle Ioszureißen (DoHm's Dentwirdig 
feiten II. 346. fg.), was aber ſehr zweifelhaft ift: fo if es jedenfalls nad alien 
Thatſachen höchſt unwahrſcheinlich, DaB fein Plan gegen den Primat, ald Cea- 
trum unitatie, gerichtet war. Glaubwürdiger hingegen it es, daß ſchon er den 
Gedanken aufgefaßt Habe, die alten Kalferrechte über Rom wieder geltend ya 
machen. Auch hatte in Katharinall. aufgefordert, Rom und dem Kite ei⸗ 
nes Kaifers im Welten für ſich gu nehmen, wenn ihr Dagegen Konflantinepel 
mit dem DOflen überlaffen würde. (Dohm I. «20. IL 350-852.) aber es iR 
doch fein Aktenſtück befanut, welches bewiefe, dag Zoſeph hieramf eingegangen 
fey. 


2 dus VA. ſchwankte zwiſchen den Ratpichlägen der MRäfigen für ZugeRänduilk 


aus päbſtlicher Macht, um diefe nicht bloßzuftellen, und denen der Giferer für 
Berdammung der Maßregeln der Resenten, um für die Zukunft freiern Gpieh 
raum gu behalten. Pius folgte im Grunde weder den einen noch den andern, 
fondern fuchte nur Zeit zu gewinnen, und da fam bie franzöſiſche Gtaatiuw 
wälgung,, die ihm die Monarchen zu Bundeégenoſſen machte. Die Yelikit dei 
Augenblide wendete. fi gegen die Reformen. — Gine lichtvouc Mpelogie wie 
fer von Joſeph II. beabſichtigten Reformen enthält Dex vortreflidge Hirtenbrid, 
den der GErzbiſchef Hieronymus von Salzburg 1788 beim Anlaſſe der zwölſ⸗ 
ten Zubelfeier feiner Erzkirche an die Seiſtlichkeit erließ. Er geht dawn and, 
den Äußern Gottesdienſt vom inner zu unterfcheiden, und mit Berufung auf die 
heil. Schriften und die Kirchenväter zu zeigen, baß erſterer nur ein Mittel gum 
letztern ſey z daB der wahre Gottesdienſt im der Liebe Gottes und des Mäd- 
Ken beſtehe; dag chriſtliche Nächſtenliebe auch wahre Liebe Gottes fey; daß hin 
gegen gettesdienfliches Sepräuge mit Zurüdiegung der Nächſtenliebe von Gett 





1 
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Die perfünliche Würde der Geiftlichkeit, die äußere Kirchen, 
ordnung und der Unterricht aller Klaſſen haben fehr babei 
gewonnen und Vieles wurde befeitigt, was den Slanz und 
Einfluß der Religion getrübt ober geftört hatte. Nicht alle 
Reformen dieſer Art wurden aber ohne Mitwirkung der Kirchens 
obern vollführt. Gleichwie der Sefuitenorben von Clemens XIV. 
auf Begehren der Mächte aufgehoben wurde, fo verminderte 
auch ex und fchon vor ihm Benedikt XIV. auf gleiches Begehs 
ven die Zahl der Feſttage. In vielen andern Dingen wende⸗ 





als Heuchelei verabfchent werde; daß das Kicchengut nicht beftimmt fey zum 
Kirchenprunk und eiteln Slitterſtaat, fondern vorzüglich zur Unterſtützung der 
Rotpleidenden. Sodann wird wider den Müßiggang bloßer Megpriefter, wider den 
Gottesédienſt ohne Unterricht und die unwürdige Berwältung des Lehramtes geeifert, 
und gezeigt, wie hier Aues darauf anfomme, dag den Menſchen eine richtige 
und reine Borftelung vom höchſten Weſen beigebracht werde, Indem ale Tugend 
auf dem Streben berupe, in Geſinnung und That Bott ähnlich gu werden, ohne 
das es numsglicdh fey, in Geift und Wahrheit ihn anzubeten; daher folle vom Un⸗ 
terricht Alles entfernt bleiben, was die ftrenge Prüfung nicht beſteht; der Inhalt 
ver Dffenbarung fey darin von den menfchlidhen Bernunftflüffen und Sufägen, 
Die Hanptſache von Nebendingen forgfältig zu unterfcheiden; der Bortrag folle 
für jeden, den aufgeflärten und den gemeinen Ghriften, anziehend feyn: das Lefen 
der Urkunden des Chriſtenthumo fey aligemein, auch dem gemeinen Wolfe zu 
empfehlen; damit fey ber Kirchengefang in der Mutterſprache ‘zu verbinden; 
nur ein träger und eigennüßiger Geelenhirt könne wähnen, das Unſehen feines 
©tandes fey bei einem dummen und unwifienden Volke am. ficherften geborgen ; 
Die Weredelung feiner Geelenträfte fey auch Bedürfniß des gemeinen Mannes, 
nicht bloß der höhern Klaſſen; der Samen bes göttlichen Wortes erheifdhe gutes 
Gröreih, d. i. Berftand und Herz ſorgſam durch Unterricht zubereitet; dieſe Zu⸗ 
bereitung fey die Aufgabe der Geelforger, deren Pflicht es fey, unabläßig an der 
eigenen Ausbildung und Werebelung zu arbeiten und zugleich alles Böſe, auch 
deu Schein deffeiden, unredlicher Sefinnung und ſchnöder Gewinnſucht zu vermei⸗ 
den.“ — Auch bie Deutfchen Erzbiſchöͤfe, von ber NRothwendigkeit mehrerer Refor⸗ 
men überzeugt, obgleich nicht nur Kirchenhirten, fondern auch Landesheren, tru⸗ 
gen ihre Unſichten ehrerbietig dem heil. Water vor; fie erhielten aber feine Zu⸗ 
ſtimmung. — Rod, viel fpäter Fand des Biſchoft v. Conſtanz Smpfehlung, dag dem 
VWunſche ber Regierung von Lurern, ein beinahe ausgeſtorbenes Franciſtanerklo⸗ 
Rex surgGrrichtung des mangelnden Prieſterſeminars zu verwenden, entfbrochen 
werde, im Rom die ungünftisfe Mufnahme. , 
IV. Band. 25 
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den ſich Joſeph II., ſein Bruder Leopold und andere Fürſten 
an den heil. Stuhl, um ihre Mitwirkung zu Reformen durch⸗ 
zufeßen. Erft als fie Fein Gehör fanden, jchritten fie felbſt 
voran 9). Wenn übrigens dabei nicht immer dad rechte Maß 
beobachtet, wenn bald zu viel, bald zu wenig gefchehen ift; wenn 
die gewählten Mittel nicht immer die paffendftien waren: tra 
gen nicht die Verſäumniſſe und der zähe Wiberftand der Kir 
chenbehörden einen Theil der Schuld? Webrigend ift nicht zu 
verfennen, daß einerjeitd die meiften vom Staate herrührenden 
Kirchenreformen unterblieben wären, wenn bie angeordneten 
Provinz: und Biſthumsſynoden in gebührender Wirkſamkeit die 
nöthigen Verbefferungen nad) und nach vorgenommen hätten), 
und daß anderfeitd jene Vorſchritte der Negenten andy jept 


) Schon im Anfange des 18ten Jahrhunderts fchrieb der Kardinal Jon Cuſa inf. 
Buche de Concordia Catholica (L. Ill. c. 40.): „Wenn der Fürſt in feinem 
Ratye die Abnahme der Gottesverehrung und die MWerborbenheit der Sitten in 

‚ „alien Ständen, fowie ihre Urſache oder Beranlaffung erwägend, die Verorduuw 

f gen der Kicchengefege und Leiligen Regeln des Alterthums erneuerte; wenn ex den 
Euntſchluß faßte, das, was ihuen yumiderläuft, aufzuheben, feyen es Borredte, 
. Dilſpbenſen oder viele Mißbräuche, die fi in die Vergebung der Pfründen un 
in Rechtshändel eingefchliden; kurz, wenn er alte feine Untergebenen jur genanen 

5 ,Beobaditung der Ganones anbielte: würde wohl irgend ein Geiſt ſich erfühnen, 
‚gu behaupten, Daß der Fürſt die Grenzen Spiner Gewalt überfchreite? — Gine folde 
Beſorgniß fol die Fürſten nicht von einer fo löblichen Pflichterfüllung zurüchal⸗ 
„tem. Ich habe alte Belege Karls d. Gr. und feiner Madıfolger in kirblichen 
nn. Dingen gelefen; es find darunter folche, die, feloft den Pabſt und die andern 
‚ » Patriacchen berühren; aber ich finde nirgends in der Gefchichte, dag man jum 

Pabſte feine Zuflucht genommen, damit er dieſe Befage beflätige, und dag fie nar 

. durch dieſe Befätigung verbindende Kraft erhalten Hätten. Vielmehr fehe ich, daß 
mehrere Päbſte fie mit Chrerbietuug aufgenommen haben.“ 

sy &con der kaiſerliche Eifel Bargas (Lettres et Memoiren p. 212.) änfertt 
4851 die Hoffnung, dag diefes Die Früchte der Synoden feyn werden: Les Syne- 
des provinciaux feront ce bom 6flet entre autres choses, que les Prince 
temporels ne seront pas obligde de mettre eus mdmes la main à plusieurs 


„  afalres ecclesiastiques. 


" 
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ſolche Reformen, die aus der eigenen freiwilligen Entſchließung 

und Kraftanftrengung der Sirchenorgane hervorgehen, keines⸗ 

wegs überflüffig machen, fondern diefelben vielmehr dringend 

dazu auffordern. Nur indem fie diefer Aufforderung Gehör geben, 

fönnen fie bewirken, baß jene mehr das Heußerliche der Kir⸗ 

henzuftände berührenden Reformen dem wahren Sntereffe der 

Kirche und der Religion befjer angepaßt werden, während fie 

felbft der Schmach entgehen, bloß Tnechtifche Werkzeuge der 
politifchen Gewalt zu werden, und vielmehr ihre felbftändige- 
Wirkſamkeit auf eine Art herſtellen, die den Bchürfniffen der 
Menſchheit entfpricht, indem zur Anerfennung gebracht wird, daß 
die Kirchengemalt nur dad Reich Gottes, die höchfte fittliche 
Weltordnung, vor welcher billig jebed flerbliche Haupt fich 
beugt, bezwecke. — Sederzeit wird ein Aeußerſtes das ihm entger 
gengefeßte herbeirufen. Wenn bie Sirchenhäupter allem Ans 
foruch auf Beherfchung der weltlichen Dinge in Staaten reblich 
entfagen , fo darf man zuverfichtlich hoffen, daß auch auf Seite 
der weltlichen Mächte jede engherzige Scheu vor der Selbftäns 
digkeit der Kirche verfchwinden werde. Diefe Selbftändigfeit in 
geiftfichen Dingen gehört dergeftalt zum Wefen der Kirche, daß 
fie ohne diefelbe zum verädjtlihen Schattenbild würde, indem 
fie zur Pflanzſchule des göttlichen ewigen Reichs, nicht aber zur 
Dolizeianftalt der irdischen Welt beftimmt ift. Aufder andern Seite 
ift die Kirche nicht benachtheiligt, wenn die weltlichen Mächte 
die Miteinficht in Sachen der äußern Kirchenzucht verlangen, 
damit nicht Dinge gefchehben, wodurch die Staatsordnung 
gefährdet würde ©). Diefes Verlangen bed Staats ift aber fo 


%) Würde der Gtaat auf das Jus cavendi oder auf das jus circa enera Herzichten, 
fo müste er fih die Anordnung der Glaubensgerichte, neuer Zeile, neuer Ehe⸗ 
verdote, neuer Drden, WAbänderungen in der Didcefaneinrichtung, Aufrufe zu 
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gerecht, als bad der Kirche, daß der Staat ihre Hirten wicht 
an Erfüllung ihrer Pflichten (3. B. zur Abhaltung von Syne 
den) verbinbere 7). 


Krenzzügen oder Pilgerfahrten, Baunflüche gegen weltliche Obrigkeiten, und me 
derlei ſtillſchweigend gefalten laſſen. Bel Gelegenheit der Zerwürfniffe zwiſchen dem 
römiſchen Hofe und der preuß i ſchen Regierung (1838 m. 1839) wegen ber gemifde 
ten Shen fam auch vorzüglich das Placetum regium zur Sprache, welches Preußen 
nun dahin beftimmte: feine Correſpondenz zwiſchen dem kathol. Kicens und bem 
rom. Stuhle ale durch die Hände des k. Minifteriums gu geflatten. Zu Rom wurd 
dagegen erklärt: diefe Anordnung bebe die Freih eit der Ausübung des Katteb⸗ 
eifmus auf, und zerſtöre auch Die katholiſche Giaheit, indem die Kundmadusy 
einer dogmatifchen Wahrdtit durch Werweigerung des Places Tounte verhindert 
werden, was der weſentlichen Verfaſſung der Fatholifchen Kirche widerfrrik. 
(S. Darlegung des Rechtẽ⸗ und Thatbeſtandes, als Antwort anf die k. preufiſche 
Grflärung v. 43. Dec. 1898. Augeb. 1839. ©. 55. 59.). Man darf hier nicht über 
fehen, daß jenes ftrenge preußiſche Berbot aus der augenblicklichen Gteium 
hervorging, worin ſich Rom gegenüber die Regierung befand. (Wei einem äle 
lichen Zerwürfniſſe Roms mit Portugal 1788 verbot die Regierung von Lie 
bon fogar bei Todeeſtrafe jede Correſpondenz mit Rom. Gregoire Essai hister. 
sar les libertes de I'Egl. gallie. 1620. p. 416.) Rom hingegen hat von icher 
das Placetum regium iiberhaupt als verwerflich Darzuftelien gefucht. Hieduch 
ſetzt es fich aber mit dem vorlängnt geftenden Staaterechte fruchtios in Widerfyend. 
Das Placetum regium, nach und nach üderall eingeführt, iſt nicht ſowohl ein Rech 
als vielmehr eine Brlicht des Etaates, feine Regierung und feine Unterthanen 
gegen Eingriffe geiftlicher Behörden in bürgerlichen und weltlichen Dingen fihrris 
ſtellen. Dem Staate ſelbſt licat daran, biefe Pflicht fo mild und ſauft als cd fein 
Sicherheit geNattet, in Ausübung zu bringen, und ebenfo ift es der Kirde we 
ces Intereſſe, jede Veranlaffung des Staates zur Strenge in dieſer Bejieden 
zu vermeiden. Uebrigens beabfichtigt wohl heute kein Staat durch die, wenn 
auch firenge Ausübung ded Placets, die Freiheit, Die Gindeit und das che 
der katholiſchen Kirche zu untergraben und die Katholiken in ihrer dogmetiſcher 
Lehre, in ihrem Gewiſſen und in der Ausübung ihres Glaubens zu behindern. 
Die Abſicht geht einzig dahin: daß nicht unter dem Vorwande geiflider Hapde | 
gendeiten Gingriffe in’s Weltliche Play greifen mögen, wodurch die gefepit 
Ordnung im Etaate geſtört würde. Ruft man mir entgegen: fo eine Etwas 
ſey gar nicht denkbar, fo verweiſe ich Natt aller Antwort auf Die Geſchichte. | 
) De meme que les sourerains, en eutraut dans l’dglise, me so sont point 
sonmis à l’autoritd doclesiastigne pour le temporel, I’dglise, en entrust 
daus l’etat, n'a point assujeti & la puissanse civile T’emioritd spirituelle 
quelle a regu de Jesus Christ, Maury Esprit, Penaden ot Min. 1701. 9 2. 
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8. Nückwirknug und Folgen der von Frankreich ausgegan⸗ 
genen Nevolution auf die Zuſtände der katholiſchen 
Ricche, | 


Biele Grfcheinungen und Greigniffe, die fih im Lanfe 
bed achtzehnten Jahrhunderts entfalteten, hatten angezeigt, 
daß in der öffentlihen Meinung in Bezug auf das Verhältniß 
ber Kirche zu den Bebürfniffen der Gefellichaft eine Veraͤn⸗ 
derung vorgegangen ſey. Mehrere Schritte waren gefchehen, 
um das Kirchliche mit diefen Bebürfniffen mehr in Ueber 
einftinmuug zu bringen; indeſſen waren biefe vereinzelte 
Verſuche nur Bruchftüde, zum Theil felbft mangelhaft und 
unzuſammenhaͤngend; auch waren fie größtentheild durch bie 
Gegenbeftrebungen derjenigen, die fich davon mit zeitlichen 
Beriuften bebroht fahen, vereitelt oder rückgaͤngig gemacht 
worden. Den von den Staatöregierungen ausgegangenen Res 
formen gebrach es meiftend an planmäßiger Uebereinftimmung. 
So wie im fiebenzehnten Sahrhundert unb in ber erften Hälfte 
des achtzehuten die fich befämpfenden Triebwerke ded Pros 
teſtantiſmus und des Sefuitifmus großen Einfluß auf ihr Bes 
nehmen gegenüber ben Kirchen ausübten: fo wurde in ber 
jweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts die Foͤrderung 
des materiellen Wohlſtandes der Völker dad Hauptaugenmert 
der Politik auch in Beziehung auf tirchliche Verhaͤltniſſe. Bei 
mehreren Regenten zeigte fich hierin eine gewifle Uebereinſtimmung 
in Hinficht des Zweckes, aber ein auffallended Auseinanderwei⸗ 
den in Bezug auf die Wahl der Mittel. Während die bour⸗ 
bonifhen Höfe die Bertilgung des Sjefnitenordend unbedingt 
betrieben, und Defterreich mit dem größern Theile des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands in gleichem Sinne handelte: nahm ihn 
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ber Freidenker Fridrich II. von Preußen in feinen Schu 
und Katharina II. von Rußland verlangte, ungeachtet ihrer 
Vorneigung für die franzoͤſiſchen Philofophen, eine neue Ber 
gründung des Ordens für die Fatholifche Bevoölkerung ihrer 
Staaten. Auch ſah man Preußen mit dem römifchen Hofe 
und mit allen Gegnern ber Firchlichen Reformen Joſeph's IL, 
felbft mit den unzufriedenen Ruheflörern in Ungarn und Bel 
gien ſich dagegen - verbünden. Solchem Benehmen war jeder 
seligiöfe Gedanken fremd; felbft die Folgen, welche daraus auf 
das Verhältnig von Staat und Kirche hervorgehen Fönnten, 
ließ man unbeadhtet. Kein Berdienft kann von ber Aufklärung 
jener Zeit weniger in Anſprech genommen werden, als dad einer 
Berminderung der Selbftfucht, obgleich fchöne Ausnahmen im 
Einzelnen hervorglaͤnzten. Die politifche Selbftfucht, Fräftiger zum 
Abſtoßen ald zum Bereinigen, hielt damals die Regenten mehr ald 
je von Verabredung des Gemeinfamen für die innere Verwal 
tung ab. Jeder regierte in feiner Manier, mit WBohlgefallen 
die fich mehrenden Berlegenheiten ded Nachbars wahrnehment, 
ohne beim Brande vom deſſen Haus für das eigene zu fürchten. 

Die Mapregeln der Regierungen dienten darum eher dazı, 
die Mängel und den Schaden bed Kirchenweſens fchärfer zu 
bezeichnen und zur WUugenfcheinlichfeit zu bringen, als eine 
wirfliche, gründliche Berbefferung in’d Werk zu fegen; mehr, 
um %orurtheile dagegen zu zerftreuen, als eine ſtarke Schw 
ſucht darnady und eine thatkräftige Theilnahme daran hervor 
zurufen. Die zufehends fteigende, wenn auch gefirnifte Sitten 
verborbenheit der Höfe und ber vornehmen Welt faft in allen 
Ländern und ber fumpfartige Zufland des geiftigen und ſittli⸗ 
lichen Lebens der untern Klaſſen 9) denteten nirgends anf 


2) Ee genüge Hier die Berufung auf 3. Ch. Schloffer's Geſchichte det achtſe hnien 
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zunehmende veredelnde Kraft religiöſer Geſinnung. Dieſe war 
vom todten Buchſtaben und von geiſtloſen Gebräuchen erdrückt. 
Auch richtete der Tadel der Zeit ſeine ſpitzigſten Pfeile gegen 
den Reichthum des Klerus. Er wurde aber von dieſem als 
neidiſche Mißgunſt gedeutet und man ſtraͤubte ſich gegen die 
Einſicht, daß Tadel und Mißgunſt weniger dem Reichthum als 
deſſen unbilliger Vertheilung gelten, indem manche Müßiggänger 
vom Gut der Kirche ſchwelgten, während ihre Arbeiter darb⸗ 
ten 2). Died mußte gegen dad große Beſitzthum der Kirche 
mißftimmen und hatte langt den Zugriffen der weltlichen 
Macht zur Beichönigung gedient 2). In einem großen Theile 


Zahrhunderts, Heidelb. 1836, und auf die Fluth von Denfwürdigfeiten (Memoires) 
worin das dem Publikun Berborgene entichleiert wurde. 

») „Les grands beneficiers nageaient cn suzerains dans l’oisive opulence; 
une abjecte pauvretd dtait ie partage du commun des pasteurs attaches 
comme des serfs à la glebe da sanctuaire.“ Lemontey (Euvres V. 32. 
„Presguc toutes les villes, et Paris surtout, etoient remplies d’dcclesia- 
stigues sans fonctione, livrde & la dissipation des socidtds les plus mon- 
daines, ot plasieurs möme à des desordres dont la honte rejalllissait sur le 
clerge. — L'état doclesiastigue etoit comme la dernicre ressource des jJeuns 
gens sans fortune, et on falsoit une speculation de ce qui ne doit dtre qu’un 
devonement. Un grand nombre de benefices, devenus praeque hereditaires, 
etolent pour cerizines familles une sorte de patrimolne qui se transmet- 
tait par la substitution, dont il resultois pour ces fammillos la mecessite 
de produ’re un pretre, afin de ne pas laisser passer en d’autres mains les 
benefioes dont elles jouissoieut.“ De La Mennafs Reflexions sur Létat 
de l’Eglise en France. 1819. p. 66. 67. . 

3 Schon im 3. 1719 erfchien zu Paris ein Traite des penxions royales, worin 
Die Uebung der Krone, die Bifthümer und Adteien mit Snadengehalten an 
Solche zu beladen, die der Btaat.belohnen wolle, in Schuß genommen und Die 
Behauptung vorgebradyt wird, Daß dem Stellvertreter der Ration das volle Recht 
zuſtehe, über alte Pfründen des Reiches zuͤm Vortheile des Staates zu verfügen, 
ſobald nur jedem Diener der Kirche dae Notydürftige belaſſen werde. Hätte ſolch 
ein Erzeugniß einer feilen Feder (das Buch wird einem Kanonikus Richard⸗ 
Hiſtoriograbhen v. Fraukreich, zugeſchrieben) ſich an’s Licht wagen dürfen, wenn 
nicht die ſchlechte Berwendung des reichſten Kirchenguts großen Unwillen verbrei⸗ 
tet yätte? 
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bed Klerus fleigerten aber bie Verſuche ber Regierungen, deſ⸗ 
fen Einfluß zu befchränten, nur ben Widerwillen gegen alle 
Reformen, und reisten zu beftigem Widerſtande. Diefer wurbe 
wie ein Kreuzzug gegen bie Philofophie, die dem Untergang 
der Religion beabfichtige, geprebigt, und es war bereits 
gelungen, ganze Volksmaſſen gegen den Gedanfen au Kin 
chenverbefferung als ein frevelhaftes Beginnen der Gottlofen 
in Sährung und Aufregung zu verfegen. So war bie Stim⸗ 
mung in firchlichen Dingen. Da kamen unverſehens, gleich 
unteriedifcher Glut, die Sährungsftoffe der Unzufriedenheit, die 
ſich während Sahrhunderten gefammelt hatten, in Yranl 
reichs großer Bevölferung zum gewaltſamen Ausbruch. And 
bier wurben bie Beftrebungen der mäßigen und befonnenen 
Dartei, die auf's Höchfte gefpannten Mißverhältniffe zwiſchen 
den Regierenden und den Regierten, zwifchen den Machtha⸗ 
bern und den Untergebenen auf eine friebliche Weiſe ans 
gleichen, vorzüglich durch den theild kurzſichtigen, theild bö% 
willigen Starrfinn ihrer Gegner, die den hergebrachten Be 
ſitzſaand feſthalten wollten, vereitelt. Gin hoͤchſt unzeitiges 
Beharren auf Steuerfreiheit beſchleunigte den Sieg der Umwäl⸗ 
zungspartei, die das geſamte Kirchengut unter dem Vorwand 
einer Finanznoth, welcher ein maͤßiges Opfer von Seite der Ve⸗ 
vorrechteten hätte begegnen fonnen, auf einmal verfchlang. Die 
durch Feine Rückfichten befchränkten Fürfprecher gewaltihäts 
ger Ummwälzung gewannen fo die Oberhand; alles Beſtehende 
wurde zertrümmert. Die Kirche sheilte dad Loos ber Monat 
hie; gleichzeitig flürzten Thron und Altar. Dann wurde, 
zwar mit ſchwacher, unficherer Hand an Herſtellung wie 
einer neuen Monarchie, ſo einer neuen Kirche gearbeitet; 
aber die Bauleute fahen fich bald durch die obflegenbe Partei 
bed Schreckens zerftreut, welche nun alle Shriftentempel ver⸗ 
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ſchloß, und die durch ihre Worte und Thaten geläfterte Vers 
aunft zur Göttin ausrief. Bon den Vertheidigern und Geg⸗ 
nern der Religion wurde die Prieſterſchaft mit der Religion 
felbft verwechfelt; daher von jenen das ganze Beſitzthum ber 
Priefterfchaft ald Neligion verfochten, von den andern aber 
mit der Priefterfchaft auch die Religion verworfen. Ein fols 
der Zufland wilden Taumels konnte indeflen nur vorüberge⸗ 
bend ſeyn. Der Raufch verflog, bie flurmerregten Wogen 
legten fi, und wie man wieber zur Befinnung kam, bos 
ben ſich auch die Blicke abermald gen Himmel. Noch manche 
Verſuche zur Herftellung von Ruhe und Orbnung mißlangen 
zwar, Auch jet mitten in den Stürmen, die bad Schiff der 
Kirche entmafteten, griff man zu dem altberühmten Hülfsmittel. 


"Eine Synode verfammelte fi 1797. Aus den Vorderſten 


ded während ben Greueln der Anarchie in Frankreich ger 
bliebenen Klerus, deſſen Reihen das Henkerbeil gelichtet hatte, 
gebildet, trachtete fie aus dem Schiffbruch die Trümmer zu 
retten und verfuchte, wiewohl mit gelähmten Händen, bie 
Unterlage einer kirchlichen Orbnung, die mit den Grund 
füben der neuen Republit im Ginflang beftehen Tönnte *). 
Doc diefe felbft blieb noch mehrere Jahre der Spielball der 
Parteien. Sekt trat aber ein außerordentlicher Geiſt auf die 
Bühne, gleichfähig zu den friedlichen Künften der Verwaltung 
wie zu den Triegerifchen des Schlachtfelded, und in kurzer 
Zeit wußte er bie fich befämpfenden Elemente zu bewältigen 
nnd fie auszuſohnen. Zur Bollendung dieſes Rieſenwerks 
bielt ee nichts angemeflener, ald eine ſolche SHerftellung und 


— ⸗ 





*%) Die „Constitation eivile du Clerge“ war nicht das Werk des Klerus, fondern 
der Rationalverfammlung v. 1780 und 1790 geweien. ©. BilanPs neuehe Reli⸗ 
sionsgefdgichte. Lemgo 1798. Xh. III. 
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fo geartete neue Organifirung der Kirche, daß fie einerfeitd 
vermögend fey, den Glauben in den Volksmaſſen wieder zu 
beleben, anderſeits unvermögend, der Staatöregierung und 
ihren Maßregeln mit Erfolg Widerftand zu thun. Cine Webers 
eintunft, in biefem Sinne entworfen, brachte der fefle Willen 
ded neuen Beherſchers Frankreichs mit Rom zu Stande. 
Eine Kirchenverbefferung fam babei nur infofern in Anſchlag, 
ald in ber neuen Sinrichtung Bieled verfchwand, was in ber 
vorherigen Quelle von Mißbräuchen geworben war. Das 
Augenmerk des Herfcherd war, in der Hierarchie ein zu feis 
nen Entwürfen bienftwilliged Werkzeug zu erhalten; Roms 
Augenmerk dagegen war auch jetzt dahin gerichtet, feine volle 
DObergewalt in Firchlichen Dingen wieder zu gewinnen, wo 
nicht noch zu verftärfen und zu erweitern. Den Berluft des 
großen zeitlichen Kirchenguts in Frankreich, ſowie den eined 
Theiles feined Kirchenftantde mußte Rom verfchmerzen; aber 
“fein Einfluß auf die geiftlichen Dinge in allen Ländern, bie 
das Concordat umfaßte, wurde größer ale je. Selbft bie 
äußerliche Beachtung der Srundfäße, an welche vorbens die 
gallitanifche Kirche fo feft gehalten hatte, konnte Napoleon 
nur zum Schein und auch diefen Schein nur mit Mühe durd 
Drohung von Zwang bewirken. Der Unterricht, die Bildung bes 
Klerus, feine Obliegenheiten, die gottesdienftlichen Anftalten: 
Alles folgte unbedingt den Richtungen des Vatikans. Für 
bad ganze weite Reich wurde durch den päbftlichen Legaten 
ein einziger SKatechifmus ausſchließlich angeordnet, in wels 
chen bie Hand ded Herfcherd mit eifernem Griffel die firdy 
liche Sanftion einer unbefchräntten Gewalt eingefchrieben hatte. 
Während zur Ausdgleichung bed Gegenftreitö zwifchen Kirche 
und Philofophie, welcher in der Fefthaltung und in der Uns 
terfuchung des Hergebrachten befand, fo viel ald nichts ge 
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fchah ©), trugen felbft zus Wieberbefreundung der Maflen mit der 
Religion diejenigen Darftellungen derſelben, Die einen phanta- 
flifchen Zauber um fie warfen, noch am meilten bei. Freilich 
war ihr Eindruck weder rein, noch tief; denn fie bewirkten nur, 
Daß ed wieder zur Mode gehörte, nicht irreligiös zu fcheinen), 
und einige Zeit gingen Kirche und Staat wieder gleichſam 
Band in Hand. Pius VII, falbte die Stirne Rapoleon’d, und 
diefer feste fich felbft das Diadem Karl’ des Großen aufs 
Haupt. Der Daß des neuen Auguſtus gegen alle Metaphufit 
und Theologie gefiel zu Rom ungemein, doc auf dem Ges 


®) „Ne eraiguons point de l'avoner, la theologie, si belle par elle meme, si 
attachanie, si vaste, n'est aujonrd'hui, teile qu’on l’casoigse dans les 
seminaires, qu'une scolastique , mesquine et degeneree, dont la seche- 
resse rebute lee eleveu, et qui ne leur donue aucune idee de l'ensemble 
de la Religion, ni de ses räpports merveilleux aveo tout cc qui interesse 
l’komme, avec tout ce qui peut 6tre l’objet de sa pensce.“ De La Men- 
nass: du Progres de la Revolution 1829. p. 276. Diefer Zuntand des theologi⸗ 
ſchen Unterrichtes ift Doch fürwahr auch feine Frucht der Philoſophie! 

°) On ne demande pas de la conviction à une galerie de tableanz, et le 
Genie du Christianisme (de Mr. de Chateaubriand) cn est une veritable. 
C'est un de ces ouvrages que le luase demande aux arts de creer pour le _ ⸗ 
reveil des sens. — Dans l’ordre religieux, cet ouvrage renferme un mé- 
lange sontre nalure du sacre et du profane; dansl’ordre intellectne], il lui 
attribue (au Christianisme) du cotd des lettres et des arts une superiorite 
qui ne lui appartient point, et dont il n’a besoin. En principe religieux, 
il ne s’agit pas de savoir si une religion est poetigque, ni à quel degr& 
absolu ou relatif elle l’est, mais soulement si elle a la verite pour elle. 
En olassificatioen de talens et d’arts, il est faux que le christianisme 
solt superieur à ceux d’Athönes et de Rome, aux fictions de la mythologie. 
Quel besoin le christianisme a-t-Il de cette superiorit6? à quoi bom la lui 
attribuer, surtout lorsque les eflorts, employen à l’appui de cette asser- 
tion, dans l’application se trouvent manquer de l'éfſot annonee ?— — Oe 
n'est pas tout que de s'avancer pour soutenir une cause; il faut d'abord la 
bien connaitre, lui appliguer l’ordre d'iddes et le langage qui lui sont 
propres, ei ne pas l'exposer a @tre affaiblie on insulide, à souflrir dans 
son exristence fondamentale ou dans son honmeur. Mr. de Pradt: les qua- 
tres concordats Ill. 243. 248. 256. 
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biete der Wirklichkeit blieben beide Mächte weniger einſtimmig. 
Bald warb es offenbar, daß das Goncorbat die Keime dee 
Zwieſpalts im Bereiche beider Gewalten nicht ausgemerzt habe”). 
Die organifchen Artikel, wodurch ber Selbftherjcher den Leber, 
oriffen des Pontifitate begegnen zu müßen glaubte, fanden 
im Batifan heftigen Widerſpruch. Ber päbftliche Hof neigte 
ſich als weltlicher Fürſt immer offenbarer den Mächten zu, 
die dem franzöflfchen Kaifer die Oberherſchaft in Stalien 
mißgönnten oder beſtritten. Napoleon erichöpfte alle Kimſte, 
um den Sinn bed Pabſtes auf eine andere Bahn zu lenken. 
Umfonft! Da fchritt der Kaifer ftufenweid zu kriegeriſcher 
Befeguug der päbftlichen Gebiete. Endlich erfolgte die fürm 
liche Losreißung des weltlichen Kirchenflaatd von dem paͤbſtli⸗ 
chen Stuhle, begründet auf Pius VII. beharrliche Weigerung, 
ein Bündniß mit Frankreich gegen England einzugehen. Diele 
Weigerung aber hatte in der Beforgniß ihren Grund, bad 
Wohlwollen der andern Monarchen zu verfcherzgen und ganz in 
die Abhängigkeit vom neuen franzöflfchen Kaiſerthum zu verfallen. 
Den Bannfluch ded Pabfted erwieberte Napoleon durch Gefan⸗ 
genſchaft. Aber in den Augen der zahlloſen Gegner des 
gluͤcklichen Eroberers verlieh Pius dem VII. fein unbeugfaner 
Widerftand die Glorie des Martyrthums, und er gewann ihm 
gugleich die Sympathie vieler Völker und befonderd aller pro 
teftantifchen Höfe. Zugleich machte aber auch diefer Pabſt die 
Grfahrung, wie ſchwer eö fey, die Korberungen der Kirche au 
ihr Oberhaupt mit den Forderungen der Politit an den weltli⸗ 


") Bon dem MWerhältnifie zwiſchen dem Klerus und Mapoleon behauptet der Enid. 
De Pradt (Les quatres comcordats II. 273.): jener habe biefem ftetd feine 
Treue bewahrt, aber niemals Liebe und Zutrauen zu ihm gehabt. 1 dtait phlle- 

P_ sophe, fügt ex bei, ot jamals clerg6d n'a alme un philosephe. Died dinderte 
nicht, daß Mapolton in Hirtendriefen und von der Kanzel herad über Konſtantis 
und Karl d. Gr. erhoben wurde. 
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hen Fürften von Rom in Einklaug zu bringen). Gein Baunfluc 
wurde felbft in Italien, und fogar zu Rom wenig beachtet. 
Der Pabſt felber fcheint ihn nur ald herkömmliche Kormalität 
betrachtet zu haben, die feinem fanften Charakter wiberftrebte. 
Wirkliche Verlegenheit bereitete aber dem Kaiſer dad Verweis 
gern ber Beftätigung der von ihm ernannten Bifhöfe, und 
Pins VII. vertheidigte diefe feit Leo's des X; Goncorbat ſchon 
mehrmals gegen Könige gebrauchte Maßregel dadurch, daß fie bei⸗ 


*) Man vergleiche Bacca’s Denkwürdigkeiten, Artaud Hist. de Pie VIL. n. Big- 


u. 


non Histoire de France sous Napoldon VII. ch. 3. DaB die kirchliche Unubhän- 
sigfeit des Pabſtes mitfeiner weltlichen Herſchaft ſteige oder falle, iſt fo wenig wahr, 
daß vielmehr diefe Herfchaft, indem fle ihn ın die politifcgen Händel verwickelt, feine 
kirchliche Unabhängigkeit inmanchen Fallen blopfteit und gefährdet. Auch ohne welt» 
licher Fürſt zu ſeyn, kann das firchliche Oberhaupt der Gegenstand der Verehrung 
aller katholiſchen Bölkerſchaften bleiben, und es ift Das Intereſſe aller Regenten, 
feine Unverleglichfeit unter den Schutz bes Bölkerrechtes zu ſtelen. Pius VAL. 
ſcheint ſeldſt geahnet zu haben, daß vielleicht der Zeitpunkt gefommen fey, wo die 
Scheidung des Beiftlichen vom Weltlichen zum Bortheil des erſtern in den Ab» 
fichten der Worfehung liege. Kardinal Barca wenigſtens datte diefe Ahnung. Gr 
fagt in dem feinen Denkwürdigkeiten vorangefegten Schreiben an feinen Bruder: 
Ich dachte, daß der Berluſt der weltlichen Herſchaſt und des größten Theild der 
geiftlichen Güter die Eiferſucht und feindfelige Stimmung, welche man jegt all- 
gemein gegen den römitchen Hof und die @eiftlichteit est (t), aufheben, ober 
wenigſtens ſchwächen würde; daß die Pähfte, befceit von der ſchweren Würde, 
welche ihnen ihre weltliche Herfchaft auflegt, und fie zwingt, einen Theil ihrer 
feftbaren Zeit weltlichen @efchäften zu weihen, ale ihre Aufmerkſamkeit auf bie 
geinliche Regierung ber Kirche wenden würden; daß nach Berluſt des Glanzet, 
des pomdhaften Auſehens und des Reizmittels weltlicher Güter nur diejenigen in 
den römifchen Klerus treten würden, welche, wie man fügt, „bomam opus de- 
sidereni“, und daß fünftig die Vaͤbſte bei der Wahl ihrer Miniſter und Räthe 
nicht fo viele Rüdfichten zu nehmen haben würden auf den Blanı der Geburt, 
die Verwendungen von Mächtigen und Empfehlungen auswärtiger Regenten, 
weswegen man oft von dem Beförderungen in Rom fügen Tann: multiplicasti 
gentem, sod non megnifiogsti Intitiam. Ich Dachte endlich, Daß bei Berathun⸗ 
gen in geiſtlichen Sachen unter den Gründen für Annahme oder Verwerfung 
einer Maßregel die Furcht vor dem Verluſte der weltlichen Herſchaft keinen Gin- 
fius mehr haben würde, eine Guscht, Die, in Die Wagſchalt gelegt, oft Heinmüs 
tige Nachgibigleit veranlafien Taun.“ 
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nahe die einzige Waffe fey, die dem Pabſt Kbrig bleibe; was 
jedoch ben: Webelftand nicht verminderte, daß das geifkliche 
Haupt feine zeitlichen Intereſſen durch Verkummerung des geiſt⸗ 
lihen Wohls der Glieder verfocht. Diefem Uebelſtande war 
durch bad Soncordat von 41801 nicht begegnet worden. Erſt 
als der Zwielpalt Napoleon’d mit Pins VIL den höchiten 
Grad erreicht hatte, ward man beffen gewahr. Ein National 
concil i. J. 1811 follte das Hülfömittel bezeichnen. Dan 
fonnte dad Recht der Beflätigung für die Provinzſynoden 
zurüchforbern, oder die Feſtſetzung einer Endesfriſt verlangen, 
nach deren Berfluß bei Abgang eined ermwiefenen Fanonifchen 
Hinderniffed die Betätigung vom Metropolitan ertheilt werben 
dürfe. Die Entfcheidung fiel für das letztere, und der Pabſt gab 
durch eine Bulle die Einwilligung 9. Später unterzeichnete er 
ein neues Concordat, wodurch er, auf weltliche Herſchaft vers 
zichtend, einmilligte, ber oberfte Sölbner des franzöftichen 
Reiches zu werden. Diefe Stellung wäre ded Oberhaupte ber 
Kirche unwürdig geweſen. ' Herabgeftiegen vom weltlichen 
Thron, fonnte daſſelbe mit Würde feinen Unterhalt nur 
aus der Hand aller Fatholiichen Völker, die feine Herbe bils 
ben, annehmen. Doc; vor jener Schmach bemahrte ihn noch 
zu rechter Zeit die Fügung der unfichtbaren Hand, die gerade 


N) Borna unter 2udwigXTV. vergeblid, war geſtrebt worden, brachte Das Gontil 
von 4811 zu Stande. Greilid wäre fein Zweck beinahe durch das Benehmen 
ei. iger Giferer vereitelt worden, welches Die Verhaftung von dreien derfelben und eine 
angenbHidliche Auflofung der Berfammlung sur Folge Hatte. Doch Napoleon und 
die Mehrheit der Bifchöfe faßten fich, und Das obige Ergebniß wurde erzielt, weldes 
fi aber nach Rapolean’d Sturze nicht in Wirkſamkeit erhich. Den beiten Auf⸗ 
ſchlus über dem ganzer Hergang gibt der Erzbiſchof Barral von Tours inf. 
Schrift: Fragmens, relatife à 1’Histoire Eocles. des premitres annees da 
1öme Sidele. Paris 1813. Vergl. damit De Pradt: Les quatres Concordats 
11. oh. B. u. 3. und Melch er's Rationalconellium gu Paris 18014. Münfter 
4844. 
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jest dem ganzen Gang des Länbergefchidd eine neue ‚Ben 
dung gab. Napoleon verſchwand von ber Weltbühne; fein 
Reich zerfiel. Wranfreich wurde unter fein altes Herſcherge⸗ 
fchlecht mit einer die gefegliche Regierung verbürgenden Verfafs 
fung zurückgeſtellt; der Pabft nicht nur in Rome Herſchaft, 
fondern auch in den Beſitz der Provinzen, auf die er früher 
verzichtet, wieber eingefett. Die Rückkehr Pins VII. nach Rom bot 
der ganzen Chriftenheit ein erhebendes Schaufpiel dar, weil ihr 
die vereinten Anftrengungen ber Iegtern ben Weg gebahnt hatten. 
Welche ſchönen Erwartungen erwedte nicht die milde, fromme 
Geftalt des greifen SHohenpriefterd, den ber Gemwaltigfte, ber 
feit einem Sahrtaufend zur Herfchaft ſich aufgeſchwungen ‚. nicht 
hatte bezwingen können! Doc mit Eritaunen vernahm man 
des Oberhirten erfte Handlung nad) feinem Triumpheinzuge in 
Rom: ed war — die feierlihe Serftellung des Zefuis 
tenordensd. Sie gefhah ohne Zuſtimmung der Mächte, die 
früher des Ordens Aufhebung verlangt hatten 0). Doch alle 
ſhwiegen; außer Portugal, das eine ſturke Verwahrung befannt 
machte. Am auffallenpften war bad Stillfchweigen der bours 
bonifchen Höfe, welche den Ausſpruch förmlicher Zuſtimmung 
nur wegen ber öffentlichen Meinung noch fchenten. Sie bewiefen 
aber bald die gämzliche Umänderung ihrer Denkart in diefer 
Beziehung. Jener Alt päbftlicher Machtfülle bezeichnete hin⸗ 
laͤnglich die Bahn, welche der Kirche oberfter Hirt einzufchlar 
gen gedenfe. Umkehr zu ben glücklichen Zeiten, wo die Jeſui⸗ 
ten dad Ruder führten, und, wie bie Herſtellungsbulle ſich 





2) Toch muß nochmals bemerkt werden, daß ſchon Pius VI. den Orden auf Begehren 
der ruffiichen Kaiferin Katharina 1778 ald Gongregation für Weißreugen wieder 
aufleben ließ (Merkw. Nachrichten von den Zefniten in Weigreußen. Fraukf. 
u. Leipz. 1786.), und dag Pius VII, am 30. Juli 1805 auf ausdrückliches Berlan- 
gen des Könige Ferdinand von Bicilien Solches auf diefed Land ausgedehnt 
Hatte. S. Bogrs enrop. Gtantärelationen. 1905. ©. 44. fü. 





400 





ansdruͤckt, ſich als bie geſchickteſten Gegeler im Schifflein der 
Kirche bewährten, war bad Ziel. Eine Menge von Umfän 
ben begünftigten die Ausführung biefed Pland. Zwar zur 
.. Wiebereroberung ded großen Kirchenguts in Frankreich war 
feine Ausſicht mehr vorhanden; nnd mit dem im Deniſch⸗ 
land hatte der gefallene Kaiſer die Kürften Cmeiftend Brote 
ftanten), die er für fidh gewinnen wollte, und die nachher zu 
feinem Sturz am thätigften waren, bereichert. Auch waren 
jet die Neihen bed Moͤnchthums fehr gelichtet, und fein Anfehen 
tief geſunken; denn ed hatte ſich in feiner Ausartung felbft über 
lebt. Doch welche Wiebereroberungen ließen ſich mitteld einer 
ruͤſtigen Schaar, wie der Jeſuitenorden, nicht hoffen, fobal 
ee nur wieder in allen Ländern ſich verzweigte?! Dahin ging 
das erfte Beſtreben. Es gelang über Erwarten. In gan 
Frankreich, in Spanien, in Stalien, in der Schweiz, felbk 
it dem anfange wiberfirebenden Portugal, und zuletzt, was 
noch weit mehr in Sritannen feste, fogar in einem Theile der 
öfterreichifchen Staaten lebten Pflauzftätten des Orbend wieber 
auf. Auch in den brittiichen Iufeln und in Nordamerika fand 
er Wohnſitze und Duldung. Als Gegenſatz ber Glaubens 
neuerung war ber Orden in der Hand des roͤmiſchen Hofes 
ein tüchtiged Werkzeng geweien; warum follte er jegt wicht 
ein gleiched Werkzeug im Gegenfage der mächtig auftauchenben 
Denkfreiheit in allen Kreijen geiftiger Thätigkeit abgeben? Un 
Bloͤßen, Mißgriffen. und Uebertreibungen hatten es bie Chor⸗ 
anführer der Denffreiheit nicht fehlen laſſen, und ihre Schi 
[er noch weniger. Dadurch hatten fie die Zahl ihrer Gegner un 
gemein vermehrt, und diefe wurden durch Dad Wiederaufleben dei 
Ordens ermuthigt und dreifter gemacht!1). Weberall traten jeht 


11) Schon Berkley in feinem tleipiiron (vol. 1.appendice 3.) bemerkte mit Echarſ⸗ 
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Sefniten in allerlei Geſtalt ald die Verkünder der Heritellung 
des Alten und Veralteten auf, Sn der chriftlichen Welt ftell- 
ten ſich wieder zwei entfchiedene Parteien feindfelig einander 
entgegen: die des Fortſchritts und die des Rückſchritts. Die 
Furcht vor der Rückkehr der Revolution, die fich vielen 
Machthabern tief eingeprägt hatte, kam der erften Partei, dag 
Berlangen gefeglicher Freiheit, welches fich in den Völkern regte, 
fam der andern zu Statten. Nur dadurch wird es begreiflich, 
wie Regierungen in dem nämlichen Augenblide, wo fie bie 
Gefährlichkeit aller ‚geheimen Gefellichaften verfündigten, 
wofür allerdings ftarfe Gründe fprachen, gerade biejenige ges 
heime Geſellſchaft, deren Beftreben Kirche und Staat ihren 
Zwecken nunterzuordnen fich am bedenklichſten erwiefen hatte, 
jurüdrufen konnten. Anftatt in einer Ausgleichung ber Ges 
genfüge das Heil. zu fuchen, bemühen ſich die Tonangeber, 
fie grellee und fchärfer zu machen. Dabei ift ed unvermeid- 
ih, daß viel Hergebrachtes, wiewohl verwerflich, Anwälte, 
mandjed Neue, wiewohl gut und gerecht, Anfeinbung findet, 
ſowie man audy von der andern Seite dem Alten, das loöb⸗ 
ich ift, nicht immer Gerechtigkeit widerfahren läßt. Unpars 
teilichfeit und Duldfamleit, von Bielen ald Verbrechen 


verrufen, werben täglich feltener. Unter die Neligionsparteien 





fian : „die kleinliche Philoſophie arbeite überall dem Jeſuiliſmus in die Hände, 
indem fie durch eine Greidenferei ohne Grund und Boden über alle Angelegen- 
heiten, die für.den Menſchen von Wictigfeit find, eine völlize Bleichgültig- 
feit verbreitet, -und daher flet& geneigt macht, zu dem die Hand zu bieten, was 
ſelbſtiſche Vortheile darbietet, ohne deshalb die Gntfagung des geheimen Wunſches 
und Gtrebend nach unbedingter Freiheit in jeder Beziehung zu fordern.“ Giner 
ſolchen Freiheit Scheint zwar der Sefuitifimus durchaus entgegenzuarbeiten; aucin 
als Ideal ließ er fie dahingeſtelt, und für feine Cinzeweihten nimmt cr davon 
in ber Wirklichkeit fo viel in Unfpruch, als er mit dem Ordensſyſteme vereinbar 
lich findet. 
IV, Band. 26 
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wirb wieder Mißtrauen gefäet; der herbe Glaubenseifer wird 
in ihnen angefacht; man glaubt ſich zuweilen wieder auf deu 
Standpunkt vor dem weitphäfifchen Frieden 1%) zurückgedrängt. 
Freifinnige Verfaffungen, die aud) die Duldung anderer Glar⸗ 
bensbefenner, ja die NRechtögleichftellung "Aller zum Gefeh er; 
hoben, fah man mun zum Stein ded Anſtoßes werben. Während 
man im achtzehnten Jahrhunderte von einer Seite die Blind 
gläubigfeit empfahl, und jeden Einfluß, fomohl des fortichreis 
tenden &indringens in den Geift der Urkunden ded Ghriſten⸗ 
thums, als der gefunden Philofophie auf die Religion abzu⸗ 
wehren ftrebte, entwickelte ſich als Gegenſatz die religiöfe 
Gleichgültigkeit, die, durch viele unreinen Elemente ge⸗ 
nährt, am Ende dieſes Jahrhunderte ſich weit verbreitete. Die 
Bekaͤmpfung biefer Siftpflanze war im Anfang des neunzehn⸗ 
ten dringendes Zeitbedürfnig geworden. Aber Viele wählten 
zum Mittel dafür die Zurüdrufung der Blindgläubigkeit und 
der Unduldſamkeit. Indem man die Duldfamfeit der Gleich⸗ 
gültigfeit bezichtigte, gab man einen neuen Beweis von bei 
Menfchen Geneigthrit,. von einer Endfpige zur andern über 
zufpringen 1°). Schärfer Sehende verhehlten ſich nicht, daß 


2) Melden unlänaft noch der Kard. Banffet (in f. Histoirede Bosanet IV. 52.) „ie 
plus beau monument de Ja politique“ nannte. Prinz Gugen von Eavoyea 
dachte freilich ald Diener des Kaiſers aus dem politiichen Standpunkte nicht fo gun 
Nig von dieſem Srieden ; aber nidyt wegen ber befchränften Duldung, die er at 
ſpricht. Vielmehr fchrieb diefer Held und Etaatimann den Religionszäntere 
alles Mißtrauen, alle Uneinigteit und alied Unglüd im deutſchen Reiche sn, und 
prophezeite deſſen Untergang als unvermeidlich, weil die einmal dadurch im Gran 
verdorbene WBerfaflung den Vereinigungepunkt nicht mehr erreichen wole nad 
auch nicht könne. Pr. Gugen’s polit. Schriften. Abth. HI. n. S15. ©. B. 8. 

21, Die wenigfien begreifen jest den Sinn der herlichen Worte des Kardinal⸗ 
v.Roailles: „Wifend, welde Weite das Her; und der Geiſt eines wahren 
Hirten haben fol, dulde ich mit der Kirche Alles, was dic Kirche duldet.“ Lei- 
tres & FEvoque d’Agen (Hedert) p. 6. 
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früher oder fpäter die Gemährfchaften, welche man in Con⸗ 
cordaten gefucht, an den Nationalfreiheiten, menn fie Beſtand 
haben, zericheitern möchten. In Frankreich ward jedoch Rom 
die Freude zu Theil, die Verfechter der gallifanifchen Kreiheiten 

fehr vermindern, hingegen Männer von heroorragendem Tas 
Imte (De Maiftre, Bonald, La Mennais) auftreten 
zu ſehen, die in Vertheidigung der unbefchränften Pabftgewalt 
den Sefuiten Bellarmin an Kühnheit und dialektifcher Kunft 
noch überboten 1%). Die Neuheit "und Meifterfchaft der Dar: 
kellung gewannen diefen Schriften überall viele Anhänger und 
Bewunberer. — Auch in Deutfchland war feit der franzöftfchen 
Ummälzung in den Anſichten vom Pabſtthum unter den Ger 
lehrten, beſonders den proteftantifchen, ein Wendepunkt ſicht⸗ 
bar geworden. Die Gefchichtöforfchung wies unfchwer die 
Kinfeitigkeit vieler in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bundertd gegen dad Pabſtthum gerichteten Darftelungen nadı. 
Man fing an, den Standpunkt des Parteiftreites mit dem 
einer umfaflendern WWeltbetrachtung zu vertaufchen. Indem 
man aber nun in der Beurtheilung der berühmten Pähfte des 
Mittelalterd gerechter wurde, Tieß. fi Mancher bis zur ents 
dufiaftifchen Bewunderung ihres ganzen Wirkens hinreißen, und 
die Anficht wurde vorherfchend, welche in ber Hierarchie, wie fle 
fi in jenen gewaltigen Zeitläufen gefaltet, nur ein preiswür⸗ 
diges Ergebniß der nach politischer Entfeffelung ftrebenden Voͤl⸗ 


) Schon am Mblaufe des ısten Jahrhunderts hatte man MWerfechter der unbe- 
fchränften Pabſtgewalt auftreten gefehen. Dahin gehört: Nic. Spedalieri de‘ 
dritti dell’ Uomo. Assisi 1791 (dann Genova 1906). Der Berfafler behauptet 
die Dberhoheit (Souveränität) der Völker, unterwirft aber die Regenten ud 
die Regierten dem Gerichtöhofe Rome, weldem er eiue erflärende Gewalt des 
Gides der Treue zuerkeunt. Im Sinne der Goneilien von Conſtanz und Bafel 
(rich hingegen Zamburint feine Vera Idea della santa Seite. Pavia 1781. 
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kerkraͤfte erblickt. Der evangeliſche Geſichtspunkt trat in ben 
Hintergrund. Eine Menge Intereſſen, durch bie Zeitereigniſſe 
theils angeregt, theils verletzt, nahmen für die neue Anſicht 
das Wort. Vor Vielen verflärte ſich das Mittelalter, noch 
furz bevor verfchmäht, zum Ideal. Die neue Geſchichtsanſicht 
konnte, infoferne fie Berichtigungen enthielt, zur Förderung ber 
Wahrheit dienen; und nicht geringer war der Gewinn, wo 
fern eine Annäherung der getrennten Religionsparteien daraus 
hervorging. Allein Webertreibungen, ähnlich denen, welde 
das vorige Sahrhundert in entgegengefebter Richtung erzeugte, 
trüßten bald in beiden Beziehungen wieder die Ausſicht. Tew 
ſchungen und Mißgriffe finden fich immer bei ylötlichen Mei 
nungswechfeln ein.’ Viele glaubten jegt in ber Anpreiſung 
bed Mittelalters einen Aufruf zu deſſen Serftellung zu ver 
nehmen, und träumten von ihrer Thunlichkeit und Angemeſ⸗ 
fenheit. Sie begriffen nicht, daß vormalige Zuftände, bie 
man fo einfeitig mit Fünftlichem Zauber umgab, für andere 
Zeiten nicht befriedigend ſeyn follten; auch feßten fie außer 
Adıt, daß der menfchliche Geift ſich aus ihnen nicht ohne tie 
fed Gefühl, durch fie ungebührlich beengt und verletzt zu fen, 
mit fo vielen Mühen und Wehen würde loögerungen haben. 
Selbft achtbare Männer hörte man jede Frucht der Lichtver 
breitung einer faum vergangenen Zeit ald verdbammliche Neue 
rung verfchreien und Die verblaßten Gebilde der Mittelzat 
wieder in’d Leben rufen. Alle Greuel der Revolution fchrie 
ben fie nicht den auöfchweifenden Lehren Einiger, bie fih 
Philoſophen nannten, — fondern der Philoſophie felbft zu, 
und ald ob man jeden Eindrud jener gewaltigen Strafpredigt 
an die höhern Stände verwiſchen wollte, fträubte man fid 
gegen die Wahrheit: daß Feine (wahre oder falfche) Lehre je bie 
Revolution hätte erzeugen konnen, wenn fie nicht durch die map 
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loſen Mißbraͤuche in ben obern Reihen der Geſellſchaft mit 
Macht wäre herbeigezogen worden. Aber der ſicherſte Erfolg 
folher Stimmen war, die Freunde deffen, was ihnen ale. 
Grrungenfchaft der neuern Zeit theuer geworden, unter bie 
Waffen zu bringen. Kampfgerüſtet ftanden überall die gereizs 
tn Parteien einander gegenüber, ald 1830 eine mächtige 
Vollöbewegung in Wrankreich die Augen von ganz Guropa 
auf ſich zog. Für ihr großes Ziel wurden die Nationalfreis 
heiten angekündigt, und ed offenbarte fich eine entfchiebene 
Abneigung gegen alle widerftrebenden Anfichten. Die Prep- 
freiheit, zum Staatögrundgefeb erhoben, bot nun der 
anfgereisten Meinung weiten Raum, ſich auch über kirchliche 
Angelegenheiten audzufprechen. Da begab es fih, daß ein 
Theil von Roms tapferften Vorkämpfern, den genannten La 
Mennaid an der Spike, durch die geänderten Verhältniffe 
und den Umſchwung der öffentlichen Meinung zu dem Verſuch 
bewogen wurde, der Theorie päbftlicher Allherfchaft eine neue 
Grundlage bereiten zu wollen. Ueberzeugt, daß ihr ein 
fernered Bekaͤmpfen der Nationalfreiheiten, wilche die Volks⸗ 
organe verlangten, nur eine befchlennigte Niederlage zuziehen 
würde, traten fie felbft, zum Srftaunen Bieler, in die Bahn 
der Sachwalter unbedingter Freiheit in jeder Richtung , welche 
fie vor Allem für den Klerus und feine Dierarchie in Anſpruch 
nahmen, und in einer eigenen Zeitjchrift (L’avenir) entfaltes 
ten fie alle Künfte ihrer Dialektif, um barzuthun, daß das wahre 
Iuterefie der Kirche und Roms mit dem der Volksfreiheit in 
vollfommenftem Einklang fi) befinde, und daß es für das 
Anfehen der Kirche und Noms Teine haltbarere Gewähr⸗ 
(haft als dieſe Freiheit geben könne. Der römifche Hof 
war inbeffen weit entfernt, dieſe Anſicht zu theilen. Tief 
ſchmerzte es ihn, daß gerade der Mann, den er ald den 


406 


talentsollften Werfechter feiner Machtfülle begrüßt hatte, fich 
jegt einfallen ließ, dafür eine Hauptflüge in den ihm verhaß- 
ten Bolföfreiheiten zw fuchen. Der bei weitem größte Theil 
ded hohen und niedern Klerus in Frankreich theilte Roms 
Entrüftung und ſprach ſich mit Bitterfeit aus, noch ehe bie 
förmliche Verwerfung vom päbftlihen Stuhle erfholl. Wei 
lich überließ tie franzöſiſche Regierung. die ganze Grörterung 
einzig der öffentlichen Meinung und ihrem Organ, der freien 
Dreffe. 

In den Kirchen von Stalien, Spanien, Portugal, 
Irland, Ungarn und Amerifa gewahrt man bis jeßt 
wenige Anzeichen geiftigen Fortſchrittes. Noch überwiegt dort 
die äußere Form; noch hat dort die Zeit viele äußeren Hin 
derniffe mwegzuräumen, bevor das geiftige Leben auch auf 
bie firchlichen Zuftände verebelnd einwirken fann. Indeſſen 
werben die politifchen Geburtöwehen, welde die Sünden 
der Vorzeit wider den heiligen Geiſt in mehrern dieſer 
Bölferfchaften nun verlängern, aud ben intelleftnellen und 
fittlichen Läuterungsproceß befördern, indem der Kortfchritt pos 
litifcher Sinfichten und Geftaltungen die Losreißnng der Kirche 
von ihrer Vermeltlichung und ihre Zurücdführung derfelben zu 
ihrer wahren Beftimmung auch bier zur Folge haben wird. Bit 
gefeglicyer Sreiheit wächft Duldſamkeit, mit diefer Vermünftigfeit 
und Liebe zu fittlicher Ordnung, während Heuchelei und geifte 
licher Hochmuth die Nahrung verlieren, welche fie fo lange 
Zeit der Unduldfamfeit verdanften, 

Die franzöfifhe Etaatsummälzung hat audy der alten deut: 
fhen Kirche, die durch ihre weltliche Herlichkeit innig mit 
dem Beftand des beutfchen Reichs verwachfen war, zu Grab; 
geläutet. Bei der ſchmachvollen Berfchleuberung bes zeitlichen 
Gutes ihrer Bifthümer und Abteien wurde nicht davon für 
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geiftige und kirchliche Zwecke ausgefchieden und die fünftige 
Begründung einer neu zu geflaltenden Kirche der dunkelſten 
Ungewißheit überlaffen 1%). Während ded hierauf erfolgten 
vieljährigen Zuſtandes von Verlaffenheit diefer Kirche wurde 
jedvoh mancher gute Samen in ihr ausgeſtreut, vorzügs 
ih durch den. edeln, wiewohl vielverfannten Fürſtprimas 
Karl von Dalberg 16), der ald Mufterbild echtchriftlicher 
Dumanität überall und in Allem mit Scarfblid das Gute 
anfjuchte, jedem Berbienft volle Anerfennung angedeihen ließ, 
und durch dieſes Benehmen allen Parteigeift befhämte. Mit 
ihm erloſch die lange Reihenfolge ber oberdeutfchen Kirchen, 
bäupter feit Bonifaz. Vergeblich war auf dem Wienercongreß 
1815 die Erhaltung einer einigen beutfchen Kirche in Antrag 
gebracht worden, damit bad religiöfe und Firchliche Leben von 
Deutfchlands Fatholifcher Bevölkerung ſich gleichmäßig und ‚uns 
geftört auf eine den Berhältniffen und Bildungsbedürfniffen 
angemefjene Weife entwickeln möge!”). Auf der einen Seite hat 


, Die Säkularifatton in Deutichland war ein fchon alter Gedanke der Politit Frank⸗ 
reiche, welches darin das Mittel zum Umfturz des deutichen Reiches erfah ; denn 
bereits in einem geheimen Vertrage zwiſchen Frankreich, England, Holland und dem 
Kurf ürſten Mar Gmanuel vow Baiern, vor dem Auébruche des fpanifchen Erb⸗ 
folgefrieges ward letzterm die Sätulariſirung der Hochftifter in Baiern und an 
deſſen Grenzen augefihert. Lamberty Mem. I. 419. Frankreich war bierin 
ſchon durch die gewaltthätige Unterwerfung der Bifchöfe von Straßburg, Mes, 
Zoul und Berbun vorangegangen. Zoch verloren diefe nur die weltliche Hoheit, 
nicht die Gtiftsgüter. 

10) Der Hauptzrund feiner Verkennung lag in der politiichen Stellung, bie er, als 
das deutfche Reich fich Felon aufgab, gegenüber von Granfreich einnahm. Daß 
aber fein Gemüth von Grund aus deutſch war, hat er felbft feinem Bonner Nas 
voleon nie verheht, 

a7) Aue Gingaben und Borftelungen des Verfaſſers diefes Werks an die zur Verfer⸗ 
tigung der deutichen Bundesalte verfammelten deutſchen Geſandten konnten 
nicht einmal bewirken, daß ein Urtikel aufgenommen wurde, fraft defen bie 
deutfche Kirche eine gemeinfame Ginrichtung erhalten folte. Der Artikel ftand 
ein paarmal im Sntwurfe der Bundetakte; aber der Kard. Conſal vi, vorzüglich 
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man bdiefen Antrag böslich der Abſicht auf Losreißung vom 
Mittelpunfte der Einheit zu verbächtigen gefucht; auf der 
andern erblidte man darin eine gefährliche Beſchraͤnkung 
der GStaatögewalt in den einzelnen Ländern; und manche 
Droteftanten mochten auch ein 1ebergewicht der Tatholis 
fhen Kirche davon beforgen. Die Fürſten zogen ben Weg 
abgefonderter Uebereinkunft mit dem römifchen Stuhle vor, 
und fo zerfiel die eine deutfche Kirche in fünf abgefchiebene 
Parzellen (die öfterreichifche, die preußifche, die baierifche, die 
oberrheiniſche nnd bie hanöverifche,) ohne irgend ein einheis 
mifched fichtbared Band ber Vereinigung 1). Spaltung der 
Kirche Deutſchlands durch einzelne Soncorbate mit Rom hieß 
eben fo viel ale fie gegenüber von Rom ihres Anſehens ber 
rauben und ihre gleichmäßige Fortbildung auf den Grundla- 
gen, die fie bereitö hatte, verhindern. Den Soncorbaten ſelbſt 
mangelt ein gemeinfam leitendes Princip, und während feit 1815 
in den verfchiedenften Dingen liebereinfommniffe der weltlichen 
Mächte ftattfanden, verlautete nichts auch nur von einem Verſuch 
berfelben, fich über die im Verhältniffe mit Rom zu beobachtenden 
Grundſaͤtze, woran boch in hohem Grade die Ordnung und Ruhe 


auf Betried einiger deutſchen Eiferer, ſetzte es duch, dag der Artikel wieder her⸗ 
anefiel. WIE ich Ihm zuvor feinen Mißbegriff von der Sache zu benehmen ſuchte, 
viederholte er mir beftändig feine Beſorgniß, daß man die Oonstitation cirile 
du Clerg6 de France nadjuahmen im Ginne habe. Daran dachte wahrlich 
kein Menſch. Vergl. Klüber’s Ueberſ. der Verh. des Wienercongr. III. 8. 

u) „Bowie das größte Unheil für die deutſchen Wöller würde geweien ſeyn, uaier 
feinem aligemeinen Bunde gefeglich vereinigt zu ſtehen: fo würde Das größte Unheil 
für die deutſche Kirche feyn, keine AJemeinfame Ernennung und Mnerduung 
ihrer Berhältniſſe zu erhalten. Die Geiftlichleit müßte dadurch eine ihrer Wir 
fung unangemeffene Abhängigkeit entweder von der weltlichen oder von deridäd- 
"en geiftlihen Behörde erleiden. Beides zöge den Ruin der Religion nad fi.‘ 
So fchrieb 1816. Chr. Br. Schloffer in feinen Anmerk. zu Gienecd Bud: die 
GSlaatẽeverfaſſung. ©. 301. 
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ber Staaten bedingt ift, zu vereinbaren. Jede ging hierin für ſich 
ihres Weges. Die Grundſatzloſigkeit und die Widerjprüche, bie 
eine nothwendige Folge dieſes Benehmend waren, mußten ben 
betheiligten Staaten eine Menge Berlegenheiten zuziehen und 
ihnen Wunden fchlagen, die vielleicht noch Lange biuten wer- 
ben. Selbſt Roms fcheinbarer Bortheil davon für den Aus 
genblid möchte durch die Gefahr übermogen werden, in 
welche es gegenüber der Wiffenfchaft, der Sntelligenz 
und dem Streben nad; Verbefferung verfegt if. Dage⸗ 
gen wäre, was den beutihen Bund betrifft, die Ein⸗ 
ſchränkung der Landeöhoheit der Fürften mitteld eines. Ges 
famtverbande in Kirchenfachen ihnen. durch die Feſtigkeit .ihrer 
Stellung gegenüber dem Vatikan reichlich erfegt worden. Sn 
wichtigern vorfommenden Fällen bleibt es ihnen war immer 
frei, gemeinfame Sache zu machen; died hängt aber jebt von 
der gutwilligen Webereinkunft Vieler ab, und eine ſolche mürbe 
boch des geſetzlichen Hinterhaltd und Stübpunfts entbehren. 
Vielleicht wird einft die Erfahrung, dieſe große Lehrmeilterin, 
die Deutfchen von der Nothwendigfeit einer Vereinigung im 
diefer Angelegenheit, die wie feine andere die heiligften In⸗ 
terefien von Allen und Seden berührt, überzeugen. Einſtwei⸗ 
len haben die minder mächtigen ſüddeutſchen Fürften, denen 
fidy einige des Nordens und ber vier freien Städte ded deut⸗ 
fhen Bundes anfchloßen, ein lobwürdiges Beifpiel von Ver⸗ 
einbarung zur Bildung einer Metropolitanprovinz gegeben. 
Aus dieſer Provinz Fönnten vielleicht zuerft und am leich⸗ 
teften die Verbeſſerungen ausgehen, benen jeder Katholif, dem 
das Weſen feiner Religion am Herzen liegt, mit Verlangen 
entgegenfieht. Vieles ift in ben meilten Gegenden derſelben 
fhon vorgearbeitet; ein großer Theil ded Klerus befindet 
ſich bier Tängft auf der Bahn bed Fortfchritted in allem, was 
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feinen Beruf angeht; er wird hierin durch keine Köorperſchaf⸗ 
ten geftört, bie vorher mit inftinftartigem Triebe entgegenwirk⸗ 
ten. Su allen Ländern, welche die Kirchenprovinz umfaßt, 
leben bie Angehörigen der verfchiedenen Bekenntniſſe in den 
friedlichften Berhältniffen; alle werden nad) Verfaffungen mit 
landftändiichen Berfammlungen regiert. Indeſſen gewahrt man 
auch bier, wie in ganz Denutfchland, in der Bildung uud 
Denkart der Seiftlichleit noch ftarfe, zum Theil fogar neue 
Gegenſaͤtze. Daß ed an folhen in einer Epoche des Ueber⸗ 
ganged, die an einer Wiedergeburt arbeitet, wicht fehle, if 
begreiflich. Jede Ausartung, die noch nicht ganz erſtorben if, 
bietet ihre Iette Kraft auf, um fidy zu erhalten, und wo 
möglid; neuen Boden zu gewinnen, Beraltete Suititute wers 
ben wieder in’d Dafeyn gerufen, ohne daß man babei an eine 
fräftige Fürſorge daͤchte, um den Urſachen ihrer früher 
Mißbraͤuche und fchädlichen Einflüffe zu begegnen. — Noch in 
ganz Europa gibt ed der Hochgeftellten nicht wenige, bie fid 
von der Anficht leiten laffen, daß die Befeftigung der Nude 
und Ordnung fich nur von der Herftellung der Zuftände, welche 
den Umwmälzungen am Schluffe ded vorigen Sahrhunderti 
vorbergingen,, erwarten faflen. Dan fcheint nicht zu beden⸗ 
fen, daß ein folched Verfahren, anftatt den Abgrund zu 
fchließen , ihn neuerdings aufbricht; daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirkungen bervorbringen, und daß, mer dad Eodte in’d Le⸗ 
ben zurückruft, ftatt einer Berjüngung der Gefellfchaft, ihr nur 
ein Scheinleben zu verleihen vermöge, welches beim erſten 
kraͤftigen Anhauch des Zeitgeiftes in Staub zerfallt. — Diefer 
Zeitgeift ift zwar jet wie immer ein Gemiſch von Gut und 
308; aber eben deömegen bleibt es die große Aufgabe, beide 
gewiffenhaft zu unterfcheiden und den Sieg bed Guten über 
das Böſe zu fördern. 
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Eine ſchoͤne Frucht des beffern Zeitgeiftes, eine edle Gr- 
rungenfchaft der Voͤlker ift ed, daß jetzt in allen Ländern, in 
ber Kirche wie im Staate, der Wiffenfchaft und dem Verdienſte 
der Zutritt zu allen Stellen und Würden weit geöffnet ift. 
Died verjpricht der Kirche für die Zukunft großen Vortheil, 
mwoferne nicht Hofgunft an die Stelle der Ahnentafel tritt. In 
Dinfiht der Pflanzfchulen von Fähigen und Würdigen 
bleibt aber noch viel zu wünfchen übrig; ja man hat hin und 
wieder hierin fogar betrübende Rüdfchritte bemerft. 

Faſſen wir den Zuftand des Verhältniſſes zwifchen 
Kirche und Staat überhaupt in’d Auge, fo zeigt die neuefte 
Zeit mehr Verwirrung ald feſten Einklang in den Begriffen von dem⸗ 
felben. Reue Parteien haben fich gebildet, vielleicht noch ſchrof⸗ 
fer ald Welfen und Gibellinen. Die einen wollen das Staatöleben 


allein gelten laſſen; bie andern erneuern die Behauptung von 


der Herfchaft der Kirche über den Staat; diefe möchten ihr 
Traumgeſicht vom Mittelalter, jene das Luftgebäude ‚ihres 
vefleftirenden VBerftandes verwirklichen. Vergebliche Beſtre⸗ 
bungen, die ſich gegenfeitig aufreiben werben; aber vorerft 
einem einträchtigen Zuſammenwirken der Staatd- und Kirchen» 
behörden zur Srundverbefferung der firchlichen Zuflände in den 
Weg treten. Nebſt diefen zwei fchroffen Anfihten, wovon 
die eine die weltliche Gewalt in der kirchlichen, die andere 
die Firchliche Sewalt in der. weltlichen aufgehen laͤßt, beſtrei⸗ 
ten ſich jeßt noch zwei andere Schattirungen. Die eine läßt 
zwar den Staat für fich beſtehen; jedoch fo, daß er allen kirch⸗ 
lichen Anordnungen feinen Arm leihen müße. Nach einer ans 
dern follte der politifche Verein mit dem Firchlichen in gar kei⸗ 
ner Berührung ſtehen. Bon allen diefen Anſichten verfchieden 


ift eine fünfte, weldye der Kirche Unabhängigkeit in allem. 


Geiftlihen, dem Staate aber das Necht einräumt, jeden Nach⸗ 
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theil, der für fie and aͤnßern Tirdhlichen Handlungen oder 
Sinrichtungen entftehen fonnte, von fich abzuwenden. In der 
Wirklichkeit haben fi von dieſen Anſichten im Verlaufe der 
Zeiten alle, bie vierte jedoch nur in einzelnen Gegenden von 
Nordamerika, Geltung verfchafft, und jest ſchwankt das ber 
ftehende Verhältniß von Staat und Kirche zwifchen mehrern 
diefer Anfichten unbeftimmt bin und ber. Der Staat firebt 
die Mittel der Kirche fo viel möglich du feinem Vortheile ans 
zubeuten; die Kirche ben Staat fo viel möglich zur Mitwirs 
fung zu bewegen. Die grellften Gegenfäte aus dem Mittel: 
alter und aus der fpätern Zeit begegnen fich. Der Frieden 
hängt oft an dünnen Fäden. Wo er beiteht, beruht er we 
niger auf gegenfeifig anerkannten Grunbfägen, ald auf Muger 
Abwägung von wechfelnden Orts⸗ und Zeitumftänden. Mi 
diefem ſchwankenden Zuftande in der Wirklichkeit vereinigt fid 
die Beichaffenheit bes Unterrichtes über Kirchenredht, um 
die Verwirrung zu vollenden. Rod, Liegt ihm bie Maſſe der 
falfchen umd echten Defretalen zum Grunde; aber in einer 
Menge von Punkten fehlt ed an einer gefchlichen Norm zur 
Scheidung des noch Gültigen von dem nicht mehr Giltigen. 
Die Soncordate haben diefer Verwirrung nicht abgeholfen; nur 
ein allgemeines freied Soncil Fünnte ed, wenn darin die Einſich⸗ 
tigften aus der Kirche und den Staaten die gegenfeitigen Ver 
hältniffe zum Behufe einer ihnen entfprecdhenden Orbnung in 
Erwägung zögen. Aller Gemwalten Oberherr, der die geheins 
ften Anfchläge in der Menfchen Bruft durchſchaut, wird auch 
hiefür den rechten Zeitpunkt zu einem aufrichtigen &inverkänd 
niffe beftimmen. Wahre Verbefferung Tann nur das Wert edit 
religiöfer Sefinnung feyn. Ohne fie bringt das NReformiren 
nur einen Wechſel von Mißbräuchen oder ſchmachvollen Uns 
tergang. Sobald die Negenten und Bifchöfe ſich vereinbaren 
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werben, um vor dem Oberhirten zu Rom offen und freimüs 
thig Allem dem, was gut und Töhlich, was echt chriſtlich und 
wahrhaft katholiſch, was durch die Umftände geboten ift, um 
die Achtung der Religion zu erhalten oder zu erhöhen, um bie 
Kirche vor Verachtung und Nachtheil zu behüten, das Wort , 
ju fprechen: gewiß der Oberhirt kann und wird diefem Worte 
fein Ohr nicht verfchließen; er wird der Wahrheit Beifall zollen. 


39. Nothweundigkeit des Tortgefeiten Beſtrebens nach einer 
Grundverbefierung der Kirchenzuſtände. 


Vollkommenheit ift das Ziel, welches die chriftliche 
Religion ausgeſteckt hat, während die finnliche Natur beftändig 
im Sreife von Blühen und Verblühen fich bewegt. Wenn aber 
einmal die an Sefamtheit grengende Mehrheit der Gefellichaft 
zum Berderben fich hinneigt, fo wird diefe Richtung am Einzel⸗ 
nen, nicht mehr bemerkbar. Nur dad Schiff bewegt ſich, nicht 
die darin find. So werden alle Ausartungen durch die Macht 
des Zeitgeiftes entfchuldige. — Läutern und veredeln fann ber 
Shriftenglauben die Natur ded Menfchen, aufheben nicht. Die 
fhönfte und befte aller Einrichtungen ift, menfchlicher Behand» 
fung und Einwirkung übergeben, der Ausartung und Ente 
Rellung ausgefegt. Auch die flreitende Kirche, wiewohl ihre 
Grundlage göttlich ift, konnte, da fie aus ſchwachen und fehl- 
baren Menſchen befteht, dieſem Loofe nicht leicht entgehen. 
Diefes findet gewiß Verzeihung bei Gott. Was aber feine 
boffen darf, ift das gefliffentliche Verharren im Argen, bie 
Beſchoͤnigung der Verberbniß, das eigennüßige Niederhalten 
des Aufſtrebens, des Kortfchrittes zur Verbefferung, das 
Verfolgen und Berleumben derjenigen, ‚die dazu auffor- 
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dern 1). Die chriſtliche Religion, in ihrem Urſprunge vollen⸗ 
det, und dadurch vor allen andern ausgezeichnet, übertrifft 
fie auch alle dadurch, daß fie zu beftändigen Kortfchritten aufs 
fordert. Wäre das Chriſtenthum, glei und, nur eine vor; 
übergehende Ericheinung auf Erden, fo Fonnte man feine Ent⸗ 
ftellungen wie die Anftalten, weldye der Menfchen Werk find, 
nur wie andere Erzeugniffe der Zeit betrachten. Aber während 
wir mit unfern Werfen verfchwinden, bleibt die Kraft bes 
Chriſtenthums unverfehrt, und deffen Entfiellungen koͤnnen nur 
einzelne Menfchen und Voͤlker der Fülle feined Segens berau⸗ 
ben, nicht aber diejenigen, die fein Licht ungetrübt in ihre 
Sefinnung aufnehmen. Die Kirche befleht in der Welt, nicht 
um den verfehrten Geift berfelben fich anzueignen, fondern um 
ihn zu befämpfen. Nicht ſowohl Außere Bebrängniß und Trüb⸗ 
fal haben ihr Nachtheil gebracht, als heidniſcher und jüdifcher 
Stumpffinn ober Wahn, die der feldftifchen Sinnesart fröhnen, 
und Lauigfeit oder Berweichlichung. Jedes Stillſtehen im Stre 
ben nach Verbeflerung war mit Verfchlimmerung verbunden 2); 
denn unvermerft greift, während die Gärtner fchlafen, das 
Unkraut um fich, und ehe fie deflen fich verfehen, ift das Boͤſe 
zum Herkommen geworben 3). Kämpfe haben ben Geift ber 


2) On dirait, & les eutendre, que o'etait tout renverser que de demander a 
tout règler; qu'il y avait beaucoup & perdre en reformant lea diffornités 
»oc.ales. — On dirait que les abus se reforment tous senls, et que ceux gei 
en sonfirent, n’ont d’autres droits que d’atiendre que ceus qui em jouissent 
soyent fatiguds d’en profiter. De Pradt les quatres Cencordata I. 406. 

2) Nemo perfectus ert, qui perfeotlor esse non appetit, et eo perfectiorem 
quisque se probat, quo ad majorem tendit perfectionem. S. Bernardas 
in Epist. 

2) Vitia quippe verse sunt in mores, mores in cousuetadinem, consuetado In 
naturam, natura in necessitatem. O quam mecesse esset, hanc necessila- 
tem evelli! S. Bernardus in Epist. 878. 
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Kirche mehr gehoben als gebeugt +). Zwar ift ed nicht ihre 
Aufgabe und fol ed auch nicht ſeyn, die Mißbräuche um 
jeden Preis auszurotten, fondern die Erhaltung des Wes 
fentlichen mit der Ausrottung oder möglichen Verminderung 
der Mißbraͤuche zu vereinbaren; fie thut es nicht dem unges 
ſchickten und ungeduldigen Künftler nach, ber fein Werkzeug 
zerbricht, um ed vom Roſte zu reinigen 5). Auguſtin (con- 
tra Faustum) fagt: „Es ift ein Unterfcyied zu machen zwijchen 
dem, was mir lehren, und dem, was wir dulden; zwifchen dem, 
was wir vorfchreiben müßen, und bem, was wir verbeflern 
folen, und bis es verbeffert ift, zu ertragen genöthigt find.“ 
Smmerhin muß es jedoch der Kirchenvorftceher erſte Sorge 
ſeyn, neuen Mißbräuchen und dem Anwuchſe der beftehenden 
zu begegnen; bie zweite, jeden Mißbrauch, der dad Weſen bes 
Chriſtenthums gefährdet, wenn gleich eine fchmerzhafte Opera⸗ 
tion dazu nöthig ift, megzuräumen; bie britte, auch die ans 
dern Mißbräuche, die Das kirchliche Leben entftellen, und ber 
lautern Wirkſamkeit ded Glaubens hinderlicdh find, nach Thun⸗ 
lichkeit zu befeitigen. Bei allen diefen Reformen werden das 
Maß und die Mittel billig durch den Geiſt der Liebe bezeich⸗ 
net, die mit wohlmollender Umficht die Schwierigkeit der 
Berhältniffe erwägt und mit Schonung der Schwachen, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben, berüdfichtigt ©). 

Das Miplingen Eirchlicher Reformverfuche ift jederzeit vor, 
züglid dadurch verurfacht worden, daß man einerfeitd nur mit 


*) Des Hl. Ehry ſoſto mus Predigt nach der Verbannung des Gutropiue. Cypriani 
Epist. 11. 58. . 

6) Alessandro Manzoni Riflessioni sopra la Morale catolica. Milano 183. 
Deutſche Uederſ. Köln 1856 ©. 57. 

*%) Ecclesia Dei inter multem paleam maultaque zizania constitutg, mulia to» 
lerat. Qum tamen sunt contra fidem vol bonem vitam, non approbst, nec 
tacet, nec facit. Augustini Epist. 11. 56. 
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Befeitigung ober Verminderung einzelner Gebrechen am 
Heußern der kirchlichen Zuftände ſich befaßte, aber die Wur⸗ 
zeln und verborgenen Keime der Verderbniſſe fortbeitehen ließ; 
und daß man anderfeits nicht hinreichende Fürforge traf , daß 
bad begonnene Wert der Reform im Fortgange der Zeiten 
nad) dem Maße ihrer Forderungen und Bebürfniffe unverrückt 
fortgefegt werde. Man ließ fich die Reformen nur wider Wil⸗ 
len und burch die Gefahr der Umftände abtrogen; ſchien fie 
aber, fobald man die Gefahr vorüber glaubte, beinahe wieber zu 
bereuen. Die Reform, anftatt folgerecht und ftetig fortzufchreiten, 
tbat vielfältige Rückſchritte. 

Indeſſen gehen aus ber Geſchichte bed in der Kirche nie 
ganz unterdrädten, fondern unaufhörlich waltenden Strebens 
nach ihrer Wiedergeburt drei große wichtige Lehren hervor: 

L Ale Ausartungen, Spaltungen und. BVerirrungen im 
Schooße der Kirche haben dem Weſen ber Lehre deö göttlichen 
Stifters weder etwas beizufügen, noch .etwad davon abzus 
thbun, und eben fo wenig die mwefentlichen Grundlagen feiner 
Kirche zu verändern oder zu erſchüttern vermocht. 

I. Das Hinarbeiten nach Bervolllommmung, nad) Re 
form liegt tief in der eigenthümlichen Natur des chriftlichen 
Kircyenvereind und hat ſich als der Lebensgeift feiner Erhal⸗ 
tung bewährt, während er befländig durd) Verderbniſſe und 
Irrungen angefeindet wurde, die ſich in jedem Zeitalter theild 
von der Vorwelt berabvererbt, tbeild aus neuen Berhältniffen 
entwicelt haben. Durch feine meltlichsirbifchen Rückfichten ift 
das pflichtmäßige Streben der die katholiſche Kirche leitenden 
Organe nad ſteter Vervolllommnung ihrer Einrichtungen bes 
dingt oder befchränft, fondern einzig durch die Forderung ber 
Ordnung des Ganzen: daß die Verbefferungen mit Liebe und 
befonnener Umſicht, und auf dem Wege der Weberzeugung 
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barch bie verorbneten Vorfteher mit Zuftimmung ihre Gehäl 
fen und der Kirchengemeinden gefchehen ſollen. Um die Eins 
richtungen in der Kirche und die verfchievene Seftaltung ders 
felben mit Billigkeit zu beurtheilen, ift es allerdings nöthig, 
die Einwirkung bed Zeitgeiftes fcharf in's Auge zu faflen. 
Eben deswegen kann aber auch, was in einer Zeit und unter 
gewiſſen Umſtaͤnden zwedmäßig fehien, nicht als bleibende 
Rorm für alle Zeiten geltend gemacht werben. 
II. Der Chriſt hat bei der Betrachtung der betrübendften 
Andartungen und Berberbniffe,, Mängel, Gebrechen und Irrun⸗ 
gen, bie er in der Kirche wahrnimmt, Teine Urſache zu ver 
jagen 7), wohl aber darin die mächtigfte Aufforderung zu 
erbliden, an den Bemühungen und Kämpfen für die forts 
(hreitende Werbefferung der Zuftände der Kirche nach dem 
Maße feiner Verhältniffe den innigften, Iebhafteften Antheil zu 
nehmen, und biefen vorzüglich daburch zu bethätigen, baß er 
mauögefegt an feiner eigenen religiöfen Länterung und Ber, 
elung arbeitet. Nur durch diefe Reform ober Berbefferung 
dee Einzelnen ift die Reform ober Verbefferung bed Ganzen 
erreichbar. Dies ift der Gang, ben die ewige Vorfehung ber 
and freithätigen Weſen beſtehenden moralifchen Welt vorger 
jeichnet hat. Se Mehrere diefen Gang gewiſſenhaft beobach⸗ 
tn, defto näher rückt ber Zeitpunkt ber Vollendung: „des 
Reihe, dad Ale unter Einem burd bad Band ber 
reinften Liebe vereinigt“ (Eine Heerde und Sim Hirt). 
Nirgends und niemals hat ber Ghriftenglaube die Früchte 
der Tugend und Gottfeligleit, welche Jeſus an die Befolgung 





’) Etsi videntur in ecclesia esse zizanie, non tamen impediri debet aut Bdes 
aut eharitas nostra, ut, quantum zizania in ecclesia erne oredimus, Ipsi 
de ecclesia recedamus. 8. Cyprisni Epist. 640. 

IV. Band. 27 
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feiner dehre bedingte, hervorgebracht, ald wo umd wann die 
innere Gefinnung dieſer Lehre gemäß war, ungetrüßt von 
ſelbſtſuchtigen Beftrebungen, von abergläubigem Wahn und 
vom Gigendünfel felbftgeichaffener Weisheit. Wem mithin der 
Flor und dad Fortichreiten des Chriſtenthums wahrhaft am 
Herzen liegt, follte jest einmal von Grund amd überzeugt 
feyn, daß alle Beftrebungen, den Unterricht und bie Anftalten 
in der Kirche zu verbeffern, eitel und vergeblich find, wenn fie 
nicht in der That dazu dienen, die echt chriftliche Geflanung 
in den Gemüthern feit zu, begründen und gegen alle Aufech⸗ 
tungen ficher zu ftellen. 

Bei allen Ausartungen des chriſtenthumẽ in der Welt 
fann ed doch jeder Einzelne in feinem Innern und in feinem 
Leben rein und unverfehrt bewahren und darſtellen. Nicht 
kann den Einzelnen verhindern, dieſes fchöne Ziel zu erſtreben. 
Die vertraute Bekanntſchaft mit dem Inhalte der Evange⸗ 
lien, ber Geſchichte und Briefe der Apoftel verſetzt ihm firtd 
in den jungfräulichen Zuſtand der von Jeſu geitifteten Ge 
meinde zurüd, und zeigt ihm, daß es in jedem Zeitalter mög 
lich feg, diefen Zuftand dem Weſen nad; zu erneuern, wem 
gleich; im Aeußern und Zufälligen Manches ſich verändert und 
umgefaltet. Der Chriſt findet in jenen Urkunden, wenn er ft 
mit dem kindlich frommen Geifte, in welchen fie geſchrieben 
find, lief, die Lehre Jeſu in ihrer Einfalt und Lauterkeit, neh 
ungetrübt durch Streitigfeiten und Meinungen Solcher, die 
mit ihrer Weisheit an der Weisheit Gotted bentelten umd von 
dem Unbegreiflichen mehr wiffen wollten, als ber Sohn Ger 
tes geoffenbart hat; und wenn er nun jene einfache Lehre wi 
biefem. Gewirre menfchliher Meinungen vergleicht, lernt et 
einfehen, daß, fo überſchwaͤnglich fruchtbar jene Lehre in allen 
ihren Theilen an Zugend und Geligkeit ift, fo arm an guten 
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Früchten biefe Meinungen find, indem fie nichts als Dünfel, 
Hader und Zwietracht ausgefäet haben. Sp befommt der mit 
der Schrift vertraute Shrift einen zuverläßigen Prüfftein ‚, um 
in allen religiöfen Grfcheinungen dad, was göttlich und uns 
vergänglih ift, von dem, was bloß dem Subenthum oder 
dem Heidenthum oder ben wechfelnden Meinungen angehört, 
zu unterfcheiden; er laͤßt biefes auf der Seite und hält fidh 
einzig, aber mit Innigkeit an jenes, und je gewiffenhafter er 
es ausübt, defto Flarer und deutlicher wird er inne: daß es 
von Gott fey. Indem ſich der Ghrift auf ſolche Weiſe im 
fteten, ungetrübten Hinblid auf die Lehre Jeſu und feiner 
Apoftel die chriftliche Einfalt aneignet, und fie feinem Ger 
mäth eben fo tief einprägt, als er fie mit erbaulicher Anmuth 
in feinem Wandel darftelt: bewahrt ihn eben diefe Einfalt 
vor dem fiolzen Dünkel eigener Vollfommenheit und vor fcheins 
beiliger Sadelfucht 9. Tief prägt fie ihm den Grundſatz ein: 
dad Gute fey nur durch das Gute, nicht durch Böſes, bie 
Wahrheit nur durch Wahrheit, nicht durch Zeufchungen, der 
Slauben und die Weberzeugung nur burch Belehrung, 
nicht durch Zwang zu begründen und zu fürdern. Auch Miß⸗ 
bräuche und. Zerirrungen, die der echte Juͤnger Ghrifti mit 
Bedauern unter Mitchriften wahrnimmt, beurtheilt und behan⸗ 
deit er mit jener Schonung, welche Sefus feinen Züngern- 
empfahl, ald er fie warnte, nicht mit dem Unkraute auch den 
Waizen anszuraufen, was bei einer fchonungslofen Reform 
bed Aeußern fo leicht gefchieht, indem fie beim Wegreißen der 
Rinde des Baumes zugleich feine innere Lebenskraft verletzt. Wenn 
gewiffe NReformatoren den Leuten zurufen: ziehet einen neuen 
Menſchen an und Ieget den alten ab; fo ruft Chriſtus: 


Rom. XI. Ss. u. Galat. VI. 3. 
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giehet den alten Menſchen mit feinen Werken and und thut fobaun 
den neuen au 9%). Niemand CBernünftiger), fpricht er, flidet 
ein alted Kleid mit einem Lappen von neuem Tuche, und Ries 
mand füllt neuen Wein in alte Schläuche 1%, Wer mit dem 
Geiſte der Schrift vertraut geworden ift, wird ‚nicht fo leich⸗ 
bir Zufälliged mit Wefentlichem, Nebendinge mit der Haupt 
fahe, Zwed und Mittel verwechfeln. &r wird daher auch bie 
Weisheit fich eigen machen, bem Gefühle Anderer, die noch gu ſehr 
am Außerwefentlichen hangen, mit liebreicher Schonung zu begeg- 
nen, und jeder Veranlaffung von Aergerniß ausweichen, fo lang 
er ed thun kann, ohne den ftrengen Forderungen bed Chriſter⸗ 
thums zu nahe zu treten; denn nie wirb der durch bie heiligen 
Schriften wahrhaft erleuchtete Chrift außer Acht Iaffen: daß 
die Liebe das erfte Gebot fey, dem Alles Andere weichen 
müße. Sein ganzes Leben geftaltet fich zu einem Liebesdienſte, 
zu einem Gott gefälligen geiftigen Opfer. 


#0. Die Synoden flellen fich auch jetzt als das geeignetſte ned 
wirkfamfte Mittel zur Kirchenverbeffernug dar. 


Das Dafeyn einer weit verbreiteten, vielfältig mit fer 
nem klaren Bewußtſeyn verbundenen Negfamfeit, bie eine 
Veränderung in den wirklichen focialen Zuftänben erſtreben 
möchte, ift jegt eine nicht mehr zu läugnende Thatſache. Das 
Kundwerben dieſer Regſamkeit in den verfchiedenften, auf 
ganz entgegengefeßten Richtungen, beweifet, daß ihr ein allſei⸗ 
tiged Gefühl der Mangelhaftigfeit und Unhaltbarkeit viele 


N Koloff. Ul. 9. 10. 
ı0) Mattd. IK. 16. 17. 
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Beltehenden zum Grund liege. Das Endergebniß der ſich 
befämpfenden Beftrebungen ift nur dem die Schickſale lenken⸗ 
ben Geiſte befannt, der fich zur Durchſetzung feiner Abfichten 
vorzüglich ihrer Gegner bedient, die durch ihren Widerftand 
herbeiführen, was fie abzuhalten fich bemühen. In ber Kirche 
freben Viele nach Herftellung von Verhältniffen, die im Ver⸗ 
laufe von Zahrhunderten verſchwunden find oder fich umgeftals 
tet haben; andere, gleichfalld in große® Zahl, dringen auf 
Griegung mancher noch vorhandenen Einrichtungen durch neue 
Grundlagen; doch die meiften befchränfen ihre Wünfche auf 
ſolche kirchlichen Anſtalten, welche fie der Natur der von Alters 


+ ber beftehenden Grundlagen angemeffener als bie gegenwärtis 


gen erachten. Dabei bliden fie entweder mit Vorliebe auf das 
chriſtliche Alterthum zurück, oder nehmen mehr die Benutzung 
der neuern Geifteserzeugniffe zum Augenmerk. Welches Ors 
gan in der Kirche wäre aber zur Ausgleichung dieſer abwei⸗ 
enden Anſichten und Beftrebungen beffer geeignet, als bie 
Synoden? 

Bereits ſeit mehr als einem halben Jahrhunderte hat der 
gewaltig ringende Zeitgeiſt die von den Kirchenvorſtehern ver⸗ 
ſaͤuumten Reformen übernommen. Obgleich an dem Werke des 
Zeitgeifted in biefer Beziehung oft die Negelmäßigfeit vermißt 
wird, fo feheint er doch von der Vorſehung zum Hebel aus⸗ 
erfehben, um die Umftände vorzubereiten, deren Zuſammen⸗ 
wirfung zu einer regelmäßigen Reform der ganzen Kirche in 
Haupt und Gliedern erforderlich iſt. Einer ſolchen Grundres 
form, welche mehr in einer Umänderung der Gefinnungen 
una bes Lebens, ald der bloßen äußern Seftaltungen und felbft 
‘der bloßen Borftellungsarten und Begriffe befteht, ſetzt bie 
Macht theologifher Syſteme Fein geringes Hinberniß 
entgegen. So lange dergleichen Syfteme dem religivfen Uns 
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terrichte und der fittlihen Erziehung zum Leitgeflirn dienen, 
wirb jede vermeinte Verbeflerung bloß in Worten beſtehen, in 
der That aber durchaus eitel feyn. Welcher andere Grund 
fönnte der Kirche gegeben werben, damit die Pforten der Hölle 
nichts gegen fie vermögen, ald der Grund, den der Etifter 
felöft gelegt hat — das in Glauben, Hoffnung und Liebe 
beftehende Urchriftentbum, weldyes nur bie innere Heili⸗ 
gung ?) im Auge bat, welches, ſtets nüchtern und beicheiben, 
aller ſtolzen Nechthaberei und allem felbftfüchtigen Streben 
fremd, ſich alled Grübeln! D und aller Zänfereien über den 
Glauben ?) enthält; welches biefen, weil felbft von Gott zum 
Frieden berufen‘), nie durch Unduldſamkeit, fondern nur durch 
liebende Theilnahme, Sanftmuth unb Verträglichkeit an ben 
Tag legt ©); welches felbft Feine Theorien menfchlicher Wiſſen⸗ 
fchaft erzeugt, aber doch das Streben der Vernunft nach Wiſ⸗ 
fenfchaft ehrt, auch jede Srfcheinung im Gebiete ded Wiffend 
und Glaubens gerecht und liebreich beurtheilt und vor nichts 
Furcht einprägt, als vor dem, was fündhaft ift, ober zur 
Sünde führt; welches endlich in allen Obern die Anordnung 
Gottes erbliden läßt, und Bereitwilligfeit zur Befolgung ihrer 
Borfchriften einflößt, aber auch den Muth verleiht, dem aner 
kannten Willen Gottes mehr ald den Menfchen zu geborchen? — 
Warım haben noch immer die bloßen Meinungen fo 
viel, bie Glaubenslehren fo wenig Einfluß auf die relis 


) Die Undeflecktheit von allen Laflern und Zhordeiten der Welt, die Ausübung 
jeder Tugend in feliger Erwartung der Erſcheinung des Herrn. Jak. I. 9. 
zit. 11.7. 8. 11. 48. 15. 

2,4. Tim. VI. ©. sı. 8. Zim, II. 88. 21. 

7). Tim. IL. 

) 1. Kor. VIL 2. 

>) Sat, Bil. 18. 18. 
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sidfen Uebungen und Einrichtungen? Woher noch immer die 
Menge von Verordnungen in kirchlichen Dingen und die Sels 
tenheit ihrer Beobachtung? Woher noch jeßt das ſchweigſame 
Dulden fo mancher Pflanzftätten und Vehikel des Aberglau⸗ 
bens? Woher die Nachſicht für die Ausgeburten ber Ans 
dächtelei, da doch zu Trient diefed Dulden und dieſe Radır 
fiht Taut verworfen worden? — Warum müßen oft die treffs 
lichſten Seelenhirten mit Schmerz ihr Unvermoͤgen beflagen, 
durch ihr vereinzelted Wirken den trübenden &inflüffen der 
Belt auf die religiöfen Geſinnungen und die Sitten ihrer 
Herden rechtzeitig und mit Erfolg zu begegnen? — Woher 
endlich die oft noch fo grellen Gegenfäge im Benehmen ber 
Seelſorger der nämlichen Kirchenprowinz, der nämlichen Dis 
ceje gegenüber den Gemeinden? — Eine Haupturfache liegt 
offenbar darin, daß die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten 
durch regelmäßige Provinz⸗ und Biſthumsſynoden immer mehr 
m Abgang Fam. — Wenn die dazu berufenen Männer, von 
den Sefinnungen des Urchriſtenthums, dad allen Wandel und 
Wechſel der Firchlichen Formen überlebt, durchdrungen, in 
einer Synode ſich vereinigen, um mit brüderlihem Sinne 
zu berathen: was der Kirche, was der chriftlichen Gefamtheit 
im weitern ober engern Kreiſe noth thut, was für ihr fittliche 
religidſes Gedeihen fich Hinderlich zeigt, mithin zu befeitigen, 
oder was ihm förderlich wäre, mithin zu veranftalten fey; 
laͤßt fi von einer ſolchen Synode nid;t mit Zuverficht erwars 
in, daB der von Jeſus verfprochene Geift mit ihr fey, daß 
ihre Befchlüffe ſich als Früchte dieſes Geiftes bewähren wer; 
den? — Allerdings wird derjenige, der jened Urchriftenthum 
nicht im Herzen trägt, in einer Synode nur Mißtöne hervors 
bringen Fönmen; aber kommen auch Solche bier mit Ans 
dern zufammen, die ein echt chriftlicher Geift befeelt, fie 
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werden nicht felten gleichfalld von dieſem Geift ergriffen und 
fortgezogen werben. Gotted Geift hat eine Gewalt, der nichts 
widerfieht. Wie oft bat ſchon ein Einziger ald Organ deſſel⸗ 
ben ganze von einer widerſtrebenden Geſinnung erfüllte Ver 
fammlungen wurd; die Wunberfraft feined Wortes umgewan⸗ 
beit! Uebrigend kann Widerfpruch, auch wenn er von Bew 
fehrtheit herrührt, felbft dazu dienen, die Wahrheit deſto Harer 
zum Borfchein zu bringen und ihren Sieg glängender zu ma 
hen. Bon Synoden, wo and dem Schate religiöfer und 
firchliher Weisheit Altes und Neues hervorgeht und treu ber 
nutzt wird, darf bie Kirche erwarten, daß fie die Gegenfähe 
and WMißflänge zwifchen den Ginfichten, Bebürfniffen und 
Wünfchen in ihrem Schooße vermitteln und ausföhnen wer 
ben. Die Anordnung ber Synoden ift, wie Jederman aner⸗ 
fennt, die Perle unter den Difciplinarbeichlüffen des Goncild 
von Trient. Wie Fönnten wir diefen unfere Achtung bezeigen, 
wenn wir gerabe ihre Perle im Staube liegen ließen? — Sie, 
die Synoben, find das einzige, durchgehende wirkſame Mittel, 
um das bleibend Heilſame, was zu Trient vorgefchrieben wor 
den, recht in's Leben zu bringen und bad viele Gute und 
Beſſere, deſſen Reranftaltung bafelbft wegen der Unbild der 
Zeit unterblieb, theild vorzubereiten, theild zu verwirklichen, 
nachdem die Zeit dafür reifer geworben feyn wird. „Richt 
geihieht ohne die Zeitz aber Alles erwartet die Zeit 6).“ 
Eitel ift die Einwendung: der Glauben an bie Unfehlbar 
feit der Kirche mache die Rückkehr zum Urchriſtenthum unmoͤg⸗ 
ih. Hegt doch die unfehlbare Kirche keinen andern Glauben, 


En nn 





*%) Tertullian. de Virginibus velandis c. 1. L'esprit humain ne s'arreie jameis, 
N reirograde Iustötp, que de rester tranqullie. Lettresde Clement XIV. 
 _ PBRIWV.R. 
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ald den bed Urchriſtenthums. Alles, was biefem Glauben 
zuwider ift, ift es auch dem Glauben ter wahren, ber apo⸗ 
folifchen Kirche. Alles Hergebracdhte, und wär’ es noch fo 
alt, muß ber unveränderlichen Regel des Glaubens — der 
ewigen Wahrheit weichen, Jene Regel weifet immer zu biefer 
Wahrheit zurück 7). | 

Auch nad den großen Umwälzungen, welche bie Voͤlker 
der GShriftenbeit in den lebten fünfzig Sahren erfuhren, und 
ungeachtet vieler Verbeſſerungen ihrer bürgerlichen Zuflände, 
fehen wir noch große Bollömaflen in tiefe Unwiſſenheit vers 
funfen; dennoch find überallhin einige Stralen des Lichte 
gedrungen; der Echleier des Aberglaubens ift dünner gewor⸗ 
den; manche Vorurtheile find gewichen. Giu Fräftiger Trieb 
nad) einer durch Geſetze geordneten Freiheit ift auch in ben 
noch geiftig unmünbigften Rationen erwacht, weil fie unter 
ihrer Obhut des Lebens froher zu werden hoffen. So mächtig 
ſelbſtiſche Intereſſen diefer Freiheit entgegentreten, fo ift doc 
bad Chriſtenthum, in welcher Form es fich bewege, ihr Fürs 
fprecher in jeder Bruft, wo ed Gingang gefunden, und jeber 
Sieg folder Freiheit muß auch auf bie kirchlichen Zuftänbe 
wieder wohlthätig zuruckwirken. Eine tiefgehende und ums 
ſtaͤndliche Darftelung bed wohlthätigen Einfluſſes, ben bie 
Laͤnterung der religiöfen und Firchlichen Rorftellungen und 


”) Frustra, ſchrieb der hl. Cyprian (Epist.73.), quidam, quiratione vincuutar, 
ooneueludinem mobis opponunt; quasi consueludo major sit veritate, nut 
nom sit in spiritualibus sequondum id, quod in melius fuerit a saneto spi- 
ritu reveiatum. — Unde apparet, non ea statim suscipiende et assumenda, 
quæ jectantur in nomine Christi, sed gum geruntur in Christi veritate. — 
Unb Epist. 74, ad Stophanum : Neo consuetado, qum apud quosdam obrep- 
sorat, impedire debet, quo minus verilss prevaless ot vincat. Nam con- 
sustudo sine verliste est vetuata⸗ erroris: ad evangellcam atque apostoli- 
cam traditionem revertamur! 


126 





Einrichtungen von Entſtaltungen und Mißbräuchen auf bie 
bürgerliche Bildung und Gefittung der Böller, auf Humanis 
firung der Regierungen und auf Entwidelung der gefeglichen 
Freiheit geübt hat, erforderte ein eigened Werl. Hier genügt 
ed, die Thatfache anzudenten, und zugleich auf die fchweren 
politifchen Geburtöwehen derjenigen Völfer aufmerfiam zu ma 
chen, die, auch in kirchlichsreligidfer Hinficht jeder Verbeſſerung 

entfrembet, feit Sabrhunderten im Hergebrachten erftarrt find. 
Auf blinden Glauben kann mit voller Zuverficht bie Macht 
nirgendd mehr zählen. Der Klerus wird mit geringerer Rad 
fiht als vorbem beurtheilt; das Volt macht firengere Tor 
derungen an ihn. Das ausgeartete Mönchöthun und fein Ein⸗ 
Aug find in vielen Ländern verfchwunden, in andern am 
Srlöfhen. Das Eodeöurtheil, welches fchon der vorher 
fhende Geift im achtzehnten Jahrhundert über daſſelbe anöger 
fprochen hatte, wurde an dem größten Theile der Klöfter, oft 
ohne ihr reiches Vermögen für’d gemeine Wohl zu verwenden, 
vollzogen. Die Zrümmer veröbeter Klöfter haben mande 
wehmüthigen Klagen erwedt; doch wer den ausgearteten Geiſt 
fannte, der in vielen ihrer Mauern ſpukte, bat nur die Umwand⸗ 
Iung fo mancher reichbegabten Anftalt für einen frommen, vere 
delnden Zweck fchmerzlich vermißt. In Gegenden aber, wo die 
Klöfter der Zeritörung entgingen, hat ſich die Meinung immer 
ſtaͤrker ausgefprochen: daß fle, um ferner die Achtung und den 
Schuß der Geſellſchaft zu erwerben, fich ald Vorbilder thätiger 
Liebe in Körberung bed Gemeinwohls darftellen müßen. Die Macht 
zur Beherfchung der Geſellſchaft hat dem Möndöthum unfer Zeit 
geift, welcher nach dem Licht der Erkenntniß, nach Erweiterung 
der Freiheit, nach Vermehrung der Wege des Erwerbs, nad) ver 
feinerten (freilich noch mehrentheils finnlichen) Senüffen hinftrebt, 
entwunden. Selbft bem idealen und höhern Zweden zugewandten 
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Moͤnchsthun ift diefer Zeitgeift nicht günſtig. Ganz eritorben 
it jedoch die Neigung zum Mönchsleben nirgendewo 9); viels 
mehr gibt fie fich noch überall kund, wo ihr nicht das Staates 
gefeß entgegentritt, und gerade der Widerwillen gegen eine Seite 
des Zeitgeifted ober der Werger über manche feiner &richeis 
nungen wect und nährt wieder hie und da biefe Neigung. 
Dan würdige fle nach ihren Beweggründen! Arbeitſchen, Liebe 
jur Ruhe, Stumpfſinn, Weltäberbruß find eben fo teufchende 
Berufögeifter im Möncheftande, als Eitelkeit, Ehrgeiz und 
Habſucht in andern Ständen. Um jebt wieder ein tüchtiges 
Drgan des kirchlichen Lebens zu werden, bedürfte auch das 
Moͤnchsſthum einer Träftigen -Werjüngung ober Wiedergeburt. 
Seine Aufgabe wäre: dem Zeitgeifte für alled Wahre und 
Gute uneigennäbig zu dienen und feinen fittlichen Schwächen 
und Mängeln ftärkend und heilend entgegenzuwirken. Zu ihrer 
fung müßte ed aber die chriftliche Selbftverläugnung nicht 
durch Meinliche Uebungen, Zunfigebräuche und äußere Selt⸗ 
famfeiten,, fondern durch ein vereintes Streben bethätigen, fols 
hen Geſellſchafts⸗ oder Menfchheitöbebürfnifien, welchen bie 
Schaaren ber mit den gewöhnlichen Sorgen des Lebens Bela- 





) Richt nur Spanien, Portugal, Ungarn, der größere Theil von Italien, 
Defterreih, die Schweiz und Südamerika weifen nocd eine Menge wohl» 
bevölterter Klöfer verichiedener Orden auf: ſelbſt in Grankreich (©. 9. 
RNeuchlin: das Chriſtenihum in Frankreich. Hamb. 1837. ©. 2OB—a28) fommen 
fle im Schatten ſtillſchweigender Duldung wieder fort; in Baiern aber hat das 
bloße Wort des Gürften viele aus dem Grabe hervorgerufen, und auch in Gug⸗ 
Land und Nordamerika gewanuen iu neuefter Zeit viele Klöfter neben den 

induſtriellen Bereinen Platz. Und iſt nicht noch gan Rußland, Sriedhen- 
land nud Iudien mit Klöfern und Mönden angefüut? Liefern nicht auch 
die Bereine der Herrnhuter und mancher muftifchen Selten unter ben Proteſtan⸗ 
ten und die Freimaurerti nebft den vielen andern geheimen Orden einen Beweit, 
DaB die Neigung su abgefouderten Geſellungen zum Mönchsleden nicht er⸗ 
loſchen fey? 
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fleten gar nicht, ober wenig gewachien find, in ausgedehnter 
Weife abzuhelfen. In der Auffindung und Sammlung de 
Bauſtoffes der Wiffenfchaften, in‘ der Verpflegung der Krau 
fen und Prefthaften, in der Rettung verwahrlofter und verlafs 
fener Kinder, in der Linderung des Loofed der Gefangenen 
und Sträflinge, in der Bekanntmachung heibnifcher Bölter 
mit dem Lichte bed Ghriftenthums ftehen dem Mönchsthume 
noch herliche Bahnen einer Wirkfamleit, die dad. Chriſten⸗ 
thum durch thätige Liebe bezeugt, offen... Auf ihnen Tonnen 
feine Glieder großen Ruben fliften, ohne irgend ein Monw 
pol anzufprechen und ohne den andern Wrbeitern im Wein 
berge bed Deren im Wege zu fichen 9). 

Sn vielen Gegenden zeigt jett das Volk eine Sehnſncht 
nad, einem religidfen Unterrichte, der das Gemüth veredelt, 
erhebt und tröftet, und fieht das Gedeihen folcher Schuler 
mit Beifall, wo bie Jugend das lernt, was ihr im Leben 
zum Nichtmaße, zum Vortheil und zur. Zufriedenheit bien. 
Die Kenntniß der heil. Urkunden wird unter allen Vollsklaſ⸗ 
fen durch Verbreitung guter Weberfegungen und durch Unter 
richt in Schule und Kirche in mehreren Ländern befördert 19. 
Eine dem Geifte und Herzen entfprechenbere Sotteöverehrung, 
wahrhaft frommer und erhebender Kirchengefang mit rührenden 
Gebeten in der Mutterfprache gewinnen unter dem Volke immer 
mehr Freunde, und werden fogar von ihm verlangt. Eine richtiger 


) Insbefondere für den Zwed der Belehrung heidniſcher !Böller zum Gprinenthumt 
ſcheint ein DOrdensverein am angemeflenften, der ſich nebeuber auch durch Get 
(dungen zur Bereicherung der Ratur-, Länder- und Bölfertunde verdient mi 
chen konnte. Das gewöhnliche Hirtenamt hingegen war niemals des Mondfandti 
rechtes Element, noch feine eigentliche Beſtimmung. 

ı) Die Berdienfte, Leanders Ban GH in dieier Hinſficht find im katholiſches 
Deutſchland unvergeplich. " 
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Unterfcheidung ded Wefentlichen vom Unweſentlichen, ded Bleis 
benden vom Zufälligen in Religiondfachen hat fich in manchen 
Ländern auch unter den niedern Ständen verbreitet. Duld⸗ 
famleit und Achtung Anderögläubiger, woferne ihr Leben ihrer 
Geſinnung guted Zeugniß gibt, wurbe immer mehr Denkart 
und Sitte; ja die Gewiſſensfreiheit wurde in ſtets erwei⸗ 
tertem Umfang ald Necht gefordert und anerfannt. Diefe 
mildere Sinnedart ift nicht, wie Manche vorgeben wollen, 
die Frucht religiöfer Sleichgültigkeit. Wo die letztere über 
hand genommen hat, ift fie ans einfeitiger Verſtandes⸗ 
bildung und Grichlaffung des moralischen Sinnes, aus uns 
gezähmter finnlicheer Genußgier, aus der Berfaumung bes 
religiöfen Untersihts, aus der Wahrnehmung ber Entartung 
gotteödienftlicher Gebräuche in geiftlofen Mechaniſmus und bes 
Widerſpruchs zwifhen dem göttlichen Wort und dem Wandel 
vieler feiner Berfünder entfprungen. — Die großen Bewegungen 
und Ummälzungen ber jüngften Zeit, fo fruchtbar an Gegens 
fäben, haben auch in den Anfidhten vom Verhältniffe zwiſchen 
Kirche und Staat, zwiſchen dem Biſchofthum und dem 
päbftlihen Stuhle, zwifhen Nationalkirchen und ber 
allgemeinen Kirche bdergleihen Gegenfäte erneuert und 
gefhärft. Der fchroffe Abftand der Anfichten darüber wurde 
durch Befchränfung des Blided auf die Gegenwart, 
wie fie ſich Sedem gerade barftellt, ohne allfeitige Betrachtung 
der Vergangenheit und ohne Vorausſicht in die Zukunft, fobann 
durch Widerfprachsgeift und Reigung zum Para 
doren nicht wenig gefördert. Gine zwiefpaltige MGrörterung 
mancher Fragen in Bezug auf diefe Gegenftände dauert fchon 
viele Jahrhunderte. Ginfeitige Leidenfchaftlichleit, durch felbftis 
ſche Jutereſſen genährt, ftellte fich einem befriedigenden Er⸗ 
gebniß in den Weg. Sit ed ‘aber eines Zeitalterö, das ſich 
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ded Fortſchritts der Wiffenfchaft rähmt, würdig, den Streit 
in gleicher Weiſe fortzufegen? Die Betheiligten ſelbſt konnten 
dabei nur verlieren. Wenn daher den Streitgenoffen bad Ge⸗ 
meinwohl wahrhaft am Herzen liegt, fo muß es ihre Haupt 
augenmerk feyn, Billigfeit vorwalten zu laſſen und Altes zu 
vermeiden, was Grbitterung ober Läfterung erweden, und bie 
Auflöfung der Firchlihen Gemeinfchaft herbeiführen konnte. 
Grundloſe Befürdhtniffe würben dann verſchwinden, Verbächtis 
gungen aufhören, lieblofe Urtheile verfiummen 11). 

In allen Fächern der geiftlichen Wiffenfchaft befigen wir 
jest gediegene Maffifche Werke, worin die Lichtftrahlen- aller 
Sahrhunderte vereinigt find, um das Göttliche für Geiſt und 
Gemüth zu beleuchten, und wo bie fchärffte Kritik angewendet 
ift, um ed vor Verfälfchung oder Vermifchung mit andern Ele⸗ 
menten zu fihern. Der Geift diefer Werfe bat auf den Un⸗ 
terricht in den Schulen &influß gewonnen; nur fehlt es 
noch oft an der Webereinflimmung über die befte Weiſe, die 
erprobte beffere Erkenntuiß zum Vortheil der Religion in An 
wendung zu bringen. 

In neuefter Zeit Haben fich jeboch die Studien des Kle⸗ 
rus, wenigftend in Deutichland, ganz befonderd benjenigen 
Kenntniffen zugewendet, die ihn zur Belehrung, Bildung, 
Erbauung der Pflegempfohlenen ald Prediger, Katechet, Li⸗ 
turg und Schulmann befähigen. &mpfänglichleit für alles 
echt Ghriftliche, wahrhaft Katholiſche findet fich aller Orten 
. unter dem Bolfe (zumal in beutfchen Landen) viel. Es kommt 


1) Ex utraque parte omnis arrogantia deponatur. Nemo mostrum dicat, se 
jam invenisse veritatom. Sic cam quaramus, quasi ab utrisque nesciatur! 
S. Augustin. Victoria veritatis est oharitas, 8. Aug. sorm. 336. Sise 
strepita ooncertantium ot charitae eustodiatur et unitas defendstar. Le 
1. ep. ad Flav. co. 1i. 
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nur darauf an, daß guter Samen auf empfänglichen Boden 
geftreut werde, und daß der Saͤemann durch apoftolifche Tugen⸗ 
den Vertrauen gewinne und bed Vertrauens fich würdig zeige. Hie⸗ 
für ift Vortreffliches an's Licht getreten, und noch mehr zu erwar⸗ 
ten 13). In Deutichlaud hat das Band zwifchen Kirche und Volks⸗ 
ſchule fich enger verfchlungen; die Beauffichtigung und Leitung der . 
legtern. wirb zu den Amtöpflichten der Seelforge gezählt. Nur 
fehlt noch an den theologifchen Lehranftalten und Seminarien 
ein genügender theoretifcher und praftifcher Unterricht, wodurch 
bie Zöglinge des geiſtlichen Berufs die Tüchtigfeit und ein recht 
lebendiged Intereſſe für das Schulfach erhielten, um barin 
dem Bedürfniffe ganz zu entfprechen. 





") Man glaube nur nicht, Daß in der Kunft des Vortrage, der die Herzen der chrifl- 
lien Wahrheit gewinnen To, nit große Hortfchritie noch gu machen wären. 
Mufter hierin haben wie wohl; aber mit bloßer Nachahmuug iſt es Hier nicht 
gethan. Das Herz muß zu den Herzen ſprechen; bie Kraft ber tiefen unge» 
deuchelten Weberzenguna muß in das Gemüth der Zuhörer überfirömen; Die 
Stralen der Wahrheit müßen die gauge Menſchenbruſt erleuchten und erwärmen; 
ihre Sprache muß bald wie der Thau oder das Säufeln milder Luft erauiden, 
Haid wie der Blitz des Himmels treffen, balb wie feine Donner erfdüttern. — 
Is Tauler längere Zeit su Köln mit ungeheuerm Beifall gepredigt Hatte, nahte - 
ſich ihm einſt, nachdem er die Kanzel verlaffen, ein Unbelannter, und hielt ihm 
vor: noch hindere ſtolze Sicherheit und feine Wiſſenſchaft, daß das göftliche Wort 
die Seelen recht durchdringe. Tauler, von der Wahrheit diefer Bemerkung be- 
icoffen, verfchwand hun’ zwei Jahre v on der Kanzel, fich in der Ginfamtleit ganz 
dem Etudium Chriſti und der Uebung der Gelbftverläugnung widmend. Is er 
nach zwei Jahren die Kanzel wieder betrat, vermochte er anfangs nicht zu reden, 
nur Zhränen zeugten von dem tiefen Gefühle feiner Unwürdigkeit. — Lange Zeit 
galt in der Kirche die Auſicht: dag für den Wortrag des Evangeliums, das 
wie; fein, Lehrer in Knechtsgeſtalt erichienen, weder Schmud und Schwung 
der Beredſamkeit, noch die willenfchaftliche Begründung und Unordnung, de⸗ 
ven die menfchlidden Meinungen bedürfen, angemeffen feyen. Clemens Ales. 
Stromat. I. Justin Apolog. I. e. 836. Wler Zierrat, welcher ber Ginfalt der 
zum Gemüth ſprechenden Lehre Abbruch thut, iſt gewiß verwerflich. Auch die 
Sqqulmethode im Beweiſen wird auf der Kanzel meiſtens den Zweck verfchlen. 
Rod Iunnocenz XI., der nämliche, ber die lockere Moral gewiller Caſuiſten 
verwarf ; gab 1690 eine Bulle gegen bie verfehrte Art gu prebigen heraus, bie in 
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Alle die bargeftellten Umftände zeugen theild fhr das Bes 
duͤrfniß von Synoden, theils find fie günftige Zeichen, daß 
von ihrer Abhaltung eine wahre Berbefferung des kirchlichen 
Lebend zu erwarten wäre. In Deutichland erheben ſich bafür 
unter der Geiftlichleit viele Stimmen. Männer, fonft in mans 
den Anfichten ſehr abweichend, ftimmen im Verlangen nad 
Synoden überein; überall regt fidy die Weberzengung, daß 
nur durch gemeinfame Srörterung und Berathung ber Firchlis 
chen Angelegenheiten ein fchönes kirchliches Leben erneuert, 
der Sinn, dad Intereſſe für Herfiellung und Yörberung bed 
Heilſamen und für Befeitigung feiner Hinberniffe gewedt wer⸗ 
den koͤnne. Naͤchſt dem Wort und der Gnade Gotted ver 
dankt die Kirche ihre Erhaltung der Verſtaͤndigung unb 
Vereinbarung auf diefem Wege. Nur er kann zur wahren 
gründlichen Berbefferung führen. Synoden allein Fonnen bie 
verfchiedenen Anfichten im Klerus felbit auf gebührende Art 
ausgleichen und deſſen vereinzefte Beftrebungen für ein echt 
hriftliched Ziel vereinigen; fie nur Fünnen dem befiern Seife 
dauerhaften Sieg verfchaffen; nur fie ben kirchlichen Anord⸗ 


nungen bie rechte Kraft und volled Anſehen verleihen; nur fie 


mit Nachdruck Mißbraͤuche ausrotten und neue Unorbuungen 
im Keime erſticken. Kein anderes Organ vermag die Biſchoͤfe 
fortwaͤhrend in eine vollſtaͤndige und genaue Kenntniß der 
wahren Bedürfniſſe und abwechſelnden Zuſtaͤnde ihrer Sprengel 
zu ſetzen. Synoden ſind das geeignete Werkzeug, um, nach 
dem Ausdruck des heil. Kirchenlehrers Ignatius, den gan⸗ 


unſchmackhaften Wortſpielen, Gegenſätzen, Anſpielungen und Metapbern thren 
Glanz ſuchte und Stellen der Schriſt und der Väter zu dieſer Abſicht verſtüm⸗ 
melte und verdrebte. Fenelon's Geſpräche über Kanzelberedfamfeit find weil 
Die gediegenfte Anleitung, die Gorderungen der evangelifden Wahrheit und Die 
des menſchlichen Herzens und Geiſtes gleich ſehr berädficktend. Die Mudgabe 
mit Werkmeiners Borrede (Küblugen 1809.) iſt beſonders empfehlensweriä- 
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gen Sirchenlörper gleidy einee Harfe zu flinmen, an welcher 
alle Saiten barmonifch zuſammenklingen. So unverkennbar 
viele kirchlichen Zuftände der Verbefferung bebürfen, wofern 
ihr Anfehen, ihre Würde und. ihre fegensreiche Wirkſamkeit vor 
ftetd zunehmender Verminderung gefchirmt werden fol: eben fo 
klar ift ed, daß folche Verbefferungen nur durch Synoben auf 
gefeglihem Wege in Uebereinftimmung ber vorzüglich Bethei⸗ 
Iigten mit Erfolg eingeleitet und burchgefeßt werben Tonnen. 
Wo vermoͤchte je der Gegenſtand beffer von allen Seiten beleuchtet 
und gruͤndlich erörtert zu werben, als in folchen Berfammlungen, 
denen ein apoftolifc gefinnter Bifchof eine liebreiche Gemuͤths⸗ 
fimmung einflößen und eine befonnene, umfichtige, würbige 
Leitung geben kann? — Sin erleuchteter Pabſt, Benedikt XIV., 
bat in einem eigenen. Werke den Nuken und die Nothwendig⸗ 
feit der Provinz» und Biſthumsſynoden fo überzeugend darge 
ftelt, daß man glauben follte, jedem Zweifel und Bedenken 
fey der Weg verfchloffen. Er zeigt, daß zu verfchiedenen Zeis 
ten in ber Kirche die Vernachläßigung diefer Berfammlungen 
ald Haupturfache des Verfalls ber Difeiplin betrachtet wurde; 
daß man die Synoden ald Nerven und Sehnen bes Körpers 
der Kirche angefehen, bei deren Grfchlaffung biefer ſich auf 
loͤſe; daß fie ed find, die den Xifitationen ber Biſchöfe in ihren. 
Sprengeln dad Siegel aufbrüden, und daß fie felbft eine voll 
ſtaͤndige Generalvifitation genannt werden dürfen, indem bier 
alles Kirhlihe genau und gemeinfam von Allen, 
denen es zufommt, unterfucht und geprüft wirb 13). Die 
regelmäßige Abhaltung folcher Berfammlungen ift deswegen 
burch bie allgemeinen Soncilien von Nicaͤa, Conſtanz, Bafel 
nd Trient unbedingt vorgefchrieben. Eben deswegen wär’ 


7) Benedidii XIV. de Synodo diecesano libri tredesim. Ferraris 1740. 
IV. Band. j 28 
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ed Verletung ber den oberſten Wächtern bes Kirchenthums 
ſchuldigen Achtung, bei ihm eine Abneigung gegen Synoden zu 
vermuthen. Jener Geift, von welchem bie Bifchöfe geſetzt find, 
legt ihnen übrigens bie Pflicht auf, auch dem kirchlichen Ober 
baupte die Wahrheit, felbft auf die Gefahr hin, zu mißfallen, 
wie Paulus dem Petrus, vorzuhalten, und ihre Verehrung für 
‘die erbabene Würde feined Amted vorzüglich dadurch an den 
Tag zu legen, baß fie ihm die Gebrechen und Mißbraͤuche, 
die dem Seelenheile hinderlich find, und die wahren religiöfen 
Beduͤrfniſſe der Gemeinden mit der größten Freimüthigkeit bar 
legen, und auf Abhülfe dringen, ohne Nüdficht auf Guuſt 
oder Ungunf. Auf welche Weife Fonnte das geziemender ger 
ſchehen, ald mitteld der Synoden? — Mittels derfelben tre⸗ 
ten die Bifchöfe gegen den römifchen Stuhl in das rechte Ber 
hältuig, welches mit der Ehrfurdht gegen den Mittelpunkt ber 
Einheit die Wahrung der Rechte und Selbftändigkeit der ein 
zelnen Kirchen im Einklang erhält. Der noch beftebende Me 
tropolitanverband der Bifchäfe ift ohne die Wirkſaikeit 
folchen regelmäßig abgehaltenen Berfammlungen nur ein Schat⸗ 
tenbild, und die Provinzſynoden allein, wie die Soncilien von Bafel 
und Erient fle anordnen, Tönnen basfelbe wieber beleben. Durch 
wohlgeorbnete Provinz⸗ und Biſthumsſynoden wird ber Weg 
zu einem allgemeinen Concil gebahnt, welches, von gleichem 
Geiſte befeelt, diejenigen Verbefferungen allgemein anordue, 
die in einzelnen Spreugeln bereitö vorgefehrt wurden, und 
noch folche hinzufüge, welche die gefamte Berfaflung und 
Verwaltung der Kirche betreffen. „Weil die beiten Einrich⸗ 
tungen, fagt ein berühmter Schriftffeller 1%), durch die Zeit 
‚altern und von den Leidenfchaften endlich entſtellt werben, fo 


— nn en — 


10) Joh. Müllers Geſch. der Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 4, Sufl. LE. 112. 
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it gut, wenn Epochen und Mittel beflimmt find, wodurch 
eine freie Berfaffung fich felbit erneuert. Hiedurch gewinnt: 
. fe, in Vervollkommnung fortzufchreiten, gleichwie der menfhe 
liche Geift, und vermeidet eine uͤberaus große Gefahr, end⸗ 
lich außer allem Berhältniffe zu feyn wit andern Umftänden - 
der Weltverfaffung.” Nun iſt Alles dies feit vierzehn Jahr⸗ 
hunderten in der Kirche beſtimmt; warum alfo mit Befols 
gung diefer Beſtimmungen in einem Zeitpunfte zaubern, wo 
alle Zeichen einhellig verfünden, daß nur Eine Wahl übrig 
fey: entweber fchmähliche Auflöfung oder Befeftigung der Eins 
heit durch gemeinfame Grneuerung? — Die: Gegner der Sys 
noden wenden zwar ein: die Geiftederneuerung des SKleris 
mäße vorhergehen, bevor diefe Berfammlungen Yon gutem 
Erfolge ſeyn koͤnnten; unb body ift bie biöherige Unterlaffung 
ber Synoden eine Haupturfache der zunehmenden Erſchlaffung, 
Verarmung und Bermweltlichung feines Geifted. Wer foll denn 
diefen Geift verbeffern, wenn dad von der Kirche dazu vers 
“ordnete Mittel forthin vernadjläßigt wird? Soll etwa damit 
jugewartet werben, bie das Uebel fich unheilbar verfchlimmert, 
alled Licht erlöfcht, alle Ordnung vollends ſich aufloͤſt? Ges 
rabe dem vorzubeugen ift der Beruf wahrhaft chriftfich geſinn⸗ 
ter katholiſcher Bifchöfe, und das kräftigfte Mittel hiezu find 
die Synoden. Während die Wächter fchlafen, wuchert das 
Unkraut jeder Art immer mehr um fih. Nur ber Iautere 
Geift des göttlichen Stifterd kann die Völker vor dem Rück⸗ 
fall in das lichtloſe, finnliche Heidentyum bewahren. Zwar 
hört man bie Beforgniß vor reformfüchtiger Anmaßung 
vorihügen, um bie Unterlaſſung der Synoden zu rechtfertigen ; 


allein dieſe periodifch wiederfehrenden Berfammlungen wären . 


gerade das Mittel, folder Anmaßung einen heilfamen Zaum 


e 
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anzulegen und unberufene Reformatoren vom Heiligthume fern⸗ 
zuhalten. : Durch ihre Unterlaffung hingegen wirb die Res 
formfucht eher genährt und gefteigert, als unterdrückt. Yan 
bedenke doch nur, baß in fo ehrwürbigen, feierlichen, wohl 
geordneten VBerfammlungen Vieled zufanmentrifft, was das 
Selüften nad Anmaßung dämpft, und daß ber Bifchöfe 
Anfeben nicht fo tief gefunfen fey, um nicht jeder Ueber 
fchreitung Töblicher Ordnung in den Spnoben zu begegnen. 
Um denfelben mit Würde und Nutzen vorzuftehen, wird freis 
lich das Zutrauen ihrer Mitglieder erfordert; aber ihre Her 
ftelung wird jedem Bifchof ein neuer mächtiger Antrieb feyn, 
diefed Zutrauen zu verdienen. Sie bieten das fräftigfte Mit 
tel dar, um bem Eigendünkel, ber immer von Befchräntts 
heit, Ginfeitigfeit und Mangel an Umficht herrührt und eben 
deshalb Anmaßung gebärt, entgegenzuarbeiten, indem bier 
jeder Gegenſtand einer vielfeitigen Prüfung unterworfen wers 
ben muß, bevor die &rörterung zu Befchlüffen führen fan, 
von denen man fich einen durchaus erfprießlichen Erfolg ver⸗ 
fnrechen darf. Die Synoben, gehörig geleitet, würben bie 
befte Schule ber Grünblichleit, ber Bedachtſamkeit und Ber 
. fcheidenheit abgeben, und Manchen, ber vielleicht mit einer 
hohen Idee von feiner Weidheit einträte, würbe mit ber Webers 
jeugung von ihrer großen Mangelhaftigkeit heraustreten. — 
Doch Manche, die ſich bad Anſehen von Staatöflugheit 
geben möchten, weiſen ben Gedanken, burh Synoden bie 
Kicche zu verbeffern, mit der Bemerkung zurüd: daß das al 
verbreitete Streben nad) Freiheit auch einen bedentenben 
Theil der GSeiftlichleit ergriffen habe, und durch die Synoden 
nur neue Nahrung, neuen Schwung erhalten würde. Die 
Thatfache, daß der Freiheitögeift unferer Zeit auch dem Kies 
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rus nicht fremd geblieben ſey, iſt nicht in Abrede zu ſtellen; 
aber um fo mehr ſollte die Rothwendigkeit einleuchten, durch die 
in der Verfaſſung der Kirche liegenden Mittel dieſem Freiheits⸗ 
geiſt eine dem Ganzen heilſame Richtung zu geben und feinen 
Auswüchſen zu’ begegnen. Snfoferne er der gebührenden Un⸗ 
terordnung im firchlichen Organiſmus widerfirebt, läßt fich 
unmöglich verfennen, daß der Grund davon in der Schwäs 
hung bed Anſehens der höhern Kirchenvorficher zu fuchen ift, 
und daß diefe Schwächung vorzüglich zugenommen habe, feits 
dem die Abhaltung der Synoden vernadjläßigt wurde. Wo 
erfcheint der Bifchof in größerm, fchönerm Glanze, ald in 
der Mitte feined mit ihm das religidfe Wohl der Gemeinden 
mitberathenden Klerus? — "Allerdings ift heute unter einem 
Sheile bed Klerus jeden Grades auch der Gebanfen an 
völlige Unabhängigkeit vom Staate wieder mit Macht emporge⸗ 
taucht, und faum war im Mittelalter diefe Freiheit fo unbedingt, 
wie jegt von einer zahlreichen Partei, geforbert worden. Manche 
gehen fo weit, jede Einfprache des Staates in firchlichen Ans 
gelegenheiten als widerrechtliche Eingriffe abweifen zu wollen. 
Sa in mehrern Gegenden ging hierin der Klerus von einem 
Aeußerſten zum andern über. Er hatte ſich lange Zeit ges. 
wöhnt, die Anregung zur Befeitigung kirchlicher Mißbraͤuche 
und zur Verbefferung kirchlicher Ordnung bloß von der Staates 
behötde zu erhalten, fo daß ihm die eigentliche Kirchenbe⸗ 
hörde , der die Regelung folcher Dinge zufommt, fait aus 
Augen und Gedaͤchtniß verfchwand Auf einmal erwachte 
wieder ein ſtarkes Gefühl kirchlicher Selbitändigkeit. Dieſes 
Sefühl konnte wohlthätig wirken; aber bann durfte es nicht 
in einen bitteen und wiberjpenftigen Eifer gegen jeden Einfluß 
der Staatögewalt in Kirchenfachen übergehen Allein, anftatt 
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-baß es zu einer edeln Auſtrengung für Selbftverbefferung au 
getrieben hätte, hat es biöher hin und wieder nur einen flör- 
siichen, hochmäthigen Argwohn gegen die Staatögewalt und 
ein Streben, jeden Einfluß derſelben abzuwehren, hervorge⸗ 
rufen. : Huf die entferntefte Weife Diener des Staats zu feyn, 
fhien jeßt manchen Dienern des Altars ein Greuel; wobei 
fie Chriſti Anweiſung nicht bedachten: Aller Diener zu feyn 
und ſich dieſer Dienſtbarkeit keineswegs zu ſchaͤmen, indem ſie, 
weit entfernt von dem Sklavenſinne, welcher der Gewalt ſchmei⸗ 
chelt, um ihre Gunſt zu erwerben, mit der andern Vorſchrift 
ſehr gut im Einklange ſteht: Gott mehr als den Menſchen zu 
gehorchen. Man ſpüre der Quelle nach, woraus die meiſten 
Einmiſchungen des Staats in die Kirchenſachen gefloſſen! Die 
vielen Ausartungen bes Kirchlichen und die Nachlaͤßigkeit der 
Kirchenobern, ihnen abzuhelfen, waren es, was die Regenten 
zum Einſchreiten veranlaßte. Hätte die Kirche, gemäß ber 
Iauten Aufforderungen in allen Völkern ſich felbft rveformirt, 
dem Staate wäre aller Anlaß dazu benommen worden. Und 
dieſes Verhaͤltniß befteht auch jet noch. Daß der Staat nicht 
felten zu „weit gegangen oder Mißgriffe gethan, wer kann 
ed leugnen? Uber wo und fo lange die Kirchenbehörben nicht 
felbft den erniten Willen an die beflere Seftaltung und Län 
terung des Firchlichen Hand zu legen bethätigen, wie erfcheiut 
ihre Klage über Eingriffe des Staates vor ber denkenden 
Welt? Wäre ed dabei wirklich um Fernhaltung jeder Ent 
weihung bed Heiligthums zu thun, warum verſturinien bie 
Verfechter der Kirchenfreiheit‘, wenn Regierungen zur Be 
ſchwichtigung des Poͤbels bereits abgeftellte Mißbraͤuche in ber 
Kirche eigenmächtig wieber herftellten? Doch die meiften Ber 
ordnungen, welche von den Regenten ber neuern Zeit in Kir 
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chenſachen ausgingen, was waren fie, ald Sinfchärfungen von 
Anordnungen, die laͤngſt von Synoden getroffen, aber vers 
nachlaͤßigt lagen? War dies nicht von Seite ber Regenten 
die Ausübung einer Pflicht, bie ihnen als Beichügern Firchlis 
her Ordnung obliegt? — Wohl einzig von Herftellung der Sys 
noden kaun die Kirche im Ganzen das Wiederaufleben der ihr 
gebührenden Selbftänbigfeit und die ungeftörte Ausübung ihrer 
gejeßgebenden und vollziehenden Gewalt erwarten, und wohl 
and; fie nur kann ihrer Ausübung eine foldye Geftalt und Rich⸗ 
tung geben, daß fie ber Ordnung und Erbauung in der Kirche 
vollkommen entfpricht und auch der Staat von ihr feine Ges 
führbung feiner Rechte und Sntereffen zu beforgen hat. 

Zwar wird der Geift der Unbuldfamleit, den mar 
bin und wieder mit erneuerter Kraft erwachen fieht, von 
Sinigen ald ein Grund angefehen, daß die SHerftellung der 
Syneoden ald unzeitig vertagt bleibe. Allein gerabe die Syno⸗ 
ben bieten das befte Mittel, und bie fchönfte Gelegenheit, dies 
fen böfen Geift zu beſchaͤmen und fein Wachsthum zu verhins 
bern, welches vorzüglich durch die Sucht unferd Zeitalters, in 
grellen Gegenfäten zu glänzen und durch Einſeitigkeit und 
derbes Abfprechen originell zu fcheinen, begünftigt wird. So⸗ 
phiſtiſch ftellt man die Duldſamkeit ald gleichbedeutend wit 
religiofer Sleichgültigleit dar, ohne zu bebenfen, baß man 
dadurch den Stifter des Chriſtenthums felber verhöhnt. 

Gott verläßt feine Kirche nicht; er hat ihr feinen Bei⸗ 
ftand bis an’d Ende ber Tage zugefagtz unmöglich kann es 
in der Abficht Gottes liegen, deſſen Offenbarung im höhern 
Sinne Erziehung des Menfchengefchlechts ift, daß ein in vieler 
Hinfiht fo unvollkommenes, und zum Theil nur auf Zeit 
umftände berechneted Wert, wie die Srgebniffe vergangener 


A4O 


Kicchenverfammlungen bem ber Kirche Fraft ihrer Einſetzung und 
bes fle leitenden Geiftes eigenthümlichen Streben nach Vollkom⸗ 
menheit eine unüberfteigliche Schranke feyn folle 15). Wenn der 
Geiſt wächlt, wenn er Eraftinniger Cintenfiver) wird, fo bildet er 
fi) naturgemäß auch eine feinere (gleichfam geiftigere) Geſtalt. — 
Große Veränderungen haben feit Sahrbunderten die Erfindungen 
des menfchlichen Geiftes, die Wiffenfchaften und Künfte, die 
Regfamkeit des Gewerböfleißes und Handeld und die Beſtre⸗ 
bungen ber Staatöflugheit in der Shriftenwelt herbeigeführt. 
Wie hätte das Firchliche Leben "davon unberührt bleiben kön⸗ 
nen? Das Ghriftenthum enthält die Aufforderung, Alles zu 


5) Gottes Offenbarung an die Menfchen ift in fo fern eine ſtete fortfchreitende, als 
die durch fie gewonnene Wahrheit (der für immer gelegte Grand) inımer mehr 
beftätigt und in jeder Beziehung entfaltet wird. Selbſt in Hinficht der Blandend- 
lehre find daher Fortſchritte möglich. Veränderung derfelden in unzuläfie 
nicht ihre Auskildung Paulus wunfdt (1. Kor. XIV. 20. Koloff. 1. 10), 
dag die Gemeinden wach ſen mögen an Ginficht und in der Grfenntnig Bol 
te®. „Profectus sit fidei, non permutatio, fagt Bincenz von Lerin, (Com- 
monitorium, edit. Engelb. Kläpfelü. Vieunz 1809.) creecat igitur oportet 
et multum vehementergue proficiat tam :singulorum, quam omnium,, tam in 
unius hominis, quam totius ecclcsie wtatum ac seculoram gredibas intelli- 
gentia, scientie, sapientia; sed in suo duntayat genere, in eodem scilicet 
dogmate, eodem sensu, eademque sententia (c. 28.); quocungue igitur ia 
hac eeclesia dei agricultara fides patrum satum est, hoc idem filioram in- 
dustria decet axcolatar et observetur, hoc ideın floreat et mainrescat, hoe 
idem proficiat et perficiatur. Fas ert etenim, ut prisca illa ce@lertis phile- 
sophim dogmata processa temporle excurentur, limentur, polientur; sed 
nefas est, ut commutentur; nefas, ut destruerentur, ut mutilentur. Acei- 
piant licet evidentiam, lucem, distinctiionem; sed retineant, neccsso est, 
plenitudinem;, integritatem, preprietaiem (c. 30.). „Die Lehren und Ber 
heißungen des Ehriſtenthums (in feinen erften Zeiten voufommen dieſelben, welche 
fie in feinen legten feyn werden,) wachfen durch Die "Fortfchritte der Erkenntaiß, 
ſowie durch die Gntwidelung der Geſchichte an Immer zunehmender Helle.“ Er. 
Chr. Schloffer in feinen -Anmerknngen zu Sievec'd Buch über Gtaateverf. und 

Staateverwaltung. Fraukf. 1316. S. 177. 
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prüfen und das Gute, wo es ſich findet, anzuerkennen und zu 
ergreifen. Hiedurch fichert fich auch die Kirche am zuverlaͤßig⸗ 
fen ihren ungeflörten, der Vollendung entgegenfchreitenden 
Fortbeſtand. Während fie einen Lehrfchag, des für alle Mens 
fhen und Zeiten Quelle ber Lebensweisheit und ber Zufrier 
denheit ift, bei den vielen Wechſeln irdifcher Dinge unverfehrt 
bewahrt, kann fie doch die ftetd abrollende Zeit nicht aufhal⸗ 
ten wollen; fie kann in ben lmgeftaltungen der Menfchen und 
ihree Einrichtungen nur dasjenige bedauerns⸗ und tabelndwerth 
finden, was fittlich fie verfchlimmert ober ihren Kortfchritt im 
Guten hemmt; dem arbeitet fie mit Recht . entgegen; aber 
wie Vieles hat fich nicht auch feit Sahrhunderten in ben 
menfchlichen Zuftänden gebeffert! Und deſſen fich zu freuen, 
. bat Niemand mehr Urfadje als Chriſti Kirche; vorzüglich ihr 
bieten ſich dieſe Werbefferungen als neue Mittel dar, um die 
Erkenntniß der ewigen Wahrheit und die Ausübung bed Ewig⸗ 
guten — „das Neich Gottes“ zu fürdern — diefed große Ziel, 
das ihr vor allen Anftalten in der Welt den höchiten Rang 
anweiſt. — Die Achtung, welche die Befchlüffe von Trient 
in Anfprusch nehmen, darf den Wunfch nach weiteren Kirchen⸗ 
reformen nicht erſticken. Durch göttliche Fügung haben ſich 
feit diefem Goncil die &infichten über viele Gegenftände aus⸗ 
nehmenb verbeflert, was wir vorzüglich der gründlicheren und 
mehr verbreiteten Erforſchung der heiligen Urkunden und des 
firchlichen Alterthums verbanfen. Der uns diefe beffern Eins 
fihten verliehen hat, wirb auch dafür forgen, baß fie bie 
rechten ihm wohlgefälligen Früchte hervorbringen; er, deſſen 
Wirkſamkeit nicht auf Zeit und Raum beichränft ift, wird 
sicht aufhören, unfere Ginfichten zu berichtigen und zu läus 
teen; er wird nicht zugeben, daß der Buchflabe den Geift 
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bewaͤltige; er wird vielmehr durch feinen der Kirche verheiße⸗ 
nen Beiſtand ihr die Mittel und Wege immer mehr erweitern 
und aufhellen, damit fein Reich, das auf der ewigen Wahr: 
beit beruht, in welcher alled Einzelne in ein großes Ganze 
verfchmilzt, und Gined im Andern wirft und lebt, in einem 
durch Liebe thätigen Glauben ſchon auf Erden zu immer Mare 
rer Vollendung gelange. 


Erläuterude Zuſaͤtze zum vierten Band. 


Seite 7. zur Rote A. Zeile 9. 
Schminke: Monum. Hassorum Il. 588. 


Seite 85. zur Note 4A. 

Die Zeiten waren vorbei, wo, wie in ber Synode zu Trones 877, 
der geiftlihe Hochmuth fich dahin ausfprach : daß in Gegenwart ber Bi⸗ 
fchöfe Die weltlichen Gewalthaber nicht wagen follen, fich zu feben, wenn 
es ihnen nicht von den Bifchdfen geheißen wird. Harbuin vı. 278. 

Geite 85. zur Note 18. 

Die Anordnung, daß nur Berfonen von gutem Wandel und nufe zu 
Zeugen gegen einen Biſchof angenommen werben dürfen (Bess. XIII. ce. 7. “ 
de ref.) if nur Erneuerung einer uralten. Come. Carthag. II. 6.6. Carthag. IV. 
«. 98. Capitular. a. 788. c. 34. Belus. p. 28. Die falichen Dekretalen hatten 
aber gefirebt, alle Laien von dem Rechte, gegen einen Bifchof zu Hagen, 
anszufchließen und es ben Geiftlichen fehr zu verfümmern ; auch verlangten 
fle tieberweifung durch 72 Zeugen zur Verurtheilung eined Biſchofs. — 
Beil das Concil v. Trient das NRichteramt fiber die Bifchdfe dem Pabſte 
übertrug, fo find bie Anorbnungen ber xım. Sitzung co. 6. und 7. einige 
Beichränkung biefer päbftlichen Richtergewalt . 

Seite 88. zur Note 26. 

Die Bekellung von Bifchdfen in pertibus Infideliam foll Dee Ausdruck 

der Allgemeinheit der Kirche ſeyn, bie auch auf bie losgetrennten Didceſen 
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ihren Anſpruch nie aufgibt. Tiomassin de vet. ot mova scelesim Diseipl. T. 

W.L.1.co. 28. n. 5. Aber dazu würde jebenfalld hinreichen, fle in bem 

Berzeichniffe der Eatholifchen Chriftenheit als unbefegt anzubenten. 
Seite 92. zur Note”. 

Zur Beit des heil. Bafilius, Bifchofs zu Gäfaren, zeigten fich Un⸗ 
ordnüngen in der Aufnahme von Brefbytern und Diakonen. Diefe wählten 
oft aus ihrer Berwandtfchaft oder Freundfchaft unwürdige Menfchen zum 
Kirchendienſte. Auch ließen fih Viele für ihn weihen, um bem Sriegk 
dienfte zu entgehen. Daher erneuerte Bafilins Die Orbnung, nach we 
her die Brefbytern umd Diakonen bie Bewerber vorher genau unterſach 
ten, dann an bie Ghorbifchdfe berichteten, dieſe aber dem Biſchof die 
Zeugniffe vorlegten und Die Berzeichnifie aller Kleriker an ihn einfanbten 
mit der Bemerkung, wer jeden aufgenommen habe und wie fein Leben iq. 
(8. Basilii Epist. 54) 

Seite 96. zur Note 80. 

Quando domino sacrificant, nom soli hoc agere debent, sed testes serım 

adhibeant. (Ex Anacleti Ep. in Remedii Cariensis Can. n. 9.) 
Seite 99. zur Rote 40. 


Sm Concil zu Conſtanz ward in den Reformartifein, welche War: 
tin v. kundmachen lieg, beim Anlaß der Strafbefimmungen gegen bie 
der Simonie Schuldigen, den Notaren bei ber Berleihung ber Weihen erlaußt, 


pro prima clericali tonsura unum, pro quatuor minoribus ordinibus unum, pre 
quolibet sacro ordine similiter unum grossem de camera, quoram decem fa 


ciuntFiorenum, decamera anzunehmen. Mansi XXVIL. 1182. Hartskeim VL 1. 
Seite 4112. zur Note 6. 

Fridr. Rauſea war 1526 auf Empfehlung bes Legaten Sampegixi 
vom Rathe zu Srankfurt a. M. zum Haupthfarrer erwählt worben, welche 
Stelle er jedoch bald wieder aufgab (Kirchners Gefch. v. Brauff. n. 
78. 55.), worauf er nach Defterreich ging. 


Seite 181. Zeile 17. nad konnte. 
2,0. ©. Bräunig’s Abh. über ben Einfluß bes beutichen Goites⸗ 


dienſtes auf (Luthers) Kirchenderb. in Sigemws hiſtor. Zeitſchrift 1. m. 8. 
©. 120. fg. 
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Seite 185. zur Rote 10. 


ı Schon vorlängk wurden Anreden in der Landesfprache bei Trauungen, 
bei Spendung bes Abendmahls und beim Verſehen der Kranken gehalten. 


©. das Manuale, Curatorum. Basilew 1568 (von Joh. Surgant) p. xov. 
CH. CV. 


Seite 137. zur Note 17. 


Nach vielfeitiger Erörterung : ob umb wie ferne Chriſtus beim Abend⸗ 
mahle fih Gott dem Bater zum Opfer bargebracht habe? wurde befchlofe 
fen: bies im Allgemeinen bejahend zu erflären, doch ohne Beifap: ob 
diefed Opfer, wie bas am Kreuze entfündigend (expiatorium) ſey Oder. 
nicht, worüber zwei entgegengefeßte Meinungen zum Vorſchein kamen. 
Le Plat Monum. V. 429-431. 


Seite 4169. zur Rote 18. 


Der Erb. v. Braga, Bartholomäus de martyribus war eines der 
hellſten Lichter im Gofeil. — Wir Haben von ihm einen Bericht über 
die Vorgänge zu Trient und ein ſchähbares Eleined Buch: Stimulus ps- 
storum ex sententiis patrum concinnatus (Parisiis 1585 und Antw.), reich an 
vortrefflichen Weifungen für Bifchöfe und Praͤlaten. Rebſt den Vätern 
iR Tauler fein Liebling, den er oft anführt. Das BPredigtamt em⸗ 
pfiehlt er als erſte Pflicht der Biichöfe. Bon ber Bfründvergebuug 
fagt er: bie Meiften haben dabei bloß Berfonen, denen fie wohlthun 
wollen, nicht der Kirche Wohl im Auge, und biefes follte bach hier allein 
den Ausfchlag geben. — Clemens xıv. hat fein Andenken 1778 durch 
Seligfprechung geehrt. | 


J 


Seite 221. zur Note 3. 


Berg. Etienne Mignot de la reception du concile' de Trente dans lien 6tats 
eatholiques, Amsterd. 1766. Diefer Sorboniſt hat weniger Genauigkeit als 
Courayer, wiewohl bes letztern Werk früher erfchien. 


Seite 281. zur Note AA. 


Berg. Felix Balthars Schrift: Freiheiten und Reqhee ber 
Eibsgenoſſen in Lirchlichen Dingen. 


- 
. 
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Seite 270. zur Note 2. 
Kirhners Geſch. v. Frankfurt n. 174. 272. 816. 818. 410: 419, 
fg. Vergl. bie Unduldſamkeit ber chriflichen Gonfeffionen. Nürnberg 1888. 
©. 147. 
Seite 2726. zur Rote 12. Zeile &. 
airqhner Geſch. v. Frankfurt 1. 198. fg. 
Seite 278. zur Note 15. 


das (im Februar und Mai) 1839 mit Erfolg gekroͤnte Beſtreben des 
ruffifchen Serbfiherfcherd, den feit 1596 wieder mit ber Tateinifchen Kirche 
verfühnten und vereinigten Theil ber Angehörigen ber griechifchen Kirche 
in Litthauen und Weißreußen der ruſſiſchen einzuverleiben erſchein 
allerdings für die Vereinigung der griechiſchen und Yateinifchen Kirce 
als neues Hinderniß unb die Folgen dieſes Greigniffes find ſchwer 
zu berechnen. Bisher haben wir über den Hergang mur ruſfiſche Be 
richte (aus ber Nord. Biene v. Nov. 1859 in bie Allgemeine 
Zeitung aufgenommen Beil. 328. u. fg.) Die Thatfache ſelbſt wirb aber 
durch bie päbftliche Allocution dv. 22. Nov. 1839 (Allg. Zeit. Nr. 886, 
©. 2639 fg.) befätigt. Ueber bie Zriebfebern find wir ohne nähere Aus 
Zunft, was doc, von größter Wichtigkeit'wäre. Die Vereinigungsurkande bei 
bisher Eatholifchen Klerus, befchloffen in feiner Synode zu Polozk, fprict 
mehr nur die Berhältniffe zur vufflfchen Regierung, als umgeänbere 
veligidfe Ueberzeugungen aus, Am deutlichſten geht aus ihr hervor, dah 
jene unirten Griechen, als fie unter Polens Regierung fianden, übe 
manche Zurücfesung, Kränfımg und willfürliche Behandlung zu Hagm 
hatten, und daß es nicht an Verſuchen gefehlt, ihre griechifchen Kirchen: 
formen durch die lateinifchen zu verdrängen: Mißgriffe, die viel böfes Ge 
biüt erzeugen mußten. Bemerkenswerth if ‘ed übrigens, daß ungeachtet 
der Bereinigung mit der ruffifchen Kirche das zu St. Petersburg ſchon vers 
her beftanbene Kollegium für die Kirchenfachen ber unirten Griechen ſein 
Dafenn behält, und nur beffen Namen in etwas geändert wurde, is 
dem es, ſtatt griechifch « unirtes, künftig weſtreußiſch⸗ litthauiſches Kollegium 
heißen fol. Sebenfalls wäre dad Ereigniß nur eine Erweiterung der mp 
ſiſchen Kirche, verändert aber im Ganzen in dem Berhältniffe zwiſchen ber 
griechifchen und der Lateinifchen Kirche nichts und kann mithin bie Ausfcht 
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anf Bereinigung beider nicht verfchließen. Man verwechfele nur nicht bie 
griechifche Kirche mit der ruffiihen. Die Iebtere if im Grunde, feit 
dee Baar (Peter 1.) fich zu ihrem Oberhanpt aufgeworfen, eine bloße 
Staatskirche, die mit dem Organifmus ber eigentlichen Patriarchalkirche 
nur noch in fehr lockerem Verbande fieht. Die Zaare werben freilich ihrer 
firchlichen Suprematie nicht Teicht entfagen. Die unirten Griechen im Pe 
nigreiche Boten fcheinen ihr aber nicht geneigt, und für die Millionen 
Griechen in dem jepiger Königreiche Griechenland, im türkifchen Reiche 
und in den Öflerreichiichen Staaten dürfte das Faiferliche Pabſtthum in 
St. Betersburg wenig Reize haben und die Fürſten biefer Gebiete 
werden ihm gewiß Feinen Einfluß geflatten. Griechiiche Batriarchate 
‚Enten aber im Ginklange mit bem Inteinifchen und mit Anerkennung ber 
Suprematie bed lebtern wohl befiehen. Auf der Grundlage ber großen Con⸗ 
cilien von Rica und Chalcedon iſt die Wiedervereinigung der Griechen und 
Lateiner ſiets möglich, und fie follte fogar beiden wünfchbar ericheinen. 
Aber die Berwirktichung febt freilich Befeitigung aller Nebenrückfichten 
voraus, ohne bie überhaupt nichts Großes gelingen kann. 


Seite 290. zur Note 18. 

Für Dentfchland war die Meffe zu Frankfurt der große Büchermarkt. 
Noch Marimilian ıı. überließ die Genfur dem Stadtrathe; aber fein Rach⸗ 
folger Nuboif ır. übertrug fie den Sefuiten. Diefe, von einem bewaffnes 
tn Söldner begleitet, bucchfuchten die Bücher von Laden zu Laden. 
Kirchner's Gefch. von Frankfurt. un, 459. Später beftellten bie Kaifer 
einen weltlichen Kommiflär. 


Seite 290. zur Rote 45. 

Der Katechiſmus Luthers. v. 1529 war in Form, Ausdruck und 
Baht der Lehren dem Faſſungskreis und Bedürfniſſe der Kinder und 
des Volkes weit zufagender, als bie fpäter in Aufnahme kamen. uch 
Caniſius bei ben Katholiten mar einfacher als viele fpätern Katecheten. 


Seite 801. zur Note 18. 


„Nell’ Inguisitione e (Paolo IV.) vehementisnimo, onde se gli non puo fare 
magglore offesa che raccommandargli questi inquisiti, e nell' animo suo non ha 
taona opialone de‘ Priacipi che lo fanzo, et io alle volte mi son meravigliate 
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ehe un Pontifice ohe dimostro tante spirito im voler punire un ingeleite por be- 
resia, non pensi poi alla citta et ai regni et alle provineie che vannesetis as- 
pra, alle quali potrie remediare con la pace et con 1a qulete.‘‘ Nauager 


(handſchriftl.) Relatione an die Republ. Venedig v. 1559. 


Seite 3238, zur Note 2. | 
Nechbergers Haubb. bes Öfterreich. Kirchen. Linz 1807. 1 
5. 265. Cod. Napoı $. 196. Das Wort Eheverlobniß kommt hier gm 
nicht vor. 
Beilage zur Seite 830, auf welche die Rote 12. verweift. 


(Entwurf eines Trauungsformulars für gemifdte 
Ehen.) Geliebte in dem Herrn! Diefe gegenwärtigen Brantperfonet 
N. und R. erfcheinen nah dem Wunfche ber Pathofifchen Braut und mi 
Gimvilligung des Bräntigams vor mir, dem Latholifchen Seelſorger, de 

mit ihre eheliche Verbindung im Ungefichte ber Eatholifchen Gemeinde ver⸗ 
kündet unb gefegnet werbe. Durch bie gegenwärtige Hanblung will bie 

Braut vor Gott und im Ungefichte ihrer Glaubensgenoſſen bas feierfice 
Belenntniß ablegen, daß fle mich als ihren rechtmäßigen Seelſorger and 
künftig anerfenne, Daß fle in der Religion ihrer Eltern, in ber fie geb# 
ren und erzogen wurde, leben und fterben, daß fie endlich alle in der ka⸗ 
tholifchen Kirche vorgefchriebenen Religionshandlungen eben fo gewiſſenhaft 
beobachten wolle, ald wenn ihr Batte ein Mitglieb ber nämlichen Kirche 
wäre, 

Bernehmet daher zuerft in Beziehung auf dieſe wichtige Hark 
tung bie Worte des heiligen Evangeliums bei Matth. Kap. xx. Ben 
8—6.: „Es traten PBharifier zu Jeſu mit ber verfänglichen Frage: barf 
ein Mann um jeber Urfache willen fi von feinem Weibe fcheiben? Ieias 
antwortete und fprach zu ihnen: Habet ihr nicht gelefen, baß ber, welcher 
im Anbeginne den Menfchen fchuf, einen Mann und ein Weib geichaffen, 
und gefagt Hat: Deswegen wird ein Mann Vater und Mutter veriafen 
und feinem Weibe anhangen und Zwei werben Eines ſeyn. So find fie alle 
nicht mehr Zwei, fondern Eines. Was nun Bott vereint hat, bas fol de 
Menſch nicht trennen. 


Diener: Diefe Heiligen Worte glaub’ ich im Herzen und bekeme 
fie mit dem Munde. 
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Racdem ihre Chriſtum ben Herm ferb über bie Heiligkeit bes Che . 
Raudes vernommen habet, fo höret auch, wie fein Apoſtel Baulns in 
den Briefe an die Ephefer (v. Kay. 23131. Bers) bie Bilichten 
dieſes Heiligen Standes fo ſchön darſtellt: Unterwerfet euch einander, 
ſchreibt er, ans Ehrfurcht gegen Chrifus! Ihr Weiber unterwerfet euch 
euern Männern, wie bem Herrn! So wie nun die Kirche fich Chriſto 
unterwirft,, fo follen auch die Weiber in Allem ihren Männern fich untere 
werfen. Ihr Männer! liebet eure Weiber, fo wie auch Chriſtus die 
Kirche geliebt, und fich ſelbſt für fie aufgenpfert Hat, damit er ſie hei⸗ 
lige, nachdem er ſie gereinigt im Bade des Waſſers durch das Wort des 
Lebens, um ſich ſelbſt eine herliche Kirche zu bilden, ohne Flecken, ohne 
Mängel ober dergleichen, - fondern daß fie Heilig und fehlerlos ſey. So 
follen bie Mänıter ihre Weiber lieben, wie ihre eigenen Brüber. Wer 
fein Weib liebt, der liebt fich ſelbſt. Denn es haſſet ja niemand fein 
eigened Fleifch, fondern nähret und pfleget es, fü wie auch Sefus Chriſtus 
die Kirche. Denn wir find Glieder feines Leibes, von feinem Fleifch und 
von feinem Gebein. Derum wird ein Mann feinen Bater und feine Muts 
ter verlaffen, und feinem Weib anhangen, unb bie Zwei werben ein 
Sleiſch ſeyn. 

Da die gegenwaͤrtigen Bräntigam und Braut hier erfchienen find, um 
ihr Eheveriprechen feierlich zu wiederholen und nad ber Anordnung ber 
katholiſchen Kirche von mir einfegnen ge laſſen: fo fordere ich nun euch 
‚beide auf, in Unwefenheit der Zeugen euere Erklaͤrung abzugeben. 


(Un deu Bräutigam) 


Ich frage dich, Braͤntigam, nimmſt bu deine gegenwärtige Braut 
ans freier Wahl, ohne irgend einen Zwang, zur he unb zwar fo, 
wie es das Geſetz Gottes erfordert ? 

Bräutigam: : Sa. 

‚(An die Braut:) 

Rimmft auch du, Braut, ben gegemwärtigen Bräutigam ans freiem 
Bilen und ohne Zwang zum Ghegatten, und zwar, wie ed bad Gefeh 
Gottes erforbert ? | 


Braut: Sa. 
IV. Band. 29 
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(Au den Bräutigam:) 

Sm Namen Gottes, bed Allmächtigen,, befien Stelle ich hier vertrete, 
ermahne ich dich, Bräutigam, beine nunmehrige Ehefrau als beine nädpe 
FZreundin und Lebensgefährtin zu Heben, ihr bie eheliche Treue zu halten, 
nichts dem Willen Gottes Buwiberlaufenbes ober ihre Kräfte Meberfeigen- 
des von ihr zu fordern, fie in Zeinem Auliegen zu verlaſſen, Glück und 
Ungluͤck mit ihr zu theilen, und ihr jebe bir mögliche Hilfe zu erweiſen, 
alfo daß beide nichts Anderes fcheibe als allein der Tob. 


(An die Braut:) 

Div aber, Braut, trage ich auf im Namen Gottes bed Almädtl, 
gen, deſſen Stelle ich hier vertrete, biefen deinen nunmehrigen Ehemam 
als deinen nächſten Freund innig zu lieben, ihm. bie eheliche Treue zu hal 
ten, ihn für das Haupt ber Familie anzuerkennen, ihm in allen recht⸗ 
mäßigen Dingen zu gehorchen, Gtüd und Unglüc mit ihm zu theilen, ihn 
in einer Roth zu verlaffen, vielmehr ihm jebe mögliche Hülfe zu erwei⸗ 
fen , alfo daß beide nichts Anderes fcheibe als allein ber Tob. 


(Segen. Der Gegen bed ewigen Baterd, der ben Eheſtand bei 
der Schdpfüng einfepte; ber Gegen bes Sohnes, ber ihn zu einem hel⸗ 
figen Saframent erhob, und ihn als bas Bild feiner innigſten Bereinigung 
mit der Kirche angefehen willen wollte; der Segen bes göttlichen Geiſtes, 
des Geiſtes ber Ginigkeit, der ebe und bes Friedens komme auf ax 
herab und ruhe auf eich bis an das Ende eurer Tage! Amen. 


' Baffet uns beten! 

Gott, Ullvater, in deſſen Hand die Schickſale und die Herzen ber 
Menſchen liegen, blicke huldvoll herab auf bie Brautperfonen,, bie fich hier 
vor deinem Altare wechfelfeitig unverbrüchliche Liche, Treue und Beinah 
zugefagt Haben; verleih ihnen beine Gnade, baß fie bie hier feierlich ges 
machten Berfprechungen ohne Unterlaß vollziehen; daß fle fich gegenfeitig 
die Laften bes Lebend erleichtern und feine Freuden miteinander theilen; 
daß fie die Kinder, werm du ihnen folche verleihen wirft, als bein Ge⸗ 
ſchenk anfehen, und nicht mır als ihre, fondern auch als beine Kinder in 
der vollen Wahrheit der von deinem Sohne geflifteten Religion erziehen. 
Verleihe, daß fe immer ſelbſt zunehmen mögen an Tugend und Froͤmmig⸗ 
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keit, am Glauben an dich, an beine Offenbarungen und beine väterlich 
weiſe und gütige Vorſehung, an inniger und thätiger Liebe zu dir und 
alles ihren Mitmenfchen und an zuverfichtlicher Hoffnung eines ewigen 
Lebens, bis, zur Belohnung Ihrer Liebe zu bir, fich ihr Glauben in das 
Schauen deiner Herlicheit, und ihr Hoffen in ben ewigen Genuß ber 
nnansſprechlichen Wonne bed Himmelreichs verwandeln wird. Darım bit⸗ 
ten wir bich durch deinen Sohn Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 

Der Frieden und die Liebe unferes Herrn Jeſu Chrifii erfülle bekän- 
big eure Herzen und wohne in enerm Haufe. Amen. 


Seite 889. Zeile 24. 


Luther's Kirchenlied war höchft gemüthlih und begeifternd. Paul 
Gerhard und einige andere gaben ihm einen noch höhern Schwung; 
Zinzendorfaber und feinesgleichen tauchten es in eine oft Eindifche Myſtik. 
Später jed och wurde im proteftantifchen Geſange immer mehr das didaktiſche 
Glement vorherſchend. Selbſt bei Gellert M bies der Fall; weniger bei 
Lavater. Erſt im 49ten Jahrhunderte gewann unter Proteſtanten wie 
unter Katholiken die Idee die Oberhand, daß das Kirchenlied durch In⸗ 
halt, Form und Welobie vorzüglich das Gemüth bewegen und erheben 
müße, unb daß dies gefchehen könne, ohne der Reinheit und Ktarheit 
in Auffaffung ber Gotteslehre Abbruch zu thun. 


Bu r Geite 874. 
Die vier Artikel in der Erklärung ber franzdf. Bifchdfe find folgende: 


1. Primem Beato Petro, ejusque suecessoribns Christi Vicarlie, ipsique 
Ecclesig, rerum spirituslium et ad zternam salutem pertinentium, non autem 
eivilium ao temporalium, a Deo traditam potestetem, dioente Domino : Regaum 
meum non est do hoc mundo, et iterum: Reddite ergo qua sunt Casaris Casari, 
et qua sunt Dei Deo. Ao proinde stare Apostolicum illud: Omnis anima Pote- 
statibus sublimioribus subdita sit: non est enim Potestas, nisi a Deo; que au- 
tem sunt, a Deo ordinata sunt. Itaque qui Potestati resistit, Dei ordinationi 
resistit. Reges et Principese in temporalibus nulli eeclesiasticm Potestati Dei 
ordinafione subjiei, neque autoritate olavium Ecolesiz Jirecte vol indirecte de- 
poni, aut illorum subdites eximi a fide atque obedienti&, ac prastite fidelltatis 
eneramento solvi posse, eamgue sententiam public» tranquillitati necesseriam, 
nee minus Ecslesin quam Imperio utilem, ut Verbo Dei, Patrum Traditioni et 
Sansitorum exemplis oonsonem , omniao retineudam. Il. Sie autem inesse Apo- 
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stolies Sodi ac Petri suceessoribus Christi Vicariis, reram spiritualiem plezam 
poteststem, ut simul valeant atque immota consistant sancte meumenicn Synodi _ 
Constantiensis, a Sede apostolica comprobata, ipsoque Romanorum Poatificum 
ao totias occlesim usu confirmata, atque ab eccolesia Gallicana, perpetsa reli- 
gione oustodita, Decreta de auctoritate Oonciliorum generalium, quw Sessione 
quarta et quinta continentur, nec probari a Gallicana scclesia qui eorum De- 
eretorum, quasi dubie eint antoriiatis, ac minus approbaia, rohur infringan 
aut ad solum Schismatis tcmpus Ooaciliidicte detorqueant. Ill. Hinc apsestoli- 
em Potestatis usum modeıandum per Canones epiritu Dei condilos, et tetins 
mundi reverentiä consecratos ; valere etiam Regulas, Mores et Instituta a Regue 
et ecclesia Gallicana receptea, Patrumque terminnos manere imconsuses; at 
que id pertinere ad amplitudiaem apostolicz Sedis, ut statuta et consmetudines 
tante Sodis et ecclesiarum consensione Armata, propriam stebilitatem obtineant. 
IV. In Fidel quoque quastionibus precipuas summi Pontificis esse partes, ojes 
que Decreta ad omnes et singulas ecclesias pertinere; nec tamen irreformabile 


esse judicium, misi Ecclesin consensus accesserit. de gelehrte Sorbomit 
Emery (Preface de la premidre edition de I’Esperit de Leibnitz.) bemerft 


darüber: Nous la regardons, cette declaration,, comme un monument precieus, 
meme an Saiat-Sidge, dont nous ne doutens pas qu‘il me loue um jour la sagesse, 
et ne rdelame l'autoritd, parccque en meme temps qu'on y rojeite des prere- 
getives qui n'oat point de fondement dans L’Evangile, on y etablit celles gei 
sont de droit divin, et sur lesquelles repose l'immobile grandeur du Saint-Biöge, 
ot si l’Eglise gallicane y indique d’une main la partie de l’edifice qu'on peut 
abattre, ello montre de l'autre celle qui dolt &tre à jamals sncrde et imwieladle. 


Drncfehler. 





@eite 88. Zeile 10. Klerus überhaupt. 

— 18. Note 15. 3. 24. heben, oder noch tiefer ſinken. Jedenfar⸗ 
wäre Beides. 

— 189. Zeile 6. von unten: der XVIII. nnd XXV. @ißung flatt der 
IV. Gitzung. 

— 39. — 26 trug dod im Ganzen lange Zeit. ‘ 


Sachen: und Berfonen:Berzeihniß 


für alle vier Bände. 





Die romiſche Ziffer deseichnet den Band, die deutfche aber die Seite ded Bandes. Soute 
bei einigen Gigennamen Im Werte ſelbſt die und da eine Berſchiedendeit vor- 
kommen, fo ift Die im Inhaltsverztichniſſe gesehene Form die richtige. 


Abailard 1. 381. Schlußſtein der Rominaliftien 385. feine Berufung a. d. 
Pabſt ıv. 266. 

Abendmahl (ſ. auch Kelch) ı. 28.1. 35. feine eier getrübt 246. die Ber: 
theilung defielben nach Geftalten wird vom Babfte Gelas u. Leo ı. gottes⸗ 
ränberifch genannt ıı. 244. die Hußiten genießen es unter beiberlei Geftalten 
246. 348. für die Laien unter einer Geftalt feſtgeſetzt 491. Beſchlüſſe Darüber 
in Trient in. 435. ıv. 197. » 

Abergiaubens Ratur ı. 104. 409. vom Klerus gehegt ıı. 284. namentlich 
vou Bettelmönchen ni. 15. auch ſonſt 28. ıv. 291. was zu ihm führt 365. 

Abgötterer des Buchflabens 1. 247. — mit heiligen Weberbleibfelu 250: ' 

Abläſſe entflanden und ausgeartet 1. 2840—41. zur Geldquelle gemacht 
n. 19— 230. mißbraucht 32. Kram Damit getrieben 41. fehr audgeartet 209. 
von Martin v. ertheilt 261. Beflimmungen des Concils von Bafel dar: 
über 479. — bes Nik. von Cuſa 823. Ablaßkram erneuert 525. be⸗ 
fouders durch Junocenz vni. 544. Alexander vı. 548. u. Leo x. 575. 
876. im 415. Zahrh. immer gefleigert ıı. 7. der Preis dafür in Deutfche 
fand vom NReichstage feſtgeſeßt 32—33. Verkündung wird fchwierig ın. 33. 
506. wird nach einem Bachtfpftem erhoben 83. wie von Tchel angepriefen 
und eingefammelt 34. fehr angegriffen 34—85. ıv. 149. Adlaßbriefe auch 
von Fürften nachgefucht ın. 94. Rom Hilft der Ablaßkraͤmerei nicht ab 150. 
Entwurf dagegen 151. Beſtimmungen des Concils von Trient darüber 152 
—4157. zeigen fich als unzureichend 836. verar laßt zunächk die Reforma- 
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tion ın. 32. von Möndhsorben auch nach dem Concil von Trient nad 
ausgebeutet ıv. 335 —86. 

Ablaßkrämer verprafien einen Theil bes Gelds ıı. 3%. 

Abondi, Raſo, Bifchof v. Chur, if für Reform ıı. 140-111. laͤßt bo. 
den Cardinaͤlen gewinnen 194. 

Abſtimmung beim Concil von Conſtanz gefchieht nationenweis n. 114 
—116. Art der Abſtimmung zu Bafel n. 811—18. zu Trient ur. 187. 
Aebte wollen den Bifchbfen gleich feyn ı. 25. erlangen bad Recht, Iufnt, 

Stab und Ring zu fragen 484. 

A det genteßt mancher Befreiungen 1 200. mißhandelt feine Lnterthanen. 
nı. 28. ift im Beflde der reichften Pfründen 29. — worin er nit Luther 
einverſtanden iſt 85. 

Adler, doppelter, wie ind Reichswapen gelangt u. 874. 

Advieamenta nationis Germanicn 11, 318. 

Agapen oder Liebesmahle ı. 37. 

Agricola, Joh., Hofprebiger m. 275. vorlaute Aeußerung von ihm in 
einem Briefe 276. des Doppelfinnes bezichtigt 278. 

Agrippa v. Nettesheim fchildert die Scholaſtik ın. 11. 

Ailly, Beter von, trägt bei zur Abfegung der Gegenpäbfle ı. 55. fein, 
Ruhm 98. feine Studien und Werke 107. fein richtiger Begriff v. Re 
form 108. widerfegt fih der befchränktenden Theilnahme am Concil 145. 
147. will das Concil von Conſtanz nicht als Fortſetzung jenes von Piſe 
angefehen wiſſen 130. hat den Borfis im Goncil 140. vertheidigt bie 
Dbermacht des Concils 147—48. will die Engländer mit ben Deutichen 
in Gonftanz verfchmelzen 163. hebt die gefährlichen Folgen einer Auficht 
Hußens hervor 171. eifert für frühe Pabſtwahl 186. fcheint als Fraujzoe 
gegen feine Weberzeugumg zu handeln 188. fein Gutachten zur Pabſwahl 
213—14. iR auch Aſtronom 499. gerühmt ıv. 206. 

Albenga, Bifchof von, über NRefidenzpflicht ıv. 38—39. über Mehrheit 
von Pfründen 162 —63. erregt in Trient Unwillen 182. 

Alboin, ein Mönch conftanzer Biſthums, vertheibiht die Briefterehe 1. 336. 

Albrecht 11. wird Kaifer und König von Böhmen 11. 876. tritt dem Kur: 
vereine bei 879. flirbt 419. feine Fehler 436. feine guten Kigenfchaften 
487. gibt einer edlen Bitte bes Bifchofs v. Paſſau Gehör 487. er wer 
Befchirmer der Reform durch bie Goncilien von Sonflanz uud Baſel 437. 

Albrecht, Heszog dv. Baiern, fchließt fih den Reformanträgen K. Ferdi⸗ 
nand’e ı. eng an ıı. 397—98. ıv. 101 -2. 108—9. 113 —14. gefaltet 
den Laienkelch 120. 128. fchlägt auf einmal um 130—31. 

Albrecht, Erzb. v. Mainz, wirb Oberpächter bes Ablaſſes in Deutſch⸗ 
land unter Leo x. ın. 33. von Luther eingefchüchtert 98. 

Albret, Johanna, Künigin von Navarra, vor bie Inquiſition geladen 
ıv. 802, 
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Aleanber miphiligt die Borlabung Luthers zum Neichetage ıı. 88. feine 
Nede daſelbſt 8SI—90. von Paul ıı. nach Deutfchland gefandt 137—88. 

Alexander v. sum Babp erwählt iı. 57. ſchließt dad Concil von Bifa u. 
vertagt die Reform 58. weiches Verfprechen er im Unmaße erfüllt 59. 
als Pabſt ein Bettler 59. hat Leine Berwandten 59. wirb von Ko⸗ 
nig Benzel, aber nicht von Ruprecht anerfannt 61. erflärt ſich wider 

Ladislaus v. Neapel 61. ift ein Spiel feiner Umgebungen 62. begänfti- 
get die Bettelmonche 63. ſtirbt 64. 

Alexander w. (Borgie) wird Pabk ı. 547. fein Sharafter 548. macht 
ein geheimes Bündniß mit dem Sultan 548. feine Kinder 549. führt 
die Genfur der Bücher ein 549—50. ıı. 867. läßt Savonarola verfol- 
gen ı. 551—52. flirbt an Gift, von ihm für Andere zubereitet 558. 

Alexins, griech. Kaiſer, meldet Innocenz ın. feine Anfiche über Kirchen: 
vereinigung 1. 426. 

Aliffe, Bifchof v., fpricht für den rdm. Stahl m. 2485-47. Über göttl. 
Eiufegung der Bifchdfe wider Lainez ıv. 78. 

Alkuin tabelt die Ginführung bes Kirchenzehenten ı. 177. fein Begriff v. 
ber Königsmürde 417. 

Allegoriſche Auslegung ber Bibel ın. 221. 

Allemand, &, Ludw., Garbinal und Erzb. v. Arles, wirb bes Concils 
zu Bafel würbiger Borfiser nach Zulians Mbgang ıı. 8741. er entgeht 
Engens ıv. Rachſtellingen nur mit Mühe 371. bezeichnet den offenen 
Weg ber Bäter zu Bafel 886. Hält einen Bortrag voll Ernſtes für Re: 
form wider Gugen ıv. 897—400. ärntet allg. Bewunderung 400. flegt 
über den Zwieſpalt im Concil mit einer LiR 405. er wird Gatilina ges 
ſcholten 407. fucht alle Barteien zu verfühnen 407—8. und betheuert feine 
Entſchloſſenheit bis in Tob 408. er verläßt die Sigg 408. kehrt aber 
auf Fürbitte bald wieber zuruck 408. macht bem Erzb. v. Balermo Bor» 
würfe über Wankelmuth 409. ordnet bie SARe Sitzung hochfeierlich an 
409. rũhmt bie Bräfaten unb das Concil 410. bleibt mit Gefahr feines 
Lebens während der Peſt in Bafel 414. if Vorfiser des Gonclave für 
die Pabſtwahl 416. .erfcheint- beim Reichstag in Frankfurt 457. macht 
Aeneas Sylbius Borwürfe 460. will fi Eugen bem ıv. nicht nähern 
509. verwaltet feinen Kirchfprengel muflerhaft 518. und wird felb von 
Rom felig gefprochen 518. gerühmt ıv. 206. 

Alphous v. von Aragonien eignet ſich Kirchenzehenten zu n. 275. läßt ben 
Domherrn Munor zum Pabſt Clemens vın. wählen 276. fein Haupt: 
befiseben 287. treibt und fchügt Gelahriheit 294. nimmt Rom ein 340. 
verſpricht das Concil von Bafel zu beſchicken 857. fein Bevpllmächtigter 
Tudeſchi, Erıb. von Palermo, iſt beim Concil fein Werkzeug 405—6. 
fpielt eine Doppelrolle 483 —84. 450. erhält Neapel 500. 

Alterthümer, kirchl., werden erforfcht n. 408. 10. 24. 


\ 
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Ambrofius über das Verhältniß der Bifchdfe zu ben Fänften'n. 408. 
und zu den Briekern ıv. 81. 

Amerifa: Greuel der chrifll. Eroberer daſelbſt ıv. 207 - 9. 

Amici, Nik., Theniog von Paris, widerfieht dem Erzb. von Palermo 
ins Ungeflcht 11. 402. 

Ammon, 6h. $r., über Bibelauslegung m. 324. über bie prot. Lehre 
von der Rechtfertigung 228. % 

Amt, wie in ber erftien Kirche gefucht und befiellt 1. 40—&1.- ſoll feinen 
Mann ernähren 171. Aemter werben ſehr vermehrt in Rom ı. 579. übel 
vergeben ıv. 314—1B3. 

Amtsgewalt: fchroffe Anfichten Wiklef's und Hußens darüber n. 170 
—172. 

Amyot, Jak., franz. Abgeorbneter zu Trient, anerkennt das Concil 
nicht 11. 300. 

Anatheme: Mißbrauch derſelben 1. 479. die — des Goncils v. Trient 
nı. 224. ıv. 270. 278. ſchon beim Concil zu Gangra üblich ın. 238. 

Andachtsübung voll hoher Einfalt ı. 242. 

Andreas, Kardinal v. Sanct Sirtus, will gegen Rom und Sirtus w. 
ein Concil in Bafel verfammeln n. 54%—48. fein Gruft wirb zu Schar 
den 548. 

Aeneas Sylvius (fiehe auch Biusu, 1. 176. ı. 298. if als einfe- 
cher Klerikus anfangs eine Stube des Goncits von Baſel 298. er du: 


dert fich mit feinen Würben 298. Hält eine Rebe zu Gunſten ber päb 


lichen Vorſchläge in ber Griechenfache 366. fchilbert Dentfchland ai 
eine Barbarei 379. ein gewiſſer Leonharb fehnappt ihm eine PBrobfei 
weg 414—15. wird GBeheimfchreiber von Felix v. 419. geht zur Kaiſer⸗ 
tröuung nad) Achen 445. Notizen über ihn 445 —46. tritt in Dienfte Frid⸗ 
rich's an. and ergibt fi) ihm ganz 445 — 46. fucht alle Fürkten für Gugen 
ıv. zu gewinnen 447. fpielt dad Kirchliche in die Hände der Fürſten 447. 
bewegt Kridrich in. und den Reichstag , daß fie Eugen ıv. anerkennen 653. 
wird ein Anbredner der monarch. Gewalt in der Kirche 454. nach Am 
gefandt benimms er fich ſchlau und verſchmitzt bafelbft 454. er wirb auch 
Geheimfchreiber Eugen's ıv. 455. ehrt zurück und fol Eugen’s ıv. Sache 
unterflüben A56. taub bei einer Anrede Lyſura's 458. f. Hulfsmittel bei Un⸗ 
terhandlungen 459. modelt eine Urkunde ber Kurfürften um A5®. wie er fd) 
gegen Borwürfe bes Erzb. von Arled entfchuldigt 460. hätt eine Anrede an 
Eugen ıv. 460. überliftet Die deutſche Gefandtfchaft in Rom 461. feine Liſt 
ſchadet ben Deutichen insbeſondere 462. fchildert Eugen ıv. 465. ir für Er⸗ 
laubniß der Briefterehe ıv. AB1. 482. ift Miturſache an ber Aufibfung bed 
Concils von Bafel 506. hält es erſt zur rechten Beit mit Eugen ıv. 509. 
feitet Sridrih’s m. Politik 51718. feine Verfündigung an be 
beutfchen Nation 519. Schmeichler im Wingefichte des Pabſtes 526. 
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hält Fridrich mi. ab, etwas für die deuſche Kirche zu thun 526. fpottet 
häufig der Deutfchen 537. vertheibigt den Pabſt um jeden Preis 528—29. 
feine Umtriebe in Deutfchland 530. ift Cardinal und Erſter im päbft- 
lichen Rathe 53031. achtet Feine Wahlfreiheit 531. erzeugt mit einer 
Engläuderin ein Anäblein ıv. 107. er wird Babf als Pius u. ı1. 831. 
fiehe Pius ı. 

Anjou, Haus, ift in Neapel fietd wider Nom ıı. 64. Rens von — verliert 

Neapel 500. 

Anmaßung, reformfüchtige, wird Durch Synoden niedergebrüdt ıv. 485 
—486. 

Anna‘, Tochter Kaifer Karl ıv. , heirathet Richard 1. v. England ıı. 122. 

Annaten famt ihren Mißbräuchen ıı. 200. follten beſchränkt werben 219. 
348. von den Cardinälen und Andern verfochten 324. 851. ihre Aufhebumg 
zu Baſel befchloffen u. 352. in Frankreich erwirkt fie Len x. wieder 11.567. 
573, ıv. 179. Paul 1v. ruft fie nen ing Leben ıv. 178. Pius ıv. hegt fie 179. 

Antiochia, der Patriarch von, gibt eine Schrift vom Anfehen und ber 
Macht allgem. Goncitien über den Pabſt heraus n. 326. Verfügungen des 
Concils von Bafel Darüber 476. 

Anwälte, vier, bes Concils von Sonflanz ıı. 419. 

Anwartfchaften famt ihren Mißbräuchen u. 199. ıv. 17677. 

Apologien bes Chriſtenthums 1w. 364. 

Apoftet: ihr Anfehen u. Amt ı. 88. AO. wohl bie meiften vexheirathet 223. 
womit ihr Stifter fie wehrbar gemacht 370. fie bedienen ſich überall ber 
Zandesfprachen ıv. 138. 

Aquaviva, General der Zefuiten, fieht die Fehler ſ. Ordens ein ıv. 376. 

Aquileia, Patriarch von, warnet zwei andere, für heile Haut zu forgen 
1. 401. erklärt die Abficht feiner Worte AOL. wird Cardinal 420. und ein 
Opfer ber Ber in Bafel 414. . 

Aauileia, Patriarch von, wird v. ber Snquifition Hart verfolgt ıv. 802-3. 

Arcimbold, Ablaßverkünder in Schweden 11. 48. 

Aretind, Leonard: klaſſiſch gebildet u. 112. 

Arezzo, Biſchof v., gibt ein Gutachten f. Reform im 18. Jahrh. ıv. 874. 

Arga, Biſchof von, nennt den Babf einem Diener ober Beamten der Kirche 
u. 393, 

Arianifmus eink fehr verbreitet ı. 72. 206. 

Arifioteles in ber Kirche in hohem Anſehen ı. 84. m. 2056. ıv. 284 
—285.. verdrängt den Plato ı. 880. 384. wird zurückgeſchoben n. 101 
ıv. 284. 

Artes, Cardinal von, ſiehe Allemand. 

Armac, Biſchof von, macht in Trient ben Vermittler. 2417. 5 

Armaguac, Heerführer, am Nheln ı. 504. — ber v. ©: erſchleicht Dil: 
penfe über Blutſchande 530— 31. on 
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Armen⸗ u. Krantenanfaiten vom Tone in Trient den Wifchöfen aubefoh: 
len ıv. 84. 

Arnaud's Klagen Über bie Bfründenvergabung in Frankreich 11 574. 

Arnold von Brefcia ı. 892. n. 6—7. 

Arnulf von Orleans macht die alig. Concilien wiber die fatfchen Decreta: 
(en geltend ı. 284. 

Arras, Bifchof von, ſiehe SGranvella. 

Artikel, 4, bes gallitan. Klerus ıv. 878. 45152. 

Aerzte in Trient thun wiberfprechende Ausfagen in Müdficht auf eine her: 
fchende Krankheit 11. 255. 

Aſchaffenburg, Färkentag daſelbſt ıı. 503. ſogenanutes afchaffenburge 
Goncorbat 519. 

Aſtorga, Bilchof von, wiberfpricht dem Cardinal bei Monte in. 188. ver: 
ficht die freien Anträge 180 — 90. Magt über die Anmaſung der Legaten za 
Trient 805. wider Commenden und Unionen ıv. 88. 168. Sqriftfele 
m. 510. 

Aſyl der Kirche ı. 201. 

Athanaſius beim Goncil v. Nicäa noch Briefler ıı. 898. 

Augsburg: der Biſchofſtuhl daſelbſt wird v. Martin v. willkürlich befept 
n. 674, Beter , Bifchof v. Augeb. , nad) Bafel gefandt 878. Reichttag dar 
felbft gegenüber dem Card. Gajetan in. 38. augeburger Glaubensbefemmtnif 
416. in ben Inder gefeht 878. Neichdtag U. 1547 daſelbſt 262. Reichetag 
v. 1548 zahlreich befucht 274. feltfame Erklärung des Kurf. v. Mainz 276. 
Reichstag v. 1555 ftellt ben Religionsfrieden in Deutfchlanb her 38384. 
die trienter Wefchlüffe werben dort 1566 von dem geiftl. Fuͤrſten angenomn⸗ 
men ıv. 280. 

Auguren ıv. 365. 

Auguflin, Sanct, üb. Brädeftination ı. 76. verwirft Die Todesfirafe gegen 
Kenfr 208. ändert fich darin 208. über Berufung vom Pabſte an ein ag. 
Concilen. 258. wird Ariſtoteles der Kirche genannt 898. erhält große Au⸗ 
torität bei den Reformatoren ın. 196. ıv. 284. feine Behauptung von ber 
Bibel m. 209. verlangt ber Kirche Wutorität für Glaubensfachen and ber 
Bibel 212. macht einen Unterfchied im Unfehen ber bibt. Bücher 213. über 
ſchuldloſes Irren 235. über Einſetzung der Bifchöfe ıv. 68. und über bie 
Schlüffelgewalt 68. als Prediger ıv. 82. er fieht bie von Mönchen einge: 
gangnen Ehen für gültig an 107. über Lehren unb Dulden 415. üb. leiden: 
ſchaftsloſes @rforfchen ber Wahrheit 430, 

Außenwerk der Gottesverehrung ıv. 834. 

Auslegung der Bibel ın. 219. buchfäbl. u. allegor. 290-1. Auslegun 
der Goncilebeichlüfle 499. 

Ausſchließung von ber Kirche wie vorgenommen 1 217. 

AUvalos, D, fiehe Peſcara. 
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Averſa, Biſchof von, über Difhofswahten ıv. 170. 

Avigmon wird ber Pabſte Sip ıı. 18. AÄusartung des Hofes bafelbk 22. 

Arita, D’, fpan. Botfchafter in Rom , macht dem Babk Anträge im Na⸗ 
men feines Hofe ın. 463. 


Bacher, Bertrand: fein Bortrag beim Concil zu Gonftanz in Betreff bes 
Klerus n. 96-97. 

Bacoms Worte über den Barteienwechfel ı. 447. geht nur ben "eg der 
Beobachtung ıv. 285. über Wiflen und Glauben 364. 

Baden, Bernhard v., 11. 85. 189. Joh. v. — x. bezahlt wegen bes Erzſt. 
Trier an Galizt ın, 80,000 ©. ıı. 580. 

Baden: Befehl eines Landvogts v. — in ber Schweiz ıv. 317, 


Daierns Fürſten der Reformation durchaus abhold ıu. 73. beziehen 
viele Einkünfte von Kirchengütern 397. (f. Wibr echt.) ıv. 816. 

Bannfluc, (ſiehe Kirchenubann) ı, 321—22. 431. 482. ber frühern 
Kirche 217. Stimmen bawiber 324, die Schen vor ihm nimmt ab 325. 829. 
zu polit. Zwecken angewandt 825. 830. die Bölker ſtoßen ihn mit Gewalt 
zuruck 826. Gerſou's Gleichniß darüber 326. verglichen mit dem Frei⸗ 
muth der Kirchenväter 327. jeder päbſtl. Drohung beigefügt 829. auch von 
Bilchöfen nachgeahmt 830. von Concilien eingefchränkt 330. Univerfitäten 
das Recht dazu verliehen 330. wird fortgeübt, aber abgeflumpft u. 47. 
ıv. 263. 816. fein Ausdruck gefeigert ıı. 18. durch Mißbrauch entkräf⸗ 
tet 33. von Den Begenpäbften wider einander geichleudert 86. Beſtimmun⸗ 
gen bes Concils v. Bafel über ben Bann 478. hat im 15ten Jahrhunderte 
noch viele Kraft 1. 8. auch gegen Ungeziefer angewandt 28. wie nad) bem 
Concil v. Trient zu gebrauchen ıv. 17—18. wie einige zu deuten 143 —144. 
ein gerüttelt Maß derjelben in der Nachtmahlsbulle 259. 

Baptiki, Bernard, eifert zu Conſtanz für unverweilte Reform ıı. 187. 

Barbarei verliert ſich lange nicht ıı. 443. 

Barbaren zerfiöreg bie alten Kunſtdenkmale ı. 110. 

Baronius fpricht ben Pabſte bas Recht der Bücherverbote zu ıv. 289. 

Bartholomänsuacht in Baris ıv. 273— 274. - 

Bartolus verfaßt ein kirchl. Schaufpiel ı1. 490. 

Bafel: allgemeines Concil zn, v. Martin v. angefagt ıı. 277. Martin’s v. 
Bulle 280. v. Eugen ıv. bie Berufung erneuert 281. ift ald Fortſetzung des 
Concils v. Gonkanz zu betrachten 818. 822. feine Erdffnung ſehr erſehnt 
2383. Politik der Höfe vor feiner Eröffnung 384. durfte fih Unterfügung 
von Gigidmmmb verfpeechen 292. worauf man fidy bei dieſem Concil gefaßt 

zu machen hatte 29798. Card. Julian Cäfarini als päbſtl. Legat trifft 
feibp Worberritung zum Concil au Ort und Stelle 300. gibt Vollmacht zur 
Geffiumg 800. 08 wirb eröffnet 800. Anordnung und Zweck des Concils 


- 


— 


301. Abtheilung in Deputationen 301-2. 356. wie bie Geichäfte nad 
Materien abgetheilt 802. GEnticheidung in der Generalverfaumiung 808. 
die Beſchlüſſe in ber Domkirche verfünbet 308. Ausfertigung ber Bes 
fchlüffe 304. uı. 168. die Befätigung ber Befchlüffe vom Pabfte nich ein: 
geholt und ſelbſt ber Legat durfte fie nicht verweigern ı1. 804. ber Grund 
dieſer Ginrichtung 317—18. weltl. Angelegenheiten zur Ungebühr vor fein 
Forum zugelaffen 804. 855. ein Beſchützer war bem Concil v. Kaifer beſtellt 
‚805. ‚feine Liturgie 808. bie Sittfamkeit fehr beachtet und aller Rangſtreit 
ausgefchloffen 306. die Behauptungen der Einzelnen nicht aufgezeichnet 806. 
es fol fchon im Beginne wieder auf des Babftes Befehl nach Italien verlegt 
werden 307. doch ſelbſt ber Abgeordnete mit d. päbftt. Bulle Rand ab v. dem 
Unterfangen 307. bie Väter in Bafel fegen ſich gegen die Aufloſung uud 
Eugen's Künfte kommen ganz and Tageslicht 808. die Böhmen eingeladen 
309. 318. kräftige Vorſtellung des Legaten Julian an ben Pabſt gegen die 
Aufidfung des Concils 309—10. Gefandtichaft Des Concils an ben Pab 
311. ihre Vorſtellung 814. einmüthige Erklärung, verfammelt zu bleiben 
317. ermahnt die Fürften, vom Kriege abzuftehen 318. Card. Julian ver: 
theibigt des Concils Recht und Anfehen 81920. es erſtarkt S2i. ber 
kömmt einen Gegner an Fribrich von Oeſterreich 321. ordnet eine vollſtan 
dige Sammlung der Acten des Concils v. Conſtanz an 822. erklaͤrt feine 
Unaufldslichkeit und beruft ben Pabſt 322. verbietet ihm, aufs neue Gars 
dinäle zu ernennen, oder bie in Bafel anmefenden abzurufen 823. päbſl. 
Gefanbte langen an 333. ihre Umtriede 823. fie erheben bes Babftes Nacht 
umd fepen die des Concils herab 323—24. die Bäter antworten ihnen 
gründlidy 824. zwei Schriften vom Unfehen des allgem. Concils über ben 
Pabſt in Umlauf gefebt 326. es ladet den Pabſt nochınald vor 326. klagt 
ihn der Hartnäckigkeit an 326. 337. gebietetiihm, fein Edikt zur Auflöfung 
zu widerrufen 327. geht den Kaifer um feinen Schup an 327. fefle Anord⸗ 
nungen zur regelm. Abhaltung allg. Soncilien auch gegen bes Pabſtes Wil 
len 8237. felbft Die neuen Befandten .des Pabſtes vermdgen nichts auszurich⸗ 
ten ; er befümmt eine Friſt von 90 Tagen 328. es bittet den Kaifer zu fi 
329. erflärt, bis in Tod dem Reformwerk obzuliegen 339. 878. empfängt 
vom Kaifer eine Rechtfertigung über fein Benehmen in Stalien 334. u. die 
Berficherung von deſſen Schub 881. es erklaͤrt jeden UM des Pabſtes gegen 
den Kaifer im voraus für nichtig 332. neue Verfuche, um ber Reform aus 
aumeichen 332. Card. Julian erwiebert bem Babfle ans Auftrag der Bäter 
382, ſtatt die Aufloͤſungsbulle zu widerrufen fpricht Eugen ıv. aufs neue bie 
- Bernichtung des Concils aus 333. Eugen will das Concil anders geſtalten 
838. 834. bes Pabſtes Geſandte hatten den Auftrag, zu maͤkeln 334. 
allein die Väter beſtanden feft auf ben Widerruf der Auflöfungebulle 334. 
nene Mahnung geht au ben Pabſt 335. dad — Nellt bie freie Wahl ber 
Bifchöfe wieder her 385. die Berchlüffe der 42ten Gigumg vom Pabe für 
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nichtig erflärt 885. Siqmmmd langt an 335. Carb. Zulian’s Rebe an bie 
pabftt. Gefandten in Gegenwart des Kaiſers 386. ebenſo gegen ben Erzb. 
von Spalatro 837. dem Pabſt neue Friſt Bewilligt 887. und Formulare 
des Widerrufs vorgelegt 387. wornach er bas Conril vollauf anerkennt 388. 
und beſchickt 338—89. nimmt bie & nenen Legaten in Blicht 889. feier: 
liche Ausfdhnung zwifchen Goneil und Pabſt in Gegenwart des Kaiſers 839. 
Das — ſchreitet für Eugen ıv. bei den Römern ein 341. gewinnt Zutrauen 
bei den Böhmen md empfängt Gefanbte von ihnen 342 — 48. Ginzug der- 
feiben in Bafel 848. ihr Gottesdienſt 240 —44. le begehren A Punkte 
vom Concil 344. der Legat Julian forfcht fie aus 844—45. fie verthei⸗ 
digen ihre Unfichten und Begehren 345. und erlangen endlich bie Compac⸗ 
taten 845. das Concil bewirkt mit Milde, was Feuer u. Schwert von ihnen 
nicht erzielen kvunten 347. das — fol den Pabſt Entfchädigung f. d. An⸗ 
naten beftimmen 350. des Pabſtes Würde fehr erhoben von Traverfari 851. 
droht den Begaten mit Ausfchluß 352. Zulian’s Nebe über Aufhebung ber 
Annaten 35353. Gardinal Sulian wird andern Sinnes und verliert das 
Zutrauen des Concils 334. auch Sigmund wendet fih ab vom Concil 354. 
der Babft fucht des Concils Auftöfung durch den Kaifer 355. Begehren der 
Gefandten des — an ben Kaifer 356. des Kaiſers Anſinnen an bag Concil 
356. es läßt fich aber nicht irre machen 357..beflimmt bie Form Fünftiger 
Pabſtwahlen und Einiges kber Conſiſtorium, Gardinäle und Biſchofswahlen 
858, hebt alle päbſtl. Vorbehalte auf 859. verkündet einen Zubelablaß 859. 
wird vom Pabſt an allen Höfen angefchwärzt 360. 367. Verhandlung mit 
den Griechen 362-685. empfängt Briefe v. griech. Kaifer u. Patriarchen 
864. der Ort eined Concils fir die Griechenfache im Allgem. beftimmt 365. 
eiste Bulle mit dem Befchluß der Minderheit dem der Mehrheit unterfchoben 
366. ber Bifchof von Tarent in bes Frevels fchuldig und entflicht 366. 
Eugen ıv. will in einer Sache des Concils entfcheiben 367. gibt fi) das 
Anſehen, über dag Concil zu feyn 867. ein Bote bes Concils wird aufge- 
fangen 868. Gugen ıv. handelt gegen alle Beſchlüſſe des Goncild 368. es 
ladet Pabſt und Card. vor 369. und erklärt Eugen ıv. der Hartnäckigkeit 
ſchuldig u. fifpenbiert ihn 369. verwinft das Concil von Ferrara 369. 372. 
von den Deutfchen wenig unterflüst 875. 380. K. Albrecht ıı. erneuert 
ihm das fichere Gelcit 376. 388. durch bie Kurfütſten wird ber Proceß ge- 
gen ben Pabſt aufgehalten 377. 390. was man ihnen antwordet 877. es 
befchickt ben Reichstag zu Nürnberg 378. und täßt feine Gefinnungen bort 
ausfprechen 378. es fol an einen andern Ort verlegt werden 879. 886. 388. 
411. 444. 456. es beſchickt die Synode von Bourges 381. und den Yür- 
ſtenconvent zu Mainz 38%. aus feinen Befchtüffen entfteht die pragm. Sanc⸗ 
tion für Frankreich 380, und nachher die für Deutfchland 38A— 85. Garb. 
v. Arles bezeichnet den offenen Gang bes Concils 386. as erflärt ſich mit 
Kahdrmk gegen feine Berlegung SE7. der Fürften Neutralitaͤt frommt Ihm 
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cilien 1. 427. umabthigge Zweifel 669. fchilbest ben Kletus ın. 9. warnt 
und achtet Paolo Sarpi ıv. 242—43. fein Fund wird in Rom übel aufge: 
nommen 261—62. über Smmunität 315 —16. er wird überboten 408. 

DBembo, Beter, päbfil. Sekretär ıı. 578. 

Benedicts, d. heil, Mönchsorben 1. 129. deſſen Berbienfie 345. ıv. 333. 
fein Orden artet aus 347. follte veformiagt werben ıL 238. fürbert Stabien 
Wiſſenſchaft ıv. 332. 833. die — Klöfter in ber Schweiz 333, 

Benedict x. entfcheibet wider Johann xxıı. aı. 19. 

Benedict xın, Gegenpadft 1394. 11. 48. vereitelt die Beſchlüſſe bes franı. 
Natidnalconcils 47. wird Frankreich ſehr fchädlich AB. will fcheinbar mit 
Innocenz va. den Kirchenfrieden bewisten 49. drohet Frankreich mit dem 
Bannfluche 49. will eine Zufammentunft mit Gregor xıı. vorſpiegeln 50. 
jeine trotzige Autwort in Betreff des franzoſ. Rationalconcils 51. feme 
Bannbulle wird auf Befehl des Könige v. Fraukr. zerriffen 51. für abgejept 
erklärt 52. 54—55. fein Gpncil in Berpignan 55. behauptet fich wider 
feine 2 Gegenpäbfte 62. geborner Aragonier 82. will weber in Gonfan 
vor dem Goncil ericheinen, noch abbanfen 157—58. macht unzuläßige Kor: 
derungen 159. Hält einen Vortrag von 7 Stunden in Perpignan vor Sigie 
mund 159. -bieibt halsftarrig in Peniſcola und fchleudert Bannflüche 160. 
168. bei dem Concil angeklagt, fehuldig erfunden uud vorgelaben 162. er 
nennt 2 Benedictiner Die Raben des Concils 162. wird bes Pabſtthun 
entfegt und für einen Keber erklärt 162. ſtirbt in Peniſcola 276. 

Denedictxuı. hält 1725 eine Synode ıv. 345. 

Benedictxıv. fiellt den Pabſt als Quell der Pfeundvergebung dar iv. 178. 
anerdennt die Gültigkeit gemifchter Shen 825. billigt in Kirchen die Aut: 

terfprache 338. ſein Werk über Kirchenſynoden 483. 

Berkley über Afterphilofophie ıv. 400—1. 

Bernardi, Joh., Bild. v. Ajaccio, über Kefidenypflicht iv. 48. 

Beruhard's, Des Heiligen, Rathichläge migashtet 1. 309. ſchildert die 
Verdorbenheit der Kirche und Roms 309— 10. ebenfo Die Berwirruung der 
Kirche 332. Klagen wider Kom 39298. wünfcht die Urfirche a1. 2. 92. 
rügt Die Berufungen 208. tabelt das Feſt der uubefleckten Empfängus 497. 
über Ginfegung der Biſchöfe ıv. 70. vom Umgange mit Weibern 443. von 
Ballavicini herabgejeht 252. — fiber Sittenverberbniß 214. 

Berton, Geichäftsführer des Card. v. Lothringen in Ron nı. 438. 

Berufung, wie befchaffen 1. 463. — nach Rom ausyeartet . 207-8. 
— vom Eonecil an den Babft für frivol und wichtig erklaͤrt 358, Be 

fiimmungen des Goncild von Bafel darüber A76. Berufungen vom Pabſt 
an ein allgem. Concil ald ketzeriſch verdammt 582. Teste Berufung sem 
Pabſt an ein alg. Concil gefchah durch Hapnleon 582. Berpaubluugen bar: 
über in Trient ıv. 179 - 88. 

Bermeger, Barthol., paͤbſti. Wachthauptmaun, iſt fur Zwingli un. 84. 
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Beſchlüſſe des Coneils v. Gonflam, wie gefertigt n. 119. — , die nicht 
zur Annahme beim Concil in Gonftanz worgelegt wirben 281. vornehmfe 
— des Concils v. Bafel 467—99. — des Concils v. Trient ıv. 19-20. fie 
und ihre Form finden Anfioß 22425. follen vollgüfltig nur in Rom aus⸗ 
gelegt werden 381 —32. 239. 

Beſchwerden, 104, ber beutfchen Nation ın. 94. 100. 102—3. werden 
von Paul ın. für falſch und nichtig erflärt 181. | 

Betätigung der Biſchöfe ıv. 172—73. rim. Willkür davin 179. 315. 
von Bius vii. verweigert 897. 


Bettelorben Eommen auf ı. 348. werden des rin. Stuhls Werkzeuge 
848. ihr Schaben ward fpät eingefehen 349. übernehmen das Bredigtamt ıı. 
23. üben es oft albern aus 26. werben noch mehr an ben Pabſt gefeffelt 27. 
von Alexander v. fehr begünftigt 08. von Johann xxuı. nicht fü 66. wer: 
den von Wiklef (ehr gehapt 82. find ausgeartet 205. von den Hußiten verab: 
(heut und in Bafel beim Coneil angeklagt 344. Lehren berfelben vom Gon- 
cil in Baſel verworfen 449. ihrem Unweſen gefeuert 485. erfchleichen v. 
Alerander v. Brivilegien 68. u. v. Nikolaus v. 524. greifen in bie Seel⸗ 
forge ein ıu. 16. ihre Anmaßung 17. 

Bettler beläftigen Ambrofius und Gratian ı. 45. 

Beza, Theodor, beim Religionsgefpräche zu Poiſſy ui. 378. 

Bianchi⸗Giovini gibt eine Biographie bed Paolo Sarpi ıv. PAi-—A4. 

Biber v. den erſten Chriſten gelefen 1. 37—88. 1n. 248. Reichthum ihres In⸗ 
halts für des Menfchen Heil ı. 88. 65. 405. 111. 209.220. ward v. Geiftlichen 
wenig gefannt ı. 228. 249. im Mittelalter ihr Stubium fehr vernacdhläßige 
295. 380. zu lefen empfohlen n. 104. wann und warum herabgewürbigt 
376. ihre Kritik vernachläßigt ın. 12—13. ſoll nicht in die Landesſprachen 
überfeßt werben 22. ihr kritiſches Stubium gewinnt 84. ıv. 293. von Ter⸗ 
tulllan und Hoflus der Trabftion nachgeſetzt m. 211—12. in Brient ihre 
canon. Bücher beſtimmt 214. 222—28. von deren Ueberſetzung 214—16. 
Bibelſtudium als Grundlage aller theoiog. Wiſſenſchaft v. Concil zu Trient 
bezeichnet ıv. 90. Bibel ehemals übern in ben Landesfprachen gelefen 188. 
das Bibelſtudium macht große Yortfchritl® 298. 298. fiber ihre Auslegung 
36465. und frommen Gebraud) 418—49. das Lefen derfelben mehr 
als je befördert A28. 

Bibliotheken, wie im 15ten Sahrhunderte befchaffen ıı. 102. 

Bibra, Lorenz von, Bifchof zu Bamberg, nimmt anfangs Luther im 
Schutz ın. 420 - 41. 

Bigamie oder Doppelehe v. d. Häuptern ber Reformation ausnahmewuſſe 
für zuläßis erklaͤrt ıv. 822. 

Bilderverehrung eingefchräntt ı. 165. behutſam erlaubt 242, 252. ev- 
zeugt doppelte Schwarmerei 250. wird heibnifch 250. bewirkt eine Spal⸗ 
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‚tmng ıv. 145. Entſchetdung des Concils von Frankf. darüber ı 166. ıv. 
: 146. Beftimmungen des Goncils von Trient 147—49. 887. 840. 
Birago, Nenat, franzdf. Gefandter in Trient nı. 41816, 
Bifchdfe ber erſten Kirche 1. 38—89. wie beſtellt AL. ıv. 59. Unterfchieb 
von Bischof und Preſbyter 1. 48. 202. 408, ıv. 59. 60, Biſchofsgewalt 
1. 48. ıv. 60. Biſchofsamt und Staatswürden vereinigt 1. 110. fallen bie 
Brieſter als Collegen behandeln 148. gleich an Würde 146. die von Am 
feine Herren ber übrigen 149. alle haben die völlige Obforge in ihren 
Sprengeln 150. 162. handeln nur mit Zuſtimmung ihree Sprengel 158. 
161. wie zu richten 159. fiehen ben Spnoben vor 160. wie gewählt 161. 
werbeu Givitichter ber Chriſten 188. Hatten die Gefangenen zu trbfen 183, 
ihr Büterbefis für Lehen erklärt 194. — in Firchlichen Dingen Kari bem 
Gr. verantwortlich 163. erheben fich über Kbnige 193. werben Herren 1%. 
und bürger!. Schiedsrichter 200. müßen fich von ihren Frauen trennen 2%. 
Reichthum wird ihre Schlinge 287. erfchaffen ſich Quellen des Gewimes 
258. ihr Leben wird dem ber Weitkinder gleich 259. 11. 2A. werden af 
Gendgerichten zur Laſt 1 261. verbinden mit dem Hirtenftabe das Schwert 
2303. denken nicht an ihre Reform 208. vermehren die päbftl. Macht 273. 
277.1. 23. zu welchem Zweck ihre Macht befchränkt ı. 274. ıı. 28. franz. 
— berufen fi) auf bie iflbor. Geſetzſammlung 1. 283. mißbrauchen die Gımf 
bed Kaiſers 288. begleiten Rriegbzlige 290. 333. Rachtheile aus ihrem Auf⸗ 
enthalt an Höfen 290. n. 25, muthvolles Benehmen gegen Große ı. 397. 
verfügen über Nachlaß ohne Teſtament 898. pernachläßigen Das Bredigtamt 
1.28. ihr Streit mit Städten 24. gebzauchen weltliche Waffen 24. fehen 
oft ihren Sprengel nie 25. fuchen Schusbriefe für ihr Befitzthum nach 88. 
franz. — regieren bie Kirchen ohne Pabſt AS. englifche 53. — ihre Rechte v. 
Gerſon gewahrt 95. franzdf. — befuchen das Concil von Bafel 321. freie 
Wahl der — hergeſtellt in Baſel 835. Irrungen daraus 858. Die deutfchen 
— follen ihre Kirchen einſtweilen allein regieren 876. erhalten erſt in Bald 
wieder Macht u. Würde 398. beutfehe — verlangen die Zurücknahme einiger 
Beichlüffe des Concils zu Bafel 407. vieler — Benehmen bei ber 3Sken 
Sitzung 209. Nikolaus v. zeigt fich dem Anſehen ber — nicht abgeneigt 46. 
Bapideftätigung angenrdnet 476, befenern die Anzucht des Klerus 522. — 
in Ungarn fireben nach Abteien 586. werben zu päbſtl. Gefchäftsführen 
herabgewürdigt 565. — werben in Frank. abhängig ıı. 567. 571. 578. 
ihrem Amte im 1dten u. Asten Jahrhundert häufig nicht gewachfen 1. %0. 
rüßm!. Ausnahmen 504. 505. Ihre Rechtſame durch eine Bulle Hadrian’s ıv. 
fehr verlegt 108. bie dentfchen — find am Befuche bes Coucils gehindert 
429, 188, ıv. 40. nehmen einen Mashtipruch bes Cardinals bei Monte zu 
Trient Hin 11. 189, desgleichen bei den Beichlüffen eine Alauſel 190. bie 
Ausfpendung bes, Sakraments be: Firmung wird ihuen zu Trient aus⸗ 
ſchließlich amgeiprnden 237. werden in ihren Rechtfamen angegriffen umd 
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vertheibigen ſich 24546. MWeichlüffe zu Trient über ihre Obliegenheiten 
349. 250. ıv, 11—42. die deutſchen — richten ein Schreiben an d. Pabſt 
m. 262. und empfangen Antwort 266. franzdf. geben dem Pabſt eine and: 
weichende Antwort mit ſtarken Wahrheiten untermifcht 378. FJaſſung bes 
Beſchluſſes zu Trient über ihre göttliche Einſetzung 807—08. 467. 488. 
JZuline des zu. Wbfichten mit ihnen 814. ber beutichen Bifchöfe Beneh⸗ 
men zur Zeit des Concils v. Trient 419. ıv. 10. Beſtreben, ihre Macht zu 
erhalten oder zu vermehren ın. 419—20. ıv. 10. fpan. u. frauzöf. Bifchöfe 
mit ihren Intereſſen in Trient ni. 420. 428. ıv. 8—9. franz. — befisen viele 
Pfrunden ıı. 423. fie find mit nichten, wie Römlinge wollen, nur bes Pab⸗ 
ſtes Vikarien 499-500. ıv. 2526. Al. 68. 78. 200 - 68. ‘ihr Mich: 
tee ıv. 44. micht refidierenbe — icharf getabelt 85. über ihre göttliche 
Ginfegung ıv. 60—81. was das Concil zu Trient von — verlangt 832—88. 
171— 78. zur Zeit des Concils von Trient viele — zum Predigen untüch⸗ 
tig 88, auf Unfprüche bes Vorrangs vor allen weltlichen Berfonen geht 
das Goncit zn Trient nicht ein 85. über ihre Auklagen und Ginkünfte 85 
—86. 448. Bahl, Ernenuung und Beflätigung der — 16874, Kirchen: 
nfrünben wurben ehemals nur durch fie vergeben 477. — ber verfchiedenen 
Kationen in Trient 21118. werben in Deutſchland ber Broteflanten we: 
gen nachgibiger gegen Rom 259. ausgezeichnete Wifchbfe wenden bie Ans 
ordnungen v. Trient zum Beſten ihrer Gemeinden an 809—810. 348. ver- 
langen Synoden 847. 349. | 

Bifchdfe in partibus infidellum IV. 86. 88. 448 -44. 

Biſchofs wahl erhält ich unabhängiger im Orient ı. 288. in Rom miße 
achtet n. 581. in Trient befimmt ıv. 1814. 

Biſthümer, englifhe, v. Martin vw. vergeben ı. 273. — werben ein 
Borbehatt für den Hohen Abel 537. in ihrer Beſetzung wirb durch die An⸗ 
orbnungen bes Concils von Trient nichts verbefiert ıv. 814. 

Bitonto, Biichof von, über Schrift nd Zradition ın. 213. 

Blanco, Franz, ehe Berbun. 

Blafien, St. ıv. 888. 

Blindgläubigkeit bes 18ten Jahrh. wieber vorgeſucht ıv. 402. 410. 

Bluthochze it (Mordmahh, parifer ıv. 273. 

Böhmen, Willefs Lehren finden dort Anklang ı. AO. feine Reformpredi⸗ 
ger 121. wie mit England befreundet und in Verkehr 122. vom Pabſte 
wegen Huß in Baun gethan 126. ber — Zufchrift un Sigismund zu Gun⸗ 
ſten Hußens macht wenig Eindruck anf den Kaifer 129. fie gewähren ben 
Ketch auch ben Laien 246. widerfireben im Glaubendeifer allen Gewalts⸗ 
maßregeln 289. ein Sturm gegen die Klöfter bricht los 290. ein Kreuzzug 
wider — vom Pabſt angeordnet 290. Greuel bes Hußitenkrieged 291. 348. 

— find nach Baſel eingelaben und befchicken das Concil 809. 842. 
werden gegen das Concil mißtrauifch 848. ſchicken aber endlich dennoch 
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Geſandte nach Baſel 34243. berfeiben Einzug 348. fie zeniehen auch 
in Bafel das Abendmahl unter beiberlei Geflalt. 348. ihre 4 VBegehrex 
beim Concil 364. mehr if ihnen vorzutragen nicht aufgegeben 345. fie 
rechtfertigen ihre Anſichten und Begehren 845. erlangen die Compactaten 

. 345. was dieſe find SA5—46. fie leihen Eugen ıv. kein Ohr 346. das 
Goneil v. Baſel bewilligt ihnen ben Genuß bes Abendmahls unter beiberlei 
Geſtalt 492. 

Boingna: bahin wird bad Concil v. Trient verlegt ı1. 358. von frawbſ 
- Bifchöfen beſucht 262. wird vom Kaiſer für nichtig erklärt 266. bie Va⸗ 
tee von Bologna fügen fich einer Aufforderung Baurs ın. 271. was fir 
Aufträge bie franzoſ. Geſandten dahin hatten 272—73. bie Vater werben 
von — entlaſſen 283. Die Akten der dortigen Sitzungen in bie Alien dei 
Gonchs von Trient aufgenommen 800. 

Bolognetti, Legat, über ben Brotekantifmus in Polen ıv. 276. 

Bonald, verficht unbefchränkte Pabſtgewalt ıv. 408. 

Bonifaz vin. geht noch weiter ald feine Borfahren ı. 806. nennt ſich 
Gäfar 807. will den franzöfiichen Hof reformieren 307. bewirkt faR eine 
Spaltung ıı. 12. erfindet den Jubelablaß 20. erflärt, warn ein Bab hun 
gerichtet werden 895. wird fehr gebemüthigt ı. 807. n. 12. in. 72. 

Bonifazıx. läßt feiner Geldgier ben Zügel fchießen n. 41. donnert berät: 
bens wider das englifche Barlament 46. 

Bordelle oder Srauenhäufer in ben Stälten bes Mittelalters 1. 262. 

Borgia, Gäfar, Alexander's vı. Sohn n. 549. 

Borromä, Karl von, Reffe Bins ıv. ın. 345. fchreibt an Die Legaten 481. 
ıv.79. wirkt auf das Goncil von Trient ein 201—2. Hält Synoden 30. 


gewürdigt 309. 

Boffuet, f. Bereinigungsverfuch ıv. 282. Doctrine de t’eglise catholigee 
287. über jefwitifche Moral 855. leuchtet bem gallitanifchen Klerus vr 
371—72. feine Defenaio deolarationis cleri Gellicani 372—73. 

Bourbon, Gardinal von, befaß 15 hohe Pründen a. 423. 

. Bourges: Synode dahin v. Karl vıı. berufen n. 879. die pragmat. Sams 
tion bafelbft errichtet 380. 384. neue Berfammlung dafelbfi 481. 

Braga, Erzb. von, Primas von Portugal, ermahnt zum Urchrifienthum 
ıı. 868—64. will die Berfertigung bes Inder an Univerfitäten weifen 320. 
gibt ein treffenbes Gleichniß A20. erkläͤrt, daß bie Väter zu Trient feibf die 
Reform aufhalten 481. verficht die Cardinaͤle auch in bie Reſidenzpflicht 
ıv. 56—57. er bewirkt, baß im römifchen Gonfifioriv die Bifchöfe ihr 
Haupt bedecken dürfen 57. über gotti. Einfepung der Bifchöfe 65. ſoricht 
wiber ben Laienkelch 122. über die Ginfegung ber Bilchöfe 469. Antwort 
gegen feine niebere Herkunft 169. iſt ein Bater der Armen 172. eifert für 
gute Beflellung ber Seelſorge 174—75. if eines ber Lichter des Goncils 
und von Siemens xıv. felig gefprochen 443. 
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Brandbann, Legat, hemmt liebreich ben Sectengeiſt in Ungarn ı. 847. 

Brandenburg von Sigismund verkauft n. 78. 

Brandenburg, Albr. v., Erzb. zu Mainz, im Verhäftniffe zu Luther ın. 79. 

Brandenburg, Joh. Markgr. von mi. 277. 

Brandenburg, Joach., Kurf. von, ſendet Abgeordnete nach Trient, 
die ſich dem Katholiciſmus geneigt äußern iu. 800 — 10. er läßt feinem noch 
ſehr jungen Sohne das Erzſtift Magdeburg und das Biſthum Halberſtadt 
verleihen 8310—11. j 

Brevierıv. 140. 234. 887. 

Bret, Le, über die Bulle in cana Domini IV. 259. 

Brigitta, die Seherin, fehildert Rom ı. 895. heilig gefprochen n. 174. 

Briren: Streit über das Biſthum daſelbſt n. 588. 

Brogni, Soh., Sard. von, thätig beim Concil in Conſtanz ıı. 109. ließ 
Huß eine gemäßigte Widerrufsformel zuſtellen 174. 

Brüder vom gemeinfamen Leben ı. 103 —4. — von Bettelmönchen beim 
Concil in Sonftanz angeklagt 205. ihr Feind Grabow befiraft 206. 

Bucers Denkfchrift über Reform ın. 148. verleitet den Erzb. v. Köln 292. 

Buchdruckerei erfunden: ihre Wichtigkeit n. 514—15. 549. m. 28. 81. 
823.883. 105. u. Leiftung 367. Buchdrucker mit d. Bannfluche bedroht ıv. 200. 

Bücher, ketzeriſche, zu Trient verboten und verdammt m. 86670, 1v. 
4199-—200. 

Büchercenfor, wer in Rom ıv. 290, 

Büchercenfurn. 549—50. ıı. 367. 868. Klagen barüber ıv. 197—98. 
289—90. Wirkungen 304—5. 

Bichermangeln. 102. Büchermengem. 871. 

Bücherverboteunt. Conſtantin u. Theodofius ı1.866. in Frankr. u. Spa= 
nieu 868—69. Schwierigkeiten dabei 371— 72. Berhandi. daräb. in Trient 
ıv. 197-200. 238—39, zu welchem Zwecke diefe Berbote 289. 80A—5. 

Bullarium ıv. 257—58. 

Bullen ber Gegenpäbfte befriegen ſich wechſelweis ı1. 43. Bulle Benedikt's 
xıı. u. ihre Ueberbringer in Baris übel empfangen 51. ihre Kundmachung 
vom Eün. Blacet abhängig 75. eine — des Goncild v. Bafel an die Stelle 
einer andern unterfchoben 866. Balla in cana domint IV. 35859. eine — 
von den franzöf. Bifchöfen unterfuckt 266. müßen d die Einwilligung ber Re⸗ 
gierungen haben 266. 

Bullinger tadelt Erafmus mit Unrecht ın. 54. 

Bulmwersborf, der Schwärmer ı1. 498. in Bafel vom Concii zum Fener⸗ 
tode verdammt und verbrannt 498. 499, 

Bund, ber heit., in Deutfchland dem fchmalfalber entgegengefest in. 188 

Burchard, Joh., fhildert den röm. Hof unter Ulerander vı. ı1. 548—4&9. 

Burgos, Biſchof v., bezaubert durch feine Rede im Concil zu Bafel und 
mißfallt 1. 392. 

IV. Band. 2 
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Burgund, Herzog Zoh. ohne Furcht v., läßt ben Herz. Ludw. v. Orleans 
ermorben ıı. 347. und fich von den Folgen bes Mordes freifprechen 248. 
Bursfeld, Eongregation daſelbſt 11. 389. ihre Kloſterreform gedeihet am 

befien 485. findet Nachahmung 528. 

Buße, wie im Urchriftenthum befchaffen 1. 85. zu fireug ober zu mi 288 
— 89, ihr Geift 239. artet aus 240. 261. 425. 426. wird verbeſſert 241. 
— von Calvin verworfen su. 198. Verordnungen bes Concils von Trient 
darüber ıv. 155—60, 

Bußg eiſt: was ihm entgegenwirkte ıı. 38. 


Cadix, Biſch. von, über Ginfegung ber Biſchöfe ıv. 71. eifert wider bie 
Titularbifchöfe 87. Herftellung ber Biſchofswahl wie im Alterthume 169. 

Gajetan, Thomas v. Bio, General ber Dominicaner, fpricht im Later 
zu Bunften bes Pabſtes gegen bie Goncilien v. Conſtanz und Bafel ıı. 568 
fein berüchtigtes Buch 505. alß Kardinal und Legat auf dem Reichdtage ja 
Augsburg ui. 88. feine Rede beleuchtet 89. Luther vor ihm in Augebuy 
46. läßt ein nachgibiges Schreiben Luther's ohne Antwort 47. Anſicht über 
Kinder, die ungetauft fterben 236. behauptet, die Reſidenzpflicht ſey gättli- 
chen Rechtes ıv. 33— 84. für Die Mutterfprache in ber Meffe 137. 

Galirtiner in Böhmen ıı. 291. 846. 

Salirtusnı. iſt Pabſt u. 527. behauptet, baß fich ein Pabſt burch Ber: 
träge nicht binden laffe 528. flirbt 581. 

Cal vin gefellt die weltl. Macht ber geifl. bei u. 74. Lehre von ber Präde: 
Rination 198. 225. feine Lehre gewinnt Anhang in Frankr. 848. wie ſehr 
in Sachfen gehaßt ıv. 269. erfcheint manchen unfebtbar 275. er läft Se: 
vet verbrennen 279—80, 

Gambray, Bund von. 558. Frieden von — in. 344. 

Sampanus, Bifch., ſchildert Die Römer unter Eugen ıv. ıı. 339. charak⸗ 
terifiert Zridrich ı1. 488. 

Sampegi, Kardinal, Legat in Deutichland ın. 108. fein Rath auf ben 
Neichstage zu Augsb. 115. feltfamer Begriff über Ehe u. Hurexei ıv. 108. 

Sampegi, Bifhof, Legat in Deutſchland ın. 140. will Dogma und Re 
form richt getrennt behandeln Iaffen 200. 

Ganzleiregein, röm., u. 216. 59&—95. ıv. 267. finden in Deutichlanb 
Nachahmung 11. 261. 

Caniſii Katechiſmus wird eingeführt m. 827. ıv. 233—34. er berichtei 
aus Insbruck an Lainez ın. 442. Schreiben für Annahme der Trienter de 
ſchlüſſe ıv. 280. fein Katechifmus einfacher ald mehrere fpätere 447. 

Ganterburg, Biſchof v., verkündet ein Subiläum und wird barüber von 
Martin v. getadelt n. 261. 

Canus, Meih., über Glaubensnorm IV. 28889, über die wacht 
Macht der gefniten 876. 
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Gapifrano, Soh. n. 528. 

Gapuziner ıv. 333—84. 

Garaffa, errichtet die Schlachtbant zu Eperies ıv. 284, wird ſelbſt hinge- 
richtet ın. 395. 

Earaffa, Joh. Pet., Card., Rftet den Orden d. Theatiner 111.157. väth zur 
Inquifition in Rom ıv. 300. wird Pabſt ın. 384. f. Baulıv. 

Sarbinäte üben allein die Pabſtwahl ı. 293. ſetzen zwei Gegenpäbfte ab. 

.u. 523. man will fle von den Berathungen des Goncild zu Conſtanz aus⸗ 
fhließen 118. 148. 185. 218. fuchen bie Macht bes Concils von Gonftanz 
zu brechen 142. vertheidigen ihr Unfehen 148. 185. dringen auf Pabſtwahl 
vor ber Kirchenreform 186. finden darin bei Staflenern, Spaniern u. Fran⸗ 
zofen Unterflüsung 186. lähmen bie Reformcommiſſion 487. verbinden fich 
inniger mit Anhängern 189. 19293. erklären es für dem größten Uebel⸗ 
fand, wenn bie Kirche ohne Oberhaupt ſey 190. 598. feben ihren Plan 
der Pabſwahl durch 194. erklaͤren, daß ein Babft nicht gebimden werben 
Eönne 196. 595. Mißbräuche bei der Garbinalswürde 198. man will fie 
von der Pabſtwahl in Conſtanz ansfchließen 213. in welcher Eigenfchaft fle 
zu Gonftanz den Babft wählten 214. eine Aenderung in ihrer Wahl begehrt 
218. verfechten die Unnaten 221. eine Lebensorbnung für fie v. Martin v 
bekannt gemacht 278. ihr Stolz u. Ehrgeiz 278. machen eine höchſt eigen- 
nügige Bedingung im Conclave 281. 508. Beftimmungen des Goncild von 
Baſel über das Garbinalscolliegium 471. häufen Pfründen auf Pfründen 
521. 531—82. laffen fi von Baul j1. zum Meineid verführen 588—89. 
ihrer 9 berufen ein Goncil nach Pifa 560, tragen das Kreuz vor in Kriegen 
wiber Keber 561. ihrer 31 von Leo x. auf einmal ernannt 579. find für 
Bieberherfiellung des Goncild von Trient ın. 264. wie zu wählen ıv. 16. 
ſophiſtiſch vertheibigt 39— 40. ihre Refldenzpflicht verlangt 56. werden vom 
Pabſte 1885 ingnieitores generales genannt 239. 

Sarmeliter rühmen bie Kraft ihres Scapuliers ı1. 486. 

Sarranza, Barth. v., Erzb. v. Toledo verfepert nı. 22980. IV. 198 
— 499. vertheibigt die Nefidenzpflicht als göttt. Nechts 87—88. wird ein 
Opfer der Inquiſttion 801—2. 

Garvajal, Sarbinal, Joh., erfcheint für Eugen ıv. beim Reichätage in 
Srankfurt ın. 457. ihm ward eine Befchwerdefchrift bentfcher Nation über⸗ 
reicht 520— 21. läßt fich v. Baul n. nicht zum Meineid verführen 58839. 
Geſandter Nikolaus v. in Ufchaffenburg n. 508. 

Caſal, fiehe Lerin. 

Caſas, Barth. be lad, über die Greuel in Indien ıv. 807—8. 

Gäfarini, Julian, Cardinal, rühmlich gefchitdert n. 299. befucht als 
päbfl. Legat Bafel auf einer Durchreife und kehrt aus Ungarn bald wieder 
bahin zurüd 800, er präfidivt 301. ertheilt dem Pabſte freimüthig Ant 
wort 809, befömmt vom Fade Borwürfe 817. feine zweite Vorſtellung 


—— 


an ben Pabſt lautet noch viel nachdrücklicher 819. neue Erwicherungen an 
den Pabſt 332. wird vom Babfte zweideutig gelobt 334. feine Rebe gegen 
die päbfil. Gefanbten in Gegenwart des Kaiferd 336. er wiberfpricht einem 
Ausdrucke des Erzb. von Spalaten 837. muß bei Tauß die Flucht ergreifen 
842. begrüßt die böhm. Geſandten 844. eifert für Reform 848. Rebe über 
die Annaten 352. läßt fi für Eugen gewinnen und ſ. Anſehen ſinkt 854. 
tritt' vom Concil ab 370. Schreiben aus Bafel an ihn 370. von Eugen ben 
Griechen nach Venedig entgegengefande 422. präfidirt zu Ferrara 422. 
ſtimmt die Ungarn wider Felix 434. ermuthigt Gugen ıv. 448. f. Ende 371. 

Saffander, Georg, ertheilt ein Gutachten über Prieflerehe ıv. 142—18. 
in Betreff ber Mefie 137. anderer kirchl. Dinge 229. über Ritus 236--87. 

Saffino, Abt von, wie er ben Pabſt bezeichtiet ıv. 76. 

Gaffiodnrs Veredelung bed Mönchethums ı. 125—26. 

Caſtagna, Erzb., it gegen Verdammung ber Berfaffer v. Büchern m. 872. 

Caſtelli, Soh., fpricht in Trient nady dem Willen der Legaten wider bie 
Synoden ıv. 180, 

Saftiglidne, Franz von, behanptet die Reſidenzpflicht als göttl, Rechts 
ıv. 87, 

Caſuiſtit, 1. 218. ıv. 305 - 6. 

Cataneus, Ludw. von, Ueberſetzung der Bibel nı. 214—15. 

Catharinus über Gnade und Rechtfertigung 11. 227. fein Buch hierüber 
231. fiber die Ubficht bei Ausfpenbung ber Sakramente 284. Anſicht von 
ber Refidenzpflicht ıv. 38. 

Cava, Bifchof v., faßt zu Trient ben Biſchof v. Ghironia beim Warte und 
fallt in den Bann ın. 280. 

Genfur, dierdm., verbietet oft Bücher, bie päbfll. Intereſſen zumiber 
find ıv. 283990. 304—5. ihre Berbote nehmen ab, wie die Anzahl der 
Bücher zunimmt 290, wem übertragen 447. Bulle barüber von Martin v. 
1. 600. erfte Genfurgerichte für Bücher 550. Genfurregeln Baurs w. be 
Fannt gemacht ıv. 199— 200, 288 - 89. 

Cervinus, Marcellus, Cardinal und Legat zu Trient ın. 160. fein red⸗ 
licher Rath 203. vertheidigt die Verlegung des Concils von Trient 258. 
wird Pabſt unter dem Namen Marcellus ıı. 330. fiehe Marcellus. 

Charthuſianus, Jak., über die Bettelmönche ıu. 18. 

Chemnis in f. Examen concilil Trident. beweifet,, daß früher bie Prieher 
auch in der kath. Kirche verheirathet ſeyn burften ın. 279. 

Chenad, Bild. von, ungar. Abgeordneter in Trient nı. 395. 

Sheregati, päbftl. Gefandter auf Dem Reichstage zu Nürub. ı. 98. 101. 
fein Rebenauftrag 100. er ift unzufrieden mit dem Reichstage 102. 

Ghievres, Minifter Karl's v., erklärt fih gegen bie äbftlihen Legaten 
ui. 175, 

Chlum, Zoh.von, Hußens Freund u. 127, 128. 
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Chorhemd, ein, macht Aufruhr ıv. 275. 
Chorh ekren entſtanden ı. 260, ihre Stiftsficchen haben Schien und Sib⸗ 

liotheken n. 524, 
Chriſt en: große Anzahl derſelben ſchon zu Tertulliars Jeit 18. warum 

fie gehaßt wurden 8—9. erhalten Oberhand über die eiben9 ſehen bie 
ganze Welt als ein großes Gemeinweſen an 16. erſt Shriftenemeinde 
83— 34. ihre von der heibnifchen ganz verfchiedene Anfht über Leit und 
Menſchen 46. fie fprachen von weifen Heiden mit Achtung 7 48. \urften 
Heiben heirathen AB. doch geſchah dieſes bald feltener 49. je ernten _ was 
ren oft noch Halbe Heiden oder Juden 58. 92. 97, habeipein Baterand 
93, Eommen in Verdacht geheimer Feindſeligkeit 98. wam fie g aıter 
ungern annahmen 95. was fle alles vermieden 95—96. ein. arbeirn ir 
heidniſche Tempel und Feflichkeiten 106. fie haffen die fchöne Aunſte gg 
wollen Heiden und — zugleich ſeyn 4116. ihre Gleichheit un. ſich 
— getaufte Zuben n. 495. entwürdigen fi) in Amerika ıv. 37.8, . 
fie die Einfalt der Lehre Jeſu jederzeit wiederfinden 418—19. 
Chriſtenthum: es war bem Pöbel ein Aergerniß, ben Gebildien eine 
Thorheit ı. 5. 6. 7. 8. Urfachen f. erlittenen Verfolgung 7. Kampf zuifchen 
Heidenthum u. Chriſtenthum 12. fordert Höchfimögliche Selbfivervolltanms 
nung 16. Weltreligion 11. 12. 13. 17. if allen polit. Verfaffnngen gercht 
417. 134, Einfachheit feiner Einrichtung 28. will Einfalt und Reinheit dx 
Gefinnung 17. 18. ihr Inhalt Liebe 31. 33. 67. if allgem. Verbrüderung 
s1. erfle Keime feiner Ansartung 51. die Staatsfunft bediente ſich feiner 
bald 52, if Neligion des Fortichrittes 59. zeitlicher Vortheil Erach ihm 
auch Bahn 60. verwirft jede Geheimlehre 16. 66. iſt ganz auf's Leben ges 
richtet 87—88. neigt fi) bald mehr zum Heidenthum, bald zum Zubenthum 
hin 90-91. war fchon vor Chriſtus 93, fein Einduß auf Einzelne 94—95, 
manche fuchten in ihm Befriedigung ihrer Wißbegierde 97. Das geiftige — 
war bei Bölfern des Nordens fchwer zu erwecken 404. accommobdirt ſich 
das Heidenthum 108—8, fein Haß gegen Heidniſches zerftört Geiſtesdenk⸗ 
male 108. und Kunftwerfe 109—10. fein Grundſatz der Wahrheit und Bes 
lehrung 132. ift aller Politik fremd 438. 189. 171. macht bie Sklaven 
frei 185. Gerechtigkeit feine Grundlage 136. im — Geiftliches und Welt⸗ 
Tiches getrennt 178, beruht auf Ueberzeugung 208. muß freiwillig feyn 205. 
feine Schuswehr it Wahrheit 211. wird fonft zum Außenwerf 249. kömmt 
mehr in Berfall 802. 320, 11. 82. hat feine goldene Zeit nicht im Mittelal⸗ 
ter ı. 8314— 15. — übel gelehrt ıı. 23. geht von Rauigkeit in Schwärmerei 
über 284, leidet von übertrieb. Verehrung bes hoidn. Alterthums 57677, 
878. 11.24, ausgeartet 19. 59, in Scholaſtik eingehüllt 198. ift einfach 
und für jeden erfaßbar 197. beſteht jede Prüfung ıv. 299. Männer, die 
an das goͤldene Zeitalter des — erinnern 309, es bekommt einen Neuen 
Feind 850. ihm ift wahre Philoſophie förberiich 858. 858—59, 364. 366, 
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an ben Pabſt lautet noch viel nachdrücklicher 819. nee Grwicderungen an 
den Pabſt 332. wird vom Babfte zweideutig gelobt 384. feine Nebe gegen 
die päbfil. Gefandten in Gegenwart des Kaiferd 836. er wiberfpricht einem 
Ausdrucke des Erzb. von Spalatro 837. muß bei Tauß die Flucht ergreifen 
842. begrüßt die böhm. Gefandten 844. eifert für Reform 848. Rede über 
die Annaten 3852. laͤßt fi für Eugen gewinnen und f. Anſehen finft 858. 
tritt vom Concil ab 870. Schreiben aus Bafel an ihn 370. von Gugen den 
Griechen nach Benebig entgegengefande A223. präfibirt zu Ferrara 422. 
ſtimmt die Ungarn wider Felix 434. ermuthigt Eugen ıv. 848. f. Ende 371. 

Saffander, Georg, ertheilt ein Gutachten über Prieflerehe ıv. 14218. 
in Betreff ber Meſſe 137. anderer kirchl. Dinge 229. über Ritus 23687. 

Gaffino, Abt von, wie er ben Babft bezeichtiet ıv. 76. 

Caſſiod or's Veredelung des Mönchsthums ı. 125—26, 

Caſtagna, Erzb., if gegen Verdammung der Berfafler v. Büchern 115. 872, 

Gaftelti, Joh., fpricht in Trient nach dem Willen ber Legaten wiber bie 
Synoden ıv. 180, 

Saftiglione, Franz von, behanptet die Reſidenzpflicht ale gottl. Rechts 
iv. 87, 

Gafuifif, 1. 218. ıv. 805—6, 

Cataneus, Ludw. von, Weberfegung ber Bibel nı. 214—15, 

Gatharinus über Gnade und Rechtfertigung in. 227. fein Buch hierüber 
231. fiber die Abſicht bei Ausfpenbung der Sakramente 284. Anſicht von 
der Refidenzpflicht ıv. 38. 

Cava, Biſchof v., faßt zu Trient ben Bifchof v. Chironia beim Barte und 
fallt in den Bann ı11. 280. 

Genfur, dieröm,, verbietet oft Bücher, Die päbftl. Intereſſen uumibe 
find ıv. 28990. 304—5. ihre Verbote nehmen ab, wie bie Anzahl der 
Bücher zunimmt 290, wem übertragen 447. Bulle Darüber von Martia v. 
1. 600. erfle Genfurgerichte für Bücher 550. Genfurregein Baus ıv. be 
kannt gemacht ıv. 199— 200. 23839, 

Cervinus, Marcelus, Gardinal und Legat zu Trient ın. 160. fein red⸗ 
licher Rath 208, verteidigt die Verlegung des Goncild von Trient 258. 
wird Pabſt unter dem Namen Marcellus ıı. 330, fiche Marcellus. 

Charthuſianus, Jak., über bie Bettelmönche 11. 18. 

Chemnitz in f. Examen concilii Trident. beweifet, baß früher die Prieper 
auch in der Fath. Kirche verheirathet ſeyn durften ıu. 279. 

Chenad, Biſch. von, ungar. Abgeordneter in Trient ın. 395. 

Sheregati, päbftl. Gefandter auf dem Reichstage zu Nürnb. ııı. 98. 101. 
fein Rebenauftrag 100. er ift unzufrieben mit den Reichstage 102. 

Chievres, Minifter Karl's v., erklärt fih gegen Die pabſmichen Legaten 
in. 175, 

Chlum, Joh. von, Hußens Freund u. 127. 128, 
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Chorhemd, ein, macht Aufruhr ıv. 275. 

Shorhefren entſtanden ı. 260, ihre Stiftskicchen haben Schien und Bib⸗ 
liotheken n. 524, 

Chriſten: große Anzahl derſelben ſchon zu Tertulliars Jeit ng, warum 
fie gehaßt wurden 8-9, erhalten Oberhand über die Heiden9 fehen bie 
gauze Welt als ein großes Gemeinwefen an 16. erſt Chriſt emeinde 
8334, ihre von ber heibnifchen ganz verſchiedene Anfht über guy mb 
Menfchen 46. fie ſprachen von weiſen Heiden mit Uchtungg7 48. Nurften 
Heiden heirathen 48. doch geichah diefes bald feitener A9.1je erfien x as 
ven oft noch halbe Heiden ober Juden 58. 92. 97. habeipein Vate land 
93, kommen in Verdacht geheimer Feindſeligkeit 98. wam fie Aınıter 
ungern annahmen 95. was fle alles vermieden 9596. eine arbeikn für 
heidnifche Tempel und Feſtlichkeiten 106. fie haffen die ſchone Künfteipg, 
wollen Heiden und — zugleich feyn 116. ihre Bleichheit un, ſich ko, 
— getaufte Zuden n. 495. entwürbigen fi in Amerika ıv. 87—8.\ 
fie die Einfalt der Lehre Jeſu jederzeit wiederfinden 418 — 49. 

Chriſtenthum: ed war dem Pöbel ein Aergerniß, ben Gebildien eine 
Thorheit ı. 5. 6. 7. 8. Urfachen f. erlittenen Verfolgung 7. Kampf zuifchen 
Heidenthum u. Shriftenthum 12. fordert höchſtmögliche Serbfivervoltanms 
nung 16. Weltreligion 11. 42. 13. 17. if allen polit. Verfaſſungen gercht 
17, 134, Einfachheit feiner Einrichtung 28. will Einfalt und Reinheit dx 
Gefinnung 417. 18. ihr Inhalt Liebe 31. 38. 67. if allgem. Verbrüberung 
81. erfie Keime feiner Ansartung 51. bie Staatskunft bediente fich feiner 
bald 52. if Religion bed Fortichrittes 59. zeitlicher Vortheil Erach ihm 
auch Bahn 60. verwirft jede Geheimiehre 16. 66. ift ganz aufs Leben ges 
richtet 87— 88. neigt ſich bald mehr zum Heidenthum, bald zum Judenthum 
hin 90—91. war fchon vor Shriftus 93. fein Einduß auf Einzelne 94—95, 
manche fuchten in ihm Befriedigung ihrer Wißbegierde 97. das geiftige — 
war bei Völkern des Nordens fchwer zu erweden 104. accommodirt ſich 
das Heibenthum 102—3. fein Haß gegen Heibnifches zerftört Geiſtesdenk⸗ 
male 108. und Kunſtwerke 10910, fein Grundfag der Wahrheit und Bes 
lehrung 133. ift aller Politik fremb 138. 189. 171. macht die SElaven 
frei 185. Gerechtigkeit feine Grundlage 136. im — Geiflfiches und Welt⸗ 
liches getrennt 178. beruht auf Weberzeugung 2083. muß freiwillig feyn 206. 
feine Schutzwehr iſt Wahrheit 211. wird fonft zum Außenwerk 249. kömmt 
mehr in Berfall 302. 320, 11. 82. hat feine goldene Zeit nicht im Mittelal⸗ 
ter 1. 314— 15. — übel gelehrt n. 23. geht von Lauigkeit in Schwärmerei 
über 284, leidet von übertrieb. Verehrung des heidn. Alterthums 576— 77, 
578. 11. 24. ausgeartet 19. 59, in Scholaſtik eingehlillt 194. ift einfach 
und für jeden erfaßbar 197. befieht jede Brüfung ıv. 299. Männer, die 
an das guidene Beitalter des — erinnern 309, es befümmt einen neuen 
Feind 850, ihm ift wahre Bhitofophie fürbertich 853. 858—59, 3641, 366, 
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es gewinnt ji Kampfe 362—64, 86667. verbindet ſich mit ber Bhilefs: 
phie gegenAberglauben und Heuchelei 86869. bes Urchriſtenthum⸗ Be 
fen und greben 422. bietet der geordneten Freiheit Die Hand 425. if fort: 
wahrende Ausbitbung fähig 440, fein Biel 418. 

Chriſtu: erſte Amde von ihm in Rom ı. 5. Tiberius fchlägt dem Genate 
vor, ſeſum in de Zahl ihrer @ötter aufzunehmen 5. feine von ben Juden 
exfittne Behantung 6. Urfache berfelben 6. heibnifche Bergötterung hätte 
She Würde vr verbuntelt 8. fchuf Die Idee einer Weltreligion 18. faßte 
deränenfchen a Gelbſtzweck in’d Auge 14. nimmt wenig Rückficht auf das 
gabentfum 3 warum 721. Form feined Vortrags 25. er lehrte um, 
mo einen uaufhörlichen Beſtand Haben follte 28. malt das Leben 

jmeits nichaus 80. wirb als Bott bes Sieges angefehen 60. Haß gegen 

jaen Ram 94. wie fehr verfchieden von ben Polemikern ın. 589. 
Haupt unirheber ber Bifchöfe und Priefter ıv. 6A—65. feine Heilsichte 
aus den mgen faf verloren 298, feine Hauptabficht 361. feine Berkenuung 
866-6. was er nennt: ben alten Menfchen aussiehen 420. 

Shrigirnı. v. Dänemark findet bes Babftes Forberungen zu fäftig mi. 125. 

Chryoloras mit Gard. Zabarella an Johann xxın. geſchickt ı. 74, 
nag GSonftanz gekommen, ſtirbt daſelbſt 111. feine Grabfchrift 111. was 
e beim Soncit betrieb 255—56. 

Eh ryſoſt omus gerechtfertigt 1. 827. die Bibel iR ihm zufolge Mar im Vich 
tigen in. 220. ald Prediger ıv. 82. über Die Mutterfprache in Kirchen 139. 

Chur verficht feine Biſchofswahl wider Nikolaus v. u. 520, 

Gibo, Franz, Schwager Leo x., fol am Ablaßgelde Theil erhalten 1. 33. 

Cigala, Biſch. v. Albenga, üb, den Werth d. Schulmeinuugen ıı. 2334—85. 

Gilley, Barbara von: Sigismund’s lockere Gemahlin ıı. 75. will Königin 
von Böhmen werben 376, 

Clar, Zfidor v., Weberfebung der Bibel ıı. 215, 

Staufer zu Gunſten des Babes in ben Befchlühen von Trieut ıv. 288. 

Clemangis fihe Rikolaus. 

Clemens v. Alexandria über die Wege zu Chriſtus ıv. 358. 

Clemens v. wählt Avignon zum Sig ber Bähfte ı. 18. erneuert die Ober 
herlichkeit des Pabſtthums 14, will in ben legten Zügen feine Decretalen 
vertilgen 585. 

Clemens vı. macht den Guadenſchatz zur Gelbquelle ı1. 20-21. 

Clemens vı. verlegt den pähflichen Sig wieder nach Avignon u. 86. eu: 
‚heit Verlangen nach Kirchenfrieden 42, 

Clemens vın. als Gegenpabfi Martin's v. in Barcelona gewählt ıı. 876. 
287. 

Clemens xı. verordnet die Feier unbefleckter Empfaͤngniß Ward ıu. 983. 
verwirft die lockere Moral und das fcholaflifche Bredigen ıv. 481—83. 
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Siemens vn., aus dem Haufe Medicis, wirh Pabſt ın. 18 
alle Reform 1064. wird mit Karl v. geſpanm 108, in diEngelsb 
eingeſchloſſen 110, hat eine Zuſammenkunft mit rarl y. 411, nd Mi 
firebt der Berufung eines Goncild 112. beruft widergpifen ei eing Fabia 
cil 120. aber mit Bedingungen 122, Hält Zuſammenkrft mis 9. Gon⸗ 
nachher mit Franz ı. 122—28, flirbt unbedauert 124. “ein Ehataer und 
fein Verhaͤltniß zu Heinrich vın. in England 124— 25. erlaubt — 
bes Principe v. Machlaveli und des Oriando v. MrioRo 37, perfat fen | 
baier. Herzogen @inkünfte von Kirchenzehenten 897. en 

Clemens vın. hegt Beforgnig vor den Jeſuiten ıv. 262 nimm derara 
265. iſt gegen das Edikt von Nantes 272. will bie franzdf. x 
weifen * I iſchöfe zungt⸗ 

Clemens xiu. wirft fein Auge auf Parma ıv. 236465. 

Clemens xıv. hebt die Zefuiten auf ıv. 876. laßt bie Nachtmaghulle ih 
mehr verbünben 878, 

Elermont, Bifchof von, ſiehe Brato. 

Eoadjutor wie zu befiellen ıv. 14. 

Coimbera, Bifchof von, bezeichnet den Weg zu Reformen in Bent nı. 
417, eifert gegen die Titularbifchdfe ıv. 87... 

Cdlibat bed Kierus, allmählig eingeführt ı. 222. erfter Schritt Dayıngs, 
verworfen 226. Edlibatsgebot von Paͤbſten durchgefeht 226. vorzügliches 
Mittel zu der Paͤbſte Macht 338. 337. der Naturtrieb fchlug heftig bawib« 
and 334, wirb zum Nachtheil fireng gehandhabt 885. als Klippe ber Sitt-⸗ 
lichkeit geſchildert 886. führt zu unnathrlichen Laſtern 837. 841. Einwen⸗ 
dungen bagegen halfen nicht 8337—38. trägt immer fchlechtere Früchte ıı. 
2526. f. Abfchaffung vor d. Concil von Eonftanz beantragt 228. einige 
Bäter zu Bafel find feiner Aufhebung günflig 480, deſſen Aufhebung viel: 
fach und nachdrüdtich begehrt nı. 851. 897. 360, 898, ıv. 100-4. wird 
zur Gelbauelle gemacht 1u. 10. Cdlibatsgeſetz wie nach dem Concil von 
Trient gehandhabt ıv. 817. zweifelhafter Erfolg davon 817. in Deutfch- 
land erhoben fich bawiber viele Stimmen 318, in Frankreich gefeglich auf⸗ 
gehoben und ſtillſchweigend wieder hergefellt 818. die Anfichten barüber 
find getheilter als je 8318 —19. franzdf. Berfechter deſſelben 819. Beur⸗ 
theilung bes Edlibats 820. Ausſicht 321. 

Coligni ermordet ıv. 278. 

Collegia v. Pähften errichtet, wie befchaffen ıv. 810. 

Colonna, Otto, wirb zum Pabſt gewählt in Eonflanz ı1. 215. fiehe Mar: 
tinv. 

Solonna, bie, in Rom gegen bie Drflni ı. 340. fchließen Clemens vıı. 
in die Engelöburg ein ın. 140. 

Columbus m. 26, 

Eommenden, zu folhen werben vorzüglich Abteien u. 572. ihr Nachth eit 
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iu. 807. 1* g8. 163. Awrag auf ihre Abſchaffung 266. Die aber nicht 


erfolgt a0: 814 | 
none, Biſoof, v. Pius ıv. nach Deutſchland entfandt un. 888, 
eo ne gie zu Naumbirg 859. weitere Unterhanblungen mit wenig Erfolg 
eh. ibſtl. Runtid am kaiſ. Hoflager zu Iusbrud 442. bewirkt die An⸗ 
nahır der Trierer Beſchlüſſe in Polen ıv. 228. ebenfo in Deutſchland 


c 9. 
507 taten ; ben Böhmen beim Eoncit in Bafel erlangt n. 81546, 
gu Pins n. wer aufgehoben 347, fürder beobachtet w. 113. 180, 
oapasni, dinal, im Ausfchug zum Gutachten über die Concilebe⸗ 
uſſe v. ZTrit IV. 222, 
NT i 4-54 ilen v. Rai 
Go-ttien (auch Synoden) beſchuldigt ı. 15 . zuweilen d. Rais 
in beherjd158. ihr Unfehen 154, ungerecht beſchuldigt 155. ihr Bert 
15556, ines hakte eine Dictatur 156. regelm. Unordnung 162, 412, 
413, anf weder vom rdm. Bifchofe berufen noch gefeitet 166. 272, 
wiberniert mit Erfolg ber monarchifchen Anmaßung ber Päbſte 273, fe 
zu berum wird allererſt von Rikolaus ı. für den Babft in Auſpruch genom⸗ 
men 2*. ihm widerfprochen 288. nicht vom röm. Bifchofe abhängig 284, 
ıv. £6. kommen unter den Einfluß ber Pähfte 1. 285. werben zum Sprach⸗ 
rop ber Bäbfte oder Kaifer 297. wodurch von den weltl. Fürſten abhängig 
wrbden 844, ihre Ohnmacht woher ? 321. bag — im Lateran v. 14383 erflärt 
‚ie höhern Weihen als trennendes Ehehinderniß 340, ber Ruf nach e. al. 
— erfcholl u. 44. — von Lyon 11. — von Bienne 14—15. — zu Baris 
will Die Gegenpäbfte zur Abdankung bewegen 44. kündet ihnen ben Gehor⸗ 
fam auf 45. wird von andern Mächten nicht unterflüpt 45. nur vom rom, 
König Wenzel anerfannt 86. ein zweites Nationalconcil nach Baris berufen 
49. ein — zum Schein nach Rom berufen 68. wird bald aufgelöft 69. ein 
allgemeines freies — von den Deutfchen gewünſcht 70. vom Pabſte zuge: 
fianden 71. Macht ber allg. Goncilien wieder anerkannt 94. 107. ſteht über 
dem Babfte 95. von Zabarella empfohlen 110. öftere waren noch noth- 
wenbiger als heute 114. allgem. — find über ben Pabſt 138. 142—45. 
147—48, 181.195. verbindende Kraft ber Befchlüffe allg. Goncilien zu 
Gonflanz feft begründet 182. ein allg. Goncil it ohne Babft ber Kirche 
Oberhaupt 186. -Artifel des conftanzer Concils über Abhaltung allg. — 
"494—95. ein neues — nach Bavia angefagt 256. Anfehen und Kraft ber 
allg. — dargethan 257. 452. — v. hi. Auguftin. dem Pabſte überordnet 
258. allg. — iſt ald einziges Mittel zur Kirchenreform erkannt 282. — 
werben für 3talien am wenigften heilfam 288. bie — befeftigen die Macht 
und Freiheit ber Kirche 310. von ben päbftlichen Geſandten in Bafel wird 
Das Anfehen der — ſehr herabgefeut und das des Pabſtes erhoben 32324. 
vom Concil felbft aber vertheibigt 824—25. fefle Verordnungen zu ihrer 
Abhaltung und Wirkfamkeit auch gegen bes Babfles Willen 327. Wieder: 
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holung biefer Veſchluͤſſe vor ben 5 päbfil. Legaten 841. der Erzb. v. Pa⸗ 
lerınd vertheidigt das Anſehen ber allg. — 877. auch die Geſandten Des 
Concils beim Neichdtag in Nürnberg 378. und ein Buch 388. endlich das 
Concil v. Bafel felbft 891. und Thomas v. Corcellis 893— 94. nebft an⸗ 
dern 395. 556. die Macht allg. Goncilien über ben Pabſt wird als Glau⸗ 
bensartifel gelehrt 396. auch Laien haben Sitz u. Stimme dabei 898, 589. 
allg. — werden v. Zurrecremata dem Pabſte untergeordnet A2A. bie Wirk« 
ſamkeit eines allg. Concils Durch den Bifchof v. Meaux hevansgehoben 432. 
Behauptung, dab allg. Goncilien ihre Gewalt nicht v. Chriſto, fondern v. 
Betro haben 440. allg. — verdient den Vorzug 453. Pähfte find ihnen ab⸗ 
hold A638. Wefchluß zu Baſel über Die Macht u. Würbe allg. — 467. ihre 
regelmäßige Abhaltung fefigefebt A68— 70. wahrer Grund ber falfchen 
Lehre: daß der Pabſt über das Concil fey 507. ihre Wichtigkeit von Ins 
terbueg dargeſtellt 515—16. von Aeneas Sylvius Herabgefept 526. 582. 
vom Pabſte an ein allg. Concil hat fi Napoleon berufen 582. ein 
allg. — warb vor ber Wahl Paul ıı. angeorbnnet 538— 89. von Gajetan u. 
Leo x. unter ben Pabſt herabgefept 565. — von Sonflanz und Bafel blei⸗ 
ben Leitgeftirue 581. ıv. 16. 78. Luther’d Berufung auf e. allg. — m. 
58, die — von Gonftanz u. Bafel in Bezug auf Reform 60. ein allg. — 
wich zu Luther's Zeit wieder Überall als Rettungsmittel gewünfcht 71. 104. 
107. Schwierigkeit feiner Aufgabe 106. wird Karl v. von Glemens vır. 
ansgeredet 14141—12. was Karl v. bagegen einwenbet 114. v. Reichstage 
zu Augsburg 1580 ein allg. Concil zugefagt 119. Furcht vor demfelben 
120—21. und päbftl. Bedingungen 122. neue Berwidelung deshalb unter 
Paul sm. 127—30. Goncilien werben von Luther verbächtigt 18T. und von 
den Broteftanten herabgefeht 131— 82. das — wirb von Paul ııı. bald da⸗ 
hin, bald dorthin berufen 187. von ben Dentfchen wird unter Paul u. ein 
Rationalconcil begehrt 145—46. ein allgem. — wird von Paul ım. nach 
Trient berufen 147. (f. Trient.) Ginfchräntung der Goncifiengewalt nach 
Anficht der päbfll. Legaten 245. ıv.69. daß allg. Concilien über den Pabſt 
feyen, barf in Trient kaum laut werden ıı. 808. 480. ıv. 209. ein neues 
freies und allg. — wird an bie Stelle des von Trient begehrt 350. 407. . 
fie follen unter des Pabſtes Macht fliehen, wollen bie, Römlinge 402. 
411. 456. 497. Goncilien werden vom Sefuitengeneral Lainez verworfen” 
432. oder ganz feltfam erklärt ıv. 69— 70. Rationalconcil in Frankreich 
unter Napoleon 398. ein allg. — könnte auch jest Firchlichen Wirren abe 
heifen 412. wodurch ihm ber Weg gebahnt wird 484. 

Concordate mit den einzelnen Nationen kommen in Gonftanz flatt der Re⸗ 
form zu Stand ı. 222. dad — mit der beutfchen Nation 228. Bullen Eu⸗ 
gen's ıv. erhalten in Deutfchland ben Namen Concordate A62. und wer⸗ 
den verflümmelt 463. Glaufeln unb Vorbehalte des Pabſtes dabei 464. 
— v. ben Bäbften nach Belieben überfchritten 525. 527. 838. Dad — zwifchen 
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Leo x. und Franz ı. v. Frankreich 566. feine Ginführung hält ſchwer ve 
fhlimme Folgen hievon 571. — Napuienn’s mit Rom ıv. 394. 396. 
was fie fcheitern 408. berauben bie Deutfche Kirche ihrer Einheit u. Sie 
408. 412, 

Goncubinat der Geiktichen wird gebufdet ı. 884. von Gregor vi. mit 
Bannfluch beiegt 83A—85. für Geld geduldet u. 80. ıv. 401. Beichlüfe 
bes Goncild v. Bafel darüber ı. 480—88. findet Häufig flatt ıv. 110. an 
Laien beftraft 160. wie ihm nach bem Concil v. Trient begegnet 817. 

Condolmieri, Gabriel, wird Pabſt unter dem Namen Eugen ıv. ı. 380. 

. fiehe Eugen ıv. 

Songregationen beim Concil dv. Trient wie befchaffen u. 185—86. — 
zur vollgült. Erklärung ber Goncilsbefchlüffe v. Trient ıv. 28182. 280. 
2358. Comgregatio rituum zu Rom 2834—35. — für verbotene Bücher 288. 
— werben mächtig 266.341. — für Smmunität 316. 

Gonfalvi beim Songreß in Wien ıv. 407 - 8. 

Conſtantin, Kaif., bekennt fih zum Chriſtenthum ı. 10. wies ber Birke 
gegenfeitige Klagen an’s jüngfte Gericht 77. glaubte, Eircht. Eintracht endlich 

erzwingen zu müßen 77. unterwarf ſich in geiſtl. Dingen ben Bifchdfen 184. 
befähigte den Klerus zur Annahme von Bermächtuiffen 197. ° 

Conſtantinopel: wann ſich Das Unfehen bes Batriarchen daſelbſt wieder 
heben bürfte ıv. 277. 

Conſtantius wollte in geiſti. Dingen herfchen ı. 184. 

Couſtanz von Kaifer Sigismund zum Ort des allg. Coucils vorgefchlagen 
u. 71. feine Lage 74. vom Pabſte ungern zugegeben 72. das allg. Concil 
auf den 41. Rov. 1414 dahin ausgefchrieben 73. prachtuoller Einzug dei 
Babftes Johaun xxiui. daſelbſt 86. u. 12627. des Pabſtes und der Gar 
Dinäle groß Gefolge 86. das Concil erdffnet in der Domkirche 86. bed Kai: 
ferd Einzug und Empfang 86—87. von allen Seiten her beſchickt 87. Zahl 
der Menfchen und Pferde daſelbſt 87—88. darunter viel weltfich=gefinnte 
Geiftiichen 88. handelt ale unabhängiges allgem. Corcil 89. Aufgaben zur 
Loͤſung bafelbft 89. Männer babei von nüslicher Wirkſamkeit 93. Freiheit 
bes Vortrags 96. Abtheilung in 4 bis 5 Nationen 116. in bem Goncil ven 
— fpiegelt fich die theologiſch⸗kirchenrechtl. Wiſſenſchaft der Zeit volifländig 
118, fein Kampf mit ben Gardinälen 119. Bromotoren und Anwälte befellt 
419. Auffchrift feiner Beichlüffe 119. 111. 163. Uebereinkunft der Stadt: 
obrigkeit mit Sohann xxın. n. 120. gute Policei daſelbſt 120. 261. das 
Concil erklärt, daß der Kaifer keinen Ketzer zu fchünpen befugt ſey 128. man 
will das Concil von — als Fortf. bes von Piſa angefehen willen 130. es 
erhebt fich rechtmäßig über den Pabſt 180. 142. 181. if erfreut über bie 
Abdankung Johanns xxıuı. 133. der Stadtrath von — verfichert ben Pabß 
aufs neue alles Schubes 186. bes Goncild Aerger über die Flucht bes Pab⸗ 
fied 197. die Gardinäfe fuchen das Concil aufzuldfen 180. es befeſtigt ſich 
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aber mır deſto mehr 18041. Verſuch, des Coneils Befchlüffe zu verflüm- 
mein 142. bie fünf Hochwichtigen Beichlüffe des Concils 14244. es ſendet 
Commiſſaͤre nach Freiburg, um Sohann xxın. eine Abdankungsacte unter: 
zeichnen zu laſſen 147. fie treffen ihn erft in Breifach, von wo er ihnen nach 
Reuenburg entfchlüpft 149. neue Abgeordnete an ihn nach Freiburg gefandt 
150. es fufpenbirt ihn 154. Anklagacte wider ihn 151—52. Gregor zı. 
legt die Pabſtwürde in die Hände des Concils nieder 156—57: 591. Bene⸗ 
bict xı. wird angeklagt und vor das Concil gelaben 162. Streit der Eng- 
länder und Franzoſen 164. Behandlung gegen Huß 167— 76. er wird vers 
brannt 176. es befchönigt dies durch Erklärungen 17879. Schreiben bes 
Concils an bie Böhmen 592. verbietet f. Berfahren zu tadeln ıı. 179. Plan 
ber vorzunehmenden Kirchenreform 180. der Silberblict bed Concils 181. 
Begrindung d. Macht allg. Goncilien 182. 592. Bildung u. Wiffenfchaft wa⸗ 
ren einer tiefen Reform noch nicht gewachfen 184. Babfiwahl ber Reform 
sfeichwie in Piſa (©. 56) vorgefchoben 186. Sommiffion f. Reform 187. das 
Kaufhaus zum Sonclave auserfehen 189. es werben verleumberifche Schriften 
daſelbſt in Umlauf gebracht 189. d. Kaif, wird mit ben Seinigen v. d. Cardi⸗ 
nälen verunglimpft 190. flürmifcher Kampf 190. eine Ehrenrettung d. Deuts 
ſchen in einer Fräftigen Schrift 191—92. eine Schrift über Reform erregt 
heftigen Unwillen 198. Babfiwahl nor ber Reform wird zugegeben 194. es 
ſetzt 5 allg. Reformartikel feft 194—96. fernere 18 Neformartitel im vor⸗ 
aus beſtimmt 197. Reform in Haupt und Gliedern befchloffen 212. aber mit 
ſonderbarem Beifape 218. die Babfiwahl angeorbnet 213. 594. Bug zur 
Vabſtwahl von Sigismund angeführt 214. es fol nur ein Staliener gewährt 
werden 215. nach 3 Tagen ifi Martin v. erforen 215. feine Krönung 216. 
rom. Kanzleiregeln fefigefest 216. 59293. bie Reform wird v. Pabſt und 
Earbinälen vereitelt 217. 222. 595. Eoncorbate ſtatt ber Reform 2322. 598. 
werden aber von Rom nicht erfüllt 228. kärgl. Reformartikel zum Schein 
vorgelegt 22A— 26. Reformanträge zur Sittenverbefferung ber Geiſtl. kom⸗ 
men zu feinem Beſchluß 227. 59596. Befchläffe,, bie nicht zue Annahme 
vorgelegt wurden 281. die Didcefe — erhält eine befondere Bannverorbnung 
236. bie Immunität ber Klerus und ber Kirchenglter befefligt 235—36. 
Berhandlung über den Laienkelch 243. die Behauptung feiner Nothwendig⸗ 
feit für Keperei erklärt 244. feine Rechtfertigung 245. bag — verdammt 
den Tyrannenmord 248. befchließt nichts wider Die Geißler 254. von Gries 
chen beſchickt 255. lebte oder 45. Sißung des Eoncild 256. bes Babfted Er⸗ 
Märung Darin 256. leerer Streit über diefe Erklärung 287. Kraft der Be⸗ 
fchlüffe dieſes Eoncild 257 —58. feltfame, im geh. Conſiſtorio verlefene Bulle 
Martins v. 258. dieſe Bulle fiegreich von Gerfon bekämpft 259—60. es 
regnet Bittfchriften in ben Palaſt des Pabſtes zu Conſtanz 260—61. die 
Stadt — wird v. 8. Sigismund mit allerlei Rechten und Vorzügen belohnt 
261. das Ende diefed Concils eutfpricht dem Aufange keineswegs 261. 
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Dirnen daſelbſt 261. von ber beim Concil bemerfbaren Sittenverborbenheit 
2623. Schlußbulle 263. Sigismund Täßt ſich wegen Mißlingens mancher 
Dinge entfchulbigen 263. Martin v. zieht ald Sieger and der Stadt 263— 
64. Hauptleiftungen bes Concils von — 271— 72. feine Befchlüfie über die 
GErhabenheit allgem. Eoncilien fpäter mit nichten aufgehoben A%7. es ers 
muntert Albrecht u. gegen bie Hußiten 437. ihm wird v. Pius 11. eine Lehre 
fätfchlich zugefchrieben 532; Fraftlofe Schlußfolgerung gegen bie Beſchlüſſe 
der Concilien von Conftanz u. Bafel 56566. von Paul ı11. übel beurtheilt 
ın. 181. auch von Brotefianten in Trient noch getadelt 314. ber Legaten in 
Trient Aeußerung von f. Geltung 316. Franz n. will das Concil ven 
Trient dahin verlegt wiffen 348. 350. 404. Verhältniß des Eoncild von 
Sonflanz zu dem von Trient ıv. 208--8. Bifchof Otto von Conſtanz gegen 
Huß ıı. 128. 589. 

Eonfkanz: Paſtoralconferenzen im Biſthume ıv. 344. eine Empfehlung bes 
Biſchofs von — findet in Rom üble Aufnahme 885. Biſchofs Joh. Fray 
Relatio ad Limina 1V. 368. 

Oonstitution civile da clerge de France IV. 393. 468. 

Gontarini, Stifter v. zwei chrifll. Vereinen m. 25. ale Wardinelleſet 
in Deutſchland 141 — 48. des Lutherthums verdächtigt 148. will zu Trient 
‚das Stimmrecht ausgedehnt haben 184. 

Eontroverfen 11. 57—58. 

Copernikus verfebert ıv. 288. 

Corcellis, Thom. von, vertheibigt 8 Güte bed Goncild v. Bafel Über bie 
Hoheit der Goncilien u. die Abhängigkeit des Pabſtes 1. 393 — 9A. iſt einer 
von ben Dreien, welche die Wähler in's Conclave zu beſtimmen hatten A16. 
feine Rede bei der zweiten Berfammlung in Bourges 431. 

Sortefe, Jak. Bifchof, gegen bie Mönche ıv. 26. 

Sofia, Kardinal, beherfcht Alexander v. fehr n. 62. 65. ſoll ihn vergiftet 
haben 63. Nachricht von feinem Leben 6A—65. wird ald Johann xıu. 
Pabſt 66. fiehe Zohann xx. 

Courayer über Annahme der Concilsbeſchlüſſe von Trient ıv. 224. gibt 
eine franzöf. Ueberſ. der Soncilsgefchichte Sarpi’s mit vielen Aumerk. 34. 

Cracovia, fihe Matthias be. 

Gramand, Patriarch, trägt auf ein allg. Concil an n. 44. 

Sranmer, Erzbiſchof von Canterbury, durch Paul ıv. verurtheilt un. 
841. vermag Eduard den vı. zum Tobesurheil über eine Keperig ıv. 27. 
wird felbft verbyannt 279. 

Greit, ſachſ. Kanzler, wird enthauptet ıv. 269. 

Creſcentius, Garbinal, ſtimmt für bie Fortſetzung des Concils v. Trient 
und gibt die Materien feiner Berhandiungen an mi. 295. eröffnet bad Con⸗ 
cil wieder als päbftl. Legat 299. übt größere Gewalt als fein Borfahr 308. 
308. u, if ganz Here u. Meifter bes Concils 803. 308. 805. f. Abſichten mit 
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dem Concil weichen himmelweit ab v. jenen des Kaiſers 806. ſchilt ben Biſchof 
v. Berbun einen Unbefonuenen 307. entfaltet feine ganze Beinheit bei ber 
Berhandiung fiber die geififichen Weihen 307—8. empfängt in einer allg. 
Berfammi. die protefl. Abgeordneten 312—18. befömmt vom Babfte einen 
Berweis, daß er den Broteftanten eine Aubienz geftattet 316. er hält bad 
Concil Hin 817. und finuet auf befien Bertagung 317. liegt auf den Tob 
frank in Trient 828. 

Srefpy, Frieden von mi. 152—58. 

Croſſeto, Dominicaner , über die göttl. Einſetzung ber Bifchdfe ıv. 62. 

Cultus geht auf Pracht aus ı. 172— 73. verfchlimmert fich fehr 248—49. 

Gunibert, Bifchof von Turin, geflattet feinem Klerus die Che ı. 337. 

Eurialiften, röm., fechten Eugen's ıv. Beitrittsbulle zum Eoncil v. Bar 

ſel mit Sophifmen an n. 8339. — in Rom befiürzt ıv. A6—47. 


Eufa, Sarbinal, Nil. von, erfcheint mit Card. Zulian in Bafel ı. 300—1. 
gibt daſelbſt eine Schrift vom Anfehen und ber Macht allg. Concilien über 
ben Pabſt in Umlauf 826. geht mit S. Julian wieder nach Nom zurüc 870, 
erfcheint für Eugen ıv. auf dem Fürſtenconvent in Mainz 382. und wird 
feinen frühern Grundſätzen untren 388. erfcheint für Eugen ıv. in Frankfurt 
439 458. und hält eine aufgebunfene Rede 440. fucht ben Kalender zu 
verbeffern 500. fchafft Mißbräuche in Deutfchland ab 523. feine Ablaßbul⸗ 
len vortheilhaft von andern unterfchieden 523. ın. 35. — gegen ben Vor⸗ 
wurf d. Heuchelei in Schuß genommen 11. 523. ift Sardinal 532. kommt in 
ben Befip bes Bifthums Briren 538. wirb belagert und geht einen Ber« 
gleich ein 538. f. Anficht, wie die Schrift auszulegen fey ıu. 219. wann 
den Fürften Kirchenreform geftattet fey ıv. 386. 

Cyprian's Klagen über ben Berfall der Sittlichkeit 1. 96—97. feine Prä« 
cantionsregel in. 2. Über Einſetzung ber Bifchöfe ıv. 62. 03. 64. untere 
fcheidet zwifchen Gebräuchen 189. ‚Über Gewohnheiten und unveränberliche 
Bahrheiten A425. 

Cyrillus hält alle Glaubenslehre begründet in ber hl. Schrift ılı. 2098-10. 


Dalderg, Fürſt⸗Primas, voll echtchrifilicher Humanität, warb oft ver- 
kannt ıv. 407. 

Damiani, Beter, muntert die Geißler auf ı. 251. tadelt den Mißbrauch 
des Anathema 479. 

Dandolo, venet. Gefandter in Trient nı. 891. 

Dänemark ı. 125. 

Danez, Bifchof v. Lavaur, will die Entſcheidung über den Laienkelch bem 
Babfie nicht anheimftellen ıv. 126. 

Dante über Roms Berfall 1.5920. bejammert Staliens Sklaverei 869. klagt 
über die ſcholaſtiſchen Religionsiehrer 881. ıı. 92. 
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Decretalen, päbfll., erhalten Schub 1. 186. find ein Vollwerk der Uns 
artung 184. ihr Anſehen if ber Kirchenreform äußerft hinderlich 296. nı 
413—18. ıv. 18. in etwas gefänbert 262. was mit den Decretalen zu thım 
wäre 262—63. 

Degrabasion ber Geiflichen ıv. 99. 

Delphini, päbſtl. Runtius bei Ferdinand ı. ıı. 351. 858. unterhandeit in 
Gübddentfchland 361. gibt an, warum die Begehren Ferdinand's in Trient 
nicht vorgetragen worden 399. Hält Commendone v. einem bedenkl. Schritte 
ab 442. u. ift ſelbſt am kaiſ. Hofe fehr wachlam 444. feine Bedenken wider 
die Prieſterehe ıv. 104. 

Demuth, eine hriftliche Tugend ı. 78. 

Deputatinnen beim Concil in Bafel eingeführt u. 1-3. 856. vom 
Pabſte mißbilligt 860. 

Deſpence, Claudius, über Bilberverehrung ıv. 147. 

Deutſchen, die, halten in Conſtanz allein fe am Kaiſer und unverweilte 

Aeeform u. 191. rechtfertigen ihre Handlungen und Anfichten 194—92. ge 

ben Martin bem v. eine Denkfchrift ihrer Nation ein 218. v. Sampanıd 
geſchildert 294. 517. benehmen fich in Anfehung des Concils von Bafd 
ſchwankend 875. 878. 888. ihre pragmat. Sanction 384. erklaͤren bie New 
tralität zwifchen Concil und Pabſt 441. 452. fügen fich den Umftänden 449. 
458, wie fle Hätten thun follen 462. 508. fie bitten um Kreuzbullen! 548 


Deutfche Sprache zum Gottesdienſt gebraucht 1. 245—A6. 
Deutſchland: die trienter Befchläffe werden nie Reichögefeh ıv. 229. - 
it der Inguifition entgegen 800. 


Deutſchorden audgeartet ı. 27. 88. fucht Schup beim Concil in Gone 
289. Urfache feines Zerfalld 240. 11. 17. Kampf mit den Polen ı. Mi. 
ihm wird Falkenberg's Buch gegen bie Polen mit Unrecht fehutbgegeben 258. 

Dialonen ber erfien Kirche 1. 88—89. 

Dialestit der Scholaſtiker; ihr Urſprung ı. 485. 

Diener der Kirche von Gemeindsämtern befreit ı. 183. werben gierig nad) 
irbifchen Gütern 252 —54. 

Divcletian: fein Gewaltsſtreich gegen bas Chriſtenthum 1. 9. 

Di onys von Alerandria über Kirchenfpaltung ı. 75. 

Diplomatik erhält ihre Rolle in Kirchenfachen ıv. 327. 350. 

Dirnen, bffentl., von Sirtus ıv. befteuert ı1. 541. vergl. S. 268. bei dem 
Concil in Conſtanz 261. wählen eine Batronin 59798. 

Difeiplinarbefchläüffe von Trient finden Anſtand in Rom ıv. 222. 

Difpenfen entfanden 1. 218. von Rom ſchnöde mißbraucht n. 208. 590 
—81 dem Pabſte jure divino fälfchlich zugefchrieben 486 — 97. erhalten 
ſich fort und fort ıv. 16465. 815. Verhandlung barüber in Trient 182. 

Dogma, das, fol ausfchtießlich in Trient behandelt werben m. 208. biefes 
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wird von Ferdinand getabelt 408 —8. ımb von Frankreich 404. 41617. 
Menge der dogmat. Beſtimmungen in Trient ıv. 285—86. 387. Unkennt« 
niß von Dogmen verfperrt Vielen ben Weg zur Seligteit nicht 288. 

Dogmatik: ihr Einfiuß auf das Beben ın. 194—95. fie wird Hauptauf⸗ 
gabe f. Broteftanten und Katholiken 19899, ihre Aumaßung ıv. 288. 

Dogmatifche Grübeleien nehmen Überhand ı. 218. 

Dominicaner beftreiten die unbefledite Empfängniß Mariä nı. 381. im 
Kampf über bie Gnade 234. 

Dominis, Marc Anton de, Erzb., wird Broteflant und gibt Garpi’d Ge⸗ 
fchichte des Trienter Concils heraus ıv. 241. 

Dompfifter löfen ihe gemeinfames Leben auf ı. 260. haben Schulen unb 
Bibliotheken ıı. 534. follen nur dem Abel offen ſtehn ıı. 9. ıv. 815. ſuchen 
in Trient ihre Nechtiame zu wahren ın. 420. 487. ıv. 13—13. Lehrer der 
hl. Schrift in Trient für fie angeordnet 90. das Subbiaconat if für ihre 
Mitglieder vorgefchrieben 98—94. 165. bie Domfchulen zerfallen 811. 

Donatiftenı. 80. 

‘ Aovisıa IV. 144. 

Drafenwic, Georg, Biſch. v. Fünfkirchen, des K. v. Ungarn Botfchafter 
in Trient ın. 373. über ben Bang der Reform 417. ıv. 122. bildet ein 
Reformcollegium in 421. feine Artikel AAB—48, trägt im Namen des 
Raiferd auf freie Verhandlung im Concil an 445. 446. über Refidenzpflicht 
und ihre Arten ıv. 48 —44. beantragt, bie Ghelofigkeit ber Briefler noch 
reiflicher zu erwägen 109. begehrt den Laienkelch 122. 124. 125. er tabelt 
bas Hin= und Herfchieben zwifchen Eoncil und Pabſt 136—27. über Bi- 
fchofswahl durch Fürſten 172. über bie Abwefenheit beutfcher Sachwalter 
in Trient 214. verfchafft ben Zrienter Beſchlüſſen in Kroatien Geltung 229. 

Dreifaltigkeit in 8 Päbſten zugleich ı1. 60. 

Dreux: die Hugenotten daſelbſt beflegt ın. 412. 

Dubois, KEarbinal ı. 572. ıv. 314. befist viele Bfründen 814. was fein 
rather Hut Franke. gefoftet 314—15. 

Dudith, Bifchof und Abgeorbneter des ungar. Klerus in Trient ıı. 895. 
ik ein Bertrauter des Cardinals Bolus 396. wird Proteftant und heirathet 
ıv. 118. feine Schrift über bie Prieſterehe nach göttlichen Geſetze 113. der 
Kaifer ließ ihm Titel und Gehalt; in Rom aber ward er im Bildniffe 
verbrannt 148— 14. begehrt in Trient den Laienkelch 122. 135. widerlegt 
den Weihbiſch. Haller 128. will Beine Weihen ohne Amt 161. 

Durdbfamkeit ber erfien Chriſten 1. 68—69. wann gefchwächt 77—78. 
304. if auch gegen Keber Pflicht 208. von gothifchen Königen geübt 810. 
von Gregor d. Gr. 210. erwacht aus dem Schlummer 211. ihr Berhält« 
niß zur Philoſophie ıv. 869. — für Gleichgültigkeit ausgegeben 870. 402. 
489. wird feltener 404. wann fie wächft 206. 429. 

Dulbung, von Karl v. vorgefchlagen, wird verworfen ın. 144—45. von 
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Maximilian i. ausgeübt ıv. 270— 71. entfaltet Fich in ihrer Meinheit nn 
langfam 274. 

Dunduno, Thom. Abt von, if einer von ben Dreien, welche bie Wähler 
in's Conclave zu Bafel zu befimmen haben 1. 416. 

Dünkelfpül, Nikolaus von: fein Vortrag beim Concil zu Eonfanz über 
des Kaiſers Anſehen ı. 96. 600. 

Duperrou, Card., beurtheilt ben Gerviten Sarpi ſchief ıv. 242. ſpricht 
dem Babfte übervolle Gewalt zu 371. 

Duprat, Cardinal und Kanzler in Frankreich, erhebt fih und fallt ı1. 567. 

Dupvali if dem Carb. Bellarmin entgegen u. 569. 


SE, Dr. Soh., wider Luther ı. 86. Streitgeſpräch in Leipzig 48. 87. 
erwirkt in Rom eine Bulle wider Luther 50. denuncirt andere in Rom 55. 
140, fein toller @ifer 57. wird befchämt 143 —AA. | 

Eduard vi. in England unterfchreibt weinend bas Todesurtheil über eine 
Keberin ıv. 279. 

Ehe, drifllihe, von d. heibn. verfchieden ı. 49. von ben Gnofifern übel 
angefehen 86. wird gefährbet Durch Verbote 219. zum. Sakrament erhoben 
223. der Chriſten Zreiheit dazu 222. warum Baulus Enthaltung davon 
empfahl 223. von den Päbften in ihren Bereich gezogen 285. fie if nick 
allg. Menfchenpflicht. ıv. 106. Verhandlungen in Betreff der Ehe zu Trient 
184—93, 322—31. über deren Unauflbslichkeit 185. 322. geheime — für 
nichtig erklärt 186—88. 322—23. bie — in neuefter Zeit oft verhöhn 
319—20. fie if einestheild ein Vertrag 323. bürgerl. Che in Frankreich 
vom Ginfluß der Kirche gefchieben 324. Firch!. Ginfegnung bderfelh- bleibt 
von hohem religidfen Werth 324. über ge miſch te Ehen 824— 8 Trar⸗ 
ungeformel dafür 330. A48—50, 

‚She der Geiftlichen anfangs erlaubt ı. 56. befördert 236. gebufdet im 
Snterim 11. 279. von 8. Ferdinand ı. beantragt 347. 351. noch von an⸗ 
bern Zürften 360. 398. Urtheil der Legaten zu Trient A01. auch v. Frank 
reich verlangt 410. v. K. Ferdinand einfiweilen gebuldet 441. 

Chedifpenfen dauern fort, wie vor dem Goncil v. Trient ıv. 828. 

Ghehinderniffe, beſtimmt v. der bürgerl. @efepgebung ıv. 823%. 

Eheloſigkeit bes Klerus, Gründe dafür ı. 224. ſs. ein Rath, kein 
Gebot 334. 336. 

Eheverbot für den Klerus: Früchte 1. 280. gewaltſame Aufrechthal⸗ 
fung 231. Gregor's vu. Verbot 298. 337 —88. feine Aufhebung ver 
langt ın. 351. 360. 397—98. ıv. 100. 101. 107. Erörterung zu Caufan 
11. 228. Stimmen für die Aufhebung zu Baſel 480. von ben Brotekanten 
verworfen ıv. 99. Gründe, warum man darauf befanden 106-7. 108. 


Denkſchrift an den Pabf 110. 114. verfchiebene Beurtheilung in fpäterer 
Zeit 317 - 20. 
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Eheverſprechen ıv. 328. 

Ehrbarkeit, durch das Concil ven Trient zurüdigerufen ıv. 809. 

Bid: Entbindung davon durch Päbſte 1. 369. die Amtseide vermehrten 
fich feit dem Goncil von Zrient ſehr ıv. 29394. 

Ginheit der Kirche ı. 169. A407. zu weit ausgedehnt 217. 

Eigendünkel wird durch Synoden benommen ıv. 436. 

Ginficht, chrifl., bei ben ‚Bellen bes Goncild von Gonftanz noch be= 
fhränkt u. 107. 

Ginfiedein, Abt Soachim v., fchweizer. Abgeordn. in Trient m. 390— 91. 

@infiedler 1. 122—23. Stimmen wider fie 124. 

Eli a beth v. Engl. befleigt den Thron m. 842. ift den Fathol. Formen hold 

8493. beſchickt bad Concil v. Trient nicht 365—66. Gibt paͤbſil. Suprematie 
IV. 6. richtet das Henkerbeil wider die Katholiken 279. 

Elſaß: die Bauern daſelbſt befiegen ein wildes Kriegegefindel ıı. 480, 

Ellendorf wider Görres ıv. 327. 

Empfängnip Mariä, unbeflecte, in Trient erdrtert ni. 281 —882. vergl. 
1. 497. verfchtebentlich von Päbſten beflimmt 282. 283. 

Ems, Congreß der A beutfchen Metropolitane 1786 dafelbfi ıv. 872. 875. 

England ift Feuerherd der Keperei ı1. 35. zur Zeit von dem Concil v. Con⸗ 
flanz 81. — von Bafel 285. und während deſſelben 373. lehnt fidy gegen 
Mißbrauch d. Babfigewalt auf 273. unter Heinrich vııı. ın. 125. die Macht 
des Pabſtthums erlifcht Dort 342. 

Engläuder follen auf dem Concil zu Conſtanz ihr Rationalſtimmrecht 
verlieren ıı. 183. fallen vom Kaifer ab 194. die englifche Nation if beim 
Concil in Bafel nicht repräfentirt 416. befchidet das Concil von Trient 
nicht mi. 365 — 66. 

Enthaltfamkteit, freiwillige, von finnlicher Liebe foll nie ganz aufhören 
iv. 822, 

Eperies, Schlachtbank zu iv. 284. 

Eraſmus v. Rotterdam: feine getenjchte Erwartung ı1. 580. klagt über 
die Brofanirımg bed Gottesdienfted sn. S—9. fchildert die Scholaftif 11. 
über Dad Predigen 14. zeichnet bie Bettelmönche 17. ıv. 25. fpottet ber 
fchotaftifchen Theologen ju. 28. feine Brit. Ausg. des N. T. 24. verbindet 
richtig Eaffifche u. chriſtl. Studien 25. über ben Mißbrauch der Abläffe 32. 
über Karl v, 41 —42. Antwort über Luther's Unterfangen 42. tabelt bie 
Bulle gegen Luther 50. beiden Nationen ein Aergerniß 58. 54. eifert gegen 
Leidenſchaftlichkeit 54. und bleibt gemäßigt 54—55. Schriften deflelben in 
Spanien verdammt 55. fein Lob von Gibbon 56. von Luther getabelt und 
wider ihn vertheidige 56. will vor allem Berbefierung ber Sitten 59. 60. 
f. weife Mahnung 61—62. er wird von Hadrian vı. zu Rath gezogen 97. 
er bleibt auf der Mittelfiraße 98. erkennt Die Privatintereffen bei ber Ne: 
formation 126. er wird von Franz ı. und von Karl v. seht 174. über 
IV. Band. 
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die Klarheit der hi. Schrift 206. v. b. Sorbonne gehaßt 26. 847. manche 
feiner Schriften verboten 3869. ıv. 198. wie man Bücher beurtheilen fol 
11. 870. nimmt bie Briefterehe in Schub ıv 102. Über Mißbraͤuche im 
Gottesdienſte 141 — 42. ũber bie Menge ber Feiertage 144— 45. ungünfige 
Beurtheilung durch das trienter Genfurgericht 198. — über Glanbens⸗ 
einigPeit 238, 

Erbſchleicherei des Alerus ı. 197. 

Erfurt, Univerfität von, ermahnt Die Neutralität aufzugeben n. 452. 

Grthal, Franz von ıv. 809. 

Erzbifchäfe müßen dem Pabſte einen Vaſalleneid leiſten 1. 294. 833. find 
oft läßig in Anfehung Roms 314. 831. 

Erziehungsweſen ıv. 377—78. 

Efelsfefte im Mittelalter ı1. 488. 

Gffener ı. 21. 

Euchariſtie fihe Abendmahl. 

Eugen ıv. wird Pabſt; fein Charakter n. 280. verſpricht im Conclave eib⸗ 
lich Reform 281. erklärt den Frieden mit den Hußiten für Gottesläſterung 

. 291. will bem Concil von Bafel die Verhandlungen über weltl. Sachen ein: 
bieten 804. und es fchon im Beginne wieder auflöfen 307. erklärt dem 
Kaifer rundweg, daß Concilien lediglich Sache bes Pabſtes feyen 315. er 
will alle Befchlüffe des bafeler Concils von feiner Genehmigung abhängig 
madyen 316. alle Mittel fucht er auf, um Sigmund zur Verlegung des 
Concils nach irgend einer Stadt Staliens zu bewegen 316. ruft vom Concil 
ab, fo viel er Bann, und behauptet, feine perfünliche Gegenwart fen dabei 
nothwendig 317. 320. neuer Vorwand zur Verlegung des Concils 319. 
wird vom Legaten Zulian wiberlegt 319—20. feine Gefanbten treffen in 
Bafel ein 828. ihr Treiben 328. er wird nochmals vom Goncil vorgeladen 
326. fol fein Auftöfungsedict widerrufen 827. wird der Hartnädigkeit an: 
geklagt 326. 327. fchickt wieder Geſandte nach Bafel, bie aber nichts anf 
zurichten vermögen 827—28. man fest ihm Friften 828. er macht nen 
Berfuche, um ber Reform auszuweichen 382. fpricht aufs neue bie Aufhe: 
bung bee Concils aus 333. feine Befandten mäceln mit dem Concil in Ba: 
fel 334. erklärt die Befchlüffe der 12ten Sitzung bes Concils für nichtig 
835. das Concil bewilligt ihm neue Friften 334. 337. nothgebrungen aner: 

‚ kennt er das Concil von Bafel 338. und läßt Bevollmächtigte dazu abgehen 

838. feine Beitrittsbulle durch Sophifmen röm. Guriafiften angefochten 
389. ein Gefchöpf ber Orſini, flürzt er bie Colonna 340. entflicht über 
Dftia nach Florenz 841. geht bad Concil um Beiftend an 3A1. will Ent: 
fhäbigung f. d. Annaten 350. fieht im Kaifer jeinen Schirmungt 954. 
gibt dem Concil in Betreff der Biſchofswahlen ausweichende Antwort 359. 
die Aufhebung ber Vorbehalte geht ihm nahe 359. er fucht das Gomeil an 
allen Höfen anzufchwärzen 860. nennt den Babft Herrn und Berleiher aler 
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Bfrinden 860. will die Verhandlung mit ben Griechen Hintertreiben 368. 
beſtimmt eine Synode in Conſtantinopel 364. will einen Beſchluß ber Min- 
berheit gutheißen 367. und fi) das Anfehen Üiber das Concil geben 867. 
ertheilt Befehl, die Griechen auf Schiffen abzuholen 868. handelt gegen 
alle Beichfüiffe des Concils 368. fept dem Goncil von Bafel eines zu Fer⸗ 
rara entgegen 369. wird ber Hartnäckigkeit für ſchuldig erklärt und ſuſ⸗ 
pendirt 369. flellt dem Cardinal Allemand nach 3871. erklärt alle Akten 
bes bafeler Concils für nichtig 378. u. befiehlt deſſen Anhänger fortzujagen 
878. verfpricht ruhiges Abwarten 876. dem Proceß gegen ihn wird Ein⸗ 
halt gethan 877. er tobt gegen die pragmat. Sanction Frankreichs und 
das Concil von Bafel 381. 429. feine Anhänger arbeiten beim Fürftencons 
vent in Mainz erfolglos 386. er fchilt Die Neutralität der Fürften 386. zeigt 
feſten Willen und Charakter 390. will Amadeus von Savoyen für fich ges 
winnen 418. vom Concil wie ein Keger betrachtet 390. 393. als Rüds 
fälliger 891. die Abfegung wird vom Concil wider ihn ausgefpruchen 411. 
er läßt dagegen ein wüthenbes Manifeſt ausgehen 412. und übt nach wie 
vor die Pabfigewalt aus 415. feine Vergehen werben von dem Brediger 
in Bafel vor dem Beginne bed Sonclave aufgezählt 416. er lähert das Con⸗ 
eil und deſſen Pabſt Felix v. graufenhaft 420. er fipt dem Goncit in Fer⸗ 
rara felbft vor A22. wird von Zraverfari’d Ermahnungen nicht gerührt 428. 
erhält großen Borjchub durch die fcheinbare Bereinigung der latein. Kirche 
mit der griech. A25. 427. verſetzt fein Concil von Florenz nach Rom 428. 
448. befchimpft Karl vı, von Frankreich A29. fucht Gewalt gegen das 
Concil in Bafel ausüben zu laſſen 430. weicht Dem Antrag ein Concil nach 
Frankr. zu berufen mit triftigem Grunde aus A382. beſchickt den Reichstag 
in Frankf. 439. Inſtruction feiner Abgeordneten AAO. gegen Fridrich ııı. 
zuvorfommend freigebig AAS. für ihn arbeitet Aeneas Sylvius 447. baher 
Eugen aufs neue Muth faßt 448. erklaͤrt fich wider ein neued Concil 448. 
belehnt Alphons v. mit Neapel 450. feine Anmaßung vom Concil in Bafel 
gefähildert 452. nimmt Aeneas Syldvius in Gnaden auf 454. er fegt bie 
Erzb. von Köln und Trier ab 455. Eugen's kurze Erklärung auf ber Kur- 
fürften Borftellung 457. charaßteriftifche Aeußerung 462. er flirbt 462. 465. 
Mangelhaftigkeit f. Zugefländniffe f. d. deutfche Nation A62—63. 508. 
feine Staufeln und Borbehalte 464. von Aeneas Spivius geſchilbert 465. 

« feine Borte in den lezten Zügen 465. erließ ſterbend noch 2 Bullen 466. 
503. feine vortheilhaftere Stellung in der Politik 507. Männer, die zu 
ihm übergingen 508. 

@ugen, Bring v. Savoyen, fieht die Religion ald Ginigungsmittel an ıv. 
274. über religidfe Befehdungen 280. über die Zefuiten 281. und Roms 
falſche Politik 296. über Religionszänterei in Deutichland 402. 

Eule im Concil des Laterand 11. 68—69. 
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Faber, Joh., Generalvikar v. Conſtanz, über den Ablaßkräͤmer Samſon 
nı. 44. iſt Biſchof von Wien und ſchlaͤgt eine Einrichtung beim Concil von 
Trient vor 180. ıv. 210. 

Faltenberg, Zoh. v., fehrieb ein Buch gegen K. Wladistaw u. bie Polen 
u. 258. Buch und Autor verurtheilt 259.260. 

Sanatifmusı. 81. 

Fano, Bifchof von, über Schrift und Zradition mi. 218. fpricht über die 
unbefleckte Empfängniß Mariä 231—32. 

Sarnefe, Alexander, junger Sarbinal und Legat in Deutichland m. 138. 
wiederholt 152—53. führt Karl v. ein paßt. Hülfsherr wider die Brote. 
ftanten zu 240. 

Farnefe, Horaz, mit Heinrich’ u. natürlicher Tochter Diana verſprochen 
ui. 272, 

Sarnefe, Ottavio, fchlägt f. Großvater Paul ım. ſchwere Wunden ıı. 
286—87. die Farneſe werfen ſich Frankreich in bie Arme 297. 

Farnefe, Bier Luigi, natüri. Sohn Pauls nı. erhätt v. ihm Parma md 
Biacenza nı. 455. wird ermordet 261. 

Faſten zur Pflicht gemacht ı. 220. Faſtengebot wird zur Geldquelle m. 10. 
nach dem Coucil von Trient ıv. 337. 

Faſtnachtsſpiele über den Pabft ın. AA. 

Fatum in der Borftellung ber alten Bhitofophen 1. 13. 

Faulfiſch, Hieronymus v. Prag, verbrennt eine päbſtl. Krenzbulle öffent: 
ich n. 125. feine Lehrart 16667. von Gerfon befchulbigt 170. nimmt 
feinen Wiederruf zurück 175. als Reber verdammt 175. geht muthvoll dem 
Tod entgegen 175. feine Berebfamkeit vor dem Concil erregt Bewun: 
derung 156. 

Kaufrecht in Deutfchland 1. 77. 

Fegfeuer wirb als Reich des Pabſtes bargeftellt in. 7. bie Kirche Hat fih 
anf Beſtimmungen darüber nie eingelafte en ıv. 154. Eraffe Vorſtellungen 
davon verbreitet 335. 

Feiertage zur Ungebühr vermehrt'ı. 248. ıv. 344. in Trient unberührt 
gelaffen 144— 45. wie zu halten 145. — vermindert 385. 

Fejoo, Benebictiner , bekämpft den Überglauben ıv. 333. 

Felice, Fra, macht eine Schmähfchrift wider Sarpi bekannt ıv. 249. 

Felirv., (fe. Savoyenm) Herzog von Savoyen, zum Babft gewählt ı. 
418—19. wird zu Bafel gekrönt 419. von Eugen ıv. geläftert, ermwiebert 
er nicht mit Hubilden 420. fein Unterhalt wird auf ben verhaßten Kirchen 
zehnten fundirt 421. 508. mirb v. vielen Fürften 4831. 484. u. auch vor 
feinem Tochtermanne Philipp, Herzog zu Mailand, nicht anerkannt 433. 
welche Länder und Fürften fich für ihn erklären 434—35. warum er von 
Fridrich au. mehr gehofft 488. bie deutfchen Gefandten dürfen ihn die 
päbſtl. Ehren nicht erweifen 444—45. es wird ihm vom Goncil viel verge: 
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ben A44. n. von den Aurfürften 456. belohnt den Bürgermeifter von Baſel 
502. geht von Yafel nach Laufanne 504. und legt mit Würde feine Macht 
freiwillig nieder 505. hätte fich ber Fürften Gunſt erfaufen können 508. 
lebt wieder in feiner Einſamkeit am Genferfee 518. 
Zelleifen, worin der Hi. Geift ıv. 209. 
Feltre, Biſch. von, über Mehrpeit der Bfründen ıv. 162. 
Zenelon, warım er eines Buches wegen an Len Babft berief ıv. 267. leh⸗ 
vet Duldung 280. gewürdigt 309. verbächtiget 862. üb. Kanzelvortrag 482. 
Ferdinand von Aragonien eifert befonders gegen Huß ıı. 177. feine Aus⸗ 
legung des heretiocum hominem devita 177. 
Ferdinand ıı. entzieht Den Laienkelch in feinen Staaten ıv. 481. 
Berdinand von Caſtilien Hält fih an Benebict xııı. n. 81. und erniedrigt 
fich fehr gegen ihn 158. flirbt. 161. 
Berbinandı., König, Karls v. Bruder, unterhandelt wegen bes heil. 
Bundes ın. 138. ein Schreiben an Luther fchwerlich von ihm 140. fein 
Charakter und Befireben 178—79. ıv. 270. fucht die Ordnung iu Deutfchs 
Sand herzuftellen 111. 326. 338. 834. 385. wird Kaifer 338. flieht v. Babfte 
unabhängig da 889. if für ein neues Concil zu Befancpn oder Conſtanz 
850. dringt auf Reform bes Klerus 851. 379—80. fein gründlicher Ent⸗ 
wurf zur Kirchenreform 392—94. Aufträge für feine Gefandten in Trient 
395.399. erflaunt über ben Nichtuortrag feiner Begehren 400—1. läßt 
fich durch Schmeichelei ber Legaten in feinem Reformeifer nicht lau machen 
A02. fondern thut neue Anträge dazu 402—3. ıv. 109—12. fein Ernſt da⸗ 
bei ıı. 422. 440— 41. 442. ıv.46. 120—21. hält fih.zu Insbruck auf 
ı. 441 - 42. feine Unzufriedenheit mit d. Goncil 444. 446. antwortet dem 
Babfte triftig auf ein feltfames Anfinnen 448. wichtiges Privatichreiben an 
Pius ıv. 449, er folgt bes Babfted Einladung nach Bologna nicht 457. aus 
zu großer Selbftzuverficht fällt er in Morone’d Schlinge 457—58. Grgeb- 
niß diefer Brivatverhandlungen 458—59. Magt, daß man in Trient die 
Sachen auf einmal übers Knie abbreche A7O. geht von Zusbruc nad) Wien 
474. äußert fih offen an Morone über die hochgeſpannten Saiten für ben 
Klerus 474. neue Borftellung an die Legaten 475. ıv. 111 - 12. willigt in 
Die Schliefung bes Concils ein in. 482—83. und wünfchet , daß es nie be- 
gonnen hätte A83. entſchuldigt feine Nachgibigkeit 495. ſtirbt ıv. 112. 229. 
Ferrara: (f.auh Florenz) ein von Eugen ıv. dahin ausgefchriebenes 
Concil wird v. der bafeler Synode für nichtig erklärt ı1. 369. 372, Dagegen 
befahl jenes, bie nach Bajel liefernden Kaufleute auszuplündern 372. 
Das Concil ſchwach befucht 378. von den beutfchen Fürften nicht anerkannt 
338. ald Winkelconcil bezeichnet 891. das Concil wird wegen ausgebroche= 
ner Ber von da nach Florenz verlegt 415. wird für ein allgemeines erPlärt 
422. Art feiner Sisung 422. feine Blane gegen das Goncil v. Bafel 422. 
Treaverfari’s Ermahnungen an Eugen ıv. daſelbſt 423. Turrecremata erhebt 
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ben Babft über die Concilien 424. dasfelbe thus im ſtarken Ausdruͤcken ein 
Beſchluß des Concils zu Florenz 427. allein biefer hebt mit nichten die can: 
trären Beſchlüſſe bed Concils von Conflanz auf 27. ber Gharakier eines 
allg. Eoneils mangelt ihm 428. ın. 500. ıv. 78. 287. ed wird aber v. ben 
Legaten in Trient fehr erhoben ın. 816. ıv. 209. 

Ferrer, ber fromme Vincenz, fucht vergeblich Benedict xırı. zu beffern ı. 
49. fchilbert ben Klerus 106. kann Benedict xiii. nicht zur Abdankung be 
wegen 160. ftellt fi an bie Spitze von Geißlern 252. das Eoncil v. Gen: 
flanz fucht ihn mit fanften Mitteln zu gewinnen 252. flirbt 258. vergl. 
S. 254. bie Note. Sein Bruder Bonifaz überfepte (1478) bie Bibel ini 
Spanifche ın. 218. 

Ferrier, Arnold von, franzdf. Geſandter in Trient ın. 404. fein Vortrag 
409. Reformdegehren und Rebe 412—13. fest das Concil über ben Pabſß 
480. 431. trägt auf Landesconcilien an 440. erklärt, daß fich bie Fürſten 
ihre Nägel nicht wollen befchneiden laſſen 475. feine Rede n. feſte Heußerung 
476—77. über bie gallican. Freiheiten A96. erkennt den Babf nicht als 
episcopas episcoporum 500. mißräth feinem Könige Die Unterzeichnung der 
Concilsbeſchlũſſe ıv. 223— 2A. 

Feſttage nach dem Concil von Trient ıv. 837. 

Ficinus, Marſilius, übertreibt die Bewunderung für platon. Philoſophie 
n. 577. 

Fiene, Thom., ift in Rom bes bafeler Concils Unterhändier, geht aber 
endlich zu Eugen ıv. über ı1. 312. 

Fieſſchi's Verfchwörung in Genua vom röm. Hofe begünftigt ın. 261. 

Fieſole, Biſch. von, wird zu Trient von den Legaten zur Entfermug in 
Rom vorgefchlagen ın. 186. ıv. 24. 248. widerfpricht muthvoll ıı. 189. 
ıv. 29. A1. über Beflimmung der canon. Schriften in. 214. vertheidigt bie 
Rechtiame der Bilchöfe 2A6—47. ıv. 11. 26. 29. fpricht in Bologna für 
die Rückkehr nach Zrient ın. 269. eifert wiber hie Möncheprivilegien ıv. 
26. 28. über die Refibenzpflicht der Cardinaͤle 55—56. verficht bie Freiheit 
des Concils 218. 

Bilaftre fpricht zu Gunften der päbft. Beldgier n. 4. ift für freie Zulaſſunz 
beim Eoncil 115. 

Finanzkunſt, röm., läßt jebe andere weit hinter fich 1. 278. wird nach 
gefleigert ıı. 19. 

Firmung erdrtert zu Trient ın. 237. 

Flacius, Matthias, will Einförmigkeit der proteftant. Kirche ıv. 297. 

Zlagellanten f. Geißler. 

Flavian's Ermahnung an Theobos ı. 827. 

Florenz: bas Concil von Ferrara bahin verlegt ıı. 415. 437. Erklarung 
bes Beſchluſſes in Betreff der Pabſtgewalt 427. dieſem Concil fehlt ber 
Charakter eines allgemeinen 428. ın. 165. Florenz war dem Pabfte Eu 
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gen ıv. fehr zugethan u. ALS. Dad Concil von ba nach Rom verlegt 428, 
448. es enthüllt die paͤbſtlichen Schänblichkeiten 580. 

Solter als Beweismittel bei Hexen n. 546. 

Fondolo, Gabriel v., ein Bleiner Tyrann n. 72: 

Fonſeca, ſpan. Theolog, über Einfepung ber Biſchöfe ıv. 62. 

300’ Geheimlehre ıv. 866. 

Forbeſius, Joh., über die Nechtfertiguingsiehre ın. 223—29. 

Forgacs, Kranz, Primas in Ungarn, hält eine Synobde ıv. 329. 

Forierp, Franz, eifert wider ben Laienkelch ıv. 148. 

Zorli, die Stadt, von Sirtus ıv. verſchenkt u. 540. 

Formen werben abgenust ı. 58—59. 

Forfchen, bedenkliches ı. 70. 

Bortfchritt: das Chrißenthum für den — ı. 18. 59. Fortfchritt u. Mick⸗ 
fchriet ıv. A041. Fortſchritte wo gehemmt 406. 

Fracaſtor, Protomedicus im Zrient ıı. 25%. fein Gutachten 255. 
256. 

Frauen vom Lehren in der Kirche ausgefchloffen ı. A2. 

Frauenhäufer (Bordelle) in den Städten des Mittelalters ı1. 262. 

Srancifcaner von der firengen Obfervanz verbammt ı. 849. werden be⸗ 
ſchränkt n. 16. eifern wider bie Verweltlichung ber Kirche 18. ihr Kampf 
mit d. Dominicanern 19. erheben ihren Stifter über alle Maßen 31. Ichnen 
fih auf in Frankr. 683. — in Deutfchlandb erflären bein Concil v. Bafel ihre 
Obedienʒ 435. eine ihrer aberwisigen Lehren A85. empfangen v. Sixtus ıv. 
große Borrechte, hegen Bolköaberglauben 11. 15—16. 19. behaupten die 
unbefl. Empfängn. Mariä 281.. im Kampf über die Lehre von der Gnade 
234. ihre Lehre davon 285—86. ſehen ben Babfi Gott gleich ıv. 258. 

Frankfurt: Königewahl daſelbſt u. 376. der Fürſtenconvent daſelbſt er- 
Hört feine Neutralitit gegen Concil und Pabſt 377. 390, 415. Inhalt von 
deffen Vereinbarung 435— 36. Neichötag daſelbſt 439. die Kurfürften feben 
fi) wider Eugen ıv. 455. GEutfcheidung des Concils daſelbſt über den Bil⸗ 
derdienſt ıv. 146. 

Frankreich zur Zeit des Concils von Gonftanz ıı. 81. — von Bafel 285. 
fcheint eiferfüchtig auf Deutfchland und Engl. in Betreff der Verurtheilung 
Zohannes xxıu. 154. befchicht das Goncit “von Ferrara nieht 373. feine 
pragm. Ganction 380—81. fchließt den Frieden von Enſisheim mit der 

Schweiz 502. — vermag auf das Coucil von Trient einzuwirfen ın. 168. 
will nicht das Waſſer von der Tiber holen, um in Paris zu lüfchen 348. 
Barteien daſelbſt 384. unterflüst des Kaiſers Neformanträge 403. u. macht 
eigene 403—4A. A10—11. feines Hofs Indolenz 418. begehrt Geftattung 
des Laienkelchs IV- 121. und ber Mutterfprache in Kirchen 134. feine Ge⸗ 
faudten u. Bischöfe in Trient halten zufammen 216. fie werben angeſchwaͤrzt 
217. — nimmt die trienter Beſchlüſſe nicht alle an 224 — 26. 
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Franz ı v. Frankreich errichtet in Parls e. Lehrkanzel für lat. Were: 
ſamkeit 11. 293. fchließt ein Concordat mit Leo x. 566. m. 43. eine frigole 
Antwort 569. bereuet, Das Concordat gefchloffen zu Haben, noch in letzten 
Bögen 570. if ber Reformation abhold ın. 73. 77. wird Gefangene 
Karls v. 109. arbeitet wieder Karl v. entgegen 144. 148. 149. fein Bers 
hältniß zue Weltlage 167. Antwort in Betreff der Losreißung v. Rom 168. 
fein Doppelfpiel b. d. Eoncil v. Zrient 170. fein Charakter 174. flirbt 262, 
wird ber Sorbonme verdächtig 347. fah d. franzdf. Garbinäte f. Hufzierben 
an 423. fordert Karl v. zum Zweikampf 494, 

Franz ır. fchlägt die Verlegung des Eoncild von Trient nach Gonfanz ver 
ın. 348. 350. drohet Pius ıv. mit einem Rationalconcil 849. ſtirbt 377. 

Franz v. Toledo, fpan. Botfchafter ni. 302. 307. wie er ben Wuffchub der 
Reform befchönigt 809. wünfcht eine Bertagung bes Concils 317. 

Fra nzo fen in Conſtanz eiferfüchtig auf Die Engländer u. 183. 

Freiburg, Reichstag daſelbſt u. 548, 

Freidenkerei, was mit Unrecht fo beuanntıv. 353. jefuitifche — 884 
—56. — wegwerfende 401. 

Sreigeifterei entgegen der Kritif ıv, 299. 

Freiheit, chriftl., in Meinungen 1. 68. evangel. 160. religidſe — foll bie 
bürger!. herbeiführen 11n. 68—69. 115. — des menfchl. Willens 19697. 
der Trieb nach georbneter Freiheit ift überall erwacht ıv. 425. 

Freiheit, unbebingte, von Römlingen verfochten ıv. 405. 

Sreiheiten ber gallicanifchen Kirche u. 221. Fommen ind Gebränge 2%. 
bilden fich aus 381. werben feflgehalten ıv. 225. verlieren heute ihre Ber: 
fechter 408. 

Sreiheitsgeift: wie bem bes Klerus eine beffere Richtung zu geben if 
ıv. 486 —37. 

Sreimäthigkeit gegen Nom verfiumme nie ıv. 25960. 

Freiſtätten der Kirche 1. 200, 

Frid rich 1., oder Rothbart gegen Hadrian ıv. entrüflet 1. 817. wird mm 
Gregor ıx. angefeindet 328. eine Aeußerung in Betreff unabhängiger 
Bifchöfe 360. 

Fridrich ı. von Innocenz ıv. mit Aufruhr bedroht 1. 325. von Gregor ız. 
gehaßt 329—29. in den Bann erfiärt 329. will ein allgem. Concil u. 11. 
fein großer Entwurf 11—12. 

Fridrich in. iſt zum röm. König gewählt ıı. 431. 438. Tabet Karl vıı. von 
Frankr. zum Reichstag ein AS1. fein Charakter 435. AI38—39. er ſteht 

„ tief unter Albrecht ı1. 436. 437. 438. Eugen's ıv. Abgeordnete in Frank 
furt umgarnen ihn AAO. erBlärt ferner feine kirchl. Neutralität 441. und 
zieht Rutzen daraus 443. Eugen ıv. it gegen ihn fehr freigebig 443. laͤßt 
fih in Uchen krönen 445. ericheint in Bafel 445. begehrt ein neues Com 

Rcil 448. 451. anerkennt Eugen ıv. 453. er läßt Eugen's ıv. Sache beik 
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Reichstag unterſtüßen A56. 488. feine Geſaudten iu Rom ſehr gut aufge 

nommen 461. Fünbigt dem Concil von Bafel Schup und ficheres Geleit 

anf 503. wirft fidy ganz in die Arme Roms und geht Schleidywege 517 

—18. dv. Nikolaus gekrönt nimmt er ſchmeichelnd Abfchieb 526. erhält 

umſonſt Borkellungen der beutfchen Zürflen, die Kirche zu befreien 520. 

erregt allg. Unzufriedenheit 527. leiſtet Calixtus ın. Die Obebien; 527. 
Frid rich v. Deftreich ıı. 8A. fehließt mit Zohan xxır. ein geh. Schnps 
bindniß 84. wird vom Pabſte gut bezahlt 85. verfeindet ſich mit Sigis- 
mund 135. veranflaltet ein Turnier bei Conſtanz 136. folgt Johann xxini. 
nah Schafhanfen 137. Hatte ihm zur Flucht verholfen 139. wird in 
Acht u. Bann gethan 146. zieht mit dem Babfle nach Freiburg 146. 
‚Fehrt nach Conſtanz zurück, wo er einen Theil feiner Lande wieder em⸗ 
pfängt 150. 161. das Goncil v. Conſtanz fpricht den Bann über ihn aus 
237. muß dem Bifchof von Trient Erfas thun 237. fein Better Gnſt 
verwendet fi für ihn beim Kaifer 288. vereint fi) mit @ugen ıv. aus 
Gewinnfucht 321. 

Fridriche, der, v. Hohenflanfen großer Entwurf ı. 308. 315. 

Fridrich n. v. Preußen gibt den Seiten Schug ıv. 390. 

Fridrich, Kurf, v. Sachen, erflärt fih für Auther ım. 41. fchreibt eine 
tiefe Wahrheit nach Rom 83. wird Karl’d v. Gefangener 260. unwhrbig 
behandelt 277. 

Frieshammer, Jak., ein Bidermann n. 442. 

Fugger, Wechſeler, Bielen verhaßt m. 85. 

Fünfkirchen ſ. Draſkovich. 

Fürſten: was Viele der Reformation Hold und abhold machte mi. 73. 
74. ihre geringe Mebereinftimmung hindert das Reformwerk in Zrient 
383— 84. 422. das Concil v. Trient will fle in Kirchenfachen befchränßen 
475—78. Reformartikel des Concils in P il Beziehung 491—92. 1v. 
71. werben ber Proteflanten Kirchenobern 7. 297. — welche die Fath. 
Kirche am aufrichtigfien lieben, begehren Geftattung der Briefterehe 105. 
werben in Deutfchland nachgibiger gegen Rom 259. ihe Verhältuiß zur 
Pabſtmacht ändert ſich 262—63. laſſen fich des Palſtes Bücherverbote 
u. Eenfuren nicht gefallen 289. nehmen Reformen in ber Kirche vor 380. 
unb zwar mit Recht 386. ihr Webereinfiimmen und Auseinanderweichen 
389. flddeutfche — bewirkten einen Kirchenverband 409. 

Gaben für geifliche Functionen unterfagt ı. 172. 

Galerins: fein Gewaltficeich gegen bas Chriſtenthum ı. 9. 

®alilei verketzert ıv. 238. 

Sallicanifche Freiheiten und Kirche, f. Concordate, Freihei—⸗ 
ten, Kirche, Barlament, Sanction, Univerfität u. Wahl. 

Gamaliel's Warnung im jüdiſchen Hathe ı. 23. 
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Gaunganelli, Pabſt Clemens xıv., hebt den Jeſuitenorden auf ıv. 375. 
laͤßt die Bulle in cana Domini nicht mehr verkünden 378. 

Bangra, Coneil zu, begleitet alle feine Ganones mit Anathemen m. 838. 

Gebet: wer in dem ber erſten Chriſten begriffen 1. 36. für Verſtorbene ss. 

Gebetsformeln vom Chriſtus nicht vorgeſchrieben 1. 86. 

Gebraͤuche von Juden und Heiden ob mit Dem Chriſtenthume unverein⸗ 
bar ı. 99. 

Gegenpäbfte 1. 36. wie man zwei zur Abdankung zwingen weile 47. 
verfprechen trüglich ihre Abdankung 47. A9. zwei abgefeht 51-52. M. 
werden zu dem Goncil nach Sonftanz berufen 73. alle brei ſollen abdan⸗ 
fen 129. warum ber Keherei bezichtigt 173. — alle drei von ber nenm 
Pabſtwahl ausgeichloffen 185. 

Gegentheil.von dem, was man erfirebt, koömmt oft hervor ıv. 421. 

Geheimlehre Fannte dad GhHriftenthum nie ı. 66. 

Geiler v. Kaifersb. über d. Concil v. Bafel u. 507. klagt über Die Uns 
zucht des Klerus ın. 10. fein Leben und Prebigen 14. was er vom üb: 
laß hielt 85. 

Geisler oder Flagellanten wie entflanden u. 251. wodurch vermehrt 258, 
durchziehen Europa zu Taufenben 252. ihre Unmaßung 253. ihrer 91 zum 
Feuertode verdammt 597. und fonft verfolgt 597. heimliche Geißler 254. 
die Serte hat fich bis in unfere Tage fortgepflanzt 254. 

Geift, der h., im Felleiſen w. 209. 

Geiſtliche, das, greift oft ind Weltliche über ıv. 388. 

Geiftliche (f. Klerus) ihr Nachlaß fiel der Kirche anheim 1. 174. — 1. 
weit. Diener unterftügten ſich wechſelweis 189. werben ein Aergerniß 259. 
m. 6&—65. ihre Befreiungen zu Trient befler geregelt A68. ihr Leben 
gezeichnet ıv. 88—89. Borfchriften bes Coucils v. Trient für fie 89-9. 
nehmen Zungfrauen wie eftern zu fich 1. 228. ihre Unwiffenheit 381. 
886. ıı. 94. 99. 101—2. Derdorbenheit ı. 389. ı1. 94. werden Bollzieher 
des Testen Willend ı. 391. verüben fogar Verbrechen 382. 892. häufen 
erkaufte Pfrunden ıı. 28. leben üppig 29. treiben Schankwirthſchaft 30. 
der weltl. Gerichtsbarkeit entzogen 235. ihe Leben zwifchen bem Gen 
von Gonflanz und Bafel 279. tief herabgewürbigt und verburben 
522. unwiſſend ıı. 9. 16. auf was man es bei ihrer Bildung im 17. 
und 18. Zahrh. vornehmlich abfah ıv. 305. — zu Baden in d. Schweiz 
erbeten ihre Haushälterinen zurüd 317. — mit reichen Pfründen ohne 
DObliegenheit 391. 

Gelas, Pabß, will das Abendmahl unter beiben Geftalten als nothwen⸗ 
big ı1. 244. 

Gelehrſamkeit v. Chriſtenth. nicht ausgeſchloſſen 1. 87. bünkelhafte u. 
513. u. 11. 

Gelehrte werfen einander alle Safer vor 11. 578. 
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Geleitsbrief für Keber dürfe gebrochen werben! n. 179. 

G@elübde ı. 221. 424. 432. — für’ ganze Leben eingeführt 224. — 
aller Art können vom Pabſte geldft werden ıv. 107. 

Gemeinden, chrifliche, von jübifcher und heidnifcher Art ı. 56. 

Gemeinfame, das, gemeinfam in ber erſten Kirche berathen 1. AO. 

Gemminger, Joh., will zu Gunften der Römer eine Lift ausführen, 
die ihm übel bekommt ıı. 608 —-4. 

Genebrand, Erzb., fchilt das Goncorbat Franz des ı. ıı. 571. 

Genusthumng nach dem Goncil v. Trient ıv. 157—59. 

Georg v. Paffaun, Biſchof, Sigiemund’s Kanzler n. 87. 

GSeorg, ein Protonotar, verabfchent Die Conventikel 11. 408. 

Gerbert, Abt bon Sanct Blaflen ıv. 388. 

Gerichtsbarkeit, geiftl., eingefchränkt 1u. 330. 

@erfon: fein Gleichniß vom Bannfluche ı. 326. erfcheint als Abgeordnes 
ter vor dem Babft ıı. 585. feine Schrift de unitate ecclesin 586. behaup⸗ 
tet, daß die Kirche befugt fen, Päbſte abzufeben 55. nimmt das Concil 
von Bifa in Schup 63. vergleiche 587. verfiht das Necht der Seel⸗ 
forger 63. feine Richtung 93. feine Klagen wider bie Berdorbenheit 
ber Kirche 34—95. diftinguirt in bem Begriff katholiſcher Kirche 95. 
feine Anträge bei dem allgem. Goncit 95. — wiber die Simonie 97 
—98, obwohl Scholaftifer, braucht er dennoch die Waffen der geiftreich- 
fien Myſtiker 587—88, feine Studien und Beſtrebungen 108. fein Res 
formgutachten 588. ift die Seele des Concils von Gonftanz 109. 182. 
erfcheint in Gonflanz 182. bemeifet, daß allgemeine Goncilien über 
den Pabſt fenen 138. 586. 592, er meint, zum Glauben dürfe man 
zwingen 173. nimmt Theil an DBefchlüffen in Betreff des Huß 179. 
fein Hauptverdienft 181. if für die Pabſtwahl vor ber Reform 188. 
fpricht wider die Bettelmönche 206. befireitet die Priefterehe 229 —80. 
feine Anficht Hierin 230. gab eine Abhandlung gegen ben Latenfelch 
244. über Zean Petit 597. redet dem Vincenz Ferrer gegen feine Geiß⸗ 
Ierliebe 253. tabelt dad Treiben ber Geißler 253. bekämpft Martin’s v. 
Bulle, worin diefer ben Babft über das allgemeine Concil erhob 259 —60. 
"vom Herzöge v. Burgund verfolgt irret er in Deutfchland umher 266. 
unterrichtet zu Lyon Kinder im Chriſtenthume u. flirbt verehrt wie ein- 
Heiliger 266. if .wahrfcheintich nicht Verfaffer des Buchs de imitatione 
Christi 267. 298. feln Styl fehlerhaft 293. bringt ein fonderbares Feſt 
in Antrag 497. if wider die Weberfehung ber Bibel in bie Landesfpra= 
chen ın. 22. über dad Verhättnig der Briefter zu den Biſchöfen ıv. 81. 
gerühmt 206. warnet, die Erklärung der Concilsbeſchlüſſe bem röm Hofe 
zu überlaffen 232. Ehen zwifchen Orthoboren und Häretifern fir nichtig 
erklaͤrt 824. fein Charakter ıı. 588. über die Stimmfähigkeit beim Concil 
in Gonflanz 589. 
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Gefelifchaften, geheime iv. 201. 

Gefinnung, chriftl., if verloren m. 59. 

Gewinnſucht ber Ghriften nimmt Üüberhand ı. 117. 

Gewiſſen ift unabhaͤngig ı. 180. 

Ghibellinen und Welfen ı. 368. was Ihr Zwed war 86369. ihre 
Barteien n. 80. 

Glarean rühmt Eraſmus m. 55. eifert wider die Briefterehe 1v. 102. 
kam auf ben Inder 198. 

Slauben, wirkfamer ı. 50. ift fletig 59. ward von Cheiſtus und ben 
Apoſteln in keine Kormel gefaßt 61. wann Glaubeneformeln aufkamen 
78. ee hat auch feine Grenzen 79. er ift gauz unabhängig 202. muß 
freiwillig fepn 205. 216. wovon er ausgelbſcht wird ı. 61. Glaubens 

— lehre 192. ıv. 143. des Glaubens Wichtigkeit in. 196. worauf nach des 
Pabſtes Meinung zu gründen 204. wie in Trient abgeſtimmt ıv. 208-9. 
Glaubensbekenntniß wird in Staaten zu allerlei erfordert 272—73. bie 
Glaubenslehre — einfach 28283. über Glauben und Willen 360. 362. 
364. Veränderung der Glaubensiehre unzuläßig, nicht aber Fortſchritte 
ihrer Entwickelung 440. 

Glaubensbekenntniß unter Pius ıv. verfaßt ıv. 286. 

Glaubensgerihte f. Inqguifition. 

Blaubensherr der kath. Kirche wird d. Pabſt fälfchlich genannt ıv. 297. 

Glaubenslehre nah dem Concil v. Trient ıv. 287. will von ber 
Kirche nicht beherrfcht ſeyn 288. 297. 

Blaubensnorm, unabänderliche, von Broteftanten in Zweifel gezogen 
iv. 296—97. 

Gleichförmigkeit, welche das Concil v. Trient beabfichtigte, if ein 
Hinderniß des Fortfchrittd ıv. 339; 

Gleichgültigkeit, veligidfe, am Ablaufe bes 18. Zahrh. ıv. 40%. 
woraus fie entficht 429. Duldſamk. mit ihr verwechfeld 370. 402, 439. 

Gnade nı. 197. der Menſch muß ihr mitwirken 225. muß gefühlt und 
nicht befinivt werben 231. der Franciſcaner Lehre darüber zu Zrieut 
235 —36, 

Gnadenſchatz: Lehre von ihm 11.20. ıv. 154. 

Gnefen, Biſchof v., befteht wider Martin v, auf ber Polen Appellation 
gegen ben Pabſt an ein allg. Concil ın. 250. (ſiehe auch Poſen.) 

Gnoſtiker ı 85. 

Goffredi, Joh., ein fchlauer Mönch u. Bifchof v. Arras u. 553— 31. 

Gonzaga, Gardinal, von Pius ıv. zum Legaten in Zrient beſtellt m. 
862. f. Gröffnungsrede 363. Hält die Refidenzrflicht juris divini 384. IV. 
a4. eine Spannung zwifchen ihm u. Simonetta ın. 382. er wünſcht feine 
Abberufung 382. if gegen Pius ıv. wegen Verlegung bes Concils nah 
Bologna 415. flirbt A32. 
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Görres wird von Ellendorf widerlegt ıv. 827. 

Gothiſche Sprache zum Gottesdienfte gebraucht ı. 244. 

Botfchatk der Mönch mißhandelt ı. 212. 

Gottesverehrung, wahre ı. 98. wird prunkvoll 243. anf Formen 
befchränft n. 31. ihrer Würde beraubt ıı. 8. ıv. 133. — mit vielem 
Außenwerk ıv. 334—35. gewimmt immer mehr Freunde 428. 

Gottlieben bei Eonftanz, bifchd. Schloß, dann Kerker 11. 154. 11. 22. 

Grabow, Mattf., kömmt garfiig weg mit e. Klagfchrift u. 2056. 

Gran, Erb. v., Elagt über den Concubinat der Geiftlichen ıv. 1085. 

Granada, Erb. v., if wider Die Verfaſſung des Inder zu Trient ın. 
370. trägt auf Gutfcheidung üb. Die geheimen Ehen im Eoncil an 488. 
verwirft Das Verlangen päbſtl. Beftätigung für die Eoncilspefchlüffe 498. 
über Refidenzpflicht ıv. 50. 55. und göttl. Ginfegung der Biſchöfe 64. 
erregt einen heftigen Tumult im Concil 74. widerfebt fi) dem Legaten 
Hoſius 7A. eifert nicht wiber den Laienkelch 119. 126. 

Granvella (Bater), Faif. Kanzler ın. 139. 140. tabelt einen Prediger 
458. ift befiechlich 176. ſ. Ehrgeiz 389. verficht die Briefterehe ıv. 110. 

Granvella (Sohn), Bifchof v. Arras, auch Paiferl. Kanzler, gewands 
tee Hof= und Staatsmann ın. 170. Karld v. rechte Hand 176. befindet 
ſich mit dem Kaifer zu Insbruck 303. fein Schaukelſyſtem 303—4. dgl. 
305. Hagt über ben Freiheitsichwindel 311. kündet die Unterbrechung bes 
Soncils im Voraus an 328. was er den fpanifchen Bifchöfen antwortet ıv. 
216. nimmt in einer Antwort f. Zuflucht zur Kürze der Zeit 218. 

Graſſi, Bifchof, will Ferrier's Nebe weitläufig widerlegt fehen in. 478 - 79. 

Sratian’d Dekret wie befchaffen ı. 378. von. Rom gutgeheißen 879. einer 
Säuberung unterworfen ıv. 18—19. 262. 

Grauen, bie: wer zu Bafel fo genannt n. 382. 

Gregor dv. Razianz von Mönchen angefeindet ı. 128. urtheilt über Eon⸗ 
cilien 158. vom Cödlibat 224. 

Gregor dv. Nyſſa Über Strafen ıv. 154. 

Gregor d. Gr. rieth heidn. Tempel in Kirchen verwandeln 1. 109. gegen 
Berleumdung in Schub genommen 410. fchreibt an Kaifer Phokas 185. 
haft den Zwang ber Subenbefehrung 210. 422. 423. will das Anſehen 
der Biſchofe nicht fchmälern 272. verwirft anmaßende Titel ı. 149. 
n. 428. ſchützet die Juden 495. 

Gregor ıv. verlangt freie Berufung an ihn ı. 480. 

Gregor vı. faßt einen großen Reformplan ı. 292. reißt bie kirchl. Macht 
von ber weltlichen los 293. ſucht unumfchränfte monarch. Gewalt 294. 
feine Hauptamfichten 296. Uebermaß der päbſtl. Machtanfprüche 296—97, 
durch Widerftand ermuthigt 297. kühne Schlußfolgerung 298. fucht das 
Lehensverhättnig der Bifchdfe zu zerreißen 819. zerfchneidet ben Knoten 
d. Concubinats 334. behauptet dad Chlibatsgebot mit rüdfichtölofer Strenge 
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887. 888—89. bewilligt bie flav. Sptache für bie Meſe nicht w. 
188, die Einführung f. Andenkens ind Mepbuch macht Rumor 238. 364. 

Gregors bed ıx. Desretalen ı. 879. ıv. 262—68. was er ben Scholafi 
fern vorwirft ı. 388. verbietet ben Laien das Bibellefen ın. 917. fein 
Ernſt ıv. 341. 

Gregor xı. verlegt ben päbfil. Sitz von Avignon wieder nach Rom n. 38. 

Gregor xn. treibt d. Trugfpiel voriger Gegenpäbfte fort n. 50. will wit 
abdanfen 51. für abgefest erflärt 51—52. 5a—55. fucht dem Concil v. 
Bifa ein anderes entgegenzuftellen 55. 60. entflieht 60—61. wie er feine 
Macht aufrecht erhält 65-66. wird von Neapel aufgegeben 67. geht 
nicht zum Concil nach Conſtanz 73. entfagt aber der PBabftwirte 157. 
flirbt 157. 

Gregor xın. macht den verbefferten Kalender bekannt ı. 500. weicher ». 
den Proteflanten erſt fpät angeriommen wird ıv. 39576. und feht bie 
Legende Gregors vır. in das Martyrologium ıv. 288. iſt erfreut üb. bie 
parifer Bluthochzeit ıv. 273. vermehrt bie Abläſſe 336. 

Griechifche Kirche trennet fih von ber abendl. ı. 317. A838. 424, Gklavin 

- 866. erfiaret 366. ihre Wiedervereinigung mit der Tat. Kirche zu Gonfan 
im Antrag n. 254. 597. 599. fie beſchicken das Concil 255. 599. ihr Bes 
richt an 8. Mannel Baläniogus 255. aus was für Gründen fie eigentlich 
die Reunion fuchten 256. 362. ihr Zuſtand während bes Concils v. Bald 
288. verfchleiern ihre Schwäche 362. befchicten bad Concil 362. der — 
Kaifer fchreibt an dad Concil nach MWafel 364. gehen rom Concil zum 
Pabſte über 368. wozu fich ihrer Eugen ıv. bedient A413. landen in Be 
nebig A22. es wirb ihnen zu Ferrara der freiefle Vortrag vergönnt 425. 
ſcheinbare Bereinigung mit ihnen A%5. fie werden bei ihrer Zurüdtunft in 
Konftantinopel übel empfangen u. wiederrufen alles A25—26. weitere Bor 
gänge biefer Art A26. A27. db. gr. Kirche Berfall 538. auch bie mit Rom 
unirten — geftatten von Alters her ben Laienkelch ıv. 121. über ihre Wie: 
derverein. mit ber lat. Kirche 278. Eheloſigkeit ihrer Geiftlichen 319. keine 
Kinder v. ihnen ind griech. Soleg zu Rom aufgenommen 319. für Bereini- 
gung ber griech.eruff. Kirche mit der lat. ein neues Hindernig AA6— 47. 

Griechifche Sprachen. d. Theolog. im 15. Zahrh. verbächtigt nı. 25. 505. 

Srimain, Sardinal, an Franz 1. gefandt ın. 150. zum Batridkchen v. Be 
nedig ernannt, wird er vom Pabſte nicht beflätigt ıv. 174. | 

Groot, Gerard, wirft wohlthätig u. 103. 205. 295. 

Gropper, Soh., Gehülfe bes Kurf. v. Köln ın. 292. lehnt bie Cardinels⸗ 
würde ab und trägt in Trient auf Spnuden an ıv. 179-—80. 

Grotius, Hugo, üb. Schrift u. Tradition m.@12. üb. das Abendmahl nz 
ter einer Geflalt ıv. 130. und üb. Heiligenverehrung 148. wisd v. d. Luthe⸗ 
rauern verketzert 270. 

Gruͤbele ien nehmen überhand 1. 214. m. 61. 
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®ualtieri, Bilchof v. Biterbo, muß den Garbinal von Lothringen in Trient 
beauffichtigen und Igiten ın. 427. 433. 484. ıv. 74, 

Guerrero f. Granada. 

©Suife, Herzog von, Bruder des Garbinale v. vothringen ım. 425. 427. er⸗ 
mordet 434. 

Suifen von der kathol. Partei in Frankr. gewinnen die Oberhand ın. 208. 

Guſtav Waſa fchließt fi) dem ſchmalkalder Bande an ıı. 182—83, 

Gutenberg, Joh., Grfinder der Buchbruderei n. 514. ihre Wichtigkeit 
614 - 15. 

Gütergemeinfchaft ber erſten Chriſten ı. 85. ſtieß bald auf Hinderniſſe 
53. 170. mit Gigenthum vereinbar 121. 

Gutes zu wirken ift eine Gnade Gottes ı. 75. 


Hadrianı. A. 

Hadrianı. wird durch Hinweiſung auf Kirchengefebe herabgeftimmt ı. 288. 

Habdriams ıv. Ausflucht ı. 317. verlangt, daß fein Namen vor dem 
des Kaiſers fiehe 318. 

Hadrian vı. wird Pabſt m. 95. will ernfilich Reform 95. 99. 101. 
nößt aber auf Hinderniffe 96—97. v. &. Ztalienern verfpottet 99. ſtirbt 
zue Freude aller Römer 100: feine Gewaltsbulle für Prälaten 108. er⸗ 
mächtigt die baier. Herzoge zum Bezug von Kircheneinfünften 897. 

Hagenau, Gonvent baſelbſt II. 139— AO. 

Hahn (Gallus), ber Erähende und weinende 11. A31. 


Hallam, Robert, Biſch. v. Salisbury, wohnt dem Eoncit in Piſa bei 
n. 588. Freund ber Kirchenreform 110. ftirbt in Gonftanz 110. 193, 
fricht gegen Zohann xxıu. 134. vathet ben Babft zu verhaften 590, 

Haller, Weihbiſchof von Eichſtädt, verhindert einen Beſchluß für ben 
Laienkelch ıv. 127—28, _ 

Hämmerlin, Felix, fchildert den Klerus m. 9—10. fchmachtet im Kers 
fer 22. 

Hannibal mußte die Siege nicht zu bemugen 1. 399. 

Hans: Junker Hans vom Mel ıv. 6. 

Hardt, von ber, fammelte die Acten des Concils v. Gonflanz ıı. 231. 

Haß, vorgeblih aus Frömmigkeit ı. 79. 

Heiden: waren unter fich duldfam ı. 7—8. nur dem Chriſtenthum ver- 
weigerten fle Duldung 7. fie unterliegen den Ehriften 10. haben Ahnung 
einer Höchfien Gottheit 11. viele festen bie Religion in die Liebe zum 
Rebenmenfchen 11. von den Ghriften billig beurtheilt AS. burften Chri⸗ 
fen heirathen AB. Mr Dünkel von Weisheit 85. wasfür Bergötterung 
bei ihnen tabelhaft war 400. Religion ihnen oft nur Larve 100. warum 
Bagani genannt 401. 
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Heibenthum: feine Bhilofgphie wird zum Theil dem Chriſtenthum fürs 
berlich 1. 83. warum es im Morden lange dem Chriſtenthum beigemiſcht 
blieb 101—83. 1. 241. verführt d. GhHriften ı 107. feine Ausübung ſchwer 
befiraft 110—11. das heibnifche Altertum von Manchen auf Unkoſten 
ber chriftlichen Religion geehrt 11. 87677. m. 24. 

Heidniſches drang zahlreich in’s Chriſtenthum ı. 105. — Feſte u. Ge 
bräuche v. Ghriften mitgefeiert u, angenommen 106. burch Hieronymus 
vertheidigt 108. v. Gelas ı. ehebrecherifch genannt 108. — Tempel und 
Birdfäulen von Chriften zerflört 109. — Tempel in Kirchen verwandel 
109. empfängt den Todesſtoß 204. 

Deiligenverehrung, abergläubifche, v. Kirchenvätern bekämpft ı. 108. 
artet aus 248. nimmt zu ı. 81. ıv. 141—4A2. im Toucil von Trient 
verbeffert 142—44. Streit über die Heiligenfefte 143. 

Heiligung, innere, wodurch gelähmt ı. 222. 

Heimburg, Georg v., Syndikus aus Nürnb., fpricht vor Eugen ıv. m 
erfchrocden 1. 456—57. ift unzufrieden mit Rom 458. kömmt in Bann 538, 


Heinrich ıv. in England läßt eine Verordnuyg wider die Keger machen 
1. 33. ſchickt das Gewand des enthaupt. Erzbiſchofs v. York an Imbd⸗ 
cenz vi. 82. Heinrich v. befriegt Frankr. 70. Heinrich vı. verlangt Res 
form 1. 277. bekommt angeblidy Furcht vor einem Schifma 339. bes 
ſchickt das Concil v. Ferrara 373. Heinr. vr. der Reform. abhold u 
73—77. $A—95. ſchließt ein Bündniß mit Franz ı. 110. Chefdyeidung 
124. macht fi zum Oberhaupt der engl. Kirche 132. ıv. 7. 

Heinrich ı. in Frankreich folgt Franz ı, auf dem Throne m. 262. vers 
fpricht des Pabſtes Enkel Horaz Farneſe die Hand f. natürl. Tochter 
Diana 272. will aber feinen Rechtfamen im Kirchlichen nichts vergeben 
272. anerdennt die beſchloſſene Fortfesung des Concils v. Zrient 296. 
fhließt ein Bündniß mit den Zarnefe 297. gibt fi das Anſehen, ein 
Nationalconcil berufen zu wollen 297—98. anerfennnt d. Eoncil zu Tri 
ent nicht formlich 300. u. läßt Bein Geld mehr nach Rom gehen 300-1. 
wüthet gegen die Hugenoter u. fchließt dennoch ein Bündnis mit Morig 
v. Sachfen 321. fept zur Gültigkeit der Ehe die Sinwilligung der © 
tern feſt ıv. 187. 

Heinrich ıv. von Frank. erfcheint Clemens vn. verdächtig ıv. 272. 

Heinrichs ıv. fihlechte Erziehung in Deutfchland ı. 307. f. Waukelmuth 
808. häuft Schmach auf fih u. den beutfchen Ramen 324. 

Heid, kaiſ. Gefandter, will überall gegen die Reformation Gewalt bras 
chen ın. 130. 138. , 

Heldung, Michael, Weipbifch. v. Mainz, Biſch. v. Merfeburg yı. 261. 
275. b. d. theolog. Geſpräch 1857 in Worms 336. über Die Priefierche 
berathen ıv. 10910. . 
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Heuch elei, wann ſie ihre Nahrung verliert ıv. MA06. 

Hierarchie, Sriflihe, r. 482. ihre vier vorzüglichſten Baumeiſter im 
Mittelalter 314. Hatte ein großartiges Syſtem 312. Keim feiner Ausar⸗ 
tung .813. durch Päbſte geftört 351. nach ihrem Impuls richten ſich lange 
die Studien 378. ihre Sittenverborbenheit 1. 8. von Wikleff umterfucht 
33, ihre Bormaner ift die Immunität 236. die höhere — bleibt auch 
nad d. Goncil v. Gonftanz unnerbefiert 272. die Unhattbarkeit der mit« 
belalterl. — wird erkannt 281. verfpottet ABB. Umſturz berfeiben bei d. 
BProteſtauten ıv. 5. ift fehr ausgeartet 7—8. wie von Trient ans gehnben 
47. die Che d. Geiftlichen fol ihr Berfidrung brohen 108. bringt viele 
Abgefallenen zur Lat. Kirche zurück 276. viele Uebelſtände darin dauern 
nach dem Eoncil v. Trient noch fort 310. 

Hieronymus: über das Verhältniß v. Prieſter n. Bifchof n. 398. 402, 
403, feine Anficht v. Ueberfepung d. Bibel ıı. 214. über die Gleichheit 
ber Bilchöfe ıv, 65. 

Hieronymus v. Brag f. Zauifiſch. 

Hilarius über Glaubensformeln 1. 78. 

Hildegard, die Seherin, verkündigt ber Kirche Sturz ı. 398. 

Hinkmar v. Rheims nimmt gegen die Päbfte das Unfehen d. Concilien 
in Schuß ı. 283. flieht höher als fein Zeitalter 288. eifert wider ben 
Baunfluch 322, 

KHochmuth, geißlicher ıv. 448 

KHochſtraaten, Jak., wider Luther und Reuchlin ıı. 86. 

Hohenems, Gardinale Legat v. Pius ıv. in Trient nı. 362. 

Hohenfiaufen: ihr Sturz reißt bie Päbfe mit 320. von ben Päbften 
übel behandelt 874, 

Hortig v. Mbington hält eine Strafrebe b. Concil in Eonflanz n. 97. 
iß für Herftellung der bifchöfl. Rechte 110. 

Hoſius, Biſch. und Gardinal, fein Urtheil vom Werth ber hl. Schrift 
am. 214. ift päbftl. Gefandter bei Kaif. Yerbinand ı. 350. fucht ohne Er⸗ 
folg zum Beſuche des Concils aufzumantern 361 —62. Legat v. Pins ıv. 
zu Trient 362. über Refidenzpflicht ıv. 43. unterbricht ben Biſchof von 
Aliffe 74. 

Hpfpital, franzbf. Kanzler in. 372. will vermitteln bei den Glaubenspar⸗ 
teien 408. 413. angeichwärzt ıv. 217. 

Hottinger wegen einer Nachricht getabelt, für bie er Beine Autorität 
anführt ı1. 288. 

Sugenotten befiegt bei Dreux ın. 412. fchliefen Frieden mit bem Ks 
nige 41314. fie trachten nach d. Märtyrerfrone A16. verfolgt v. Pabſt 
u. Fürften ıv. 273. der — Kinder nur für Baſtarde geachtet 325. 

Hugo, Bild. v. Gonflanz, fchildert den Klerus m. 9. 

Humaniften, vom Theologen gehaßt ın. 25. 

IV. Band. _ 4 
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Huß, Johann, prebigt wider den Kreuzzug nach Reapel ıı. 67. 125. [. 
Anklage des Kiofteriebens 100. verlangt Kirchenreform 421. fein Charak⸗ 
tee u. Beftreben 122—28. iſt v. 8. Wenzel wohl gelitten 124. ſ. Feinde 
vermochten ihm nicht in Böhmen, wohl aber in Rom zu fchaben 125. 
feine Lehre wird daſelbſt ald Peuerifch verdammt 425. muß Prag meiden 
126. geht in Eile zu feiner Rechtfertigung nach Conſtanz an das Concil 
126. f. Gekitd: und Schuöbrief vom Kaifer 126. Vergleich f. Eiutrittd 
in Conſtanz mit jenem bes Babes 127. Brief an f. Freunde in Dit: 
men 127. was ihm Zohann xxıı: gelobt 127. ale Keber angeklagt und 
eingekerkert 127. wie ber Babft fich entichulbigt gegen Johann v. Chlum 
128, der Raifer fey — zu fchügen nicht befugt 128. er foll eine Aufforde⸗ 
rung des Biſchofs v. Conſtanz trotzig zurückgewieſen haben 589. b. Furch 
des Concils if fein größter Feind 129. feine Hüter laufen dem entflohenen 
Pabſte nach 187. fist gefangen im Schloße Gottlieben, wohin auch 3% 
hann xxıu. in Haft gebracht wird 154. an. 22. Contraft mit Sohann xx. 
156. feine Lehren 166—67. Schwierigkeit, |. Lehren mit ben Auklagen 
in Uebereinſtimmung zu bringen 167—68. f. Erläuterungen fehen mehrere 
Klagepunkte wider ihn in ein anderes Licht 168. ein Nechtsbeiftand wird ige 
als Ketzer verfagt 169. Landsleute ſ. Verfolger u. Ankläger 169. er gehörte 
den Realiften, f. Gegner den Nominaliften an 169. ſ. gefährl. Yolgerung 
aus der Sündhaftigkeit 17072. mehr die Wirkung als Grforfchung 
feiner Lehre wird beim Concil beachtet 172. warum von Deutfchen gehaßt 
4172. lehrt, daß Keber zum Glauben dürfen gezwungen werben 173. als 
Keber zum Feuertode verdammt 175. von ben Bifchöfen entweiht unter 
fchauerlichen Ceremonien 175. geht muthvoll dem Tob entgegen 175. fein 
Vortrag minder glänzend ald der von Faulfifh 176. fein Tod anf dem 
Holzſtoße 176. Urtheil über diefe Verbrennung 176. man wollte ihn fogar 
ohne Verhör den Feuertode Äberliefern 177. er wollte nur ang der heil. 
Schrift widerlegt feyn 177. fein u. bes Hieronymus Tod erfchüttern Böh: 
men 178. und fie werden als Märtyrer verehrt 128. welcher Urfache das 
Volk ihren Tod ſchuld gibt 183. vertheibigt das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt für Laien 243. u. empfiehlt ed feinen Landsleuten 244. lehrt mir: 
gends den Tyrannenmord 249. 

Sußiten n. 290. Hußitenkrieg 291. 341—42, ihre Gegner müßen einen 
Frieden eingehen 291. fie erlangen in Bafel bei dem Concil die Compacta⸗ 
ten 345 —46. Albrecht n. verfährt graufam gegen fie 437. 

Hutten, Ulr. von., wayrſcheinlich Verfaſſer einer Schrift gegen Gar) 
Sajetan ın. 39. verfpnttet die Bulle wider Luther 50. macht Atenküde 
a. d. Zeit Urbau's bes vı. befannt ıı. 585. 


Ignatins, Kirchenvater, über das Bifchofthum ı. AS. 402, über den 
Einklang in der Kirche ıv. 482-— 33. 
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Imitatio Christi, dieſes Buch iR am wahrfeimichden ein Werk des 
Thomas von Kempen 11. 267. vergl, 598. 

Smmnnität in Conſtanz befefigt 1. 235—86. ihre Auswüchſe 236. an 
manchen Orten gefährdet 237. 596. in Trient mehr geregelt ıv. A638. weit 
ausgebehnt 472. 493, muß den Staatsgefeben weichen 815—16, Congre⸗ 
gation bafün.ın Rom 816. 

Smols, die Stadt, v. Herzöge Sforza von Mailand geraubt ıı. 540. 

Inder (librorum prokibitoram) m. 3868-69. Erweiterung beffeiben 369 
— 70... Fertigung deſſelben u. Schwierigkeiten dabei 371—72. dem Concil 
v. Trient übertragen 373— 74, ıv. 199—200. vom Pabſt bekannt gemacht 
289. Geltung u. was man darin antrifft und vermißt 289—90. 805. 

Sudianer, von ben Chriften unmenfchlich behandelt ıv. 807—9, find von 
der Inquifition befreit 309. 

Sndulte von Bäbften ertheilt n. 283. 

Infant, ein Sjähriger, erhält bad Erzbiſthum Toledo ıv. 315. 

Innocenz ı. will bad Urchriftenthum ıı. 8. 

Junocenz ıı. gegen die KRaifermacht ı. 386. 298—99. Riefenplan 800. 
—4. hat dennoch zum. ein Bild ber ätteften Kirche vor Mugen 304. feine 
hohe Idee von ber Prieſterwürde 805. er verwirft den engl. Freiheitsbrief 

823. beklagt die Sittenverdorb. in d. Kirche 11. 426. ſchützet d. Juden 495. 

JInnocenz ıv. erweitert nody bie päbſtl. Macht ı. 806. entfeht den Erzbiſch. 
v. Mainz 338. vermehrt ber Kirche Gefahr ıı. 11. 12. 

Zunocenz vi. wil Reformen. 21. feine Unficht v. Eide 22. feine Antwort 
an Heinrich ıv. von England 82. au K. Karl ıv. 184. 

Sundcenz vu. gewählt n. 49. 

Innocenz vıı. (30h. Bapt. Cibo) war ald Laie zweimal verheirathet ıı. 
544. bereichert feine vielen Kinder 544. fireng gegen Heren und Zauberer 
584—45. ſeßt Bauberei gleich der Ketzerei 546. vermag Zohan ıı. v. Por⸗ 
tugal zum Verzicht auf ein landesherrliches Recht mj. 21. 

Snauifition eingeführt ı. 351. 855. 482. Beſchaffenheit 356. geh. Ber: 
fahren n. 544—A2. macht Yortfchritte ın. 8. ob fle unter Dem Concil ſtehe 
374— 75. ihre Ausdehnung und Verſtärkung vom Könige Sebuftian aus 
Portugal in Trient beantragt 387. von Philipp m. begünftigt 389. 424. 
ıv. 800. mit Dominicanern beſeßt 2390. das Concil von Trient flellte fie 
nicht ab 299— 800. 801. mo fie Widerfiand fand und wo fie eingeführt 
warb 300. v. Paul ın. u. ıv. in Rom errichtet 801. v. Pins ıv. nicht bes 
günftigt 802. fie wagt fi) an die Höchften Prälaten 801—2. von Bine v. 
erweitert 308. in Spanien Grundlage ber Regierung 303. fie erhielt auch 
in unfern Tagen Lobredner 304. u. warb in Amerika eingeführt 309. 

Insbruck: kaiſ. Hoflager daſelbſt 11. 24142, und Verhandlungen des 
Legaten Morone mit bem Kaifer 454—59. 

Snterbict, Einführung und Wirkungen 1. 821. fg. oft verfchmäht n. 17. - 
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— wegen Bierconfifcation 33. Befintmungen des Conciis v v. Baſel darüber 
478. das v. Sixtus ıv. wird in Floxenz nicht geachtet 540, 

Interim Karls v. v. 1548 bei bem Reichstage zn Augsburg ın. 275—76, 
wiefern es auch Glaubensſachen berührt 226. findet Biderfpruch u. Annahme 
276—77. wird von den Proteftanten auf alle Um verfpottet 878. wie 
von den Katholiken betrachtet 278— 79. erlaubt dad Abendmahl unter bei⸗ 
den Geftalten, die Briefierehe und Fleiſcheſſen an Faſttagen 279. my. 10. 
Auffehen, Das es in Rom verurfacht n. 280. Folgen deſſelben 320. Pabſt 
u. Hierarchie dabei nicht ganz verworfen ıv. 6. 

Srenäus von der Zrabition L 64. 404. ın. 240. Troſt für beſchrinte⸗ 
Wiſſen ıv. 861. 

Zriänder werden ihres Glaubens wegen für rechtelo erklaͤrt ıv. 278. 380. 

Zeonien auf Kirchliches ı. 390. 

Srriehren: ihre Quelle ı. 71—72. wie zu befämpfen ın. 476. 

Sfenburg, Diether von, fol Pius ı. unerhörte Dinge angetoben ı. 584 
— 85. wirb vom Pabſte wieder abgefebt 535. 

Iſidor, Metropolitan Rußlands, betreibt die Kirchenvereinigung ı. 59. 

Zfidorifche Gefefammlung ı. 282. fie wird von Hinkmar ein mit Hanig 
getünchter Giftbecher genannt 288. 

Seländer durch das Chriſtenthum gemildert ı. 50. 

Stalien zur Zeit Johann's xxaı. u. 70. 78. — des Concils v. Bafel 286. 

Italiener find fchlau für Johaun xxın. in Conſtanz !i. 130. wollen ben 
Blick von der Neform ablenken 180. vereinen fidy mit den andern wider 
Zohan xxın. 132. find gegen des Kaifers Anfehen 186. in Gonkanz fol 
nur ein Italiener zum Pabſt gewählt werben 215. eignen fich am werigfien 
bie heilſamen Ergebniffe der Eoneilien an 288. zu Trient ıv. 211. 


Jagello v. Polen befticht in Sonftanz ı1. 241. er iſt gefürchtet 248. 

Jakob, Biſchof in Conſtanz, Hält eine Synode ıv. 280. 

Jakobi, Fridrih, über Glauben und Wiffen ıv. 3860-61. 

Janow, Matth., will Kirchenreform ı. 121. 

Janſenius und feine Lehre ıy. 296. 

. Zanjeniften ıv. 295, 

Janſeniſmus ıv. 295. 374, 

Zaromwiz, Albis von, heftet die nene Mahnung für Eugen ıv. anf Befehl 
des Kaifers an die Pforten der Betersfirche in Rom u. 335. 

Jay, Le, Zefuit, in Trient ıv. 220. 

ZJenezenfein, Erzb. v. Prag, iſt Wenzers Freunden. 14. > 

Zerufalem, bas himmliſche, auf Erben ı. 114. 

Jeſuitenorden gefiftet m. 15657. wird bald mächtig 1. 578. ıv. 
347- 48. 376. erwirbt den Iugendunterricht ıı. 158. ihr blinder Geber: 
fan 158. v. Luna u. Selb außerordentlich hochgefchäpt 63. erklaͤren ſich 
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exemt v. ben Defchläflen zu Trient ıv. 81. bringen vermeflene Behaup⸗ 
tungen vor in Trient 220. eifrigfte Befürberer der Pabſtmacht 26061. 
auch Rom zitterte (chon vor ihnen 262. fchüren Neligionshaß an 271. und 
Kriege 281. ihre Streit mit den Zanfeniften 295. haben den theolog. Un⸗ 
terricht inne 806. 312. ihre gefährliche Freibenkerei 354—56. ihre Aufs 
hebung 875— 76. 889— 90. Folgen ihrer Aufhebung 377. 379. von Pins 
vu. wieder hergeftellt £99— 400. fireben zum Theil nach unbedingter Frei⸗ 
beit 401. 

Johann, Gardinal v. St. Sixtus, rathet Eugen ıv. die Bulle wegen 
Auflöfung des Concils v. Bafel zu widerrufen ı1. 388. 

Zohann, Kurf.v. Sachfen, ift d. Proteſtantiſm. innig ergeben ın. 125—26. 

Sodann. v. Schweben unterhandelt mit Rom wegen Wiebervereinigung 
vw. 276—77. 

Joh ann v. Salisbury fhifbert die neuen Bharifäer 1. 898. 

Johaun, vBiſchof v. Lüttich, in den Laienſtand zurückverſetzt, um zu heira⸗ 
then u. 280. 

JZohann ohne Furcht ſ. Burgund. 

Johannan. von Neapel u. ihre Buhlen ı. 80. 

Johannn. von Portugal thut auf fein Piacet regium Verzicht ıı. 21. 

Sohann vi. bewilligt bie Meffe in flavifcher Sprache ıv. 188. beftellt Ge⸗ 
neralvikare ı. 429. 

Johanws xxn. üppiger Hof. 14, curioſes Vorgeben 19. fleigert die Fi: 
nanzkünſte 19. erwahnt ungarifche Bifchöfe vergeblich 23. läßt Die Decre⸗ 
talen Clemens des v. zur Befolgung befanut machen 585. 

Sohannxxnı. wird Pabſt (ſ. Eoffa.) ıı. 6&. wiederruft die Bulle feines 
Borfahrs in Anjehung ber Bettelmönche 66. Hilft zn Sigmund’s Kaijerwahl 
67. thut Ladislaw von Neapel in Bann 67. fchließt Zreundfchaft mit ihm 
67. ſucht Zehenten in Frankr. 68. flieht vor einer Nachteule 69. ruft um 
Hülfe gegen ben treulofen Freund Ladislaw 70. wollte Kaifer Sigmunb 
teufchen 71. bereuet die Berwilligung eines allg. Concils 71. tritt zu Lodi 
mit Kaifer Sigismund zufammen 72. gibt Conſtanz zu ald Ort für db. Con⸗ 
cil 72. entichließt fi ungern, nach Conſtanz zu reifen 84. zieht den Herz. 
Fridrich v. Defterr., Kurf. v. Mainz u. Markgr. v. Baden an fi) 8A—85. 
fein Bucher 85. feine Ahnung am Adlerberge 85. fein Ginzug in Eonftanz 
86. Bulle wegen Freiheit der Anträge bei dem Concil zu Conſtanz 96. 
fieht feine Lift vereitelt 117. läßt mit der Obrigkeit von Conſtanz Ueberein⸗ 
kunft fchließen 120. er fen abzudanken verpflichtet 131. doch bewarben fich 
bei ihm Leute um Gnadenverleihungen 131. feine Hoffnungen fchwinben 
130. er wird in e. Schrift vieler n. gr. Verbrechen bezichtigt 131. verſteht 
ſich zur Abbankung 181. feine Hartnädigkeit macht die Abdankungsformel 
mie noch bindender 188. er liefet fie aut ab 188. wird ohne Schen beſchul⸗ 
digt 484, foll verhaftet werden 135. fucht den Kaifer mit Geld zu gewin- 
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nen 135. entflieht von Conſtanz 136. fein Palaſt daſelbſt geplündert 187. 
arbeitet auf alle Art dem Concil entgegen 139. läugnet und geſteht dasſelbe 
Factum 189. 145. er wechfelt Boten mit dem Concil 140—A1. wird zur 
Rückkehr vom Goncit aufgefordert 145. zieht nach Laufenburg 145. u. von 
da über den Schwarzwald mit Fribrich v. Defterr. nach Freiburg 146. vom 
mo er ſtarke Forderungen an bad Concil fiellt 147. flieht nach Breisach u. 
Reuenburg 149. kömmt wieder nad, Freiburg zurück 150. er wird v. Ges 
cil ſuſpendirt 151. feine Verbrechen in d. Anklagakte aufgeführt 15152, 

als Gefangener nach Radolfzell gebracht 152. die Snfignien ihm abgenom⸗ 
men 153. er wird in ıforma entfebt 158. und in das Schloß Gottlieben ges 
bracht, mo auch Huß faß 154. endlich nach Heidelberg 154. ähnliche Bew 
Handlungen wider Bäbfte 155. er wird vom Goncil ber Obhut Martins v. 
übergeben und begleitet bis an feinen Tob die erfie Stelle im päbſtl. Se 
nate 264, erfaufte feine Freiheit vom Pfalzgrafen bei Rhein für eine 
ſchwere Geldfumme 264. begrüßt in Florenz Martin v. 265. 598. Gegen 
fag feines Schickfald mit jenem bed eblen Gerfon 265. 

Joſeph's ı., Kaifers, Ehegeſetz wird gegen Roms Einfprache aufrecht er⸗ 
halten ıv. 324, feine Kirchenreform 383 —84. 386. 

Jovinian's Verbannung ı. 209. 

Jubelablaß erfunden n. 20. von Martin v. freigebig ertheilt 261. vom 
Concil in Bafel verfündet 359. durch Nikolaus v. fehr gewinnbringend ger 
macht 520. unter Alerander vı. 549. auf alle 25 Zahre angeordnet ın. 7. 
vervielfältigt 1v. 336. 

Juden: fie können nicht fallen, wie man durch ben Glauben zur Gerechtig⸗ 
keit gelange ı. 141. ohne Sinn für Wahrheit 23. werden verfolgt n. 88. auf 
vom Kön. Wenzel gedrüdt 77. Beſchlüſſe ihretwegen beim Concil v. Bafel 
492—95. frühere Kirchenverordnungen deshalb 492—93. werben verfolgt 
495 — 96. 

JZudenchriſten bringen ber Kirche Gefahr 1. 56 -57. 

JZudenthum: was v. ihm ins Chriſtenthum überging 1. 91. dringet wit 
feinen Gebräuchen ing Eyrienth. 111. 218. Gefahr babei 112. wodurch 
veranlaßt 118. 

Julian's Verſuch, dem Heidenthume aufzuhelfen 1. 294. 

Zulian, Cardinalu. Legat, ſ. Cäaſarini. 

Julius I1. wird Pabſten. 557. feine Beſtrebungen 557. achtet feiner Gibe 

„nicht 558. 560. verachtet den Bund v. Cambray 559. und häft es mit 
Venedig 559. fträubt fich wider ein Concil 560. ift General 560. beruft ein 
Goneit in ben Lateran 561. im Lateran getabelt 562. Bulle wegen dem 
Bau der Betersfirche 575. 

Zuliusm.cf. bee Monte) wird Pabſt nı. 287. fein Charakter und feine 
Lebensart 288. if unentfchloffen in Anſehung bes Concils 298. meldet bes 
fen Fortſ. an Heinrich ı1. u. Karl v. 208596. hält es gegen Fraukr. mit 
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Kaiſer u. Concil 29798. beharrt feſt auf dem Kanzleientwurf der Bulle 
zur Wieberberufung bes Concils u. vertheidigt ihn 298. feine Weifung für 
d. Legaten beim Concil in Anfehung d. Broteflanten u. der zu verhanbelnden 
Materien 314. er ift über mancherlei ärgerlich 327. ſtirbt unbedauert, nach⸗ 
dem er noch dem Card. Gervin ein Bekenntniß abgelegt 328. unter welcher 
Bedingung er d. Bfrundvergebung d. Bifchöfen überlaffen wollte ıv.177— 78. 

Zänger Jeſu fchrieben wenig ı. 18. warum? 19. von Chriſtus berufen 
ıv. 59-60, 

Zungfräulichleit: ihre Schäbung ı. 223—24. ıv. 319—22. 

Zunterburg gibt bie Hemmung d. Reform den mit Laien verflärkten Kle⸗ 


rikern ſchulden. 270. was allein fie bewirken könnte 515—16. 
Jus circa vacra IV. 387. . 


Kaifer, chriftliche, üben heidnifches Bontiflcat ı. 105. ald Beſchützer ber 
Kirche 169. 186. fräntifche treten im Verhältniß zur Kirche an die Stelle 
der griechifchen — 186. ihr Verhältnig zum Pabſte 187. ihre Forderung 
an die Kirche 190. 255. 417. drei — zumal. 66. 

Kaiferreich ſchwankt zwifchen Kühnheit und Schwäche ıı. 37. fol fich, 
fagen die Cardinäle, nicht in Kirchenfachen mifchen 190. 

Kalender zu verbeffern angefangen ıı. 499. 

Kalteifen, der Keberrichter, ift in Bafel fogar f. d. Kirchenreform 11. 348. 

Kanon, biblifcher, in. 222—23. 511. 

Kant ıv. 360. 

Kanzel: was nicht auf fie gehöre ıv. 85758. Kanzelvortrag 431. 

Kapitel (der Domſtifter) follen ber Senat des Biſchofs feyn ıv. 84. 

Karıd. Er. führt den Rirchenzehenten ein 1. 177. nannte fich ſchon vor f. 
Krönung Befchüger ber Kirche 187. belebt das Studium ber Geifllichen 
192. 194. ift Lenker der Kirche 196. 417. 42021, wüthet gegen Die 
Sachſen nicht aus Neligiongeifer 211. ſtellt d. freien Bifchofswahlen wies 
der her 233. feine Bemerkung über Kirchenbau 252. if der Hohenflaufen 
Vorbild 315. läßt Meßbuch und Brevier verbeffern ı. 421. ıv. 140. 

Karlıv. gegen bes Pabfied Geldgier n. 21. f. Berdienft um Böhmen 76— 77. 
feine Tochter heirathet nach Eugland 122. verlangt b. Innocenz vı. manche 
päbſtl. Sabungen zu wiederrufen 184. 

Karl v..deutfcher Kaifer ın. 41. if j dix Neuerung in Neligionsfachen ab- 
hotb 42. 73. 77. ladet Luther vor ben Reichstag nach Worms 88. will f. 
kaiſerlich Wort nicht brechen wie Sigmund 92. wird mit Clemens vn. ge= 
fpannt 108-9. ‚verlangt ein allg. Concil 169. trift mit Glemens vn. zu⸗ 
ſammen 111. befteht auf Berufung eines Goncils 144. beweifet Milde 117 
—18, Unterhandlungen mit Baul ın., Franz ı. u. in Deutſchl. 137—89. 
vorgeſchlagene Duldung verwarfen 144—A5. Zerwürfniß mit Paul sn. 148. 
fucht in Deutſchland einen. Neligionsvergleich zu bewirken 149. wird von 


j 


U u; 


Paul ın. hart angelaffen 15051. finnet Über Maßregeln gegen b. Protes 
lauten 153. fein Verhältniß zur Zeit 16769. fein Charakter 178. feine 
großen Blane 175. wie er fich bes Concils v. Trient bedient 17576. Bes 
fechlichkeit feinem Hofe nicht fremd 176. fein Mittelweg 17677. feine 
Politik in Betreff bed Concils lernt man aus Vargas 186. f. Vertrag mit 
dem Pabſte, die Keper zurückzuführen 239. rüſtet fich zum Kriege wiber 
die Broteftanten 239—40. verweigert d. Uuflöfung des Goncils 243. tremmt 
ben ſchmalkalder Bund 252. befieht auf Rückkehr bes Gonciis nach Trient 
259. flegt bei Mühlberg u. ſteht an Luthers Grab 260. gibt dem Pabſte f. 
Bigenwillen zu verfiehen 261. 268. läßt vom Goncil von Trient auf Feine 
Beife ab 2698-64. erkiärt das Goncil v. Bologna für nichtig 266. wild. 
Proteſtanten nicht berauben, fondern gewienen 274. Uusgleichung ber Zwifle 
in Deutfchland fein Augenmerk 274. fein Interim am Reichetage 1548 zu 
Augsb. 275. was er für eine Abficht bamit hatte 280. ſ. Formular e. Res 
formation 280--81. wiberfept fich einem nach Rom zu berufenden Bifchofts 
rathe 382. empfiehlt den Bifchdfen Milde 284. fleht feine Bemühung gegen 
die Broteftanten geteufcht 284. läßt Biacenza beſetzen 285. feine Unterre⸗ 
dung mit Philipp von Heffen wegen des Erzb. von Köln 292—93. er voll⸗ 
zieht Roms Abſetzung des Erzb. v. Köln 294. f. dabei angewandter Aunfls 
griff 294. anerkennt Die befchloffene Fortfesung des Concils v. Trient 29. 
tadelt mauches an Zulius ın. Bulle zur WBiederberufung bes Concils 388. 
veripricht bag Eoncil u. Deutfchl. in Ruhe zu halten 299. geheimes Schreis 
ben an den Padſt wegen Vertagung der Reform veröffentlicht 302. befinbet 
fi zu Insbruck 308. feine v. jenen bed Legaten abweichende Abſichten mit 
dem Goncit 306. betreibt es eifrig, daß auch Die Broteflanten das Goncil 
befchiden 808. wird v. Moritz v. Sachen angefeindet u. getenfcht 319—22. 
f. fehershafte Aeußerung 822. er muß vor Mori aus Insbruck weichen 925. 
ſchließt Frieden 325.- zürnt auf das Glück 326. hat Baul ıv. zum Feinde 
832. geht in Die Einfamkeit eines fpan. Kloſters 837. 
Karl vı. v. Frankreich beruft ein Rationalconceit nach Paris ıı. AS. belagert 
ben Babk 47. beruft ein zweites Nationalconcil 49. if gemüthskrauk 70. 
Karl vn. v. Frankr. erklärt fich gegen die Freiheiten feiner Kirche n. 223, 
ferner 274. f. Fahrläßigkeit 285. beruft eine Synode nach Bourges 979. 
481. wird v. Gugen ıv. befchimpft 439. erBlärt ſich deffen ungeachtet nicht 
für Felix v. 481. es wird ihm abgerathen nach Deutfchland zu gehen 431. 
er ſucht burch Eugen ıv. ein Concil in einer Stadt Frankreichs 482. arflärt 
zuerſt ben Rhein für Frankreichs Grenze 500. ift dem Concit v. Baſel nur 
ſcheinbar Hold 602. fein Hof 558. 

Karl vni. dv. Frankreich verwendet fich für Savonarola ıı. 552. will ein Cor⸗ 

cil 551. 558, 

Karlıx. v. Franke. 1 419. er läßt feine Mutter fortregieren 415. fol ſei⸗ 
nen Frieden mit d. Hugenstten (S. 413.) wieber brechen 416. ertheilt nah 
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Dient zweierlei Iufirnetionen 429. klagt den Pabſt böslicher Abſicht an 
470-—71. läßt auf die parifer Mordnacht Münzen prägen ıv. 278. 

Katehifmus zu verfaffen, dem röm. Stuhl anheimgeftellt ıv. 441. wie er 
beichaffen ſeyn fol 28384. 290—91, 

Katholicifmus, worauf er beruht ın. 102. IV. 272. fein Bortheil gegen 
ben Beoteflantifinns 285. 

Katholiken in Deutfchland wiltern Gefahr v. dem Interim nı. 279. — ges 
gen bie Proteſtanten ıv. 26970. 

Kebseche, f. Concubinat. 

Kelch, warum ben Laien entzogen 11. 245. mie dieſes v. Concil zu Gonflanz 
gerechtfertigt 245. wird in Böhmen allgemein angenrbnet 246. wird⸗das 
Sinnbild und Banier der Hußiten 246. ber Kelch für die Laien begehrt nı. 
851. 897. 898. 409, ıv. 115—1@. wie das Berlangen darnach zu erflä« 
ren 114. Berhandlung in Betreff bes Laienkeiches zu Trient 114—81. 
Beſchlũſſe m. 485. ıv. 1411. 1185. 

Kempen, Th. von, if wahrich. Verfafler des Buches du imitatione Christi 
11. 267. 

Kettler, Bilh. von, legt feine Biſchofswürde zu Münfter nieder in. 385. 

Keper, erfie 1. 6A—65. nur durch Gründe zu belehren 213. wider fle ges 
mwüthet 214. ihre Behandlung 350—51. 353. 355. verfchiedener Art im 
Mittelalter 352. man hält ihnen nicht Wort und fle werden für vogelfrei er⸗ 
Härt 854. Unordnung gegen fie in England 11. 89. Beiſteuer zu ihrer Bere 
tilgung wird einem Kreuzzuge gleich gewerthet 276. wechſelweiſes Verketzern 
un. 192—98, Paul in. u. Karl v. wollen fie gewaltfam bezwingen 289, ıv. 
256. von Bhilipp ı1. gehaßt 461—62. 

Keperei, wie entflanden ı. 75. Rusgen aus ben Kebereiftreiten 89. wirb mit 
Tobesfirafe belegt 207. ber Begriff von ihr zum. fehr unbeftimmt 173. man 
will. die Ränder gegen fie abfperren 1n. 105. wo eigentlich ihr Keim liege 199. 

Kepergerichte regelmäßig eingerichtet ı. 288. ıv. 256. 

Kebermeifer nach Böhmen berufen ı. 40. . 

Kinder, über, die ungetauft erben ın. 236. 

Kindererziehung in gemifchten Ehen ıv. 326. 

Kirche, chriſtliche, if allen Berfuchungen ausgefept worden, wie ihr Stifs 
ter ı. 10. das Beränderliche ihrer Anorbrnung anheimgeftellt 28. ihr einfa= 
cher Cultus 29, ihre erſte Verfaſſung 38. ihr inniger Zufammenhang 44. 
fie wuchs in Berfolgung 51. Die Staatskunſt bediente fich ihrer bald 52. 
fchadet ſich durch ihre Berflechtung mit Staatswefen 61. lehrende — was 
63. verweltlichet fi) 104. zur Beit ber Völkerwanderung 119. if ſelbſtän⸗ 
dig 438. 174. 202. ihre Zweck 189. ihre Gefahr mit weltlicher Macht 140. 
471. will gemeinfame Regierung 141. 145. 157. ihr Element ift Kampf 
153. wirb ald Mutter ber Chriſtenheit betrachtet 157. ihre Stufenorbnung 
4185758. Eintracht zwifchen ihr unb dem Staate 179, 180. irrig, baf 
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die — im Staate zu regieren habe 181. 1. 91. Verhaͤltinß pwiſchen — u. 
Staat wo zuerſt ausgebildet 182. ihr Berhältnig hing ab von perſtul. 
Gefinnung ber Kaiſer 183. ward Magb der Politik 186. ihr Einfluß auf 
mildere Gefebe 193. ihr die Beſtrafung gewiſſer Verbrechen überlafien 195. 
ihr Gebrauch v. Zwangsmitteln 206 —7. nimmt weltliches Gerichtsverfah⸗ 
ren an 264. ihr Organifmus zeriört 262. und herzuftellen verfucht 268. ge: 
räth aus allen Fugen 288, 290. 360. 861. 

Kirche, bdeutfche, finkt zu Grabe ıv. A06. u. ihr Erſtehen if ungewiß 407, 
auch im Zuftande ihrer Verlaffenheit warb viel Gutes in ihr bewirkt 402. 
ihre gemeinfame Einrichtung wird v. Eongreß in Wien nicht beliebt 407-8. 
wie angefehen 408. zerfällt in 5 Parzellen 408. welche ohne leitende Pria: 

- cipien Rom gegenüber fiehen 408—9. 

Kirchenämter, wie befegt 1. 40— 41.161. 232. 238. 284. 411. AR, 
vermehrt u. übel erworben 256—57. 259. 288. ihre Befehung bem weit. 
Einduß entzogen 294. unlauter verliehen 295. 805. werben Fäuflich u. 22. 

Kichenbann <fiche Bannfluch) ı. 217. wie his in's 9te Zahrhundet 
321. von Bäbften ausgedehnt 322. 

Kirdhengebäude voll Schönheit u. Bracht ı. 251. 

Kirchliche Geſetze, wie fie befchaffen feyn follen ı. 188. 

Kirhengemwalt, wie zu handhaben ı. 144. ihr Zweck foll nur das Neid 
Gottes feyn ıv. 387. 

Kirchengut f. Verwaltung v. Lehramte getrennt ı. 53. wie entſtanden 170 
— 71. treu verwaltet 473. f. höchſter Zweck 174. wie vertheilt 174--75. 
wird mißbraucht 17576. reizet d. Habgier ber Fürſten 176. 284. 236. 
genoß mancher Befreiungen 200. 237. reizet d. Fuͤrſten zur Befebung ber 
Kirchenämter 232. wird zu Lehen ertheilt 236. 289. unter päbfl. Schub ger 
ftellt 305. durch der Geiftlichen Familien gefährbet 340. fchlecht ermorden 
891. geichmälert 11. 36. — in England will man einziehen 81. wird gegen 
Huf und Wiklef gefchübt 284. was Achtung bes Eigenthums überhaupt er 
zeugt 285. verlockt die Fürſten ın. 177. wie in Frankr. angefehen 477. 1. 
anberwärts ıv. 391. — in Deutichland verfchleubert 406—7. 

Kirchenja hr wie beſchaffen 1. 248. 

Kirchenpfründen: Verhandlungen u. Vorkehren bes Concils v. Trient 
über ihre Beſetzung ıv. 160—79. oft übel vergeben 814—15. unnüge — 
aufgehoben 818. 

Kirchenrecht: Unterricht barin ıv. 412. 

Kirchenväter verdanken Vieles ber Bhilnfophie ıv. 858. 870. 

Kirhenverfammlung (f. Concilien und Synoden) erſte ı. 4. 
— der Apoſtel zu Serufalem 57. was ihnen zufieht 157. kommen unter ben 
Einfluß der Paͤbſte 285. 

Kirhenverwaltung (ſ. Hierarchie) wodurch verſchaimmert 1. 88. 

Kirchenvorſteher, ber, erſte Sorge ıv. 415. 
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Kirchenzehenten 1. 177. fand großen Widerſtand 178. v. Päbſten eigens 
mäshtig vergeben ı1. 897. ıv. 816. 

Kirchliche, das, wird verſpottet 1. 390. in. 44 - 46. 

Kirhmaiers kirchl. Tragödie ıı. 46. 

Klaffiter, alte: das Stubium berfelben beginnt 11. 101. fchreitet fort 288. 
524. 576. 577. in. 13. 24. 81. wird gehemmt ıv. 840. 

Kleidersrbnungen ıı. 64. 

Klerus, wie ernährt ı. 1741. nimmt eine weltliche Nichtung 178. — in 
Gintracht mit d. weltl. Macht 189. bient ben Negenten 192. Kleriker muß⸗ 
ten dem Heere folgen 194. ihm wuchs der Muth 196. Kaufleute drängten 
fi) in ihm ein 198. v. Kriegsdienfte befreit 199. Gintritt in denſelben be= 
fchränkt 199. „feine Abgabenfreiheit als gättl. Necht verfochten 199. 287. 
267. erhielt Gerichtsbarkeit 199. Klagen über ben Klerus 229—20. ı1. 99. 
herabgewürdigt ı. 249. verweltlicht 256. hat Weiber und erbfähige Kin⸗ 
ber 260. erhält Borrechte 261. 11. 80. feine Lafter gefchildert 1. 394—95. 
522. hat viele Kinder ı1. 30. ber engl. Kierus ſtürzt Richard 1. vom Throne 
46, feine Unwiſſenheit 94. 99. 295. gefchildert von Ferrer 106. fein Les 
ben zwifchen dem Goncil v. Conſtanz u. Bafel 279. 292. bis zum Biehhirs 
ten herabgewürbdigt 522. befteuert Die Unzucht ber Laien 522. feine Unwiſ⸗ 
fenheit und Berweltlichung 111. 9—10. 16. feine Befreiungen in Trient befr 
fer geregelt 468. würdiges Leben beffelben gezeichnet ıv. 8889. Borfchrifs 
ten bes Concils v. Trient in Betreff feiner 89-99. 310—13. er bewährt 
fich für mehrerlei Negierungsformen 382. fein Reichthum erweckt Reib 891. 
der — in Südbeutfchland in Bildung vorangerückt 409—10. 

Klerus, gallicanifcher : feine Erklärung (declaratio) in 4 Säsen ıv. 871. 
451—52. fein Geift bed Friedens 871— 72. 378. 

Kiofer: ihm wurben fchon Kinder geweiht ı. 342. Kioftergelübde zu Trient 
in etwas beſchraͤnkt ıv. 31— 32. 

Klöfer, wanı fie in Zerfall geriethen 1. 842. 846. ihr Leben 396. ıı. 100. 
Gelehrſamkeit verſchwindet aus ihnen 24. verarmen 26. Kerfer in denfels 
ben 28. Unzucht barin 484. Verborbenheit ni. 16—17. ıv. 104. Befreie 
ungen berfelben vermehrt 331. firäuben fich gegen Reformen 331—32. wo 
noch anzutreffen 427. 

Kloftergut in England großentheils vergeubet, nicht fo in ber Schweiz ıuı. 
178. wozu ed Ferdinand ı. verwenden will ıv. 86. 165. 

Kdin, Synoden dafeibft geben treffliche Borfchriften zur Reform 11. 288 
—89. erzbifchl. Streithandel 292—94. der Erzb. v. — macht zu Trient 
auf Anföße in Dogmenbefchlüffen aufmertfam 305. zwei Grzbifchöfe von — 
geben verfchiebenen Veſcheid in Betreff gemifchter Ehen ıv. 336. ber 
Erzb. v. — (Drofte von Bifchering) wird verhaftet 827. 

Komifches im Kirchlichen ın. 15. 

Kombddie, kirchlich⸗religiöſe m. 148. 
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Könige werben durch freie Berfaffungen erhöht ı. 153. erblicden zu fol 
ihre Nachficht gegen Rom 277. 27879. bewerben ſich um ber Bähfe 
Gunſt 280. 

Konrad v. Alzey ar. 21. 

Konrabin v. Schwaben wird v. Babfle aus der Kaiſerwahl gethan ı. 335. 

Krämer, Heinrich, Inquifitor für Oberbeutfchland, eifert wider ben Kar: 
Dinal Andreas ı. 543. 

Kreuzbulle ıv. 159854, 

Kreuzzäge, wodurch veranlaßt ı. 372. wozu von Päbften bemupt 87874, 

-  Kreeuzfahrer landen unter des Pabfled Gerichtsbarkeit 374. was Dazu bes 
wog 375. was Thnen hinderlich geworben 876. welchen Aupen fie ge 
bracht 876— 77, 

Kreuzzüge, vom Pabſte wider Böhmen angeordnet ‚ erleiden ſchimpfliche 
Niederlagen u. 290. 291. 342. 

Kriterium ber Glaubenslehren ın. 206. 

Kritik kömmt empor ın. 22. 24. ıv. 294. entgegen ber Freigeiflerei 29. 
ihr Ruben 869. 

Klnfte, die fchönen, arbeiten für Die Kirche ı 25051. u. für Reform u 
45. 84. werden vom Proteſtantiſmus hintangehalten ıv. 889. 

Kurfürken: wollen fi zwifchen Concil u. Babft neutral halten ıı. 376. 
879. widerfeben fi den Gewaltſtreichen Eugen's ıv. 455. ihre geheimen 
Befchlüffe werben an Rom verrathen 456. neigen ſich zu Eugen ıv. 457. 
bald aber zum Concil von Bafel A58. ihr Begehren an Eugen ıv. 837. 
459. einer ihrer Befchlüffe v. Aeneas Sylvius umgemodelt 459. 


Ladislaw, König v. Neapel ıı. 61. fein Verhältniß zu Johann xxuı 67. 
erobert Rom 70. fliebt verwunfchen 80. . 

Laien in der erfien Kirche nicht vom Lehren ausgeſchloſſen, doch bald be⸗ 
fchränkt 1. a2. v. Bifchdfen wegen Goncubinat befiraft ıv. 160. — bein 
Concil in Conſtanz kimmfähig, außer in Glaubensſachen 11. 589. — erwa⸗ 
hen in d. Erkenntniß ın. 82. follen auch Reform erleiden 472 —73. 

Laienkelch f. Kelch. 

Lainez, Jakob, Zefuitengenerak, ſpricht f. d. unbefleckte Empfängniß R. 
m. 231. beim Religionsgeſpraͤche zu Poiſſſy 378—79. ſetzt ben Pabſt über 
d. Concil 431. fein dialektifcher Scharffſinn 431—82. fpricht gegen Abhal⸗ 
tung ber Soncilien 432. behaupter, die Diſpensgewalt fen dem Babfe von 
Gott verliehen 490. unverfchämt fophiftifche Rede über bie Ginfepunng ber 
Gewalten ıv. 66—69. 75. verficht die Zitularbifchöfe 87. if wider ben 
Laienkelch 122. braufet auf gegen die Biſchofswahl unter Leitung der 

Metropolitane 170. Üiber Difpenfen 183. 220. 

Laifirung der Geiftlichen ıv. 318. 821. 

Lancafter, das Haus, begünftigt den hohen Klerus 11. 46. 
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Lang, Matthäus, Maximilian's ı. Bertrauter n. 562. Erzbiſch. v. Salzburg 
in Beziehung auf Reform nı. 147. 

Sang, Br. , macht ine. Schrift ben Pabſt zum Vicegott ıv. 258. 

Lanfac, St. Gelais von, framgdf. Botfchafter in Trient m. 404. burche 
ſchant das Treiben der Legaten AO5. ıv. 217—18. u. des Pabſtes m. 411. 
ıv. 218. über den Sarb. v. Lothringen m. A273. über Refldenzpflicht ıv. 
43. angefchwärst 217. 


Lanziano, Bifch. von, über Mehrheit von Pfründen ıv. 162. wider die 
abwef. beutfchen Biichöfe 214. 

Lateiniſche Sprache ſett fich in d. abenblänbifchen Kirche feft 1. 244. 

Zateran: Scheineoneil bafelbf u. 68. ein Eoncit v. Julius u. dahin beru⸗ 
fen 561. rt ber Abſtimmung babei 563. u, feine Beſchlüſſe 564. es hat 
den Charakter eines allg. Concils nicht 566. 1. 165. 

Aaresıa IV. 144, 


Lauſanne, Bifchof Ludw. von, fpricht an ber Spitze ber Gefanbtfchaft 
vom bafeler Concil einbringsich zu Eugen ıv. ıı. 818. das Concil v. Bafel 
dahin verlegt 504. 

Legaten, päbfll., ihre Übermäßigen Bollmachten ı. 810. ihrer Anmaßung 
widerfest fi) Liemar v. Bremen 314. in Befancon übel angelaufen 317. 
eines. Legaten Unverfchämtheit in London 339. ſchreckliches Wort eines — 
851. ihr Unwefen 894. mollen das Concil in Bavia mit Nebenfachen be⸗ 
fchäftigen 276. vier — noch nebſt Julian vom Pabſte bei dem Concil von 
Bafel beftellt 33839. fle werben vom Goncil in Pflicht genommen 839. 
dad Gonecil-v. Bafel droht ihnen mit Ausfchlug 352. dürfen fich wegen 
Neutralität der Deutfchen das Kreuz nicht vorantragen laffen A89. ein päbft. 
— 9.8. Matthias in Ungarn befchämt 537. erfcheinen an ber Spitze v. Heer 
ren 561. ziehen ein Drittel vom Ablaßgelde 11. 83. fprechen zu Trient an- 
fange fehr fromm 161. doch ändert fich bies bald 163. eine Meußerung der⸗ 
felben wirft efektrifch auf Die ganze Verſammlung 165. verweigern bie 
Borlefung ihrer Bollmachten 168. wiſſen fich in Trient den vollſten Einfluß 
zu verfchaffen 4180. verheimlichen bafelbft eine Urkunde Paul's u. 484. u. 
mifchen die Karten ganz zu ihrem Vortheile 184. fie Dämpfen gleich anfangs 
Das Emporſtreben ber Freimüthigteit 185. fie ernennen bort alle handeln⸗ 
den Berfonen 186— 87. fie müßen über alles in Rom anfragen 190. erhal« 
ten daher oftenfible und geheime Briefe 190. weifen dem Pabſte einen 
Weg für die Verhandlungen zu Trient 202, ihre Verhandlung über Rex 
form mit Paul ıu. 244—45. fie fiillen einen Aufruhr im Concil zu 
Trient 247—48. bie — in Trient Meiſter des Concils 308. 804. 805. 
ıv. 63. ihre Wbflchten bei dem Concil weichen himmelweit ab von jenen 
des Kaiſers 306. find enträflet über die Vorträge ber proteflantifchen Ab⸗ 
georbneten in Trient 816. bei Wiedereröffnung des Goncils unter Bine ıv. 
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reißen bie Legaten wieder «alle Macht an ſich 364. ıv. 309. 217—18. fe 
wagen es nicht, die Reformbegehren Ferdinand's beim Concil verzutragen 
m. 899 —400. fiellen denfelben Hinderniſſe entgegen 401. Halten zähe au 
ihren Blanen 407. find befändig zwifchen Thür’ u. Angel 448. ıv. 47. bes 
fragen ſich über alles in Rom un. 427. ıv. 209. fchieben die Schuld des 
Iangfamen Ganges zu Trient auf die Bifchöfe n1. 447 —48. erflären, baf 
volle Freiheit des Vortrags walte 448. paralpfiren die Reformforberungen 
472—73. 474—75. konnen nicht erwirden, daß ber Pabſt zum allg. Bis 
fchof der ganzen Kirche erlärt werbe 499. halten d. Privilegien ber Mönde 
aufrecht ıv. 25. hindern die Erklaͤrung der Refibenzpflicht jure divine 55. 
wollen ben Antrag zur Geftattung ber Briefterehe nicht machen 104-3. 
arten zu Trient alles mit dem Pabſte vorerfi ab 126. find verfchlagen 
u. dipfomatifch 21617. fchlagen den ſpan. Gefandten mit feinen eignen 
Baffen 219. tadeln nur die langen Reden eines Bartei 220—21. 

Legenden ı. 252. 427. im Brevier ıv. 888. 

Lehen, an Kirchen vergabt ı. 198. Leheneverhältnig Fnüpfte bie Wilchefe 
an bie Fürften 819. Fridrich Rothbarts Anordnung 819. 

Lehre, die chriftl., Eönnte befiehen, wenn auch die Schrift verloren ginge 
1. 65. die hriftl. — wurde vollſtändig mitgetheilt 67. ihr Prüfkein 63— 64. 

Lehren, drei große, für die Kirche ıv. A16—18. 

Lehrer u. Diener der Kirche bilden batd einen befondern Stand ı. 58. 

Lehrfreiheit erfcheint erft im 18ten Jahrhunderte ıv. 297. 

Leibeigenfchaft von ber Kirche gemildert ı. 194. 419. 420. 

Leibnitz Über Heiligenverehrumg ıv. 148. u. Bilderbienft 147. 282. über 
Chriſti Hauptabficht 861. 

Leichenbegängniß ber Ghriften 1. 408.  . 

Leipzig, erfies theolog. Streitgefpräch daſelbſt ın. 57. 

Leo ı. nennt bas Abendmahl unter einer Geſtalt ketzeriſch ı1. 244. erlärt das 
allg. Concil v. Nicaͤa für unveränbertich 395. fiber Liebe und Wahrheit m. 
4. ıv. 480. 

Lenx. (and dem Haufe Medicis) wird Pabſten. 562. in einer Behauptung 
widerlegt 277. frricht bes Babfles Gewalt üder alle Concilien aue 565. 
fein Goncordat mit Franz ı. 566. Notizen über ihn 574. Charakter 5A. 
f. Freigebigkeit mit Abläffen u. f. Brachtliebe 575. fucht Überall Gelbquelen 
auf 566. einige Lehranordnungen 578. ernennt auf einmat 81 Garbinäle 
579. f. Ueppigfeit 579. Mäcen der Künſte u. Wiffenfchaften 576. 579. fein 
Ablaßkram 575— 76. in. 32. 83. verrechnet fi) in Anfehung Luthers 85. 
f. Bullen gegen ih machen in Deutſchl. übeln Eindruck 50. 92. begünfigt 
Franz ı. nur fcheinbar 170. Verordnungen im Bücherwefen 867. 368. Hifft 
der Ablaßkraͤmerei nicht ab ıv. 150. ſtirbt in. 98. 

Leorpold von Tofcana if im 18ten Sahrhimdert einer Rindearefomn güs- 

fig ıv. 875. 388, 886. 


| 
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Lerida, Bifchof von, will Katechifums und Rituale vom Concil verfaßt 
haben ıv. 141. hilft zur Berfeperung Garranza’s 199. 

Lerin, GKaſp. Caſah Bifch. v., über göttl. Einfepung d. Bifchöfe ıv. 78. 

Liebe if die Summa ber chrifil. Religion ı. 67. tritt In Hintergrund 217. 

Liebesmahle oder Agapen ı. 87. 

Limburg, Pride. von, wird Bifchof in Würzburg n. 600. 


Lipomani, Bifchof v. Verona ın. 283. bei Wiedereröffnung des Concils 
v. Trient 399. möchte die ſpan. Bifchöfe zu einen Schritt gegen Grefcens 

tius verleiten 317. Antrag gegen Die Mehrheit v. Pfründen ıv. 162. 
Lipfius, Zunus, will in Sachen ber Religion Feine Nachficht ıv. 280. 
Liturgie: welche Sprache für fie augemeffen ı. 244. Berhanblungen dar⸗ 

über in Trient ıv. 131—41. 
Lollarden (affimilirt aus Lolhart, b. i. Laienhart) 11. 38. 206. 
Lombardus, Meifter ı. 381. lehrt d. Siebenzahl der Sabramente ırı. 238, 
Longobardeni. 268. A28, 


Lothringen, Garbinal von, iſt wider eine Nationalſynode 11. 848 -49. 
bei dem Religiondgefpräche zu Poiſſy 379. 425. man fürchtet in Rom, 
daß er das bifchöfliche Anſehen zu erheben trachte 408—9. ıv. 51. hält 
feinen Einzug in Trient ın. 409. feine Antrittörede und Inſtruktionsartikel 
409. ıv. 216. fein Charakter ın. 424—26. erklärt fi Rom ganz ergeben 
427. ıv.52. flieht mit d. Pabſte in geheimer Govrefpondenz in. 427—28, 
fucht fette Bfründen 425. 429. fept das Concil über d. Pabſt 431. will ers 
ſter Legat werden 433—33. ıv. 79. erlangt biefe Würde aber nicht ın. 488 
— 84. reifet an's Baiferl. Hoflager nach Insbruck 444. ermahnt mit einer 
Nebenabficht den Kaifer zur Stanbhaftigkeit gegen Morone A59. er wirb 
von Rom ganz gewonnen 480. wirb bei ber Berhandlung über göttl. Ein- 
fegung der Bifchdfe auf Die röm. Seite gezogen 467. ıv. 52—58. 55. em- 
pfängt v. Ferdinand ı. noch ein Schreiben 11. 471. ıft mit Ferrier's kühner 
Rebe unzufrieden 477— 78. bemüht fich umfonft die franzöf. Geſandten zu⸗ 
rũckzumfen 475. er wird in Rom mit Ehren liberhäuft 485. Hält die franzöſ. 
Bifchöfe ab, fich gegen den Vorbehalt päbſtl. Autorität zu erklären A96. 
ertlärt, daß die gallic. Kirche dem Pabfte nie den Titel eines allgem. Bis 
ſchofs der Kirche zugeſtehen werbe 508. befümmt Vorwürfe von f. Hofe we: 
gen Zulaffung des Titeld univorsalis ecclesim adninistratio An Rom 500. 
501. verficht die Befreiung ber Mönchsorben ıv. 30. über göttl. Einſetzung 
der Bifchöfe 73. 74. läßt dem Pabſte eine ernfte Gröffnung machen 77— 78. 
erklärt Bifchofe und Pfarrer für Stellvertreter Chriſti 81. er verwirft die 
Titularbifchdfe 86— 87. über Biichrfswahlen 16971. verwendet fich für 
den Card. Grimani 174, gegen bie Macht ber Ordensgelübde 186. fpricht 
fir Abſchaffung ber geheimen Ehen 187. betrachtet bie trienter Verbeſſerun⸗ 
gen ald mangelhaft 202—8. unterzeichnet für feinen Kdnig ohne Ermäch⸗ 
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tigung 223—24. verhindert die Anwenbdung bes Anathema anf Berfonen 
278. will die Zuquifltion in Frankr. einführen 800. 

Löwen, theolog. Fakultät zu, fpricht dem K. Philipp 11. von Reformbedirf⸗ 
niffen nı. 420 - 21. 

Loyola, Ignaz von, ſtiftet den Jeſuitenorden ın, 156—57. ſchickt Gehül⸗ 
fen nach) Trient ıv. 220. Hilft zur Errichtung der Inquiſition zu Rom 30%, 

Lübeck, der Bifch. v., fpricht fir Eugen ıv. 11. 407. fpäter f. d. Anficht des 
Concils 410. fällt ald Opfer d, Peſt 414. Mönche daſelbſt gefchildert ıv. 8. 

Luca, Sardinat Zoh. be, über Immunität ıv. 316. 

Ludwig der Fromme, Kaifer, fein Verhältsiß zur Kirche 1. 196. 428. 
zu Biſchofswahlen 412. 

Ludwig des Heiligen würbige Antwort an Gregor ıx. ı. 339. f. pragmat. 
Sanction 1. 380—81. 

Ludwig vi. wirft ein päbſtl. Diplom in’d Feuer n. 570. 

Ludwig xi. gezeichnet ı. 558, entfagt bey pragmat. Sanction 553. n. lie 
fert Die Urfchrift Bius ır. aus 55A—55. erlangt ein allg. Goncil 555. 
Ludwig xı. im Kampfe mit Nom ı. 558—59. bringet auf ein allgem. 

Eoncil 560. x 
Ludwig xıv. verfolgt die Hugenotten geaufam ıv. 250. 
Ludwig d. Baier verlangt ein allg. Concilen. 17. Hat wenig Feſtigket 19. 
Ludwig v. d. Bfalz wird Schirmvogt des Concils v. Sonfanz ıı. 119. 
Ludwig v. Pfalzbaiern fpricht für Haltung von Luther's ficherm Geleite 
m. 91 —92. 
Luna, Graf von, ſpan. Botfchafter in Trient, begehrt unbeſchraͤnktes Ex 
nennungsrecht der Bifchöfe f. f. König zu. 423. treibt einen Berfechter der 


kapitel'ſchen Rechtfame aus Trient fort 437. trägt auf freie Barhandimg - 


im Goncil an 445. kehrt v. Insbruck nach Trient zurück 461. erklärt feinen 
König für den größten Keberfeind A61. u. macht Vorſchläge im Namen ſei⸗ 
nes Hofs 461—62. Antrag über Zulaffung ber Bäter v. allen Nationen bei 

- Borberathung ber Neformbefchlüffe 465. er bringet auf Freiheit ber Un 
träge 468. macht gegen bad Eude des Goncils noch mehrere Werichläge 
469--70. erklärt, daß zur Schließung des Concils bie Einwilligung feine? 
Könige abzuwarten fey 483. Hilft zur Verketzerung Carranza's ıv. 199. klagt 
über Veränderung der Abflimmung in Trient 218—19, 

Luna, Peter von, päbfil. Legat, droht bem Nikolaus von Clemangis ı. 
43. wird Pabſt AS. heuchelt Friedensliebe A3. nimmt ald Pabſt ben ihm 
früher ſo verhaßten Clemangis zum Geheimfchreiber 48. 

Lunell, inc, will zuerſt in Trient über Kirche verhandelt wiffen ın. 216. 

Luffi, Melch., fchweizer. Abgeordneter in Zuient ıı. 390. er verlangt dom 
röm. Hofe ein Monatgeld und will daſelbſt nur deutſch reden -891. 

Luther, Dr. Martin, fteht auf wiber den Ablaßkram m. 84 —3, vich 
burch den Ordensneid beftimmt 35. 566. in Rom nicht begriffen u. gering 


\ 


geſchaͤtzt 87. 78.00. f. Macht 37—88, v. einigen in Schup genommen 40. 


wie fih Eraſmus über defien Unterfangen erflärt 42. fein Werk findet in 
allen Rändern einigen Beifall 43. 69. 169. er wirb kühner 46. erfcheint vor 
dem Legaten Eajetan in Angsburg 46. bezeigt fich in einem Schreiben an 
den ‚Gardinal nachgidig 47. entflieht v. Augsb. 47. will fih Tange v. Rom 
nicht Iosreißen AB. Leo's x. Bulle wiber ihn 49. erklärt den Pabſt für den 
Antichriſt 50. 270. feine Schriften werben hie und da verbrannt 51. was 
er burch ein anderes Auto da Fe erwiebert 51. fucht f. Derbheit zu rechte 
fertigen 52—53. bie oft für Begeifterung gehalten wird 54. f. Gegner wer⸗ 
ben ihm förberlich 57. 82. beruft an ein allg. Concil 58. 87." was feinem - 
Unterfangen gefchadet 76— 77. er fonnte einen fehr glänzenden Erfolg kaum 
erwarten 80. haßt Zuriften und Handelsleute 88. er verweigert jeden Wis 
derruf 88. 90. geht vor den Reichstag nach Worms 88. feine Rebe dafelbft 
90. bie Reichsacht verbindet ſich gegen ihn mit bem päbſtl. Bannfluche 94. 
er figt auf der Wartburg, wo er friichen Muth faßt 93. feine Kehren auch 
in Baris verdammt 94. fchürt dad Feuer 116. feine Bloffen gegen bas 
Faif. Edict 120. fchreibt wider Die Soncilien 131. verfpottet ben Entwurf 
bes röm. Reformeollegiums 4136. verwirft Die Bereinigung 145. brennt 
heftig auf gegen Baul sm. 151. wozu nach ihm das Kirchengut fol einges 
zogen werden 177. überfchäut ben Einfluß der Dogmatik 194. er wird auch 
ſcholaſtiſch in feinen Lehren 195. hebt bes Glaubens Wichtigkeit hervor 196. 
feine u. Salvin’d Lehre vom Willen 196. 225. Hält Die Menfchen für grunde 
verborben 198. feine Ueberſetzung ber Bibel wird das große Werkzeug für 
Die Reformation 218. feine u. Salvin’d Lehre von der Rechtfertigung 225. 
fühlt die Gebrechen feiner Lehre vom Glaubenswerthe 226. die im Concil 
einftimmig verworfen wird 331. ift lange wider, bann für d. Krieg der 
Reformation 240, flirbt, u. fein Grab wirb von Karl v. befucht 260. feine 
Schriften zu lefen v. Leo x. verboten 368. Plage über ben Berfall ber Ach⸗ 
tung vor Pfarren ıv. 6. nenut bie Bifchdfe Larven des Pabſtes 76. fept 
ben ehelofen Stand zu tief herab 105—6. unter wasfür Bedingung er ben 
Laienkelch wil 128. er fcheint manchen unfehlbar 275. gibt feine volle Zu⸗ 
fimmung , daß Wiedertäufer hingerichtet werben 279. if fireitfüchtig 283. 
bekämpft des Ariſtoteles Anfehen umb hebt bag bes Hi. Auguflin 284. will 
ben Teufel leibhaftig gefehen Haben 292. demokratifict die Kirche 841. fein 
Katechifmus ifi einfacher ald fpätere 447. 


‘ 


Lutheraner von Wicelius gefchitbert ı. 88. _ . 
Luxus und Ueppigfeit in Stäbten und Staaten erwacht ıı. 284—-85. macht 


Fortfchritte ni. 63— 64. 


Lyon, ber @rzb.v., erklärt Eugen ıv. für e. Keber n. 398. verlangt Auf« 


ſchub der Entſcheidung wider Eugen ıv. 396. ironifche Anrede 401—2. 


Lyfura, Kanzler v. Mainz, rebet Aeneas Sylvius Fühn an 11. 458. Läßt ſich 


aber duch Gelb v. ihm gewinnen 459. u. if in Rom fehr fügfem 461. 
IV. Band, 
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Mabruzzi, Eardinat u. Bifhof von Trient nı. 159. will vorerſt bie Ber 
handlung über Reform 201. über Annahme der bibl. Schriften 213. if für 
Ueberfegung ber Bibel in bie Mutterfprachen 217. verwirft im Concil die 
Anathemata 224. bringt einen Bertrag zwifchen Kaifer u. Pabſt gegen bie 
Keber zu Stand 239. von Karl v. nach Rom gefandt 264. fühlt fich von 
ben Legaten fehr verlegt ıv. 53. gegen die Macht der Orbendgelübbe 186. 

Magora, Bifch. v., lehrt, daß auch Laien bei allg. Concilien kimmfähig 
find 1. 589. über Reform 598 —99. 

Maier, Martin, mainzifcher Kanzler, faßt bie Beichwerben beuticher Ar 
tion zufammen ıı. 527. 528. Elagt über Roms Bruch aller Bünbgiffe 5%. 
feine Borherfagung 529. 

Mailand, Erzb. von, ſchilt ben Borfiser bed Concils Gatilina n. 407. 

Mainz, der Erzbifch. von, hält feinen Einzug in Conſtanz ıı. 484. if ſeht 
für Johann xxın. 134. (f. auch Naffau) Fürfienconvent daſelbſt 28%, 
welcher die pragmat. Sanction für Deutfchland macht 384. unb wichtige 
Uebereinkommniſſe fchließt 886. die aber nicht frommen 386 — 87, bed Kurs 
fürften v. Mainz Räthe laffen durch Gelb ſich v. Aeneas Spivius geminnes 
459. ber Kurf. v. — iſt f. Eugen ıv. 459. erhält v. Calixt ın. flarke Vor⸗ 
würfe 528. langer Streit um das Erzbiſthum 535—86. die Buchbruder 
daſelbſt erfunden 514—15. bort auch zuerfi Büchercenjur eingeführt 550. 
ber Kurfürſt v. — macht eine feltfame Erklärung 1548 beim Reichetag in 
Augsb. 276. Synode daſelbſt 2390-91. Berthold v. — 1u. 505. das Cor⸗ 
cil v. — eifert gegen Die Sammler Rome ıv. 152. ber Erzb. bereitet eine 
Synode 875. ſ. auh Ablaß. 

Maiftre, de, verficht unbefchräntte Babfigemalt ıv. 408, 

Malatefa, Sigm., Tyrann von Fano u. Rimini gefchifbert 1. 286. 

Maltefer v. Sirtus ıv. in etwas befchränkt ıı. 541. 

Malvenda, Dr. der Sorbonne ın. 303. Hagt über die Allmacht ber Lege 
ten zu Trient 3804. äußert ſich Aber die Sprache der Proteſtanten bei dem 
Concil 315, Briefe ıv. 244. 

MRanihäifche Anfichten n. 245. 

Mans (oder Mons), Nic. von, über Auslegung ber Bibel ın. 249. 

Mantuan, Bapt’, klagt über Rom ın. 21. 

Manuel Comnenus räth dad abendi. Reich mit dem morgeni. zu vereinis 
gen 1. 328. — Baläplogus befchicht das Concil v. Conſtanz u. 258. 

Manuel, Nikolaus, Venner v. Bern ıı. AA. 

Manzolli's Zodiacus vitæ 1. 21. 

Marburg, Konr. von, Keberrichter ıv. 800. 

Marca, Erard von, wider des Pabſtes Eingriffe nı. 88—39. 

Marcellusn. cf. oben Cervinus) wirb Pabſt ı. 380. geſchildert 3%. 
ſtirbt fehr batd 331. 


Mariä, der Zungfrau, unbefleckte Empfängnig wirb zu glauben empfohlen 
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u. 497. von dem hi. Bernhard befiritten 497. in Trient erdrtert in. 231 
— 82, verſchiedentlich von Bäbften beſtimmt 282. 283. bie Art ihrer Bere 
ehrung übertrieben ıv. 142, 

Mariana, Jeſuit, lehrt ben Tyrannenmord ı. 249. . fieht ben Ball f. Ow 
dens voraus ıv. 876. 

Marinier, Carmelit, über Schrift u. Trabition ın. 210. 

Martin von Trier eifert wider bad Schwert ber Verfolgung ı. 209. 

Martin v. wird zum Pabft gewählt in Gonflanz ıı. 215. (ſ. Golonna.) 
feine Krönung 216. fein erſter AR in Feſtſetzung der rdm. Kanzleiregeln 
216. able Borbedeutung 217. eludirt bie Reform 217. 222. verfegt einen 
Bifchof in d. Laienftand zurück, daß er heirathe 280. erhält vom Deutfch- 
orden 1000 Dukaten 242. was er in ber erfien Sigung bed Goncils zu Con⸗ 
flanz erklären läßt 256. leerer Streit über dieſe Erklaͤrung 857. worauf bie 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl zum Pabſuhum beruhte 257. wie wenig er bie 
Befchtüffe bes Concils v. Conſtanz geachtet 258. feltfame Bulle 258. tadelt 
bie Boten, daß fie vom Babfte an ein allgem. Concil appellirt hätten, und 
ſchilt fie meineidig 259.. Berfon befireitet jene Bulle fiegreich 25960. 
bewilligt eigenmächtig dem König Sigmund einen Zehnten aller Kirchen 
Deutſchlands 260. iſt mit Abläffen und Zubiläum freigebig 261. beharret 
feſt auf feiner Ruͤckkehr nach Rom 263. ging als Sieger aus bem Kampfe 
des Concils 263. feine Gutmuͤthigkeit tritt in Hintergrund 272. was 
ihn befchäftigte 278. befegt Biſthümer 274. entbindet Karl vı, vom 
Eide 275. Rom hat ihm viel zu verbanden 275. beruft ein Concil nach Bas 
via 275. gıbt vor, die Reform in Rom anzufangen 278. feine Bulle zur 
Berufung eines allgem. Concils nach Bafel 280. fchüget bie Juden 495. 
er. flirbt 280. feine Bulle über Cenſur 600. 

Martyr, Beter, beim Religionsgefpräche zu Poiſſp ı1. 378. ein anderer v. 
Anghera 85. 506, 

Martyran, Goriol., fpricht warm bei Eröffnung bes Goncils v. Trient uı. 
162. ermuntert zur Furchtiofigkeit 242. 

Maſſarelli gibt Aktenſtücke des Concils v. Trient heraus ıv. 245. 

Mäßigung erfordert Muth ın. 54. 

Maſſillon wird verbächtiget ıv. 362. 

Mathildis, die Gräfin, vermacht ihr Vermögen d. päbfll. Stuhle 1. 295. 

Matthias de Sracovia über Kirchenreform ı1. 587. 

Matthias Korinus, König v. Ungarn, fertigt einen päbftl. Legaten wohl« 
befounen ab u. 536— 837. widerfept fidy bes Pabfies Anmaßung mit Kraft 
und @rfolg 542. 

Maurus, Gongregation bes Hi. ıv. 888. 

Rarimilianı. Kaifer u. feine Plane ı. 562. fein guter Willen ohne Aus⸗ 
führung 580. erkennt d. Vorzeichen der Reformation nicht in. 40. flirbt 41. 

Marimilianın., Yerdinand’s Sohn, wird röm. König un. 441. er und 
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fein Bruder Erzherzog Ferdinand werben vom Kaifer in die mit Morone 
gepflognen Brivatunterhandlungen eingeweiht 459—60. beide begehrten Ges 
ftattung der Briefterehe ıv. 142. firebt nach Kirchenvereinigung 239-0. 
Gharafterzüge von ihm 27071. 

Mazarin, Minifter u. Sarbinal, befibt 22 Abteien ıv. 814. 

Meaur, Birchof von, fol im Auftrage Karls vi. fuchen, Eugen ıv. zu 
Berufung eines Concils nad) Frankr. zu bewegen ı1. 432. 

Medicis, Cofimo von, Wechieler Johann's xxın. u. 85. der reiche 
Mann von Florenz 86. ihr Reichthum überhaupt 265. fie waren auch Er⸗ 
gend ıv. Wechfeler 428. 

Meineidb, Baulı. verführt die Garbinäle dazu m. 588—89, 

Melanchthon entſchuldigt Lucher’s Derbheit nn. 52. Urtheil über d. Gireit⸗ 
gefpräch in Leipzig 58. fein Auftreten in Augsburg 2116. 117. die Ayo 
logie der Confersio Angastana ift von ihm 118. fieht die Religion durch bie 
Regenten eigennüsig mißbraucht 177. fein Gutachten in Anſehung bes Sem 
cild 264, feine Rachgibigkeit 284—85. bei dem theol. Geſpraͤche 1557 in 
Worms 836. ift.der Hierarchie nicht abhold ıv. 5. billigt Servens Ser 
breunung 279. 

Mendoza, Faif. Botſchafter, erfcheint in Trient ı. 154. führt eine end 
hafte Sprache gegen deu Pabſt in Rom 265. erklärt im Conſiſtorio dei 
Kaiſers Willen 266. und wiederholt diefen mit Bugaben 267— 68. 

Mennais, de la ıv. 304. 318. 408. fucht der päbſtl. Allherrſchaft eine 
neue Grundlage zu geben 405. feine Freiheitsicehre v. Rom verworfen 406. 

Menzel, K. A., von Luther’d Lehre Über Die Glaubensmacht ıı. 22%. 

Merfeburg, Biſchof von, ermahnt Luther nı. 52. iſt gegen das Streik 
gefpräch in Leipzig 37. 

Meffe, woburch getrübt ı. 246. — wider Simonie, eine fatyr. Schrift 
u. 220. privatim zu halten unterfagt ı. 246. ıv. 96. 444. wofür vom 
Concil in Trient erklärt ıv. 96. über Privatmeffen 96. große An 
zahl geftifteter Meifen fol von Bifchöfen vermindert werben 96. übe 
deren Abhaltung in der Mutterfprache 134—35. Anordmungen in Betref 
ihrer 136. ihre zwiefache Bedeutung 136. 445. Neviſton bes Meßbuchs 140. 
387. rom. Anficht darüber 277. 

Meßbuch ıv. 234—37. 

Meppfründenıv. 95. 

Meßſtipendien: Verhandlung u. Borfchrift bes Concils v. Trient darübe 
iv. 24 - 96. 139. — fortgefebt 837. 

Meffias: Erklärung feiner ſchlichten Berfönlichkeit ı. 24. geiftiger Sim der 

Prophezeiungen auf ihn 24. verfchiedene Ideen über ihn 112. 

Metropolitane, wie entflanden 1. 146. ihre Rechte n. 571. bie A deu 
fhen — zu Ems 1v. 372. 
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Metropolitankirche, ſübdeutſche ıv. 4200 — 10. d. Metropolitanverband 
ohne Synoden nur ein Schattenbild 484. 

Mieß, Jak. von, ſpendet Laien den Kelch u. 243. 

Miliz, Joh., will Kirchenreform m. 121. 

Milopotamo, Biſch?v., über unentgeltliche Weihen ıv. 98. über beſſere 
Bertheilung des Kirchenguts 166. 

Miltig, päbſtl. Runtius, behandelt Luther feiner als Sajetan ıı. 47. 

Minpriten greifen die Pabfigewalt an u. 18. werben aus bem Bann 
gethan 27. 

Minturnus, Sebaf., Über göttl. Einſetzung der Bifchöfe ıv. 81. 

Mirandola, Picus Grafv., recht Leo x. e. Gutachten ein 1. 57— 75. 

Mißbräuche in Schup genommen ıı. 27. wieber eigenmächtig eingeführt 
iv. 438. 

Mittelalter: feine Anficht von Hierarchie ı. 311. die Gelehrſamkeit faft 
allein bei bem Klerus 313. ift keineswegs dad goldene Beitalter bed Chri⸗ 
ſtenthums 3S14—15. fein Kampf zwifchen Altar und Thron ı. 91. zu hoch 
bewundert ıv. 404. 411. 

Mohamedaner, was fie im Orient begünftigte 1. 866. 371. 

Molanus Über Schrift und Tradition 11. 212. 

Molina der Quietiſt ıv. 205. 

Molitor, Ulrich, beftreitet ben Hexenwahn u. 546—A7. 

Monarchen laffen fi von Babfte neu entdeckte Länder fchenken ıı. a. 

Mönche und Kiöfter unter Wufficht der Bifchöfe ı. 162. ihre Habgier 257. 
Gelehrſamkeit flüchtet zu ihnen 258. ftatten ihre Kinder mit Kloftergut aus 
260. erlangen Seelforge und Befreiungen 343. verfchmelzen fich mit dem 
rom. Hofe 343. Streit unter ihnen 350. werden ausgelaffen n. 24. 26. 
100. verarmen 26. von Gerfon gefchilbert 58. greifen iu die Seelforge ein 
m. 16—17. ihr wechfelweifer Neid 65. ihre Macht ıv. 21—23. es werben 
viele proteftantifch 28. arten fehr aus in Sndien 23. ihre Privilegien 28 
— 25. v. Eraſmus geſchildert 25. verfechten ihre Brivifegien, werden aber 
widerlegt 25—26. die Mönche werden in etwas befchränkt 27—32. Leh⸗ 
rer ber Hi. Schrift für Mönchskiöfter vom Goncil v. Trient angeorbnet 90. 
ſtellen tapfere Kämpfer in Zrient 220. Befreiungen der Mönchsorden nad) 
bem Goncil von Trient noch vermehrt 834. firäuben fi) gegen Reformen 
331 —32, 

Mönchsteben hat noch jetzt Liebhaber und Anhänger ıv. 427. 

Mönhsthnm entfieht ı. 119. artet aus 120. 122. 126. erhält Regeln 
220. feine Nachtheile 121. wie zahlreich in Aegypten 122. feine Maͤßigkeit 
425. wird zur Laft 427. Anmaßung beffelben 128. wirb gezügelt 128 —29. 
Urfache feiner Ausartung 342. 350. vor ihm zitterien Kaifer und Biſchöfe 
344. was ihm nachtheilig war 346. zu veformiren begonnen 847. ift Roms 
Sprachrohr 350. in Verfall u. 208. Beſchlüſſe ber Concils v. Bafel wider 
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die Mißbräuche der Monchsorden A8S— 86. warum manche barein getreten 
m. 19. ihren Widerfachern feinbfelig 19. ihre im Concil von Trient ber 
ſchloſſene Reform wird nicht ausgeführt 489. ıv. 2683. feine Veradtung 
426. es bedurfte einer Wiedergeburt 427—28. 

Monluc, Biſch. v. Balence, mit 6 andern Bifchöfen v. Pins ıv. verdaumi 
ın. 348, 

Montaniften ı. 74. ihre Mißgriffe 114. 

Monte, Garbdinal Johann dei, erfter päbſtl. Legat zu Trient m. 160. as 
Färt, daß im Concil nicht immer die Mehrheit ber Stimmen zu berüdfid: 
tigen fey 187. fpricht den Bifchdfen dad Recht ab, Gegenſtaͤnde in Bor: 
trag zu bringen 189. erflärt ein Wort nach Ketzerei riechend ıv. 218. irs⸗ 
nifche Aufforderung an Mabruszi in. 201. will den Begriff von Ueberlier 
ferung ungebührlich ausdehnen 218. Vorſtellungen in Betreff der Reform 
246. er trägt auf Berlesung bes Concils an 255. und zwar nach Rom 288. 
f. Anficht v. Refidbenzpflicht ıv. 33— 35. 89 — 40. wird Pabſt ſ. Zuliusu. 

Moral, jefujtiiche ıv. 354—55. 

Moris, Dr. v. Brag, fpricht zu Gunſten des Urchriftenthume vor bem Coa⸗ 
cil zu Gonftanz n. 98. 

Moris v. Sachſen empfängt von Karl v. die Kurwürde in. 264. rüfet fih 
wider den Kaifer u. fchreibt ironifch nach Zrient 3141 —12. bricht gegen ben 
Kaifer auf und zerreißt bie zärtlichten Bande 31920. iſt ſchlau, feſt enb⸗ 
ſchloſſen und verbündet fi, wo er kann 32021. vertreibt den Kaifer von 
Insbruck 322. und nöthige ihn zum Frieden 325. fällt in einer Fehde 326. 

Moroue, Cardinal, von Paul in. nach Deutſchland gefandt mi. 147. au 

Kart v. gefchickt 150. vertheidigt Die Verlegung bes Concils v. Trient 258. 

arbeitet ber Befefligung des Proteftantifmusd entgegen 327. wird erfier Le⸗ 

gat in Trient 433. 453. f. Antwort auf die Anträge zu freier Verhandlung 

445. ift fcheinbar dem Kaifer nachgibig 446. weilt beim Paif. Hoflager zu 

Insbruck, um Unterhandlungen zu pflegen A5SA—55. vertheibigt ſich, bie 

Legaten u. den Babft gegen des Kaiſers Borwürfe und deffen Anträge 455 

—56. 'verficht beharrtich des Babfles Anſehen A56. faßt Ferdinand ı. 

bei feiner fchwachen Seite 457—58. Bergleichöpunfte mit dem Kaifer 858. 

kehrt fiegreich zurück nach Trient 460. Refultat dieſer Unterhandiung A60. 

er gewinnt auch den Garbinal v. Lothringen 460. hält eine päbfliche Weis 
fung zur Geflattung größerer Freiheit geheim 465. gibt d. fpan. Sotſchaf⸗ 
ter eine herbe Erwiederung A66. zieht befien Begehren bie an ben Cchiaf 
des Concils hin 466. er dringet auf Schließung des Concils A71. wirft 

dem Kaifer heftig vor, daß er die Freiheit des Concils behindern wolle 474. 

drohet mit Auflöfung des Concils 475. ermahnt zur Kürze und Befchlamis 

gung 490. weifet einen Biſchof donnernd zurück A96—97. weiß eine Cau⸗ 
fel durchzufechten 497. thut einen Rüͤckblick auf die Arbeiten des Concils, 

u. ldſet es auf 501—2. ıv. 201—2. v. Kaifer angegangen 141. mipbilig 
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ein Anathema 192. dankt dem Kaiſer für die Beihülfe in Trient 229. wirb 
ganz ohne Grund der Keperei anrüchig 302. 

Mörs, Dietr., wird ald Grab. v. Köln durch Eugen ıv. abgefept ıı. 455. 
reftituirt 468. 

Morung, Theodor, Domh. v. Bamberg, muß feinen Zweifel am Ablaß⸗ 
fram 9 Jahre im Kerker büßen ıı. 544. 

Morus, Thomas, in England in. 42 —43. 

Morvillier klagt, daß man in Trient das Meffer nicht an bie Wurzel lege 
ul. 483, 

Mofaifmus dringet in Die Kirche ı. 113. 

Mota proprio des Pabſtes ıv. 267. 

Müglis, Erb. v. Prag, kaiſ. Borfchafter in Trient ın. 373. wird erſtes 
Mitglied bei dem Ausſchuß zur Fertigung bes Inder 374. fein Antrag auf 
Reform 395. 396— 97. reiſet zu Ferdinand ıı. nach Prag 399. über Reſi⸗ 
benzpflicht ıv. 52. macht den Antrag bein Eoncil, bie Ghelofigkeit der 
Briefter noch reiflicher zu erwägen 108. tritt aus der Commiſſion bed Büs 
cherwefens 19798. verlangt Stimmrecht für die Sachwalter am Goncil 
21&—15. veranftaltet e. Synode in Brag 230. 

Muffo, Gornel, halt zu Trient d. Eröffnungsrede bed Concils mi. 160—61. 

Mutterfprache verdient Gebrauch in der Kirche ı. 245. ıv. 181 - 88. 
wird für d. franzdf. Kirche in Trient verlangt 11. 409—10. 426. ıv. 132, 
434. 238. zur Förderung der Andacht in Kirchen eingeführt 837. 445. 

Myſtikk, feomme ı. 102. kömmt empor 105. 

Myftiler ı. 380. 384. Blüthen berfeiben 385. übernehmen das Apoſtelamt 
397. hüllen fi in ein Glanzgewölk ıv. 298—99. 

Mythen zur Erklärung der Wunder Chriſti unpaffend ı. 47. 


Nachianti, Bifchof v. Chiozza, klagt über Mangel au Freiheit in Trient 
und muß einen Widerruf thun ıı. 211. 

Nachtmahl ſ. Abendmahl. 

Rachtmahlsbulleiv. 258—59, 

Rantes, Edict von ıv. 272. 280 - 81. 

Napoleon, der letzte Fürſt, der vom Pabſte an ein allgem. Concil beruft 
u. 532, ſtellt die Bergabung ber Kirchenpfründen wieder den Biſchöfen zu 
ıv. 177. fein Grfcheinen in der Revolution 393. fein Soncordat mit Rom 
894. — von Bius vr gefalbt 395. beſetzt das röm. Gebiet und führt ben 
Pabſt gefangen 396, koömmt in Verlegenheit wegen Nichtbeflätigung ber 
Bifchöfe 397. veranflaltet ein Nationalconcil 398. Berhättnig zwiſchen ihm 
und dem Klerus 396. 

Narbonne, Artikel von u. 591. 

Narrenfeſte u. 488, 

Nafſau, Adolf v., wird v. Pabſte zum Erzb. v. Trier gemacht ı1. 585, 
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RNatalis, Hieren., am kaiſ. Hoflager zu Jusbruck ı. 4A2, 

Nationalfreiheiteniv. 408, werben von Römlingen ſchlan verfocten 
405 —6, 

Rationalfpynoden ı. 191. 412. — in Frankreich berufen ın. 349, 

Nationen beim Concil in Conſtanz zeichnen fich charakteriſtiſch wu. 
417—18. v. Trient ıv. 211—18, 

Rationenweife Abfkimmung beim Concil von Conſtanz wird beliebt n. 
114, 115. 418. bie Nationen, bis auf die ital., verzichten darauf, einen 
Babft aus ihrer Mitte zu wählen 215. benehmen ſich ſchwach in Gonfan 
217, 226. der Raifer will nationenweife Abflimmung auch in Bafel zuicht 
einführen 356. und der Pabſt 3860-61. in Trient fehlte fie ıv. 215—16. 

Raturforfcher gerathen in Gefahr ber Keberei n. 38. 

Naturkunde wenig cultivirt ın. 16. die Dogmatik will in fie übergveifen 
ıv. 288, 

Raumburg: Berfammlung der Reichsſtaͤnde daſelbſt ın. 358. die Brote 
ftanten wollen den Babft nicht als Richter anerfennen und Beine Abgend- 
neten nach Trient enden 359. 

Raufen, Fridr., Biſch. v. Bien, ſpricht in Betreff des Kelches zu Trient 
ıv. 11516, fein Berfuch e. Katechiimus 283. Notiz über ihn 444. 

Navagero, Gardinal, wird Legat in Trient ın. A3S. 545, Urtheil über 
Baul ıv. 512. über Inyuifltion ıv. 447 - 48. 

Reapel und fein wetterwenbifches Völklein 1. 238. nimmt das Concil von 
Trient nicht unbedingt an ıv. 227. wiberfebt fi) der Iuquifition 800. 

Nepomuk, Joh. von ı. 122. 

Nepotifmus v. Sirtusıv.ı. 540. v. Mlexander vı. 548. 557, v. Leo X. 
579. v. Baul ni. nı. 127. v. Paul ıv. 333. v. Pius ıv. 345. ald was in 
Trient bezeichnet vı. 82. wird noch oft fortgefept 241 — 42. 

Nero, ber erfie Shriftenverfolger 1. 8. Tertullian rechnet biefes ben Ghriften 
zum Ruhme an 8. 

Neuen, Reiz bes ıı. 66. 

Neutral durfte man in Kirchenſtreiten nicht bleiben ı. 78. _ 

Reutralität der Deutfchen frommt dem Concil von Bafel wenig ı. 386. 
889. wirb aber doch fortgefept AA1— 42, eine Schrift mahnt davon ab 
558. — in gewiffen Meinungen ber Kirche empfohlen ın. 238. 

Ricäifches Glaubensbekenntniß läßt mehr Freiheit als das trienter 
ıv. 28687, 

Nider, Zohann, fchreißt vom Berfalle ber aloſterzucht n. 400. über ben 
Ausgang bes Concils v. Bafel 507. 

Niederlande: Bhilipp’s n. Neuerungen bafelbfi ın. 889. ıv. 327. 278, 
800, wie weit fie am Concil v. Trient und deſſen Befchlüffen Theil genom 
men 227, 

Niem, Theodor von, if Gregor's xıı. Geheimfchreiber n. 54. für Reform 
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thätig 111. flirbt zu Conſtanz 112, berichtet, Daß ber Babfk Beſtechung 
geübt 589—90. 

NRilolaus v. Clemangis fchilbert dem franzdf. Hofe den wahren Zufland 
der Kirche muthvoll ı1. 42. wird bes Pabſtes Gehzimfchreiber 48. 51. foll 
die Bannbulle gegen das franzöf. Nationalconcil verfaßt haben 51. iſt wie . 
der das Concil von Piſa 62. über das thenlog. Studium 104, 

Kitolaus ı. verwirft gewaltfame Belehrung ı. 211. übernimmt fi 273. 
beruft ſich auf die betrügliche Geſetzſammlung Zfibor’s Mercator 282. bes 
hauptet zuerft für den Babft das Necht, Goncilien zu berufen 288. warnet 
vor Mißbrauch des Bannfluche 329. 

Rikolaus v. (Thom. v. Sarzana) wird Babf ı. 466. gefchiidert 466. 
erregt gute Hoffnungen v. fidy 406. wird ats allein rechtmäßig in Deutſchl. 
anerkannt 503. wirb auch v. Concil gewählt 505. anerkennt d. Rechtmäßigt. 
bes Sonc. 506. verwandelt Blei in Gold 519. 520. fürdert b. Gelehrfamteit 
524, gründet d. Bibliothek i. Batican 524. v. Aeneas Sylv. gefchmeichelt526. 

Aoailles, Erzbiſch. von Baris, im Verhältniſſe zu den Zefuiten ıv. 848. 
ein fhönes Wort von ihm 4082. 

Nogarola, Ludwig, wibmet eine Rede dem Card. Madruzzi ıı. 162. 

Nominaliſten n. 169—70. ın. 28. 

Ronnenktidfter arten aanz aus n. 27. feben fich wider firenge Clauſur 272. 
Unzucht in denfelben 484. 

Norden, Ler, zur Beit des Eoncils v. Bafel n. 288. 

Rormannen durch das Chriſtenthum gemildert ı. 50. 

Novara, Bifch. von, ermahnet in Bifa zu vedlicher Pabſtwahlen. 586. 

Auntiaturen, fländige ıv.267—68. ihre Eingriffe in d. bifch. Rechte 268. 

Nuntien, päbft. ‚ wegen d. Ablaſſes n. 41. erfi nach b. Eoncil v. Trient 
zaylreich und fländig ıv. 267—69. 

Nürnberg: Reichstag bafelbfi ıı. 877. 

Auza, Bifch. de la, fchilbert dem Babfte bie Zefuiten ıv. 876. 


Dffenbarung Bottes if ſtets fortſchreitend ıv. 440. 

Okkam greift die weitl. Macht bes Pabſtes an. 18. 

Dlahy, Rik. Erzb., bringt in Ungarn die Synode nicht zu Stand ıv. 228. 

Dlans, Erzb. v. Upfala wendet fich an das Coucil von Bafel ıı. 878. 

Opfercultus, chrifll., zu welchem Zwede ı. 88. - 

Dratvrianer gefiftet ıv. 333. 

Oratorium in Rom, eine chrifil. Geſellſchaft ın. 25. 

Drdensgelübbde ı. 221. 842. ıv. 186. 

Drenfe, Bifh. von, über bie Reform in Trient an Granvella nı. 808. 
wird vom Legaten hart angefahren 808. über bie offene Sprache der Pro⸗ 
teftanten bei dem Concil 815. 

DOrefme, Rikol. d', prebigt unerfchroden vor Urban v. 11, 34. 
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Origenes warum fpeculativ ı. 88. 

Driglia von Neapel zu dem Coucil von Conſtauz geſandt n. 80. 

Orleans: daſelbſt ein Rationalconcil, das Die Suprematie allg. Goncilien 
über den Pabſt ausfpricht ıı. 556. 559. Generalſtaaten 1561 Klagen daſelbſt 
über Die Verdorbenheit des Klerus ni. 377. Beſchlüſſe daſelbſt 377—78. 
in Betreff der Meile ıv. 137. 

Orleans, Herzoge von, find wiber bie parifer Liniverfität ı1. 42. kaͤmpfen 
mit Burgund 81. Ludwig v. — wird ermordet 247. 

Orleans, Bifchof von, über Bifchofswahlen ıv. 169. 

Drri, Großinquifitor in Frankreich ıv. 800. 

Drfini in Rom gegen die Solonna ıı. 340. 

Drthobnrie bes Lebens ı. 206. 

Drvietto, Biſchof von: wie heftig krähet biefer Hahn! m. 481. 

Dffat, Cardinal d’, über ben Ungehorfam ber Mönche ıv. 831. " 

Deflerreich vermag auf das Concil von Trient einzuwirken ın. 168. 

Dferfeier, wann fie flatt haben fol ı. 114. droht eine Spaltung 217. 
405. 423. 424. wird Anlaß zur Verbeſſerung bes Kalenders ı. 499. 

Oſterm ärchen und Oſterſchwänke in. 15. 

Oſtgoth iſche Könige als Arianer achten doch die Katholiken 1. 185. vers 
gaben ihrer weltlichen Hoheit nichts 185. 

Dtto ıv. Verhältniß zu Innocenz nı. 1. 800. 

Otto v. Truchſeß, Cardinalbiſch. v. Augsburg ıı. 326—27. 


Pabſt hochgeachtet 1. 265. gibt d. Beiſpiel evangel. Demuth 265. fol ſeine 
Macht beſcheiden gebrauchen 266. ſteigert ſein Auſehen 266. ſ. Stellung 
zur afrikan. Kirche 267. erwirbt weltliche Macht 267. doch der kaiſerl. 
untergeordnet 268. wird von dem gothiſchen Königen knapp gehalten im 
Weltlichen 268. erhebt fich auf den Trümmeru des Lombardenreichs 268. 
verſucht den Kaiſern Geſetze zu geben 268 —69. iſt bie Seele von Ztaliens 
Politik 269. ſchüthet die Einheit der Kirche 270. war Vermittler zwiſchen 
Volk und Königen 271. fein Verhaͤltniß zum Patriarchen von Kouſtan⸗ 
tinopel 271. verlangt nicht den Titel: allgemeiner Viſchof 272. nennt 
fih Diener der Kirche Chrifi 272. will Beine Macht mehr über ſich 
anerkennen 278. bedient fich der Biſchöfe gegen die Fürften und umgekehrt 
274. wodurch die Obergewalt errungen 274. 278. 279. glaubt an fchrans 
kenloſe Macht 275. fie war den Völkern willkommen 276. Paͤbſte verbinden 
fi mit Füeſten gegen die Völker 277. bieten jeder weltl. Macht Trop 277. 
ihnen wird alles feil 278. benügen bas Freiheitsgefühl der Völker tür ihre 
Herricherplane 280. machen fich zu weltl. Schiebsrichtern 280. ihre under 
ſchraͤnkte Gewalt in kirchlichen Dingen Kößt auf Widerſtand 280. wollen 
fih zu Herzen der Kirchengefebe machen 281. ihre Obergewalt feſt beſtimmt 
284—85. machen Metropoliten ganz abhängig 285. ihre Gewalt bringt 
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nicht baunerhaften Segen 286. verfchlimmert bad Grundübel 286. brei vor⸗ 
zuͤgliche — v. Kaifern auf ben Stuhl berufen 287. zu welchem Zweck Gre⸗ 
gor vır. bie Oberhersfchaft fucht 298. 324. höchſte Boten; 296. 300. 305. 
erklären fich von allg. Concilien unabhängig 298. wollen auch über Nechte 
bifpenfiren 801. verweltlichen ganz 3802. Glauben an bie päbſtl. Macht zur 
Pflicht erhoben 306. wodurch ihr Nuhm erhöht 308. wie das Pabſtthum 
von Franzofen angefehen wird 315. ringet mit dem Kalferthum 316. . 
Folge davon 319. feine Anmaßung nicht zu rechtfertigen 316. d. Päbfte 
wiſſen fich überall zu heifen 817. Die Rechtmäßigkeit ihrer Macht beginnt 
verbächtig zu werben 318. einige hatten Sinn und Herz für Die Menich- 
heit 318. Urfachen von des Pabſtthums Sinken 320. 327—28. tabeln bie 
Bilhöfe wegen Mißbrauch ded Bannfluchs 380. vorzüglichties Mittel zu 
ihrer Macht 333. tiefe Urfachen ihres Syſtems 8641. wird überfchägt 
362—63. machen die Kremgzüge zu einer Machtquelle für fich 376. 
werden als überirdiſch dargeftellt 388. die öffentliche Meinung wendet 
fid) gegen das Pabſtthum 390. feine Habfucht 394— 95. Abneigung wider 
die Kirchenreform ıı. 4. weltl. Herrichaft 5. weitl. Politik wird ihre Richt« 
fchnur 6. man will fie in gefebliche Schranken zurückführen 10. 18. find 72 
Jahre von den Königen Frankreichs abhängig 13. ber Gottheit gleichgefebt 
18. zwei Pähfte 40 Zahre lang einander gegenüber geftellt 36. man will bes 
Pabſtthums Zoch abfchütteln 37. Gegenpäbfte wollen die Schafe nicht nur 
weiden, fondern auch fcheren AA. 187. 448. drei — flehen gegen einan« 
der 60. der — ift gegen die nationenweife Abflimmung beim Soncil 114. 
115. alle 8 Bäbfte follen abdanken 129. fiehen unter allg. Goncilien 138. 
142—45. 147—48, 181. 878, 383, Pabſtentſetzung, welch Auffehen fie 
machte 155. von Huß heftig angegriffen 169. Pabſtwahl ber Reform vor⸗ 
gezogen 120. 166. 186, irrig , Daß einen das Babfithum heilig mache 188. 
von Deutfchen in einer Schrift gefchildert 191 — 92. fol nicht gebuubden 
werben fönnen 196. Aufzählung ihrer Mißbräuche 198— 210. des Babfithums 
Rieſengroße 210. neue Anmaßung 223. die Kraft der päbſtl. Erklärungen 
beruht auf ben Befchtüffen der allg. Conc. 258. durch e. Bulle v. Martin v. 
über d. allg. Soncilien gefept 258. d. Concil v. Baſel bezeichnet d. Schrans 
ten bes — und der Kirche Gewalt 325. fle Haben oft geirrt 325. find dem 
allg. Eoncit Gehorſam fchuldig 325. — von Ambr. Traverfari fehr erhoben 
851. u. v. Gugen ıv. 860. f. Titulatur 362. ift allg. Goncilien Folgſamkeit 
ſchuldig 378. Goncilien find nicht immer nothwendig vom — zu berufen 
883. Pabſtwurde 387. Anmaßung in der 33 Sigung des Goncils v. Bafel 
gebrochen 410—11. der Babft wird von Zurrecremata über die Goncilien 
erhoben 424. Beichluß des Concils v. Ferrara 427. Erklaͤrung biefed Be⸗ 
ſchluſſes A27— 28. der — für Höchftes Tribunal auf Erben ausgegeben 440. 
vom Biſchof aus Regensburg in Schranken gewiefen 441—42. ben Conci⸗ 
Iten abhold 464. ob der Pabſt über bad Concil 506-7. Pabſtmacht von 
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Pius n. Aberfpanns 526. 538. v. Cajetan als unbeſchraͤnkt bargeelit Bes. 
ebenſo durch eine Bulle Len’d x. 568. Todesſtrafe anf ben Ungehorſam ge: 
gen ben Babıt geſetzt 568. Sinken feines Unfehens 583. feine unbeſchraͤnkte 
Macht aufs neue verfochten 11. 6-7. ıv. 38. befonderd auch vom Tegel n. 
Brierias ın. 36. 57. fodann v. Samfon AA. in Schaufpielen lächerlich ges 
macht AA. Luthers Stichblatt 49. auf alle Weife angegriffen 84. Macht⸗ 
anmaßung bes — 112—13. 267. die Legaten fuchen zu Trient bie Bifchöfe 
als bloße Bicarien des Pabſtes barzuflellen 308. ıv. 25—26. fein Berhaͤlt⸗ 
nis zum Kaifer bezeichnet in. 339. von Paul ıv. widerfprochen 339—40. 
die Legaten behaupten wieder bed Pabſtes Eirchlihe Allmacht 402. 411. 
456. ıv. 13. 39. Vorbehalt ber päbftt. Autorität in Bezug auf alle Reform 
u. Kirchenzucht 1u. 496. Difpensgewalt fen dem Pabſte von Gott verliehen . 
496, ıv. 12. feine Obermacht verfochten von Ballavicini 11. 497. er if mit 
nichten allg. Bifchof der ganzen Kirche 499-500. der — kann Geifllichen 
die Erlaubnis zum Heirathen ertheilen ıv. 106-7. 109. er wird von rom. 
Ganoniften Herr aller Pfründen genannt 178. gegen Ende bes Eoncild von 
Trient ihm Vieles zur Schlichtung und Anordnung anheim geftellt 126. 178, 
199. behält fih bie Auslegung aller Wefchiäffe vor 258. als Vicegott dar⸗ 
geſtellt 258—59. Ausdehnung feined motu proprio 267. Verfolgung wider 
Andersglänbige 272. v. db. PBrotefianten Glaubensherr ber kath. Kirche be⸗ 
nannt 297. feine Unfehlbarkeit blieb Schulmeinung 298. ber Paͤbſte Bes 
nehmen nach beim Goncil v. Trient 3842. des Pabſtes welt. Macht if feiner 
geifil. Obliegenheit oft hinderlich 397. unbefchränkte Pabſtgewalt wird 
aufs neue verfochten 403. zu fehe erniedrigt u. überſchätzt A08 — 4. Pabſt⸗ 
wahl vom Goncit in Baſel vorgefchrieben n. 471. Borichläge K. Ferdi⸗ 
nand’s 1. 11. 393. 449. 

Babft, ein Intherifcher, wird vorgefchlagen ıv. 297. 

Bacca, Kardinal, über des Babies welt. Macht ıv. 397. 

Pacheco, Cardinal, will alle Bibelüberfegungen außer der Bulgata verwer⸗ 
fen ın. 216. 217. verlangt im Goncil die Anatheme 224. vertheibigt die 
unbefleckte Empfängni Mariä 231. 282. überreicht zu Trient Reformars 
titel 245. fpricht gegen die Verlegung bed Goncils von Trient 255—56. 
erklaͤrt bie Refidenzpflicht ale göttl. Rechts ıv. 30 —86. will Die Beſtrafung 
der Bilchöfe Gott überlaffen 83. 

Palafox ıv. 309. fchitdert dem Babfte die Zefuiten 376. 

Balermo, (Tudefchi) Erzb. v., fchreibt an ben vom Concil gefchiebenen 
Card. Julian ni. 870. ſteht an d. Spitze der bafeler Sefandtfchaft in Frankf., 
wo er drei Bunte begehrt 375. feine Aeußerung an die Gefandten ber Kurs 
fürften 377. erflärt Eugen ıv. nicht für rückfällig 392. nennt den Pabſt ei⸗ 
nen Herrn ber Kirche 398. fpricht für den Auffchub ber Entfcheidung wider 
Gugen ıv. 396. ruft den Befchirmer des Concils an 401. erhebt ſich famt 
feines Partei mit Gefchrei 402. feine Anmaßung 402, v. Segovius beſtraft 
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804, er if hartnädig 404. feine Mnfelbfiänbigkeit, fein Wankelmuch und 
verworren Wiſſen A056. tobt gegen bad Concil 407. erhebt ſich famt 
Anhang wider ein Decernimus 408. feine Unftätigkeit wird ihm vorgewor⸗ 
fen 409. wird Garbinat 420. erfcheint in Frankfurt 439. u. führt d. Wort 
für d. Coneil von Bafel 489. er fpricht für die Ehe der Geifllichen 481. 

Balingenii Zodiacus vite 1ıL 21. 

Baltavicini, Sforza, über den Begriff reformare 111. 51. gibt unhaltbare 
Gründe an 366. 869, ıv. 186. verficht eine Glaufel u. Des Babftes Ober- 
macht ıuı. 497. nimmt die Privilegien ber Mönche in Schup ıv. 25. feine 
Einfprache wider Sarpi 31. er bezichtigt die kathol. Rathgeber feindlicher 
Abficht gegen ben Katholiciſmus 412. vertheidigt d. Abläffe auf eigene Art 
153—54. rebet den Commenden dad Wort 166—67. triumphirt unebel 
215. Würdigung als Gefchichtichreiber 24155. überfchäpt das Außen» 
wer? 385. 

Ballium: welcher Eid allmählig daran gefnüpft wurde 1. 275. — d, Bifchof 
v. Baffau geſchenkt u. 132. das Concil v. Bafel befiehlt dem Erzb. v. Lyon 
es bem von Rouen zu verleihen 352. es wird einem Erzbifchof von Mainz 
durch Bius ı. fehr theuer gemacht 584— 35, | 

Paphnut ius erhob fich wider das Verbot der Priefterehe ı. 225. 

Bapiften von Wicelind gefchildert m. 53. 

Barlament, das engl., verwirft eine Bill gegen das Bibellefen in ber 
Mutterfprache 11. 46. 

Barlament, das franzöfliche, proteflirt gegen Ludwig's xı. Aufhebung ber 
pragmat. Sanction ıı. 555. unterwirft fich der päbfll. Genfur 566. prote⸗ 
flirt gegen Franz ı. Concordat 569. nimmt es endlich ald Gefeh an 570. 
erklärt die Krone für unabhängig ıv. 871. 

Bafcal, Blaf., über d. Beicht ıv. 158. über jefuitifche Moral 355. über 
Glauben u. Vernunft 860— 61. 

Bajfau: frittige Biſchofswahl dafelbft 1. 274. der Bifchof von — bewirkt, 
daß Albrecht ı1. hußitiſchen Weibern das Leben ſchenkt 437. 

Bafvralconferenzen ıv. 344. ' 

Paſtorallehre ıv. 430. f. Surgant. 

Batriarchen ber Kirche ı. 147. — v. Konſtantinopel find Werkzeug ihrer 
Kaifer 365. 

Batronatörecht, wie entflanden ı, 284. Berfügungen darüber zu Zrient 
ıv. 187 —68. 174—76. 

Paulus, empfiehlt Eheiofigkeit ı. 55. fcheibet das jübifche u. heidnifche Ele⸗ 
ment aus d. Chriſtenth. aus 56. und zwar mit Lebensgefahr 57. warnet vor 
unnüser Forſchung 71. 

Baulı.(Beter Barbo) verleitet d. Garbinäte zum Meineid u. 588—39. 
fein übermüthiger Ausſpruch 539. er ift geldgierig u. ungelehrt 539. 

Paul mi. wird Pabſt u. hegt Nepotiſmus ſtark 1u. 127. f. Anficht vom allg. 
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Cdncil 128. das er nach Mantua ausfchreibt 128. feht ein Reformeollegium, 
zu Rom nieder 188—35. ıv. 179. tabelt u. lobt Heinrich vun. 11. 186—87. * 
Zuſammenkunft mit Karl v. n. Franz ı. in Nizza 137. Inſtruction f. d. Lega⸗ 
ten Sampegi 140. will e. allg. Eoncil 146, u. beruft ein ſolches nach Trient 
147. Berwürfniß mit Karl v. 148. ift gegen d. Reichstagsbeichlüffe v. Speier 
150. will Karl v. zum Kriege wider die Proteftanten unterflüsen 152. gibt 
feinem Sohne Barma u. Piacenza zu Lehen 155. erblickt im Entwurfe ber 
Sefuitenceonftitution Gottes Geift 157. laͤßt das Concil eröffnen u. leitet es 
159. feine Anfidyt über die Gefchäftdeinrichtung zu Trient 184. ordnet die 
Art ber Ausfertigungen für das Concil an i88. will nur Behandlung des 
Dogma in Trient 202. ertheilt Vorſchriften f. d. Kebergerichte 238. Ber- 
trag mit db. Kaifer, die Keher durch Gewalt zu bezwingen 239. will d. Eon 
cil auflöfen, foferne Karl v. ed zugibt 243. beftimmt Reformen, bie er 
zugeben würde 244. Decret über die Nefideuzpflicht der Gardinäle ıv. 41, 
er fucht bie Gewalt der Bifchöfe niederzuhalten ın. 248 — 46. läßt einen 
Gtüdswunfh an Karl v. ergehen 253. wendet ſich aber zugleich von ihm 
ab 253, verheimlicht feine Freude über die Verlegung bes Concils 258. 
will die übrigen Väter von Trient nach Bologna locken 258. Borgeben bei 
Karl v. 258—59. fordert ihn zur Bändigung der Keber auf 260. neigt ſich 
mehr zu Frankreich 262. erhält von den Bütern zu Bologna eine Antwort, 
wie er fie will 265. macht den deutſchen Bifchöfen Bormwärfe und beſteht auf 
feinem Eoncil v. Bologna 266. dialektiſch abgefaßte Antwort auf Karls v, 
Broteftation 267. ſtellt fich an als Schiebsrichter 270. will bas Concil ver⸗ 
tagen 271— 72. 281—82. gegen bad Interim 381. beruft einen Bifchofte 
rath nach Rom 282. entläßt die Väter von Bologna 282. fenbet Runken 
nach Deutfchiand 283. kommt in Streit wegen Parma 285. führt die In⸗ 
quifition zu Rom ein ıv. 304. flirbt ı1. 287. 

Paul iv. if. Caraffa) wird Pabſt 11. 381. er verändert mit b. Würde 
fein Benehmen 331. feine Erklärung deshalb an bie Regenten 382. if 
ein Feind des öſterr. Haufe 332—33. feine feltfame Politik 333. beſ⸗ 
ſerer Sinn tritt bei ihm ein 333. drohet Karl v. mit bem Baunfrahl 
334. ift erfreut über den Zwieſpalt der Brotefianten 337. er behauptet, 
Karl v. hätte die Krone in feine Hand niederlegen follen 338. überfchägt 
feine Macht 339—40. Benehmen in Bezug auf England 341. 342. 348, 
fliebt und empfiehlt in ben leuten Zügen noch bie Inquiſition 348. ıv. 
303. das Volk in Rom müthet gegen fein Andenken ın. 34 . f. Inder 
(librorum prohibitorum) 369. 371. ıv. 197—98. er hegt und fhärft bie 
Inauifition 801. erklärt bie Indianer für vernünftige Gefchöpfe 309. 

Pavia: prächtige Karthaus dabei n. 79. e. Concil nach — angefagt 256. 
wiederholt 375. wird wenig befucht 376. endlich nach Siena verlegt 276. 

Bazzi: ihre Verſchwörung ı1. 540. 

Berpignan: Bufammenkunft v. Kaifer u. Pabſt bafeibk n. 159. 
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Berfona, Gobelin, berichtet falfch in Betreff bed Aeneas Sylviüs ıı. 
527, ift deſſen Ereatur 535—36. 

Peſcara, Marchefe, fpanifcher Statthalter in Mailand ım. 464. und . 
Borfchafter in Trient 388. 

Betershaufen bei Conſtanz: ein Congreß der Benedictiner daſelbſt ıı. 
238. er reformirt kleinlich 239. 

Peterskirche: Bullen ihres Baues wegen 11. 575—76. Wbläffe dazu 
iu. 38. 

Betit, Zean, ſchildert Benebict xın. ı1. AA. vertheidigt Den Tyrannen⸗ 
mord 247. die Lehre u. ihre Urheber v. der Sorbonne verbammt 248. 
nicht fo vom Goncil in Conſtanz 249—50. unrichtig mit Hußens Lehre 
von der Sündhaftigkeit verflochten 249. jeboch von Gerfon ale noch 
fchlimmer angefehen 597. 

Betrarca beflagt ber Kirche Bufland 1. 398— 899. 1. 92. 1v. 118. 

Betrus als Mitättefer 1. 39—A0. Petri Stuhl hochgeachtet 26865. 
verheirathet n. 481. 

Bfarramt: feine Obfiegenheiten zu Trient beſtimmt ıv. 92—93, 

Bfarreien übel befiellt n. 28. eine Menge berfelben unbefegt m. 441. 
ihr Einkommen zu verbeffern , gibt das Goneil von Trient den Bifchd- 
fen gewilfe Erlaubniß ıv. 97. 

Pfarrer fallen bei d. Proteftanten in Verachtung ıv. 6. vor bem geeig« 
neten — find die Ehen zu ſchließen 187. 

Bferdsfleifch, warum zu eflen verboten ı. 108. 

Pflug, Julius, Biſchof v. Naumburg ın. 261. 275. bei dem Geſpräch 
1557 in Worms 336. 

Bfründen, unnüge ıv. 93. womit ungertrennlich verbunden 161. meh⸗ 
tere zu befipen unterſagt 464. aber nicht ausgeübt 314. 3186. 

Bfründenrergabung in Frankr. n. 572. ıv, 391. mehrere Bfründen 
zu befigen wird in Trient verboten ıı. 250. ıv. 164. über Bfrundver« 
gebung zu Trient verhandelt ı1. 8067. ıv. 83—59. 16079, 8314. 

Bfründner, reihe ıv. 891. 

Bharifäerı. 21. neue 893, u. 214. Bharififmus ıv. 317. 

Bpilipp der Schöne demüthigt Bonifaz vi. fehr ı. 307. 1. 48. ın. 72. 

Bhilipp v. Heffen, die Seele der Broteflanten 111. 125. will fein Leben 
für d. Evangelium laffen 126. wird Karls v. Gefangener 260, u. troß 
ber Annahme des Interims nicht freigelaffen 277. feine Unterredung mit 
Karl v. wegen bes Erzb. v. Köln 292—93. feine Doppelehe wird von 
ben Häuptern der Reformation für zuläßig erklärt ıv. 322, 

Philippeu. von Spanien beweifet fi) Pius ıv. fehr gefällig ın. 352. 
384 -85. 389. ift den Proteflanten aͤußerſt abhold 354. 385. ıv. 278. 
laͤßt ein Bücherverbot ausgehen 11. 369. f. Botſchaft ans Concil 888— 89. 
will zur Bertilgung ber Hugenotten ein allg. Bünbnif errichten 415. be⸗ 
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günftigt die Inquiſition 424. behindert bie Freiheit bed Concils 437. if 
beharrlich in feinem Berlangen an d. Concil A61—62, ıv. 47. will zes 
nigſtens den Schein ber Freiheit ıı. 0A. 465. einige feiner Anträge fin 
ben in Zrient Fein Gehör 480. beharrt auf einer eigenen Formel der 
Beichlüffe A9A—95. gibt in Anfehung ber Nefibenzpflicht nach ıv. 80. 
nimmt bie Befchlüffe von Trient an mit einer Glaufel 226—29. Aus⸗ 
fpruch beffelben von gefteigerter. Macht der MWilchöfe nach bem Eonril von 
Trient 165—66. ift erfreut über die parifer Mordnacht 278. wohne ſelbſ 
den Auto ba Fe bei 303. hält auf das piacet regium 380. 

Philoſophie der Alten, Einfluß aufs Ghriftenthum 1. 8. 84. einige 
Kirchen ihre fehr abhold 87. platon. — hochgeſchaͤtzt ı1. 577. der neuem 
— Kampf mit der Kirche ıv. 350--61. 37079. was fie ſeyn foll 856. 
wie von ber Kirche zu befämpfen 863. oder zu benusen 867. 

Biacenza von Bau ın. feinem natürkichen Sohne Farneſe zu Lehen 
gegeben ın. 155. nach deſſen Ermordung von Kaiferlichen befebt 285. 
Streit darüber 285—86. ed wird ein arger Zankapfel 297. 

Pibrac, Faur von, franzdf. Gefandter in Trient ın. 404. wiberfiveht 
ber Ginführung ded Glaubensgerichts 40A—5. feine denkwürdige Rebe 
an die Bäter zu Trient A05—6. in Betreff ber gallican. Freiheiten 496. 
klagt über die Verſtellung ber Legaten ıv. 217. 

Pighino, Erzbiſch. v. Siponte, wohnt ber Wiedereröffnung bes Em 
cils dv. Trient ald Runtius bei ım. 299. gibt ein ſchlaues Mittel zu Gau 
fien ber Mönche an ıv. 29. 

Bileus, Erzb. v. Genua, muntert den Kaifer auf zur Reform vor ber 
Pabſtwahl ı. 187. 

Pirkheimer, Bilibald nı. 51. 

Pifa: ein allg. Concil dahin berufen ı. 52. es wirb v. allen Seiten her 
beſchickt 58. ſeht zwei Gegenpäbfte feierlich ab 5A—55. zieht d. Pabſ 
wahl dem Reformwerke vor mit einer feltfamen Glaufel 56. 188, wird 
unverhofft gefchloffen 58. feiner Akten find wenige and Licht gelangt 
was hier Urfache ber Erfolgiofigkeit war 59-60. 62 f. Nußen 69. 
von 9 Gardinälen unter Julius ı. dahin berufene Eoneil 560. finbet * 
nen Anklang 561, 

Piſt oja, Synode von ıv. 3M. 

Pius ı.(Meneas Sylvius) wird Pabſt ıı. 5841. hebt bie Compacia⸗ 
ten ber Böhmen auf 847. fein Wefen u. Charakter 531. ändert u. ven 
flucht feine frühern Anfichten und Grundſätze 532. überfchäpt bie Macht 
ber Paͤbſte 532. 533. feine Bulle wird nirgends beachtet 532. reizt bie 
Schweizer auf gegen Sigmund 583. fein Ziel und feine Umgriffe 58% 
586. 537. fpricht einen nicht apofiolifchen Grunbfas ans 536. firebt 
nad) einem großen Bund gegen die Türken 587. bewirkt bie Anufhe⸗ 
bung der pragmatifchen Sanction in Frankreich &53. melbet, wie er 
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einft ein. Knaͤblein gezeugt ıv. 107. fein Ausſpruch Aber Aufhebung bes 
Sötibate 107. 

Bius ıv. (Medicis) m. 844—45. feine Negierungstaftif 845. iſt zur 
Biebereröffuung des Eoncils v. Zrient bereitwillig 346. rathet zur Gewalt 
gegen Die Reber in Frankreich 348. beſteht auf Fortſetzung des Concils in 
Trient 351. die Bulle zur Berufung e. neuen Concils nach Trient gibt An« 
ſtoß 353. Weiſungen für ſ. Regaten in Trient 868. ıv. 64. behält die Zü⸗ 
gel bes Concils in feiner Hand ıı. 888. ıv. 48. er weiß die Reform zu 
Diplomat. Verhandlungen zu machen ın. 886. feine Beforgnifle in Anſehung 
Frankreichs 412. er will das Goncil nach Bologna verlegen u. felbft präfl 
diren 414—15. 447. trachtet den Echluß des Goncild herbeizuführen 415. 
neue Snfiruction f. bie Legaten in Bezug auf Reform nebfl einer verfängl. 
Formel A18. wirb etwas nachgibiger A21. Borkehren wegen des Cardinals 
v. Lothringen A27. ıv. 51—52. ſteht mit ihm bald im engflen Vertrauen 
ı1. 429. Antwort auf mehrere Anträge des Kaiferd 447. feltfames Anfinnen 
and. Kaifer 448, will dem Kaifer ausweichende Antworten geben 452—58. 
befinnt ſich aber eines Beſſern 453. iſt erfreut über Morone's Unterhandlung 
mit Ferdinand ı. 460. antwortet dem fpan. Botfchafter d'Avila ausweichend 
463. beredet Die Botfchafter überhaupt, daß er nicht Schuld am Unterblei⸗ 
ben der Reformen fey 464. befördert die Schließung des Concils über Kopf 
und Hals 480—82. verordnet eine Säuberung der Decretaten ıv. 18— 19. 
merkw. Brivatgeftändniß 54. erklärt fich gegen d. Mutterfprache in Kirchen 
134. drückt f. höchſte Zufriedenheit mit d. Vätern zu Trient aus 202. Äußert 
ſich gegen die Erhabenheit des Goncils 209. verfichert, daß er dem Goncil 
freie Hand gelaffen 219. übergiot Die Goncilsbefchlüffe einem Ausichuß zum 
Gutachten in Rom 222. ertheilt den Soncitsbefcht. die feier. Beftätigung 
222—23. und beftelt eine Eongregation zu beren Bollziehung 281. Inder 
von ihm bekannt gemacht 289. wagt fich nicht ganz an die Inquifltion 802. 

Binsv. erklärt die unbefledtte Empfängniß Mariä für zweifelhaft ni. 283 
verordnet überall die Ablefung der Rachtmahisbulle ıv. 258. befiehlt bie 
Hugenstten alle zu toden 273. erweitert die Inquifltion 303. 341. 

Bius vı. iſt wanfelmüthig in feinen Maßregeln ıv. 884. läßt örtlich bie Je⸗ 
fuiten wieber aufleben 899. 

Bius vn. falbet Napoleon ıv. 395. ald Märtyrer angefehen 396. fchließt ein 
zweites Concordat 898. erhält fein Gebiet wieder und ftellt ben Orden dei 
Jeſuiten eigenmächtig her 399. 

Bius vi. über gemifchte Ehen ıv. 826. 

Placcetregium wird allgemeiner ıv. 380. 888. eigens von Preußen u. von 
Rom erklärt 388. 

P lanta, Bil. v. Chur, muß von Trient zurüd ılı. 890. 

Biat, Le, Jodokus, gibt eine große Sammlung der Akten bes Concils von 


Trient heraus ıv. 245. 
IV. Band. 6 
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Blatiua muß unter Baul ıı. drei Jahre im Kerker ſchmachten n. 830. 

Bliato fand dem Ghriftenthum nahe ı. 82. feine Lehre weckt aud Gegner 
bes Chriftentn. 82— 83. wird v. Ariftoteles verdrängt 879. beflegt ihn 408. 

Boggio ift klaſſiſch gebildet 1. 142. &eheimfchreiber Eugen’s ıv. 420. gei⸗ 
felt Die Mönche 486. feine Feder um Geld gedungen 513. feine Facetin &4. 

Boiffy, Religionsgefpräch daſelbſt m. 378. es trennt noch mehr 379. 

Polemar, Soh.v., Hilft das Concil zu Bafel eröffnen u. 800. 

Polemuk ıv. 292. ihre Nuben 298. 

Bolen zur Beit vor dem Eoncil von Gondanz ı. 82. ihr Kampf mit dem 
Deutſchorden 241. Waffenſtillſtand mit ihm 241. fie appelliven vom Babke 
an ein allg. Concil 259. 260. von Martin v. beshatb meineibig geſcholten 
259. lehnen fid) gegen Mipbrauch der Babfigewalt auf 378. ihr Begehren 
unter Baul ıv. ın. 340. fie verlangen d. Kelch im Abendmahle ıv. 114—15. 
nehmen bie Befchtüffe v. Trient an 228, Refprmationsgang bafelbf 276. 

Politik der Höfe vor d. bafeler Concil n. 284. u. während deflelben 378. 
— fehr engherzig.389. 508. 582. furchtfame — ber Deutichen 453. 508. 
macht Die Religion zum Behikel ihrer Zwecke ın. 75. unchriftl. Brincip ders 

® felben 168. verfchiedene — der Fürften beim Concil in Trient 384. 422. 1. 
nachher ıv. 259. 262—68. 268—69. 271. 350. 380. 382. ihr Haupt 
augenmer? im 18ten Jahrhunderte 389. 390. 

Polus GPooh, Reginald, Gardinal u. Legat zu Trient nn. 160. fireitet 
für die Weberlieferung 214. Paul ıv. nimmt ihm bie Legatenwürde Hi. 
fein Wort über Mönche ıv. 27—28. wird ber Ketzerei anrüchig 302. 

Pomponatius, ein philoföph. Zweifler ı. 577. 

Boncher, Bilchof v. Paris, verhaftet ıv. 14. 

Bontanus, Lubw., fpricht für Eugen ıv. n. 397. vom Erzb. v. Lyon mi 
Ironie beftraft 402. läßt fich im Sinne feiner ital. Partei hören 407, wird 
ein Opfer ber Peſt in Zofingen 414. 

Boute, Nik. del, venet. Gefandter in Trient 111. 391. 

Bort:sRoyal zerfiört ıv. 296. pfiegt Studien u. Wilfenfchaft 383. 

Bortiuncunla-Ablaß ı. 479. 

Bortugal, f. Reformvorſchlaͤge 11. 387. nimmt bie Beſchl. v. Trient an ır. 
228. d. Inquiſition da zu Haufe 300. verbietet f. Klerus d. Correſpondenz wit 
Nom 388. erhebt f. Stinnme gegen Die Wiederherfiellung der Zefuiten 39. 

Poſen, der Erzb. von — (Dunin) wird verhaftet ıv. 327. 

Boffevin, Zefuit, unterhandelt zwifchen Rom u. Scyweben ıv. 276—77. 
und in Rußland 277. 

Poſtillen v. d. baier. Herzogen eingeführt 11. 327 —28. 

Prädeſtination Auguſtin's 1. 76. — Calvin's ın. 198. Folgen dieſer 
Lehre 228. 

Prag wird von 80,000 Fremden verlaſſen u. 135. der Erzb. von — thu 
Stadt und Land in Bann 125. 
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Prato, Wilh. von, Biſchof v. Clermont, über Refidenzpflicht ıv. 36. 

Prediger u. Mönchsorden ıv. 24. 28. 

Predigtamt, das, liegt vornehmlich ben Biſchöfen ob ıv. 82. 

Brebigten, im 13ten u. 14ten Jahrh. ı. A386. 11. 31. im Adten u. 16ten 
Jahrh. ın. 18—14, ıv. 142. 431 -82. Wechfelftreit darin ın. 18. über 
Predigtvortrag 431. 

Prefbyter der erftien Kirche 1. 38. ihr Amt 42 —AS. 

Preffe, bie, unter Hadrian ıv. verfolgt ın. 100. ihre Macht 105: in Rom 
erkannt 367. Preßfreiheit in Frankr. ıv. 205. 

Preußen: fein Streit mit Rom wegen ber gemifchten Ehen IV. 32580. 
feine polit. Einwirkung auf die Kirche 382. 888, 

Prierias erklärt Luther für e. Keber in. 36. fiellt eine wahnwigige Behaups 
tung auf 57. 

Priefer ebeifter Urt ı. 54. arten aus 1417. Verhältniß zum Bifchof 33. 48. 
1. 398. ıv. 60. 64. 81. arme Prieſter 95. 

Prieſterehe ſ. Edlibat, Ehe, Eheloſigkeit. 

Prieſterthum, chriſti., wird als Fortſetzung des levitiſchen genommen 
ı. 111. in. abs. Erwählung dazu von Biſchof, Klerus u. Volk 159. 169, 

Priefterwürbde aller Chriſten ı. 54. — burch bie Ehe für befleckt ange⸗ 
fehen 227. ıv. 107—8, 

Primat des Pabſtes, für die Einheit befiellt ı. 147. weit verfchieden von 
alig. Bifchofthume 11. 499. 

Privatmeſſen unterfagt ı. 246. ıv. 96. 444. 

Privatrache üblih u. 88. 

Hrobabilifmus ıv. 855. 

Procuratoren f. Sachwalter. 

Prokop, Anführer ber Hußitenen. 3483. fpricht im Concil zu Bafel 844. 

Promotoren, zwei des Goncild v. Conſtanz ı. 119. 

Proteftanten, woher fo benannt ıı. 141. in Anfehung eines Goneils 
v. Siemens vıı. richtig beurtheilt 143. ihre Verhältniß zu den Katholiken 
118—19. verfagen dem Reichsabſchied ihre Zuſtimmung 120. flellen Be⸗ 
dingungen in Anfehung des allg. Concils 122. 181—82, dehnen ihre Rex 
form immer mehr aus 193. machen das Subtilfte zur Hauptlehre für das 
Bot 197. das Dogma if ihnen Hauptfache 198. ihre Schrifterflärung 
kommt ind Gedränge 222—23. ihre Lehre von ber Rechtfertigung hält Feis 
neswegs Stich 228. was fle in Anfehung des Concils für eine Bedingung 
feben 264. fehen bie Unterbrechung des Goncild gerne 269. nehmen das 
Interim theild an u. theild verwerfen fie ed 277— 78. werben Fühner und 
mißtranen Karl v. 284. erkennen die Fortfebung des Concils von Trient 
nur unter Bedingniffen für ſich an 296. fie eifern gegen ben Inhalt der 
Bulle Julius ıı. zur Wiederberufung bes Concils 298—99. fie beſchicken 
das Concil von Trient 311. wie fie dafelb behandelt werben 813. ihre 


— 


84 


Begehren 318—13. der Pabſt wirft ihnen Unverſchaͤmtheit u. Gottloſigkei 
vor 316. fie befommen v. d. Legaten eine GErwiederung 346. die proteft. 
Gejandten beftehen auf ihrem Begehren 317. verlaffen d. Goncil 318. 322, 
fie erhalten v. Reichötage mehr Nechte 333— 34. machen flarke Fordern: 
gen 334—35. 836. werden uneind 336—37. v. Kaiſer u. Pabſt verfchieden 
angefehen 335. legen Widerſpruch ein gegen das Concil von Trient 488. 
werfen bie Hierarchie um ıv. 5-6. 340—41. kommen in polit. Knecht⸗ 
fchaft 7. 280. 297. 341. 350. ihr Haß gegen die Katholiken 369. trachten 
nach Herrfchaft 273. nehmen Gregor’s Kalender erfi fpät an 275—76. Hals 
ten anfangs auf Verfolgung u. Todesſtrafe von Ketzern 279. warum fie am 
Buchſtaben feftyielten 296. 297. 


Froteſtantiſmus nad Wefenheit ıv. 272. erobert nach dem Concil von 


Trient wenig Land mehr 276, zu Palt verfiändig 339. 


Provincialſynoden mwohlthätig ı. 159. v. ihnen warb lange Zeit felten 


nach. Rom berufen 164. ihr Richteramt geht auf ben Babft über 167. zie⸗ 
hen Staatsbeamte zur Verantwortung 190. erkalten bie freie Wahl zu Kir⸗ 
chenimtern aufrecht 233. fehen ihre Rechte verfünmert 257. ihr Anſehen 
wird v. Päbſten untergraben 275. fie erheben ſich neu ı1. 272. Stimmen 
für Reform laſſen ſich aufs neue darin hören 521. 

Bucci, Cardinal ın. 96. 

Purpur, für wen befonders gefucht ıv. 841. 


. Duäftvres (Sammler) üben Betrug n. 34. ıv. 152. merben durch bad 


Concil v. Zrient abgefchafft 152. 


‚ Quentin, &t., Schlacht bei mi. 338. 


Duesnerd Erbauungsbuch u. Streit darüber iv. 298. 
Duietifmus ıv. 366. 


Nabenftein, Prokop von, if Faif. Gefandter bei Eugen ıv. ıı. 460. 
Radevin, Florentius, wirkt mit Ger. Groot ıı. 205. 


. Ragufa, Joh. von, Hilft das Concil zu Bafel eröffnen u. 300. Hinterfäht 


dem Dominikanerkloſter daſelbſt ſchätzbare Handfchriften 300. 

Ramus wird abgedankt, meil er wider Ariftoteled aufgehanden ın. 206. 

Rance, Bouthellier von, im Kloſter a la Trappe ıv. 332. 

Rangftreit beim Concil von Piſa befeitigt u. 54. zu Gonfanz 119. a 
Trient nı. 387. 4838. 

Rationaliſmus ıv. 267. 

Realiſten. 885. u. 16970. 111. 23. 

Rechtfertigungslehre Luthers u. Calvin's m. 235. Anſicht d. Kathe⸗ 
liken 225.Berhandl. zu Trient darüb. 226—27. Feſtſeßzung 228—29. 3%. 

Reform ch. Kirche) der Kirche v. päbſti. Stuhl erwartet 1. 201. der Kaifer 
follte mithelfen 294. e. Folge der Spaltung ı1. SA. wodurch aufgehalten 461. 
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thus nothen. A. 7. wird laut begehrt 40. v. Wiklef AS. wasfhr e. Ereigniß 
deu Ruf darnach weckte 70. — in Hauptu. Gliedern foll dos allg., Concil ın 
Conſtanz vorkehren 90. 96. 9698. fie wirb aufgefchoben 120. 166. v. 
Böhmen ſehr gewünjcht 1241—22. 174. die zu Souflanz beabfichtigte — 
wie beichaffen 180. Rebe dafür 183. wie in Piſa (&. 56), jo auch in Sons 
ſtanz der Pabſtwahl hintangefept 186. eine Commiſſion für — gewählt 186. 
Reformartitel in Sonflanz angenommen 194. fernere 18 im voraus zur künf⸗ 
tigen Beichlufuahme feflgefept 187. — in Haupt und Gliederu befchioffen 
212. mit fonderbarem Beifape 218. v. Martin v. ausgewichen 217. 222. bie 
Zranzofen mögen fie beim Pabſte ſuchen 221. Fürgliche Reformartißel von 
Martin v. als paͤbſti. Gonceffionen vorgelegt 224—26. die Reformanträge 
zur Sittenverbefferung dev Geiftlichen 227. Beichlüfe für Neform in Eons 
ftanz nicht zur Annahme vorgelegt 234. ihre Rothwendigk. 12 3. nach dem 
Gonc. v. Conſtanz mehr gefühlt ald je 280. 282. der weltl. Arm will fie ers 
zwingen 283. die — in Bafel nicht mit Sichtung der Derretalen begonnen 
297. — Aufgabe des Concils von Bafel 3041. Eugen ıv. fucht ihr auf alle 
Art auszumweichen 332. Eugen's ıv. Bulle für angebliche Reſorm bes röm. 
Hofe 360. ein Pfeiler der — ift ber Erzb. v. Palermo 877. wodurch) die 
— völlig vereitelt worden 506—7. warum in Bafel fehr befchränkt 510. 
durch was gehirdert 270. u. durch was fie bewirkt werben Bann 515—16. 
Kom dagegen 521. 525. 560. wodurch am meiften gehemmt 571. Die Res 
formfchen rächt ſich 583— 84. fcheint ganz befeitigt nı. 6. Männer; die auf 
Reform dringen 22. feltfame Berwirrung bed Begriffs von Reforin 27. bei 
wem das Gefühl für — zu Anfang des A6ten Zahrh. Tebendig 28. warum 
vertagt 29—30. zu Luther’d Zeit unabweistich 38. Reformfurm beginnt 
52. — wirb immer verwicelter 58. in Rom von Hadrian ıv. verfucht 96. 
ihr Bedürfniß zu Rom gefühlt 110. Reformceollegium unter Paul 1u. in 
Nom 133— 35. unter weicher Bedingung d. Fürſten fie zulaffen wollen 178. 
fol in Trient zufept behandelt werden 200. Reformbulle Paul's ın. 244. def 
Montes Vorſtellung darüber 246. Reformbeichlüffe zu Trient 248—49. 
nach Paul's ıı. Zode f. d. neuen Babft bebungen, aber fruchtiog 287-—88, 
treffliche Borfchriften dazu von den Spnoden zu Göln 1536 u. 1549 gegeben 
289— 91. Ergebniß der — unter Zulins ıı1. 32S—30. unter Baul ıv. 882. 
die Bifchäfe v. Frankr. dringen Darauf 348. — v. Ferdinand I. beantragt 
351. u. von Seripandud 875. geringe Artikel hievon 376. Rom weckt zu 
Beforgniffen 380. wird in Trient gehindert durch dic abweichende Politik 
ber Höfe 384. Pius ıv. leitet fie auf diplomat. Wege 386. v. ben Schwei« 
zern — in Trient beantragt 390— 91. Ferdinand’s n. gründliche Vorſchlaͤge 
dazu 392—94, 442, Unträge beim Concil 396—97. 398. bie Legaten be⸗ 
halten ſich darüber das Was, Wie und Bann vor 401-2. Frankreichs 
Anträge 408 -4. 410 - 11. 414. 417. auch v. d. theolog. Fakultät zu Lö⸗ 
wen erkannt 420 —21. niemand will fie ſich ſelbſt gefallen laſſen 423. 424. 
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464. Heinliche Reformbeichlühe in Trient 486—87. Artilel bes Reform: 
eollegiums unter Drafcowich 442 — 48. Reform in Haupt u. Gliebern aber: 
mals vom Kaifer beantragt 446. 449— 51. die Legaten paralyſtren die Re⸗ 
form des Klerus durch ihre Forderung einer Reform der Laien , insbefon 
bere der Fürſten A73—73, Ferrier’d Klagen 475—76. es bietet ſich noch 
eine günflige Gelegenheit zu Reformen bar 481. den Botſchaftern werben 
38 Neformartitel mitgetheilt 485. Begehren ber kaif. u. franzdf. Gefand: 
ten 485— 86. b. Reformbefchlüffe werden alle in einer einzigen Sefflon anges 
nommen 490. ıv. 19—20. weltt. Reformartikel fehr vag in ihrer Yaflung 
m. 491— 92. Vorbehalt der päbſtl. Autorität in Bezug auf alle Reform 
496. in Trient Durch Mehrheit abgeftimmt ıv. 209. Folgen 857. 8370-79. 
Neformbeftreben verleumdet 378. — woran großentheild gejcheitert 415 
— 16, eine Grundreform ber Kirche thut auch jebt noth 421. 

Reformation verfchiebentlich bei. ihrem Entfiehen beurtheitt ın. 72-73. 
wo und bei wen fie am meiften Anklang fand 73—74. warum Yürfen ihr 
holb und abhold waren 73. 74. 77. dehnet fich intenfiv aus 85. wird im⸗ 
mer verwidelter 126. ihre Lehre vom Willen 196. Karls v. Formular zu 
einer — 280. greift weit um ſich 346. in ihr lebt bie Polemik neu aufıv. 
283. ihre Nachtheile 294. als burch Luther vollendet ausgegeben 297. fült 
in die Hände weltl. Bolitif 350. 

Reformato ren haben in mancher Hinficht eingefchränfte Begriffe ın. 62. 
womit fie beginnen 192. geben ihren Gegnern große Blößen 206. fie find 
unduldfam 335. fchroffe Saͤtze derfeiben hören auf ıv. 298. 

Regensburg: Neichetag bafelbfi ın. 141. -religidf. Bereinigungsentwunf 
142, 

Regensburg, Fridrich Bifchof von, fagt, was der Babft zu thun habe 
1. 441—42. — Biſchofswahl v. Pabſte caffist 531. 

RNeggio, Bilchof von, hält eine Predigt bei Eröffnung bes Goncils unter 
Pius ıv. ni. 865. 

Reich, das geifiige, wird zur Begründung kirchl. u. weltl. Macht gedeutet 
ı. 275. feine Spaltung 870. 

Reichenau: Handfchriften ihrer Abtei wurben oft nicht wieder zurückgege⸗ 
ben u. 112. 

Reich s acht burch den Kirchenbann gefchärft in. 8. 

Reichstage, fie ſtehen feltfam zwifchen Pabſt u. Concil neutral ıı. 388. 
einer trägt den andern fchon im Bauche 450, der — febt ben Preis bei 
Ablaſſes feft ın. 32—33. — zu Augsburg gegenüber dem Card. Cajetan 
38 —39. — zu Nürnberg gegenüber Cheregati 101—2. Reichstagsabſchied 
von Augsburg 119. 

Reichsverfammiung en wurben zugleich Kircheniunoben ı. 191. 419. 

Religion: ihr Mefprung ı. 1. ihre Ausartung 2. fie if ein Bedürfniß 3. 
ihr Berfal im Römerreiche 8 —4. ald Triebwerk der Staatskunſt gebraucht 
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4. 11. 13. die Römer febten Götter ein unb ab A. ihre Prieſter waren 
Staatebeamte 5. f. Chriſtenthum, Heidenthum, Judenthum. 

Neligionsfreigeit in Deutfchl. eingeführt mit einer feltfamen Clauſel 
ın. 384, 

Religionshaß, die giftigfie Leidenfchaft ıv. 273. 275. 

Religionskrieg ıv. 273 - 74. 

Religionsftreite ıv. 287—88. 

Religidje, das, mit dem Brofanen untermifcht ıı. 490—91. 

Reliquien mißbraucht ı. 250. von Karl ıv. gefammele ıı. 77. überhaupt 
im 15ten Zahrh. fehr geſucht ın. 67. 

Remigius von Rheims ı. 421. 

Reſidenzpflicht fehr vernachläßigt ın. 19-20. in Trient darüber vers 
handelt 245—4A6. 249. ıv. 33—59. 314. fie erregt großen Lärm ın. 881. 
467. ıv. 29. 41. — der Pfarrer u. Stiftsherren 92— 93. 

Reuchlin, Sohanı m. 26. begründet das Studium ber bibl. Sprachen 81. 

Revolution, franzdf., wodurc erzeugt ıv. 404—5. iſt ber Kirchenres 
form hinderlich 372— 73. 384. 392. irrig ber echten BHitofophie fchuldges 
geben 404. fie ift eine Steafpredigt an die höhern Stände A0A—5. — von 
1830. A405, 

Richard u. ſchwankt in Kirchenreform ı1. 5 —46. wird geftürzt 46. 

Richard, Abt von Prevall, gegen den Laienkelch ıv. 119. 

Ricci, Orbendgeneraf der Zefuiten v. 376. 

Ricci, Scipio, hält eine Synode in Piſtoja ıv. 372. 374, 

Richelieu, Minifter u. Cardinal, treibt ein polit. Spiel in Religionskrie⸗ 
gen ıv. 274. vereinigt 20 Bfrünben in fi) 314. 

Rieti, Biſch. von, fpricht in Sachen des Laienkelchs ıv. 124—25. 

Rigoriſmus ıv. 355. 

Ritte rorden entflanden ı. 374. 

Nitterfhaft, wodurc zu den Kreuzfahrten bewogen ı. 375. 

Ritual ıv. 140. vom Concil zu verfaffen 141. verfchiedene — 237. 

Ritus: Verordnungen von Trient darliber ıv, 234—39. 

Roccaberti, Erzbiſch., fchreibt 24 Folianten wider 4 Säbe ıv. 372. 

Röder, Matthias; fein Vergleich von Kirche u. Gegenpäbften ıı. 100. 

Roi, Le, will die Kirche auf ihre Geſetze zurüdführen ı. 44. 

Rom(ſ. Pabſtu. Pabſtthum) Sig d. höchſt. Primats u. d. Patriarchats 
in Abendlande ı. 247. f. weltl. Macht liegt im Dunkel 267. v. Gregor vr. 
gefchitdert 2923. vom hi. Bernhard 388. 1. 10. vom Abte Joachim ı. 394. 
von Petrarca 398. was dem chriftt. Nom Anfehen erwarb ı. A—5. vers 
mehrt d. Gefahren f. Herrfchaft 8. der Nömer übel Beifpiel wirft anſteckend 
im Auslande 262. — unter Eugen ıv. von Campanus charakterifirt 339. 
Roms Geidquellen doppelt bedroht 839. Jammer der Hoffchranzen daſelbſt 
349. Ausartung unter Sirtus ıv. 542—43. rim. Hof unter Alerander vı. 
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von Burchard gefchirbert 548—49. u. von Sabonarola 550—51. bie Kit: 
chenwirren gegen Rom vorausgefagt 552. Luther in — gering angesehen 
87. 78. wird von Karls v. Heer geplündert 140. Zubel bafelbf über bie 
Berlegung des Concils von Trient 257. erklärt den Babf und röm. Stuhl 
für einerlei 301. freut fih über die neue Bertagung des Goncils 323, 
treibt bie Mißbräuche fort 486— 37. großes Einkommen ber Prälaten das 
felbft 162. Zammer der Gurialiften 178. röm. Höflinge zu Trient verleums 
den gern 217. ber röm. Hof wird anftänbiger geregelt 841. — wirb von 
Napoleon befebt ıv. 396. 

Roncs, Joh., wird ind Gefängniß geworfen ıı. 42. 

Roſe, goldene, ald Freundfchaftszeichen n. 138. 

Rouffeau, J. J., führt ein Argument un, das nie beweifet ıv. 272. if 
gezwungen, das Ghriftenthum zu bewundern 363. 


Ruprecht von der Pfalz fchließt fich an Bonifaz ıx. ann. 47. if für Gre⸗ 
gor xu. 54. anerkennt Alerander v. nicht 61. firbt 66. 

Rußland: bie griech. unirte Kirche daſelbſt n. 597. 599. ıv. 278. trenmt 
fich von der lateinifchen 446—47. 


Sächſiſche Abgeordneten in Trient und ihr offenes Begehren ın. 314. 

Sachwalter (Procuratoren) ber Bifchdfe werden zu Trient nom Stimm⸗ 

recht ausgefchloflen ın. 183. einige — — von deutſchen Bifchöfen fpäter zuge: 
laffen 183. ıv, 213—15. 

Sacramente umfonft ausynfpenben m. 20. von Luther auf 3 reducirt 49. 
wie unterfchieben 233. Abficht bei ihrer Ausſp. 234. in Zrient werden 
ihrer 7 anerfannt 234, 

Sächlarifation if ein fchon frühe von Frankreich ausgegangener Ge: 
danken ıv. 407. ' 

Sadducäern. 21. 

Sainetes, Claudius de, klagt über das Treiben bei bem Goncil in Trient 
m. 483. äußert fich über Bifchofswahlen ıv. 170. 

Sales, Franz von ıv. 309, 332. 

Salhaufen, Zoh. Bilchof v. Meißen, litt'keine Ablaßkrämer 11. 40. 

Salisbury, f. Hallam. 

Salle, Zoh. vonta, ehrwürdiger Stifter ıv. 332. 

Salmeron, Zefuit, Verfaffer einer Schrift üb. Refidenzpflicht ıy. 48. in 
Trient 220. er fügt ſich einer Zeitbefimmung im Reden nicht 221 
Saluzzo, Biſchof von, wird der Kegerei anrüchig ıı. 164. 

Salvian’d Milde gegen Keber ı. 207. 

Salzburg, Erzb. Zohann von, if gegen ber Deutfchen Neutralität n D. 
442. d. Gefandte v. — wird mit f. Geldgefchen? in Rom vor allen gut aufs 
geuommen A60. die Bewohner bes Erzbiſt. wollen ben Laienkelch ıv. 129. 
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Hieronymus Erzb. von — gibt einen treffl. Hirtenbrief Heraus 38A—85. 
fiehe au Lang. 

Sammler für Kirchenzwede üben Betrug n. 84. ıv. 152. werben abge 
fchafft 152. 

Samfon, Bernarbin, Ablaßkrämer in ber Schweiz in. 48 -44. 

Sanction, pragmat., für Frankreich ı. 380. Adi. ältere — 381. — für 
Dentfchlaud 384. fie werden beide vom Concil zu Bafel gutgeheißen 385. 
von Gugen ıv. geicholten 8841. 429. bie Deutfche — von Aeneas Sylvius 
Beberifch genannt 529. ebenfo die franzöl. 558. 568. unter Leo x. vernich« 
tet 567—68. wieberherzuftellen beautragt ın. 349. 

Sanfeverind, Kardinal unter Zulius ıı., vathet zur Berufung eines Con⸗ 
cils ıı. 561. 

Sarpi, Fra Paolo, Briefe von ihm in Baris ıv. 196. Hagt über die Sons 
citderklärungen ber Cardinaͤle 231. Notizen über ihn und als Geſchicht⸗ 
fchreiber gewürdigt 111. 228. ıv. 240 - 46. 

Sarzana, Card. Thom. von, Eugen's ıv. Legat bei Fridrich un. ıı. 456. 
erfcheint beim NReichstage in Frankfurt 457. wird Babft unter Dem Namen 
Nikolaus v. 466. ſ. Rikolaus v. 

Saſtro we's Erzählung v. einer burleſten Predigt i1v. 142. 

Savonarola, Hieron., gegen den hriftl. Moſaiſm. ı. 113. eifert gegen 
Romu für gründliche Reformen u. 550—51. ın. 6A—65. will den rothen 
Hut des Martyrthums 1. 554. flirbt auf dem Scheiterhaufen 552. fein 
Ruhm u. feine Borausfagen 552. üver Auslegung der Bibel ın. 221. 

Savoyen, (f. Felix v.) Herz. Amadens von, ermahnt das Concil von 
Bafel zur Beharrlichkeit ıı. 317. lebt ald Witwer zurückgezogen am Gens 
ferfee zu Ripaille 417. über fein Leben 417. A19. eheliches und häusliches 
Leben 418. ift gegen das Goneil in einer Sache mit bem Bifchofe v. Lats 
fanne 418. 

Saygnet, Bilh., f. Schrift wider die Eheloſigkeit ber Geiftlichen n. 229. 

Schaufpiele in Kirchen 11. 487. geiſtliche — während des Concils in Con⸗ 
ftanz 490. auch fpätere — ıı. 15. 

Scheiterhaufen wird Strafe ber Keber, Bauberer u. Hexen 11. 546. 

Schelmenbud, zu Lucern ı1. 64. 

Scheiftrate greift die Väter von Bafel u. das Goncil von Gonftanz eitel 
an ıı. 590— 91. ebenfo die A Artikel des gallican. Klerus ıv. 372. 

Schenkungen an die Kirche ı. 172. 

Schertiin von Burtenbad) ın. 241—A2. 

Schieds richter bei d. erſten Chriſten ı. 47. was fie veranlaft 47. 

Scinber (Ecorcheurs) , eine Art Kriegegefindei, wollen das Concil von 
Bafel aufheben ı1. 480. — oder Geken 504. 

Schirmrect über die Kirche verficht K. Sigismund u. 75. 
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Schirmodgte entfiehen und arten aus ı. 285. ihre Raubfucht 11. 83. wer: 
den Tyrannen 80. 

Schiſma, das, beim Eoncil v. Conſtanz zuerft befeitigt 11. 120. hatte and 
ei. en Nuten 212. 

Schleier früh genommen 1. 221. 


. Schleiermacer in einem WVortfpiele erläutert ıv. 272. 


Schlick, Kafpar, Kanzler, mißbilligt Sigismund’s Trenebruch an Huf ıı. 
178. vergl. 592. wird auch Kanzler bei Albrecht 11. 437. 446. 

Schioffer, Fr. : e. hiftor. Meinung deffeiben ı. 45. Anficht v. Einigung b. 
beutfch. Kirche ıv. 408. üb. Wachsthum der Kehren bes Chriſtenthums 440. 

Sclüffelgewalt, die, if von Chriſto ber ganzen Kirche übergeben 
ıv. 60, 68. 69. 

Schmaltalden, Bund von ıı. 124. neue Berjammiung bafelbft 180. der 
Bund wirb durch Karl v. getrennt 252. 

Scholaſtik bringt Keperei ı. 882. ihr Nutzen 383. tritt in Dienk der 
Hierarchie 383. wie befchaffen ıı. 102. 113. im 15ten unb 186ten Jahrh. 
in. 11. bedecket ſich mit Schmach 81. ſchadet dem Shriftenthume fehr 19%. 
verworfen und in Schub genommen 206—7. beim Concil in Trient ıv. 
210. 284—85. 287. Dringet in den Volksunterricht 29091. — im 
17ten Zahrhundert 292. von Gerfon bekämpft ıı. 587—88. 

Schoiaftiter fommen auf ı. 379. ihr Treiben 380, fchaden viel 882. bes 
rühmte Namen derfelben 384. ihre Spaltung 385. n. 170. find den Huf 
fiichen und Hiftor. Studien abhold 295. verfolgen das Studium ber griech. 
u. hebr. Sprache nı. 12. 52. nliten nichte 70. 

Schönberg, Nik. von, Gardinat ın. 135. 510. 

Schonung der Chriſten gegen andere ıv. 419 -20. 

Schotland if zwifchen Felix v. und Eugen ıv. getheift ıı. 484. 

Schrift, die hl., ihr Inhalt ift nicht durch ihre fichtbare Darfielung erfi 
göttl. Kehre worden ı. 62—63. ihre Autorität beruht auf ber Ueberlieferung 
65. beide gehen Hand in Hand 65. wie man die — erkennen foll 68. 
vergl. Auslegungu. Bibel. 

Schriften gegen Pirchliche Mißbräuche u. dad Pabſtthum ıı. 84. 

Schultheologie ın. 205. ıv. 364—65. 

Schwäche zur Marime geworden ı. 518. 

Schweden Eounten Inge dem Heidenthume nicht ganz entfagen ı. 101. 
Schwedens Unterhandfung mit Rom wegen Wiedervereinigung ıv. 27677. 

Schweiz, bie, erklärt fih für Felix v. u. 435. fchließt den Frieden von 
Enfisheim mit Frankreich 502. befchickt bad Concil v. Trient ın. 390-9. 
nimmt deſſen Difeiplinarbefchlüffe nur mit Einfchränfmg an ıv. 231. 

Schwert, das, fol die Kirche nicht brauchen 1. 370, 

Sebafian, König von Portugal, beantragt in Trient Verflärkung und 
Ausdehnung der Inquiſition 1. 387. u. anderes 887—88. 
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Setretär, lange mir einer bei Concil v. Trient m. 187. ein zweiter 
wird zugegeben 458. ıv. 219. 

Seelſorge noch übel beftellt ın. 16. Anordnungen darüber in Trient nı 
435. ıv. 165. 174, 

Segovia, Bifchof v. , tadelt des Corcils v. Trient Ballfativmittel 11. 417. 

Segovius, Joh. (von Segovia), lieferte Alten bes Concils von Bafel 
u. 800. Notizen über ihn 892. antwortet dem Erzb. v. Palermo zu Guns 
fien des Concils gegen Eugen ıv. ganz triftig 393. erklärt deu Babft für 
einen Diener der Kirche 893. Hält einen nachbrüdtichen Bortrag für die 
Bürde u. Freiheit des Concils 403. — 4. if einer v. ben breien, welche Die 
Waͤhler ins Sonclave zu befiimmen Hatten A146. wird Gardinal 420. erz 
ſcheint in Frankfurt 439. über göttl. Einfegung d. Bifchdfe ıv. 65. 66. 72. 

Selb, kaiſ. Reichskanzler, bei dem Gefpräche 1557 in Worms 1. 336. 
zeigt das Verhältniß des Kaiſers zum Pabſte 339. 442. 454. ift ein Batron 
der Zefuiten A683. 

Seminarien oder Bilanzfchuien für Geifliche in Trient angeordnet 
m. 469. ıv. 90-91. 176. 310 - 18. Rüdfchritte 411. mas daran noch 
fehlt 481. 

Senden (Senbgerichte) von Bifchdfen befucht ı. 156. wie verändert 261. 
geſunken 11. 32. 

Send: Synode dafelöft ın. 291. verwirft Abailard's Berufung an ben Pabſt 
IV. 266. 

Seripandns, Generalder Augufiiner , über bie Form der Beſchlußaus⸗ 
fertigung zu Trient in. 164. über Gnade u. Rechtfertigung 227. Legat v. 
Bius ıv. in Trient 362. über Abftellung der Mißbräuche 375. hält bie 
Nefidenzpflicht juris divini 881. ıv. 44, eigene Deutung von ihm ıı. 480. 
über göttt. Einfegung der Bifchöfe ıv. 73. er nimmt ſcheinbar bie Bifchdfe 
in Schub 83. 

Servet verbrannt auf Salvin’d Verurtheilung Hin ıv. 279—80. 

Severns: er ließ ed ald Verbrechen erklären ‚, zum Juden⸗ oder Chriſten⸗ 
thum überzutreten 1. 8. 

Sfondrat, Garbinal, über Kinder, bie ungetauft flerben nı. 236. if 
päbſtl. Legat bei Karl v. 263. hat eine neue Sendung an Karl v. wegen 
des Reformplans 281. gegen die A Säge bed gallican. Klerus vı. 372. 

Sforza, Franz, bedrängt den Kirchenfiaat 11. 348. Eidam v. Felix v-, 
macht ihm und dem Goncil von Bafel Berfprechungen 483. 

Sguropulos, Spivefter, hat das Eoncit von Ferrara befchrieben u. 425. 
und in Konfantinopel die Vereinigung abgeichworen 426. 

Siena: das Concil von Bavia dahin verlegt ıı. 276. fobald die Sprache v. 
Reform an Haupt und Gliedern laut wurbe, fchloß ed Martin v. 276. was 
für Urſachen dazu hervorgeſucht wurden 277. 

Sigismund, Kaifer, Rachr. v. f. Leben ı1. 66. gewählt 66. macht Jos 
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hann xxıu, ein allg. Concil zur Bebingung 70. febt Conſtanz als Ort des 
allg. Soncils durch) 74. tritt mit Johann xx, in Lodi zufammen 72. nınf 
die Kurfürſten bebenfen 72. ermahnt den Pabſt, fein Leben zu beflern 73. 
will Gregor xu. ein Monatgeld von 2000 Gulden geben 73. fein Charakter 
und Leben 73—76. muß feine Reife nach Conſtanz befchleunigen 86. fein 
Einzug dafetbfi 87. weber Mahnung noch Befehl — zur Befreiung Hupens 
werden v. Concil geachtet 128. u. er läßt fich einfchüchtern 128. will vor 
allem Kirchenreform 189. ift erfreut üb. d. Abdankung Johann's xxın. 133. 
if in Geldnoth 185. f. Spannung mit Fridrich v. Defterr. 135. ſtellt nach 
des Babftes Flucht in Conſtanz die Ordnung her 137. bekriegt Fridrich von 
Defterr. 146. hat d. Borfis im Concil 157. reife zu Benedict xın. nach Ber: 
pignan 158. kehrt erſt nach 18 Monaten zum Concil zurũück 161. 185. nimmt 
das Wort wider Huß 171. Hußens Tod bringt ihm Schmach 176. erreicht in 
Böhmen das Gegentheil ſ. Abſichten 178. bringet auf Reform vor d. Babfl- 
wahl 186. gibt endlich nach 189. entrüftet üb. eine Behauptung ber Garb., 
verbietet er ihnen jebe befondere Berfammiung 19091. 592—93. verans 
laßt eine Schrift, bie großen Lärm macht 193. 599— 94. führt den Zug 
an zur Pabſwwahl in Conſtanz 214. antwortet ben Franzoſen triftig 221. f. 
Reformſchrift 228. nach ihm foll die Reform bei den Majoriten anheben 
233. griff bisweilen nad) Kirchengut 235. nimmt von Martin v. die Ver⸗ 
willigung eines Behenten aller Kirchen Deutfchlands mit Unrecht an 260. 
belohnt die Stadt Sonftanz mit allerlei Rechten u. Borzligen 261. hält bes 
Pabſtes Schimmel führend am Zügel 264. nach Wenzel's Tode wird ihm im 
Böhmen der Gehorſam verweigert 290. 291. er ift ftetd noch für Kirchen 
reform 292. klagt über bes bafeler Concils Ginmifchung in weltl. Sachen 
804. 855. geht nach Rom, um fich Erönen zu laſſen 312. erfährt d. Falſch⸗ 
heit des Herzogs von Mailand 313. in Stalien ungerne gefehen 313. 328. 
füllte vergiftet werden 318. er verfichert das Concil von Bafel wiederholt 
feines Schutzes 314. auf alle Arten fucht er Eugen von der Auftöfung des 
Coucils abzubringen 312. 314. 315. ex gibt wohltbedachte Antwort 316. 
will eher ungefrönt aus Italien zurückkehren , als feine Ginmwilliguug zur 
Auflöfung des Concils geben 316. 329. das Concil von Bafel rechnet auf 
feine Unterflübung 326. 327. hat in Ztalien oft Geldnoth 328. und bfeibe 
dennoch der Sache des Concils treu 829. wird nach Bafel zu kommen vom 
Concil gebeten 329. feine Stellung gegen den Babft in Stalien ihm nach« 
theilig 330. feine Krönung in Rom 331. er rechtfertigt f. Benehmen 331. 
ermahnt das Concil zur Milde gegen Eugen ıv. 334. läßt die neue für ben 
Babft ergangene Mahnung an die Pforten ber Beterskirche heften 335. 
kömmt nach Bafel 336. er fpricht verfühnend im Soucil 337. er, die Deut 
fchen u. Franzoſen find entichloffen, ber Römer Starrfinn zu beugen 339. 
zieht von Baſel nad) Böhmen 340. wird Laltfinnig gegen das Goucil 854 
—55, in Böhmen ald König anerfanut 855. feine Abfchiedbsrede beim Con⸗ 
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cit 3858. if eitel auf feine Geſtalt 355. will dad Concil auftdfen 855. fein 
Anfinnen an das Concil 356. ift entrüflet über ben Frevel einer unterſcho⸗ 
benen Bulle 867. fucht das Eoncil gegen Eugen ıv. zu mildern 378. flixbb 
374. ein feltfamer Skrupel und feine Plane 374. 

Sigmund, Herz. v. Tirol, unterliegt im Streite mit d. Pabſt n. 53288. 

Simon, Saint, Über die Zefuiten ıv. 261. 

Simponetta, Sard., Legatv. Pius ıy. in Trient ıı. 362. fchüchtert d. an⸗ 
bern Legaten ein 376. genießt Das volleſte Zutrauen Bius ıv. 382. iſt der 
Baufünftler des Spflems zu Trient 418. 488. redigirt die weltl. Reform⸗ 
artifel 494. fpricht von Berfchwörung ber ultramontanen Bifchdfe. iv. 47. 
und ſchwärzt bie fpanifchen an 72. if wider Berathung über die Prieſter⸗ 
ehe 111. 

Simonie bricht in bie Kirche ein ı. 175. wird befämpft, aber nie vertilge 
28889. 292. herricht ſchamlos u. 41. 599. — u. andere @ebrechen der 
Kirche zur Zeit des Soncils von Gonftanz 94. v. Gerfon befämpft 97—98. 
ale Welt befudert ſich damit, insbefondere aber ber röm. Hof 211. wie une 


ter Martin v. 278. Strafe darauf gefept 848. befteht fort ın. 8. ſelbſt 


ihr Schein wird in Trient zu befeitigen verfucht ıv. 94. 

Sittenverborbenheit der Höfe ıv. 390—91. 

Sittlihfeit Moralität) ift mit Luther’d u. Calvin's Lehre fireng ge⸗ 
nommen nicht vereinbar uu. 198. 

Sittikus, Mark., Bifchof zu Conſtanz hält eine Synode ıv. 280. flehe 
Hohenems. 

Sirtusıv. (della Rovere) bereichert feine Söhne u. Verwandten ıı. 540. 
feine fchändi. Theilnahme an ber Verſchwörung der Bazzi 540. bezieht Ab⸗ 
gaben von Öffentl. Dirnen 541. er wird vergeblich vom Eardinal Andreas 
zue Belferung ermahnt 542. antwortet Ludwig xı. fehr ſtolz 555—56. f. 
Rehre v. der unbefleckten Empfängniß Mariä 1. 232. 

Sirtus v. läßt Erklärungen über d. Befchlüffe des trienter Concils erthei« 
fen ıv. 231. fein Ernſt 341. 

Sisungen, dffentl., b. Conc. in Conſtanz, wien. wo gehalten ı. 116—17. 
zu Bafel 302. 303. zu Trient. ı. 106. 

Sophiſtik in die hrifil. Schulen eingeführt ı. 84. 

Sorbonne, die, woher fo benannt ı1. 248. vedammt bie Lehre vom Ty« 
vannenmord 248. ift wider Grajmus und Reuchlin m. 26. und vorzüglich 
wiber die Reformation 847. 

Soto, Dominikaner , fpricht bei Sröffnung des Eoncild v. Trient m. 161. 
nimmt die Scholaſtik in Schuß 207. über Auslegung ber Bibel 220. über 
Gnade und Rechtfertigung 227. über die Gewißheit der Gnade 231. ift 
Karls v. Beichtvater 262. 

Soto, Beter, im Dienfte des Pabſtes ıı. 207. dictirt noch in legten Bügen 
ein Schreiben an ben Pabſt ıv. 54. 
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Spalatro, Erzbifch. von, wird von Eardinal Julian zu Bafel über eine 
Behauptung zurechtgewiefen ıı. 337. 

Spaltungen: wovon die Folge ı. 38. erwecken gelehrte Forſchung 87. 
womit verglichen 44. Die große Spaltung Danert fort 60. ift befeitigt 165. 

Spanien mit feinen Barteien ı. 80. — zur Zeit bes Concils v. Bafel 287. 
bleibt von ber Reformation nicht unerfchüttert ın. 69. 169. auch hier wirb 
der Auf nach Reform laut 379. ift Heimath der Inquifition ıv. 300. 808. 
‚Spanier, auf dem Eonicl zu Gonftanz eine Nation ıı. 163. ihre Bifchöfe 

zu Trient find gegen Zerlegung des Concils 255. hielten fih für die erſte 
Ration ıv. 9. die fpanifchen Biſchöfe wollen fich unabhängiger machen 
9—10. Elagen über Dienftbarkeit in Trient 46. 48—49. ıhre Bemähung 
in Betreff der Refidenzpflicht 50—51. und der göttl. Einſetzung 70-72. 
— Bifchöfe beklagen ſich wegen Zurückſetzung 216. 

Spanifche Kräbe ıv. 75. 

Speculation ber Vernunft ıv. 36A—635. 

Spedalieri verficht bie allg. Obergewalt bed Pabſtes ıv. 408. 

Spee, Fridr., eifert wider Die Herenverfolgung ıv. 292. 

Speier, Reichstagsbeſchlüſſe daſelbſt unter Karl v. mi. 149. 

Speifen verboten ı. 220. 

Spinnengarne ber Subtilität zu meiden ıı. 587. 

Spital, erfied in Frankreich ı. 45. 

Spolien werden verboten ı. 195—96. ihr Mißbrauch 202. 

Sponfalien ıv, 328, 

Spottfhriften m. 84. 

Sprache: Gebrauch einer fremben — hindert die Verbreit. der chrifilichen 
Lehre ı. 244. oriental. Sprachen zu lehren verordnet 11. 496. 

Staat u, Kirche in Eintracht ı. 179. 180. befaßt fich mit Geelenheil nicht 
180. hat die Kirche zu befchirmen 180, führt die Anufficht über Synoden 
197. — u. Kirche im neueſten Verhaͤltniſſe ıv. 411. 429, 

Staaten bed Mittelalters im Kampfe zur Befeſtigung ı. 279. 

Staatsregierungen treten der kirchl. Anmaßung entgegen ın. 20— 21. 
find zu Kirchenreformen genöthigt ıv. 38081. 383. 386. 488 -309. ihre 
Mitaufficht in Kirchenfachen 387. 388. if oft ohne Blan 390. 

Staatsreligion ı. 11. 182. ıv. 275. 280. 

Stadion, Bifchofv. Augeb., lobt Grafmus u. wird in Rom verbächtigt 
11. 55. ift für Reformen 117. fieht aber das Brivatintereffe Dabei vorherr⸗ 
fchend 126, 

Städte erringen Freiheiten n. 77. 80. Wohlſtand entfaltet fich darin 234. 
find einer Reform nicht abhold ın. 29; 

Staphilus, Fridrich, Biſchof, fpricht in Nom für Reform ın. 110—11. 
fein gründt. Entwurf file Ferdinand n. zu einer Kirchenreform 392: 94, 

Stephan von Prag ermahnt zur Reform vor ber Pabſtwahl u. 186. 


95 

Stiekna, Kourab, arbeitet an Kirchenreform n. 121. 

Stiftungsgut In Zerfall gerathen 11. 210. 

Stimmfähigkfeitder Doctoren u. Gefanbten in Conſtanz ıı. 589. 

Straßburg: Streit des Biſchofs Wilhelm mit Domkapitel u. Stadt ıı. 
596. Synode i. 3. 1549 daſelbſt ın. 294. die Bürger daſelbſt nehmen Par⸗ 
tei für verehlichte Geiſtliche ıv. 1085. 

Straffen, Chriſt., brandenb. Geſandter in Trient huldigt dem Katholiciſ⸗ 
mus iu. 309. 

Stolgebühren ıv. 96—97. 

Strozzi, Gefandter von Florenz, in Trient ın. 390. 

Stubien verkehrt getrieben ı. 879. — des Alterthums verachtet 11. 101. 
— wieber aufgefommen 103. ‚unter Dem Klerus zur Beit nach dem Concil 
von Conſtanz 292. klaſſiſche — 293— 94. im 18ten und 16ten Jahrh. ın. 
8—12. theolog. — gehen zurüd ıv. 305—6. 

Sulbury, Wil. von, flelt Martin v. in Rom vor, der Staat werbe zu 
Reformen genöthigt ı1. 283. 

Summen (Sommz), was fie waren n. 521—22. 

Sündhaftigkeit: ihe Zoch v. Chriſtus zerbrochen ı. 14. — bes Menfchen 
von Wiklef u. Huß in gefährliche Folgerungen verflochten n. 170—71. — 
unrichtig mit ber Lehre vom Tyrannenmorde verwoben 249. 

Supernaturalifmus ıv. 297, 

Surgant, Joh. Ulr., ſein Mannale curatorum III. 15. 508. ıv. 445. 

Symbole der Proteflanten machen fich fo fireng geltend als die von Path. 
allgmeinen Goneilien ıv. 275. find große Schwierigkeiten 285. 

Symboliſche Bücher wollte man zur Glaubensnorm machen ıv. 297. 

Symbolum des Glaubens eingeführt 1. 205. gibt dem Buchflaben unges 
bührtich viel Werth 206. thut der Quelle des Cheiftenthums Abbruch 215. 
erweitert 216. 

Spnebrium, bad, zu Serufalem fällt durch feine Schuld ın. 204. 

Synoden (fiehe auch Soncilien) arbeiten dem Verderbniß der Sitten 
entgegen ı. 56. find die Sprachorgane der Kirche 152. 814. große Freiheit 
der erftien — 152. ihre Aufgabe 153—55. durch fle wurden die Bifchdfe 
gehoben 153. haben oberfte Gerichtögewalt 158. ihre Ausdehnung u. Ein⸗ 
fhränfung 160. ihr Weſen 160—61. 164. in ihnen fpiegelt ſich der Kirche 
Zuftand 161. eine bereichert die andere 161. übergeordnet 164. wie lange 
in guter Hebung 165, fränfifche — wegen der Bilderverehrung 165. wie 
fie gewirkt 166, ihrer Befchlüffe große Autorität auch gegen Päbſte 
166. werben von Bäbften geachtet 167—68. ihr Nupen 169. — in Reicher 
verfannnlungen 191. ‚418. 419. dazu auch Laien berufen 195. vernach- 
läßigt 263. zügelten früh Die päbſtl. Macht 266. ihre Gefeugebung bildet 
lange Roms Stärke 281. kommen mehr unter den Einfluß der Paͤbſte 285. 
297. wodurch v. weltt. Zürften abhängig worden 314. find der Kirche Huth 
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321. Nachtheil ihres Abkommens 331. das Eräftige Organ für alle An⸗ 
gelegenheiten ber Kirche 362. fehr gefchwächt n. A. ihre Herfiellung verlangt 
98. treten wieder in Hebung 272. Martin's v. Verfügung in Hinficht ihrer 
279. — ſollten nach Karl's v. Reformplan gehalten werben ı. 281. wer⸗ 
den in Dentfchland wirklich abgehalten 288—91. vom Concil in Trient all» 
jährliche — angeordnet ıv. 84. gegen bie Berufungen an den Pabſt vor« 
gefchlagen 179—80. Anordnungen bes Concils v. Trient Darüber 198— 97. 
342—49. 424. — in Böhmen u. Deutfchland 230. wirken nicht auf befs 
fere Befegung der Biſthümer 314. ihre heilfamen Folgen 3A3—4A. 386. 
wann u. warum fie eingefchlummert 345—46. 370. üble Folgen daraus 
386. A22—23. — nach der Revolution in Frankreich 393. Nationalconcit 
unter Napoleon 398. find auch jent noch das Organ zur Ausgleichung ab⸗ 
weichender Anfichten und Befireben A20—42. in Deutfchland erheben fich 
viele u. gewichtige Stimmen für fie 432. ihre Mbhaltung if unbedingt vor⸗ 
gefchrichen 433. mas Dagegen eingewendet wird, gewürdigt 485. 486. 

Syrk, Jak., if in Rom Unterhändler zwifchen dem bafel. Eoncil und dem 
Pabſte, geht aber endlich zu Eugen ıv. über ıı. 312. wird als Erzb. von 
Trier durch Eugen ıv. abgeſetzt 445. hergefiellt 463. 

Syſteme, theofogifche, treten einer Grundreform in Weg ıv. A24—22. 


Tadel: welchen Werth er behält ıv. 260. 

Tag bes Herem 1. 35—36. 

Tamburini: von ber Pabſtgewalt wider Spedalieri ıv. 408. 

Taufeı. 28.35. — und Abendmahl mißbraucht 221. 

Zauler, wie zum tüchtigen Brebiger geworben ıv. 431. 

Zaufendjähriges Neich ı- 114. 

Taußz: Sieg der Hußiten daſelbſt u. 341. 

Taren, römifche, vom Concil in Bafel geregelt ı. 47677. 

Ted, Herzog v., Patriarch v. Aquileja, auf d. Eonvente in Mainz n. 382, 

Tellier, Le, Zefuit, wie er das Ebict von Nantes empfing ıy. 281. 

Templerorden aufgehoben n. 16. feine Ausartung 29. 

Tertullian über Tiberius 1. 5. 401. ift für den Fortſchritt 59. warnt vor 
dem Heibnifchen 93. eifert wider den Kriegsdienft 96. ſetzt in gewiſſer Be⸗ 
ziehung die Schrift der Tradition nach ın. 211—12. 

Zepel, Joh., der Ablaßkrämer ın. 33— 34. febt Luther Theſes entgegen 36. 

Thabpriten in Böhmen u. 291. 346. 

Theatinerorden geftiftet ın. 157. 

Thendorich von Münfter fpricht für Reform u. 99— 100. 

Zheobofiusb. Er. unterwirft fich ber Kirchenbuße ı. 289. 

Theologen haſſen die Humaniften ın. 25. werden in Trient zur Kürze ew 
mahnt 208, ıv. 22021. vertheidigen ihre Scholaſtik m. 208—9. find 
fireitfüchtig 58. ıv. 209. werben mächtig nach bem Concil v. Trient 278. 
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806. um die Dogmen des Concils v. Trient zu verfiehen, muß man Then» 
(og feyn 288. — mit Der Bhilofophie im Kampfe und im Bunde 854— 59. 
Theologie, worin fie beftehen follte ı. 64. 67. behandelte bie Philos 
fophie als Magb 89. — fcholaftifche n. 102. — beutfche, ein Büchlein 
4105. — ohne biblifche Grundlage ın. 11. fehr verworren 23. ihr Stu⸗ 
diun im Mittelalter ı. 379. von ber Scholaftiß verdrängt 386. wird Dia= 
lektik 885. Schultheologie mi. 205. ıv. 284. proteftantifche — zur Zeit der 
Reformation 284. Fehler ber kathol. u. protefiant. — 292—93. 294. die 
proteftant. — macht fich von Feſſeln los 299. — im 18ten Jahrhunderte 
860. — im Bunde mit der Bhilofophie 365. — wie in Franfreich 895. 

Theologiſche Streite beweifen bie Lehrfreiheit auch in Glaubensſachen 
iv. 288. — Werke 490. 

Thierſtein, Graf von, erklaͤrt fich zu jedem Schirm des Concils v. Baſel 
bereit in. 401. iſt warmer Freund der Reform 409. 

Thomas von Aquin: ſ. Scholaſtik 1. 3881. über Opfer 400. will ben Kelch 
für die Laien n. 245. hält den Torannenmord für zufäßig 249. von den 
Dominicanern über alles gefchäst ın. 235. über die Mutterfprache in ber 
Liturgie 210. ıv. 138—39. liegt in Trient auf d. Tifche des Concils 210. 

Thomaſius, Chriſtian, bekämpft die Herenproceffe ıv. 232. 

Zhun, Sigm., kaiſ. Botishafter in Trient ıı. 873. beaniragt Reform 395. 

Tinia, Bifchof von, über Refidenzpflicht ıv. 45. 

Tirot in Bann erflärt u. 538. 

Titularbifchöferv. 86-87. bürfen ohne Erlaubniß Beine Berrichtungen 
in Sprengeln vornehmen 88. 

Tod, der ſchwarze, wüthet n. 37—38. begünftigt Das Suffommen der Geiß⸗ 
ler 251. — (Beft) wüthet 4183. 

Todtentanz zu Baſel, wie entftanden n. 418. 

Torelti gibt Akten bes Eoncils von Trient heraus ıv. 245. 

Torquemada, Thom., erfter Großinquifitor ıı. 541. 

Torres, Franz, über Refidenzpflicht ıv. 34. nennt den Laienkelch einen 
Siftbecher 118. 

Zortona, Bifchof von, hat allein den. Muth, fich ber Bulle Leo's x. im 
Lateran zu widerfeben n. 569. 

Tours, Erzb. von, if Die Seele bes Provincialconcils v. Bourges n. 380 
— 81. 384, erfcheint auch auf Dem Fürftenconvente zu Mainz 384. entfchuls 
Digt in Bajel feine Abwefenheit von ber 38ten Sipung 410. die Reiches 
ſtände bafelbf führen unter Karl vm. eine feſte Sprache für die gallican. 
Zreiheiten 556. 559. 

Tradition f. Veberlieferung. 

Tranungsformel gemifchter Ehen ıv. 328. 448 -80. 

Traverfari, Ambr., ermahnt Eugen ıv. zur Reform ded Klerus ı. 284. 
-351. als päbfil. Abgeordneter in Bafel ift er gegen Reformen 35051. 

IV. Band. 7 
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erhebt den Pabſt ſehr 8541— 52, ertheilt bemfelben Räthe gegen das Conci 
858. und gewinnt zum Theile den Legat Zulian 354. hält an ben Kais 
fer eine Anrede voll Schmeichelei 855. iR ein Schüler bes Chryſoloras 
und Freund ber Griechen beim Concil in Ferrara 423. feine Grmahs 
nung an Eugen ıv. 428. feine Unzufriedenheit mit ben Großen der Erde 
423 — 24. die Unzucht in Kiöftern von ihm befchrieben 484. 

Trennung ber Kirche ein großes Uebel ı. 75. ihre Quelle 75. 

Trient: Beſchreibung u. Rage ber Stabt ııL 154. 510. 

Trient: allgemeines Goncit von Baul m. dahin berufen ı. 147. vertagt 
148. neu verfammelt 154. feierlich erdffnet 159. Sitzungen bes Goncils 
160. GEröffnungsrede 160. Erörterung über die Form feiner Auffchriften 
163—65. Rangftreit befeitigt 166. die Legaten befeitigen_bie Borlefung 
ihrer Bollmachten 166. nur Defterreich u. Frankreich konnten auf Das Con⸗ 
cit bedeutend einwirken 168. Intereſſan beiber Mächte in Bezug auf das 
Concil 170, 172. Antrittsrede ber franzöf. Gefandtichaft 171. Frankreich 
nimmt nur lauen Antheil am Beſtand bes Concils 172. Roms Politik ges 
genüber den Großmächten 172—73. wie von Karl v. gebraucht 175— 76, 
Ferdinand's von Defterreich Einfluß 178. ber päbfllichen Legaten Einfluß 
180. Befchäftseinrichtung vorgefchlagen burch Joh. Faber, Biſchof v. Wien 
180. v. Paul ru. beurtheitt u. abgeändert 184. die Form bes lepten Con» 
cils im Rateran wird theilweis beliebt 182. bie nationenweife Abſtimmung 
wird von den Regaten beharrlich abgelehnt 182— 83. die Sachwalter vom 
Stimmrecht ausgefchloffen 483. Freimüthigkeit wird niebergedrüdt 185. 
Gefchäftsordnung v. den Legaten allein abhängig 185. die Legaten müßen 
wider Willen die Fertigung der Befchlüfie offen zulaffen 188. Art der Ause 
fertigungen von Baul ım. angeordnet 188. Titel bes Goncils und Wahrung 
der höchſten Gewalt für den Pabſt 188. der Bifchof v. Aftorga widerſpricht 
188. Proponeutibus Legatis wiber alle Einreden fefigehalten 189. Streit 
wegen bed Rechts ber Unträge 189. dei Monte fpricht ed den Bifchöfen ab 
189— 90. zweierlei Schreiben, offene u. geheime, kommen au die Legaten 
von Rom 190. Glaufel der Beſchlüſſe 190. Eiegel für dieſelben 19091. 
Sittenverbeflerung wirb von den kaiſ. Geſandten ald Zweck des Concils bes 
zeichnet 199. von den Regaten hingegen das Dogma 200. Streit zwilchen 
Mabruzzi u. dei Monte 201. Dogma u. Reform mit einander zu behandeln 
wird beichloffen 201—2. dogiaat. Erörterungen 204—5. die Schuithenie« 
gie herricht vor 205—6. Scholaſtik in Schuß genommen 206—8, verfchier 
bene Anfichten über Schrift n. Zrabition 20913. Beichluß üb. Annahme 
ber bibl. Schriften 214. 223—24. von Ueberfeßungen ber Bibel 214—16. 
die Bulgata als authentifch feftgefebt 216. v. Ueberfeßungen in bie Mutter⸗ 
fpraden 217—18. über Auslegung ber Bibel 219—20. Beſchluß barüber 
2320-21. verichiebene Beurtheilung bed Concils, namentlich in Deutfcht. 
2381-22. feine Anatheme geben Anſtoß 2234. Baul in. will die Befchtüße 
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Pünftig feiner Gutheißung unterwerfen 224. Verhandlung Aber Gnahe und 
Rechtfertigung 226—27. Lehre barüber 223—29. Schwierigkeit der Ma⸗ 
terie 225. 229— 30. ein Bifchof faßt den andern beim Barte 230. Schul⸗ 
fireit über bie Gewißheit der Gnade 230—31. die Bäter verwerfen ein« 
fimmig Luther’d Lehre von der Gnade 231. Verhandlung über Mariä une 
befleckte Empfängnig 231—83. Erörterung über die Saframente 283. 
Dominicaner u. Francifcaner einander entgegen 285. welche Meinungen 
das Goneil in Betreff der Sakramente verwirft 236. über bie Firmung 
237. bie Reform wird vertagt 241. Beichdnigung daflır 241. man will 
bas Eoncil verlegen 242. 248. Neformangelegenheit 244 — 48. die Necht« 
fame der Bifchöfe in Berathung 246—47. Lärm im Goncil 247. der 
almählig geftiilt wird 247—48. einige Reformbeichläffe 24549. aus⸗ 
gefebte Artikel 24550. Verordnungen wider das Innehaben mehrerer 
Pfründen 250. und bie Licenz zur Vornahme von Weihungen 2541. wegen 
einer Krankheit in Trient trägt del Monte auf Berlegung bes Concils an 
255. durch Stimmenmehrheit befchloffen 226—27. bie Minderzaht blieb 
in Trient 257. 259. u. Karl v. will überhaupt des Concils Rückkehr dahin 
259. Kaifer und Reich verlangen des Concils Zurüchverlegung nach Trient 
262-—63. ber Babft aber will es nach Rom ziehen 263. 282, Berhanbluns 
gen barüber 264—65. 266—69, bie Bäter verharren daſelbſt 269. die Vä⸗ 
ter von Trient und Bologna werben von Banl m. wie Parteien vorgelaben 
270. vergebens 271. ber Väter Vorſtellung an den Babft 271. 273. Vor⸗ 
ftellung ber franzdf. Bifchöfe in Betreff des Concils 273. Paul 11u. will das 
Goneil vertagen 271— 72. 28182, die Fortſetzung bes Concils und die 
Materien feiner Verhandlung werben in Rom befchloffen 295. das Cyncil 
leibet Abbruch von Seite Frankreichs durch einen Krieg 297. Julius ın, 
Bulle ber Wieberberufung 298. feierliche zweite Sröffnung 299. die Bes 
ſchlüſſe zweier Sipungen zu Bologna 300. das Concil v. Frankreich nicht 
vdllig anerkannt 300. des Concils Einwendungen 302. Vornahme der Nes 
form aufgefchoben 302. die Legaten Meifter des Goncild 808. 804. 305. 
der Legaten u. bes Kaiſers verſchiedene Abfichten bei Dem Goncil 306. .Ber« 
handlung über Pfrundvergabungen 306—7. über d. geiftt. Weihen 307—8. 
bebdentlicher Entwurf darüber 308. bag allgem. Concilien über den Pabfk 
ſeyen, barf kaum bafelbfi laut werben 303. Verhandlungen über Abend⸗ 
mahl und Beicht 309. Begehren der würtemiberger Abyeorbneten 313. und 
ber fächfifchen 314. Eindruck im Concil 815. des Pabſtes Urtheil Darüber 
816. das Concil ohne Befchäftigung 318. die Vertagung defjelben gelingt 
nicht 817 —18. die Proteftanten verlaffen ed 318. 322. bie Vertagung auf“ 
2 Zahre durch Etimmenmehrheit ausgefprochen 823. Einwendungen dawi⸗ 
der 324. geringes Ergebniß ber Reform unter Julius ın. 338—80. Mar« 
cell n. u. Baul ıv. 833032. die Wiedereröffnung bed Goncils wird begehrt 
u. Pius ıv. iſt dazu bereitwillig 846. Franz u. will es nach Conſtanz verlegt 
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wiflen 848. 350. es foll durch ein ganz neues u. freies erfest werben 350. 
dafür wird Trient beliebt 351—52. Pius ıv. beruft ed, aber |. Bulle gibt 
Anfioß 353. d. Concil wird eine Bortfegung bed vorigen 354. Zweck deſ⸗ 
felben 354. ıv. 49. aus Deutſchl. wenig beſchickt in. 86061. zum britten= 
mal feierlich erdffnet 362. Perſonalbeſtand befielben 362— 63. Gröffnungs« 
reden 863— 64. die Legaten reißen wieder alle Macht an ſich 864. Prebigt 
von übler Vorbedeutung 365. die Engländer befchiden es nicht 365—66. 

Berhandlungen Über Beberifche Bücher 86671. bie kaiſerl. Botfchafter 
langen an 378. Befchluß zur Berfaffung des Inder (tibror. prohibiterum) 378 
— 74. Über das den Broteftanten zu gewährenbe fichere Geleit 374—75. 
die Bäter wünfchen im Ernſte Kirchenverbefferung 380." das Concil wird in 
Rom fehr beauffichtigt 381—82. Bemerkung eines ungar. Biſchofs 382. 

der Höfe verfchiedene Politik Hinderte d. Reformwerk 384. worüb. Kaiſer u. 
Franke. einig find 385. d. Concil verurfacht Rom große Koften 386. Streit 
über Rangordnung 887. wiberftreitende Anträge u. Begehren daſelbſt 387. 

Reformbegehren ber kaiſ. Gefandten 306. 399. u. bes baierifchen 398. ber 
Legaten Berlegenheit darüber 399. behalten fich in ber Refom das Bad, 
Wie und Bann vor 401—2. bes. Kaiferd wiederholter Antrag auf Reform 
402, auch Frankr. will Reform 4055. Pibrac’d denfwürbige Rede 405 
—6, Antwort der Väter 406 —7. Unterhandiung ber Geſandten mit dem 
Legaten 407. Card. von Lothringen hält mit den franzdf. Bijchöfen feinen 
Einzug 409. Untrittöreden 409. Neformartifel 410—11. 412. obwohl ges 
linder als die frühern, werden fie doch befeitigt 4141. Antwort der Legaten 
418. fie bieten bie Franzoſen zum Religiondtriege auf 414. bie Franzoſen 
begehren bie Verlegung des Concils 414. fein Schluß von Pins ıv. betrie⸗ 
ben 415. A19. 439.447. A6A. es verhält fi wie gelähmt 416. 417. die 
Dogmenverhandlung wieder vorangeflellt 417. Klagen und Borfchläge 417 
— 18, Sntereffen der verfchiebenen Bifchöfe 420. A22, Pius ıv. wird etwas 
nachgibiger A21. die Höfe ſelbſt widerfegen fih Reformen, welche fie tref- 
fen follten 428. 424. Legatenmwechfel A32—33. Heine Reformbefchlüfie 434 
— 38. Verhandlungen üb. freie Anträge 445—46. A50. bie Legaten recht 
fertigen fich über Vorwürfe 447 — 48. Beränderungen in ben Hauptperſo⸗ 
nen zu Gunften Roms A60— 61. Vortrag im Ramen Bhilipp’s ı1. 461— 62. 
Antrag des Grafen Luna Über Vorberathung der Refornbefchlüffe und Wi⸗ 
berftreben der Legaten A65—66. Befchlüffe in Betreff ber Bijchöfe n. der 
Weihen 467 — 69. ıv. 33. 45. 60-74. Morone fucht die Schliefung ber 
Gonc. herbeizuführen nı, A71. welcher Mittel man dazu fich bedient A71— 75. 
ber Kaifer u. Frankr. ſetzen ben Legaten zu 475—76. bie franzöf. Gefand- 
ten ziehen ab u. fehren nicht wieber zurück 47879. der Schluß betrieben 
478—79. 480—82. u. allgemein begehrt 484— 85. Neformartifel, weiche 
die kaiſerl. Botfchafter begehren 485 —86, u. bie franzdf. 486. eine Maſſe 
von Materien zu erledigen 48589. man arbeitet Tag und Racht an 
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Beſchlüſſen 490. ıv. 15—16, 153. Berweifung mancher Dinge an ein 

neues allg. Goncil ward nicht zugelaffen nı. 491. well. Reformartikel 491 
—92, ıv, 71. Verwahrung gegen e. Formel ın. 495. 498. Vorbehalt päbfil. 
Autorität 496. bie Väter finb läßig in Anfehung einer Glaufel A98. bes 
Pabſtes Beftätigung für alle Beſchlüſſe nachgefucht A98. ber Titel allg. 
Biſchof der ganzen Kirche kann für den Pabſt nicht errungen werben 499 
— 500. ıv. 70-77. gibt doch dem Pabſt Höhere Titel zu ald die Conc. v. 
Gonftanz u. Bafel ın. 500—1. d. Concil wird feierlich gefchloffen 502. es 
befeftigt bie paͤbſtl. Gewalt ıv. 8—9. Ergebniß aller ſ. Verhandlungen 200 
—4, f. Berhäftniß zu den Eoncilien v. Conſtanz u. Bafel 204 —8. inneres 
Triebwerk feiner Gefchäftsbehandiung 20821. Statiſtik des Concils 211 
—12. über die Bollziehung feiner Beſchluſſe 221—82. deren Erklärung 
23182, 239, 258. die Akten der Verhandlung lange geheim 239. aber 
doch Fund worden 240 — 45. drücdt ber Pabſtmacht dad Siegel auf 257. 
Anzahin. Wirkung feiner Anatheme 270. trienter Glaubensbekenniniß 286. 
das Concil fchweigt über Inauifltion u. die Greuel in Amerika 299—801. 
807—9, Verhandlungen über Ehefuchen 184— 93. 822— 31. 

Trier, Erzb. v., ruftf. Brocurator v. Bologna nach Trient zurück ni. 262. 

Triumphus, ein Auguftiner, febt den Babft ber Gottheit gleich ıı, 18. 

Trüben, im, ift gut fifchen u. 443. 

Truchſeß, Bebh.v., Erzb. v. Köln wird Broteftant u. heirathet ın. 335—86. 

Truchſeß, Otto, Biſchof v. Augsb., rathet dem Pabſte Reformen Ab ıı. 
351. hält eine Synode ıv. 280. 

Tudeſchi, Erzb., f. Balermo. 

Türken bedrohen Alles mit Umflurz u. 83. 

Türkenglocken, bad Läuten der, warn aufgefommen ı. 537. 

Türkenkriege v. Bäbften mißbraucht n. 548. Geld dazu verlangt: ın. 88. 

Turniere, thenlogifche nı. 57. 

Turrecremata (nachmald Cardinah will zu Ferrara den Pabſt über die 
Eoneilien erheben u. 424. thut es mit allem Fleiß ald Bekaͤmpfer des Con⸗ 
cils v. Bafel iu. 6. 

Tyrannenmord ifl das Feigenblatt ber Barteimuth u. 22748. v. Con⸗ 
cil in Conſtanz verdammt 248. foll zue Beurtheilung vor ben päbftlichen 
Stuhl gehören! 249. 


weberlieferung u. ihr Werth 1. 62. findet ihren Prüfſtein an der Ki. 
Schrift 65. 404. 405. auf ihr koͤnnte die chriſtl. Lehre allein beruhen 65. 
111. 210. Unterfchieb ber menfchl. u. göttl. — 1. 65—66. Erörterung barüb. 
in Teient 1. 209—11. von Tertullian gewürdigt 212. beide einander 
gleichgefeut 212— 43. Begriff der apoſtol. — 218. es wird auch v. Prote⸗ 
ſtanten auf fie berufen 223. 

weberfesung ber Bibel. 214-—16. von Pabſten u. Brälaten befördert 
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216. — in die Mutterfprachen von Kirche und Staat gehemms 218. iu 
Spanien verboten 218. 

Ullerkon’e Grundſätze für Kirchenreform ır. 110. 

Unanftdstichteit dee Ehe ıv. 185. 328. 

Undutbfamkeit u. ihre Frucht ıv. 406. fie erwacht heute wieber 439. 

Unfehlbarkeit d. Babfles blieb Schufmeinung ıv. 298. bie ber Kirche 352. 

Ungarn zur Zeit vor dem Concil v. Conſtanz ıı. 82. geht aller Reformbe⸗ 
ſchlüſſe des Toncils von Baſel verluſtig 484. Verderbniſſe m. 508. nimmi 
die Difeiplinarbefchlüffe von Trient als Nation nicht formlich an 1v. 228. 
Religionsfehden daſelbſt 281. 

Unglauben feltfam gepaart mit Aberglauben ın. 28. — im 18ten Jahrh. 
ıv. 856. was zu ihm hinfuͤhrt 864. 306. 

Unigenitus, Bulle ıv. 296. 

Unionsverſuche ın. 141—46. 

Universitäten kommen auf ı. 386. werben Schulen der Spißſindigkeit 
1. 82. die v. Paris verlangt ein allg. Concil 42. 50. befommt ben Herzog 
v. Orleans zum Feinde 42, ſtellt den Unterricht ein AS. befiegt Benedict zun. 
44. wirft auf Die Befchlüffe des Rationalconcils ein 50. mehrere verlangen 
ein allg. Concil 52. — von Paris wiberfegt fich einen von Alexander v. 
u. Johann xxui. verlangten Zehenten 62. 68. handelt wiber die Bette 
mönche 63. if noch der gefundefte Körper in Frankreich 81. bei ber — in 
Brag bringt Huß 3 Viertel der Stimmen auf bie Böhmen 124—25. Gin 
fing der — v. Baris wird bei Hof gefürchtet 154. — v. Wien ber Keberei 
verbächtigt 173. aller — Beharrlichkeit im Betreiben ber Kirchenreforn 
4189. — v. Paris verwirft die Lehre vom Tyrannenmord 24950. ihr Eis 
fer für das Concil v. Bafel 296. erklären faſt fämtlich dem Concil v. Bafel 
Dbedienz 434. — v. Erfurt gibt eine Schrift heraus zur Hebung ber dent 
fchen Neutralität a2 —58. halten fich mit ben geifl. Kurfürkten and Concii 
v. Bafel 457. laffen auf die unbefleckte Empfaͤngniß Märiä ſchwoͤren 498. 
— v. Baris fchließt einer Bulle wegen die Bettelmöndye von fü and 524. 
will d. Verfahren gegen Zauberer mildern 545. proteftirt gegen Lubwig’s XL 
Aufhebung ber pragmat. Sanction 555—56. 56768. proteſtirt gegen 
Franz des ı. Coucordat 569. und beharret darauf 570. fie verwirft das 
Ueberſetzen ber Bibel ıı. 217. u. läßt e. Bücherverbat ausgehen 368— 69. 
mehrere wechfeln Schriften zur Bertilgung des Schifma u. 585. 

Unſittlichkeit, berüchtigte, ſchloß von Kirchenwürden nicht immer aus 
w.214. 

Unterdbrädung im Schwange ıv. 271. 

Unterricht, religiöfer, geſucht ıv. 428. 

Unterricht, theolog. , ben Sefttiten überlaffen ıv. 306. 312, Schwierige 
keit deſſelben 318. 

Antevrichtswefen ıv. 877—78. 
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Unmwiffenheit, die Mintten der Träghelt n. 118. — des Volkes gern 
gefehen ıv. 370. 

Ueppigkeit und Lurus in Städten n. Staaten n. 284 —86. macht Fori⸗ 
ſchritte ni. 6864. 

Urban vı. von den Garbinälen abgefeht n. 35. ſtirbt an Gift 41. 

Urban vın. verfchärft die Bulle Im cana Domini IV. 259. errichtet eine 
Gongregation für Aufrechthaltung ber Immunität 316. 

Urchriſtenthum, fein Weſen und Streben ıv. 422. 424—25. 

Urkirche gewünfcht ar. 105. 106. ıv. 858. 

Uſchanſky, Primas in Bolen, will die Beſchluͤſſe von Trient nicht. fogleich 
annehmen ıv. 228. 

Utraquiſten ıv. 115. 

Utrecht, die Kirche, von Rom getrennt ıv. 296. 


Baganten, geifliche n. 25. 

Balentin, Adr., über Difpenfen ıv. 182. 

Balefins oder Valdes, Alphons, urtheilt über Luther’s Auftreten in 
Borms n. 91. f. Anficht von Luther's Triebfeber 506. 

Balla, Laurenz, Literat u. Kritifer n. 294 -95. feine Lehre in. 197 - 98. 
wendet die profane Kritik auch auf bie Bibel an 221. 

Baltelin, Ant. von, fpricht für den Laienkelch ıv. 124. 

Bargas, kaiſerl. Fifcal in Trient, gefchilbert ın. 186. will bie Mittel zur 
Einigung mit den Lutheranern 200. erklärt Karls v. Willen in Bologna 
266. üb. bie Bertagung der Reform in Trient 802. berichtet, daß der Le⸗ 
gat völlig Meifter des Concils fey-308. ıV. 217. neue und verflärkte Klagen 
in. 80A—5. fiellt f- Hofe das Bedenkliche der trienter Lehre von Einſehung 
der Biichdfe vor 308. über die Proteftanten in Trient 317. über d. geringe 


Reform 330. it wider den Laienbelch ıv. 124. Über ben Pabſt als Pfrund» 


vergeber 178. über ben Zuſtand ber Kirche 200—1, u. über bie ftreitfüch« 
tigen Theologen 209. feine u. anderer Briefe herausgegeben 244. zählt bie 
Früchte der Viſthumsſynoden auf 386. 

Vaſco de Gama ıı. 26. 

Baur, Bifch. v. La, verſetzt einen Schlag über den krähenden Hahn nı. us. 

Bega, Andreas bei, von Ueberſetzung der Bibel ın. 215—16. 

Begkia, Bifchof'von, über Refidenzpflicht ıv. 52—58. melbet, daß die 
Griechen ber venet. Republik den Laienkelch genießen 121—22. 

Belafeo erlärt Karls v. Willen in Bologna ı. 266. 

Benedig erhält eine Hochſchule n. 55940. feine höchfte Macht 558. be= 
ſchickt das Coucil v. Zrient ın. 394. läßt deſſen Beichlüffe Fund machen uub“ 
erhält bafür einen Balafı in Rom ıv. 226. die Inquifition daſelbſt iſt eine 
Staats anſtalt 200. 

Beralli, päbhl. Runtius, wird v. Karl v. hart angefahren m. 250, 
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Vercelli, Bifchof von, über Bifchofögewalt ıv. 61. 

Berbienft, dem, flieht ber Bugang für alle Kirchenämter offen ıv. 411. 

Berdorbenheit der Sitten, was fie nach fich zieht un. 27. verbiendet bie 
Einſicht 61. 

Berdun, (Franz Blanco) Bifchofv., nennt zu Trient bie Commenden 
einen Abgrund ın. 307. fpricht vom röm. Hofe 431. ıv. 218. 

Verehrung der Heiligen ausgeartet ıv. 141—42, in Trient verbeffert 
142 - 44. 

Vereine, wohlthätige, errichtet ıv. 332. 

Bereinigung ber griech. wit der latein. Kirche war ein Spielzeug polit. 
Umtriebe n. A235. 427. 

Vereinigunsentwurf in Regensburg ın. 141 -42. wird zu Waſſer 
143. fpütere Verfuche ıv. 281. 282, 

Berfaffung, freie, wodurch fie fich erneuert ıv. 8834—85, 

Berfolgung diente dem Chriſtenthume zu feiner Erſtarkung ı. 9. übel 
verftanden 79. fie iſt unchriftlich 202—8. — der Heiden war Borbote ber 
Keperverfolgung 206. wird von Bifchöfen verworfen 208. Frucht der — 
des Glaubens ıı. 347 - 48. 

Bergabungen an Kirchen begünfligt ı. 183, Beweggrund dazu 255. 427. 
wurben zum Uebel 256. 

Vergerius, Paul, päbſtl. Nuntius, wird Proteſtant und beleuchtet bie 
Concilsbulle Pius ıv. 354—57. wirkt dazu, bag ber Bifchof v. Chur ans 
Trient zurückkehren muß 390. 

Berheiratheter, ein, kann zum Pabſt erwählt werden ı1. 481. — follen 
nicht Prieftee werden dürfen ıv. 100. 106. 107—8. 109. 112, aber im 
chriftt. Altertfume durften fie ed 113. 

Verketzerung wegen Worten ı. 80. Note 58. 

Bernunft im Bunde mit Religion ıv. 353. 867. — ohue Gemüth, wohin 
fie gelangt 364. wie weit fie ed in Erforſch. Des Böttlichen bringe 367 — 68. 

Bernunftgebrauch den erften Chriften empfohlen ı. 69. ward aufgeweckt 
215. im Kampfe mit bem Kirchenthum ıv. 351. übel verbächtigt 362. 

Beroms Regula fidei IV. 287. 

Berzeihung, was Beine verdient ıv. 413—1A. 

Vicare, fchlecht befoldet ıv. 98. 

Bienne: bas Concil daſelbſt verordnet den Unterricht in nriental. Sprachen 
n. 496. 

Viguer, Biſch. v. Sinigaglia, über Mehrheit ber Pfründen ıv. 163. 

Viletanus, Ludw. Joh., flimmt auf Berwilligung bes Laienkeiche ıv. 
119 - 20. 

Villalhardo, Kaſp., wider den Laienkelch ıv. 120. 

Vincenz von Lerin über Beſtändigkeit und Ausbildung der Glaubenslehre 
1. 64, ıv. 440. 
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Biterbo, Aegid. von, tadelt Sulius n. im Lateran ı1. 562. 

Biterbo, Bifchof von, f. Gualtieri. 

Bintimiglia, Biſchof von, f. Viſconti. 

Bifeonti, Herzoge in Mailand ıı. 78. Johann — vereinigt mit ber her⸗ 
zoglichen Würbe auch d. erzbifchöft. 76. Galeazo — verfchmäht Fein Mittel 
79. Johann Marin — mißbraucht die Zuftizhöfe 79. Philipp Maria — 
erreicht feinen Bater beinahe an Graufamkeit 79. benimmt fich fehr falſch 
gegen Sigismund, ben er ſchlau nady Stalien ‚gelockt hat 818. ermahnt 

das Concil v. Bafel zur Beharrlichleit 317. fie ſchalten über das Kirchliche 
79. der Herzog — von Mailand verwendet fidy beim Goncil in Bafel für 
Eugen ıv 377. 390. obgleich Tochtermann von Felix v. anerkennt er ihn 
nicht 438, | 

Bifeonti, Biſchof v. Bintimiglia, muß bie Legaten in Trient beauffichtis 
gen ın. 3881. ıv. 48. Borfchläge an Karl Borromä ın. 412 - 48. wird am 
den Pabſt gefandt ıv. 77. erhebt bed Pabſtes Anfehen 127. 

Bifitation von Biſchöfen alljährlich vorzunehmen in Trient argedrduet 
ıv. 84. 195 - 96. Generalviſitation 483. 

Viteleſchi, Joh., Eugen's ıv. Helfershelfer u. 840. 

Bolk, wird als ein Gegenſtand der Teuſchung angeſehen m. 25. in Stumpf⸗ 
heit verſunken 28. wie zur Zeit der Reformation beſchaffen 65—66. woran 
ed Anſtoß nimmt 399. viel Heilfames unter ihm in Deutfchland verbreitet 
428. 430, 

Bolsfreiheiten von Römlingen verfochten ıv. 405—6. 

Boiksunterricht ganz verwahrloft n. 80. fehr bürftig 1u. 15. ſcholaſtiſch 
geworden ıv. 290— 91. in Deutfchland verbefiert 481. 

Bölkerwanderungı. 118. 

Borbehalte, päbfl., u. ihre Mißbraͤuche n. 199. ıv. 177. — wollen bie 
Deutfchen in Schranken weifen n. 218. ıv. 12. in Trient beflätigt 159, 
258. einer vorgeichlagen 222. 

Borherbefimmung f. Brädefination. 

Vorſtius, Peter, ladet in Deutfchland zum Befuch des Concils ein ın. 
12829. in Schmalfalden fchnöde behandelt 130, 

Bortrag, chrifllicher iw. 431. 

Vorwit in ber Religion ı. 71. 84, 406, | 

Vulgata ber Bath. Kirche, was mi. 216. für authentifch erklärt 216. 228, 


Wahl, freie 1. 163. ihre Schichfale A141. 414. 485. v. Goneil in Bafel 
Behimmungen darüber A72—75. — in Rom mipachter 531. v. Franz ı. 
in Frankr. vernichtet 567. 574. Befchlüffe in Trient Darüber ıv. 168. 

Bahrheit, die Schuswehr der Religion ı. 211. flegt nur durch fich 
feiber 215. ihr fiets wiederkehrender Sieg ı1, 271. 

Bahrfagereiverfolgt u. 545. 
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Baldenfer ın. 5. 

Wallenrode, Biſch. v. Riga, it für Reform ıı. 410. läßt fich von ben Eaw 
binälen gewinnen 194. verficht den Deutfchorben 241. 

Baltfahrten and heil. Grab ı. 371. überh. gehegt ıv. 387. 

Balther v. d. Bogelweide über Roms Zerfall 1. 820. Elagt über Rom 876, 
bejammert bie Berborbenheit des Klerus 890. 

Barnefridb, Paul, verbeffert Meßbuch u. Brevier ıv. 140. 

Bartbriefe, pyäbfl., wie in ber Schweiz abgetrieben ıv. 176— 77. 

Weihen, höhere, werden tremendes Ehehinderniß 1. 840. Teichtfinnig ers 
theilt n. 25. 28. die Licenz dazu in Trient eingeboten ın. 251. Berhand: 
lungen darüber in Trient 807—8. 467—69. ıv. 61—62. Vorſchriften 
darüber 91— 92, 109, ehemalige Wahl ber zu Weihenden 92. die Beihen 
mügen unentgelblich ertheilt werben 98—99. 166. AA. 

Welfen und Shibellinen ı. 368. ihte Barteien n. 80. 

Weltgeſchäfte in der Geiftlichen Händen ı. 192. 

Weltklugheit: im Verhältniſſe zur Wahrheit ı. 271. 

Weltliche und geiſtl. Macht begrenzt ı. 190. vermifchen fich faſt ohne Un⸗ 
terfchieb 277— 78. in. 73. 86. ıv. 374. und richten Unheil an ı. 288. 882. 
weltl. Mächt im Kampfe mit der kirchl. ıı. 8. der weltl. Arm Draht Kirchen⸗ 
reform zu bewirken 288. ın. 41. 

Benzel, röm. König, gibt dem franzöf. Nationalconcil feine Zuflimmang 
1. 46. wird feiner Würde entfept 47. erklaͤrt fih für das Concil von Bif« 
und für Johann xxın. 54. anerkennt Alexander v. 61. erbt Böhmen 73. 
fein Charakter 76—77. 123. feine Indolenz 289. beflehlt trotz bes Bannes 
bie Berrichtungen in Kirchen fortzufesen 125. richtet Befchwerben an den 
Pabſt 126. gibt Huß Begleiter nach Conſtanz 126. flirbt 290. 

Werenfels, Sam., warnt vor d. Folgen ber Brädeftinatinngiehre m. 228. 

Werkheiligkeit ıv. 834—35, 

Weſalia m. 505. 

Weſſel, Joh. mi. 22. wie er über den Ablaß Dachte 885. 

Beſtphäliſcher Frieden ıv. 274. 402. 

Wicelius, Georg, ſchildert die Parteien zur Beit Luther's m. 53. wird 
bom Kaifer in Anfehung der Priefterehe beraten ıv. 110. 

Wied, Herm. Graf von, Erzb. v. Köln, feine Neigung zur Reform u. f. 
Abfepung m. 292—94, etwas Umrichtiges über ihn vorgebracht 294. 

Wiedervereinigung der Kirchen verfucht ıv. 281—82. wann fie wirklich 
erfolgen wird 282. 

Wiklef erfcheint n. 39. lehrt auch verwerfliche Saͤtze 40. arbeitet der Re 
form vor 45. Eindruck feiner Lehren aufs Bolt 82. wodurch f. Schriften 
nach Böhmen gelangt 122. gewiffe Lehren deſſelben v. Concil zu Gonfam 
für Feperifch erklärt 167. feine gefährliche Folgerung aus ber Günbhaftig: 
feit 170—71. 178. verwarf bie paͤbſtl. Decretalen 184. 


or. _ 


VWil helm, Bifchof vo. Straßburg, hat Streit mit Domkapitel und Stadt 
ı. 596. 

Bilhelm, Herzog v. Baiern, Außert fih über d. Reformation m. 78. IT. 
über f. Berhanblungen gegen Karl v. ift Dunkelheit verbreitet 374. 

Villen, lebter, für bie Kirche mißbraucht ı. 391. 

Bimpfeling vertheidigt Deutfchl. gegen Aeneas Sylvius ı1. 527. vers 
faßt eine Befchwerdefchrift der Deutfchen 580, 

Bimpina, Konrad, verfaßt Thefes für Tebel ın. 86. 

Wiſſenſchaft vom Chriſteuthume nicht ausgefchloffen 1. 87. im 1i6ten 
Sahrhunderte in. 5. 11. 81. 

Bitwen von Geifllichen durften nicht wider heirathen ı. 227. 

Wohlthätigreit der erfien Chriſten 1. 4a—45. fie war freiwillig 46. 58. 

Wolſey, Sardinal u. Minifter in England ın. 42. 

Worms, Reichstag daſelbſt ın. 88— 92. Wormſer Edikt fol vollzogen wer« 
den 102. 104. 1413. Convent baferbft 139—40. Reichsabfchieb 202. Bes 
fprechung ber Theologen 1557 dafelbft 836. führt zu nichts 880. 

Wort, das goͤtti. , wenig verkündet ı1. 81. 

Wortgöntzen an bie Stelle der Bildgötzen gefommen ı. 74. Wortgdpen« 
dienſt auch in Schulen eingeführt 88. 

Wranczky, Ant. Erzb., bringt in Ungarn Feine Synode zu Stand ıv. 228. 

Bucher, dem, gefleuert n. 48596. 

Bunder if auch bie fittliche Umgeftaltung durch das Chriftenthum 1. 87. 

Bunberfudt ı. 97. 

Bürtemberger Abgeordnete in Trient ın. 818, 

Bürzburg, Streit über bie Biſchofswahl bafelbfi n. 600. 


Zimenes, Kardinal, f. Orbensbrübern verhaßt ın. 19. feine Polyglotten⸗ 
bibel 24. 216. firäubt fich gegen Ablaßverfündung 506. 


Zaar von Rußland unterhandelt fchlau mit Rom ıv. 278. 

Zabarella, Card., von Johann xxiu. an K. Sigismund gefanbt ıı. 171. 
lieſt d. Sröffnungsbulle zu Gonftanz 96. wirkfam für Reform 109. gibt bie 
Beichlüffe verflümmelt 142. päbſtl. des Stuhls würdig erachtet, flirbt er in 
Conſtanz 191. empfahl die Briefterehe 228. üb. Reform der Feſte ıv. 145. 

Zadharidi, Joh., redet Über die Strafiofige. der großen Diebe n. 98—99. 

Zacharias, Bil. v. Chalcedon, erklärt den Canon der Kirche über Bi« 
fchof n. Pabſt erhaben u. 895. 

Zamblak, Bifch. v. Kiew, betreibt die Rirchenyzreinigung ı. 597. 

Zara, Bifch. von, über göttl. Sinfepung ber. Bifchdfe ıv. 65. _ 

Bafins zieht eine Parallele zwifchen Luther u. Eraſmus ın. 56. if Luthers 
Unterfangen zuerfi Hold 76. Fam ſelbſt auf den Index ıv. 198. 

Zauberei u. Wahrfagerei im Schwange ı. 114. n. 31. 545. wie Kebexei 
beſtraft 546. in Deutſchland im Schwange a. verfolgt m. 8. 28. ıy. 291. 
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ZeHenten ber Kirchen von ben Päbſten mißbraucht ı1. 208. 

Zeit, ihre Macht ıv. AA. 

Zeiten find fehr verfchiebener Ginrichtungen empfängtich ı. 69. 

Beitgeift ıv. 410—11. 413, hat Kirchenreformen übernommen 421. 

Zengh, f. Ziſkovich. 

Zeugen bei ber Ehe erforderlich ıv. 187—88. 

BZeugniffe, hiſtor., und ihre Beurtheilung 1. 68. 

Biegenhain, Otto von, Grab. v. Trier, vertreibt alle Juden aus feinem 
Gebiete u. 496. 

Ziſka, der Hußiten Anführer n. 291. 

Ziſtovich, Bifch. v. Zengh, über göttl. Einfegung der Bifchdfe ıv. 66. 

Zofimus, Pabſt, warnt vor Grübelei 1. 76. anerkennt bie hohe Macht 
allg. Concilien n. 895. 

Zällenhart, Fridr. v., fällt eine päbſtl. Geſandtſchaft ftraßenräuberifch 
an ı1. 305. 

BZurehtmweifung, chrifliche ı. 84. 

Zwangsmittel in ber Religion kommen auf ı. 208. 205. erzeugen Heu⸗ 
helei 206. werden für Pflicht erachtet 207. Hilarius eifert wider fie 207. 
wann entſchuldbar 210. werben Grunbfaß 210. v. Bifchof Wazo bekämpft 
211—12. — zur Aufrechthaltung der Befchlüffe von Trient eitel vorge⸗ 
fchlagen ıv. 221—22. — gegen Keber 256. von Rom aus angerathen. 273 
und v. Concil zu Trient Feine Gegenbefiimmung getroffen 278. 279. aber 
auch von ben Broteftanten angewenbet 279, v. Fenelon mißbilligt 280. 

Zweifel und Zweifler ıv. 368. 368. 

Zweitampf, der gerichtliche und befonbere ın. 498. v. Concil zu Trient 
mit d. Bannfluche belegt 493. bie welt. Macht lehnt fi) dagegen auf 494. 

Zweck, ber, heilige die Mittel (Zefuitenlehre) ın. 158. ıv. 246. 261. 

Zwingli gegen Ablaßmißbräuche ıı. 43. erfcheint nicht bei bem Streitge⸗ 
fpräche zu Baden im Aargau 55. 


